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Das älteste Aachener Totenbuch. 

(Mit zwei Abbildungen.) 

Von Eduard Teichmann. 

I. Einleitung. 

A. Der Inhalt. 

1. Allgemeine Bemerkungen. 

Außer einer verhältnismäßig kleinen Anzahl von Auszügen 
aus älteren Listen und längst verschollenen Urkunden enthält 
das vorliegende Totenbuch den Sterbetag und die Namen, oft 
auch den Stand oder das Gewerbe, ferner zuweilen die Lage 
der Wohnung und endlich in der Regel das Jahrgedächtnis so¬ 
wie die Art und Höhe der Stiftung vieler Aachener, die in der 
Zeit von 1239 bis etwa 1331 ihr Leben beschlossen haben. 
Gewöhnlich sind sie am Todestage verzeichnet, weil das der 
Hauptzweck des Buches, die Festlegung nämlich der Reihen¬ 
folge der gestifteten, alljährlich wiederkehrenden Seelenmessen, 
forderte. Freilich sind es bei weitem nicht alle Aachener des 
genannten Zeitraumes, sondern wohl nur diejenigen, die bei 
Lebzeiten oder letztwillig dem Münsterstift eine jener Zu¬ 
wendungen gemacht haben; dem Anscheine nach ausschließlich 
Erwachsene — und dies dürfte selbst dann der Fall sein, wenn 
die Verewigten als Söhne oder Töchter bezeichnet werden — 
erfreulicherweise Vertreter wenn nicht sämtlicher, so doch zahl¬ 
reicher Berufsstände der mittelalterlichen Kaiserstadt; manch¬ 
mal Leute in recht bescheidenen Lebensverhältnissen, vorwiegend 
jedoch Personen von Bildung und Besitz. Wenn nun auch die 
lateinische Urkunde weder hinsichtlich der Genauigkeit noch 
hinsichtlich der Vollständigkeit einen Wettbewerb mit deu 
Sterberegistern des Standesamtes aufnehmen kann, so gleicht 
sie ihnen doch in der knappen, geregelten, ziemlich eintönigen 
Art der Darstellung. Für denjenigen aber, der gleichartige 
Einzelheiten zusammenstellt und mit anderen Überlieferungen 
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aus dem Mittelalter verbindet, ist das Buch eine reiche Quelle 
der Belehrung. 

Seine Wurzeln liegen in dem katholischen Glauben an ein 
besonderes Gericht nach dem Tode sowie in der katholischen 
Lehre vom Fegfeuer und von der Verdienstlichkeit des Meß¬ 
opfers und anderer guten Werke. Es ist einerseits ein stilles 
Bekenntnis menschlicher Unvollkommenheit und Sündhaftigkeit, 
anderseits auch ein Zeugnis hochherzigen Opfersinns in Betreff 
dessen, was die christliche Religion als das allein Notwendige 
ansieht, d. h. in Betreff der Besorgung des Geschäftes des 
Seelenheiles. Und laut verkündet es die völlige Übereinstimmung 
im Denken und Handeln des Klerus und des Volkes. Ja, sie 
alle hält das Band christlicher Liebe umschlungen. Geistliche 
und Laien, ob hoch oder niedrig, bilden eine große Familie 
und wetteifern miteinander in der Darbringung von Opfern für 
die Liebfrauenkirche, den Gottesdienst und die Wohlfahrt aller 
Diener des Münsters. Es ist schwer zu sagen, welcher von. 
beiden Ständen mehr Geld und Gut schenkt. Bei einigen hervor¬ 
stechenden Beispielen scheint es, als ob den Geistlichen die 
Palme der Freigebigkeit gebühre. Jedenfalls sind sie außer¬ 
ordentlich zahlreich und eifrig am Liebeswerk beteiligt. Aber 
auch die Laien leisten Großes in dieser Hinsicht. Manche ent- 
äußern sich in Nachahmung der ersten Christen ihres ganzen 
Besitzes; andere, schenken den größten Teil ihres irdischen 
Gutes; noch andere opfern das Schönste und Liebste, das sie 
haben. Während die meisten entweder eine Stiftung oder eine 
einmalige Schenkung machen, betätigen manche ihren Opfersinn 
nach beiden Richtungen zugleich. 

Ein besonderes Interesse beanspruchen die Anspielungen 
auf die Jerusalempilger. Ihre Wallfahrten sind die einzigen 
jener Zeit, die in der Urkunde berührt werden. Die Notizen, sechs 
an der Zahl, verdanken wir sämtlich dem Urheber des Buches. 
Die beiden unter dem 10. und 26. Oktober dürften sich auf 
einen der ersten, die übrigen dagegen auf den sechsten Kreuz¬ 
zug (1248—1254) beziehen. Der Pilger heißt peregrinus Ihero- 
solimitanus; höchst wahrscheinlich bezeichnet aber auch das als 
Familienname vorkommende Palmarius ursprünglich dasselbe. 
Nicht bloß lang und mühselig war die Reise, sondern auch ge¬ 
fährlich. Aus Vorsicht machte daher der Wallfahrer sein 
Testament, und aus Frömmigkeit entäußerte er sich, ehe er 
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Weib und Haus verließ, eines Teiles seines Vermögens zu 
Gunsten des Münsterstifts. Gerardus, einer von den Pilgern, 
die wir hier kennen lernen, sah seine Vaterstadt nicht wieder. 
Ein gewisser Wikerus überwies vor dem Aufbruch der Kirche 
ein Viertel seines Hauses, ein zweites dem Kloster zu Her¬ 
zogenrath. Dieses Viertel wurde mit einer Mark abgelöst, die 
eiu gewisser Gerardus, wahrscheinlich ein Bruder jenes frommen 
Mannes, den Münstergeistlichen vermachte. 


2. Das Stadtbild. 


Wie das Totenbuch für manchen Ort der näheren und 
weiteren Umgebung Aachens den ältesten Beleg bietet, so ist 
es für die Ortsgeschichte der Kaiserstadt selbst eine wahre 
Fundgrube und von geradezu grundlegender Bedeutung. Es 
meldet mehr Einzelheiten als irgend eine andere bisher ver¬ 
öffentlichte Urkunde der Zeit vom 10. bis zum 14. Jahrhundert 
und bringt nicht selten das erste Zeugnis für das Vorkommen 
eines Aachener Namens. In dieser Hinsicht würde der Wert 
des Totenbuches noch viel größer sein, wenn die Namen nicht 
im lateinischen Gewände und mit ausländischem Aufputz er¬ 
schienen, sondern in der bodenständigen Gestalt der Aachener 
Volkssprache. Auf wunderliche Doppelgänger, die uns ein 
Lächeln abuötigen, wie z. B. Albus und Wiz, Anser und Gans, 
Barba und Bart, Drisch und Driscus, platea Iudeorum und Iu- 
destrazen, auf Relativsätze, die ein den Römern kaum bekanntes 
Gewerbe begrifflich bestimmen, wie z. B. qui jecit caldaria „der 
frühere Kesselschmied“, quivendit medonem „ der Metverkäufer“ 
würden wir gern verzichten. 1 

Durch das von Quix herausgegebene Zinsbuch des Jahres 
1320 erfahren wir, daß damals schon das äußere Cöln-, Jakobs-, 
Pont- und Marschiertor bestanden. Aus den Worten des Toten- 
buches extra portas Sancti Adalberti — sie stehen unter dem 
25. Juli und rühren von einer jüngeren Hand her — dürfen 
wir folgern, daß etwa um 1320 auch das äußere Adalbertstor 
gebaut war. Dagegen möchte ich die vom Urheber stammen¬ 
den Bemerkungen domus extra muros Hardewinisstrate (22. Mai) 
und in platea Porcetensi extra muros (6. November) nicht auf 


*) Eine Glanzleistung stellt der Ausdruck supra foveam Arene „auf 
der Sandkaul“ dar. Quix, Zinsbuch 77, 
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die beiden Umwallungen, von denen die äußere erst später nach¬ 
weisbar ist, sondern auf Mauerstücke, die rechts und links von 
den betreffenden Mitteltoren lagen, beziehen. Um den alten 
Mauergürtel, den Barbarossawall, zu verstärken und zugleich 
die Altstadt mit der Außenwelt in Verbindung zu setzen, 
waren folgende Tore gebaut worden: das Burtscheider-, Scherp-, 
Jakobs-, Königs-, Pont-, Neue Tor, das Cöln-, Besterder-, 
Adalberts- oder Aldegundis- und Harduinstor. Alle diese Mittel¬ 
tore bis auf das Cöln- und das kleine Besterdertor am Büchel, 
das den Verkehr mit der Peterstraße vermittelte, werden im 
Totenbuch genannt. 

Mittelpunkt und Herz der Stadt sind das karolingische 
Münster und die Königspfalz (Aula); zwischen beiden befindet 
sich die Curia ante Aulain, der heutige Katschhof, und mehr 
nach Westen hin verbindet beide der im Totenbuche nicht aus¬ 
drücklich genannte karolingische Gang. Nordöstlich vom Münster 
liegt der Hof (Curia). Die Ostseite der Pfalz wird von der 
turris Regia, dem Granusturm, flankiert. Von dem nördlich 
vom Palast gelegenen Markt führt das Wegekreuz Jakob- und 
Großcölnstraße, Pontstraße und Büchel in alle Länder des 
mittelalterlich in Europas. 1 

Der Name platea Sancti Iacobi bekundet, daß die Straße 
der Kirche 2 den Namen verdankt und nicht umgekehrt, und 
daß mithin das Gotteshaus das Ursprüngliche ist. Im Gegen¬ 
satz zu der einheitlichen Benennung, die wir jetzt der gewun¬ 
denen Straße geben, unterschied das Mittelalter drei Teile der 
Verkehrsader: 1) super Pauiam, die Strecke von der Kockerell- 
straße bis etwa zum heutigen Postamt 2 8 ; 2) die platea Sancti 
Iacobi infra murum, die Fortsetzung bis etwa zum Karlsgraben, 
und 3) die platea Sancti Iacobi extra murum, das weiter an¬ 
steigende Stück, das an der alten Jakobskapelle vorbei bis zum 
äußeren Jakobstor ging. Innerhalb der ersten Teilstrecke be¬ 
fanden sich mehrere Schmieden. Das dritte Stück war nur 
zum Teil bebaut; dort lag noch Ackerland, selbst in der Nähe 
des Gotteshauses: ob auf dem Kocklenberg oder nach einer 
anderen Richtung hin, das läßt sich nicht entscheiden. 


*) Vgl. Pick 9 und 10. — 2 ) Die ecclesta sancti Iacobi des Totenbuches 
war nur eine Kapelle. Über die Bedeutung von ecclesta vgl. Pick 24. 

8 ) Pick 421. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Das älteste Aachener Totenbuch. 


5 


In der mittelalterlichen Cölnstraße befand sich ein Brunnen. 
In der Nähe desselben ist wohl auch das später nachweisbare 
Haus „zer Pütze“ anzunehmen. Die Pontstraße, die Geburts¬ 
stätte des einst angesehenen Rittergeschlechts von Punt 1 , reichte 
ursprünglich nur bis zum Pontmitteltor, wies aber im 13. und 
14. Jahrhundert auch jenseits dieser Grenze schon eine starke 
Bevölkerung auf. Der Büchel endlich scheint die erste Sied¬ 
lungsstätte gewesen zu sein. Darauf deutet die bei der kurzen 
Straße sehr auffallende Vielgestaltigkeit der Benennung hin: 
Büchel (Cumulus, oberes Ende), Kozzebat (Gegend vor dem 
Kaiserbad und weiter nordwestlich bis zur Körbergasse) und 
Colrum (unteres Ende). 

Auch das Münster, der zweite Mittelpunkt des Verkehrs, 
hatte eine besondere Reihe von Zugangsstraßen: die Bendel- 
(platea Prati, Benentstrate), Scherp- (Anna-), Burtscheider- (Klein¬ 
marschier-), Aldegundis- (Ursuliner-), Harduin-(Hartmann-)straße 
uud die Curia (Hof). Die Verlängerung der Burtscheiderstraße 
trägt den Namen via Porcetensis. Das Totenbuch nennt zwar 
die Krämer- und Schmiedstraße nicht; gleichwohl haben sie, wie 
das Zinsbuch von 1320 bezeugt, zu jener Zeit schon bestanden. 

Als Verbindungswege lernen wirken nen: die Gai- (Jesuiten-), 
die Rosstraße, die Gegend am Königstor, die Juden-, die Kockerell- 
straße — sie war der Sitz einer alten Adelsfamilie — und die 
Neustraße (Neupforte). Ferner werden der hortus Wirtet (Wirichs- 
bongard), die Peterstraße, die Sandkule (Sandkaulstraße), die 
platea Funcellis oder die Gegend super Funschel (Seilgraben), 
der Drisrus (Drisch), die Gegend in Iuncheit (in der Nähe der 
Vaalserstraße) und das Gut Kraborn vor dem Königsmitteltor 
erwähnt. Ob die bisher nicht erklärte platea Dodonis die spä¬ 
tere Donau war? Von den Gassen treffen wir Kortscheil (das 
spätere Queue de Chaine) und Heppion an. Die Kubgasse — im 
Zinsbuch von 1320 vicus Vaxe genannt — und die Morgensgasse 2 
dürften ebenfalls schon im 13. Jahrhundert bestanden haben, 
obschun das Totenbuch sie nicht verzeichnet hat. 

Vier Plätze finden gelegentlich Erwähnung: der Markt, 
dessen wir bereits gedacht haben — er war ringsum bebaut und 
trug Verkaufsbuden sowie Fleischbänke — der schon einmal ge¬ 
nannte Katschhof, der Domhof und der Fischmarkt. 


*) Vgl. Pick 127. — *) Quix, Zinsbuch 75,94: in Moirginsgasse. 
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Von den Wasserläufen begegnen wir dem Johannisbach, 
der Pau, einem warmen Bach, der wahrscheinlich am Büchel 
die Abwässer der warmen Quellen fortführte, und dem Bache 
Merdencuel , von dem wir nur den Namen kennen. Damals durch¬ 
floß wie heute die Pau die ganze untere Jakobstraße; denn 
nur so ist es zu erklären, warum der Häuserzug zwischen dem 
jetzigen Postamt 2 und der Kockereilstraße im Totenbuche 
super Pauiam heißt. 

Abgesehen vom Kozzebat am heutigen Büchel wird einmal 
eines Badehauses (balneum) und eines königlichen Teiches (pis- 
cina RegisJ gedacht, in beiden Fällen leider ohne irgend eine 
nähere Angabe. 

Wie im Mittelalter das Straßenbild der Städte überhaupt 
durch öffentliche Brunnen (putei) Leben und ein charakteristi¬ 
sches Gepräge erhielt, so fehlte es auch in Aachen nicht an 
Brqnnen, die auf der Straße ihr wohltätiges Naß spendeten. 
Es waren künstlich vertiefte und eingefaßte Brunnen mit einer 
mechanischen Vorrichtung zum Schöpfen, kurzum Ziehbrunnen. 
Ein solcher befand sich, wie schon gesagt, in der Cölnstraße, 
ein anderer vor dem Königsmitteltor, ein dritter vermutlich an 
einer nicht näher bestimmten Stelle der Klosterfreiheit. Ein 
Born auf dem Drisch hatte den Namen Badavis. 

In der Stadt werden die Bruder- und die Heppionsmühle 
genannt, ferner die Mühlen Aworz und Malzmulen, jedoch ohne 
Angabe der Lage. 

Die Häuser waren, so müssen wir annehmen, aus Holz 
und Lehm gebaut. Eine Ausnahme von der Regel machten 
das steinerne Haus, das gegenüber der Wohnung des Lütticher 
Bischofs stand, und ein anderes am mittleren Büchel; sie werden 
wie seltene Neuheiten hervorgehoben. 

Der Gebrauch, den Häusern einen besonderen Namen *zu 
geben, hatte schon begonnen. Selbstverständlich waren sie 
noch nicht numeriert, aber statt dessen vielleicht schon mit 
einer bildlichen Darstellung des Sondernamens versehen; denn 
in einer Zeit, wo kaum jemand außer den Geistlichen die Kunst 
des Lesens verstand, war solch ein äußeres Abzeichen ein 
bequemes Erkennungsmittel. 

Am dichtesten war die Bevölkerung um den Markt. Es 
folgen dann in absteigender Linie — hierbei werden die Be¬ 
wohner in der Verlängerung der betreffenden Straßen jenseits 
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der Mitteltore mitgerechnet — die Annastraße, das Königstor, 
die Kleinmarschier-, die Kockerell- und die Jakokstraße, der 
Büchel, die Hartmann-, die Großcöln-, die Sandkaul-, die Jesu¬ 
iten- und die Rosstraße. 

Aus der Umgebung Aachens werden der Friesenberg (mons 
Fresonum), vermutlich der Vorläufer des heutigen Königshügels, 
ferner Scavemunt, die Gegend am heutigen Krugenofen, sodann 
mons Semirs, vermutlich die Flur um das jetzige Gut Sieben¬ 
berg, die Besitzung Juncheit und endlich der Steppenberg (mons 
Stepponis), die Gegend am Beck, gelegentlich gestreift. 

Während wir von der Königspfalz nur den -Namen, die 
Lage (palacium Regis in Foro) und den Granusturm (turris Regia) 
kennen lernen, werden wir hinsichtlich des Münsters mit aller¬ 
lei wichtigen Einzelheiten bekannt gemacht. Von den zahlreichen 
Altären zu ebener Erde der Pfalzkapelle kommen vor: der 
karolingische Muttergottesaltar, der Corona- und Leopardus- 
altar, auf der Hochkirche vor dem Krönungsstuhl der Simon- 
und Judaaltar. Jener Marienaltar stand im östlichen Umgänge. 1 
Der Raum östlich des Altares und das anstoßende karolingische 
Chörchen hießen zusammen Chor. Unmittelbar vor (d. h. öst¬ 
lich von) dem Hauptaltar war das Grab Karls des Großen. 
Dort war auch Otto III. zur letzten Ruhe gebettet worden.* 

Eine besondere Gruppe von Bauten bilden die St. Ägidius- 
kapelle, die unmittelbar an die Ostseite der Armseeleukapelle 
anstieß, die St. Nikolaikapelle, die St. Gregoriuskapelle — sie 
ist sonst unter diesem Namen nicht bekannt und nahm vermut¬ 
lich mit dem Altar desselben Namens den südlichen Teil der 
St. Nikolaikapelle ein — die ehemals romanische St. Michaels¬ 
kapelle und die St. Mauritiuskapelle an der Stelle der jetzigen 
St. Karlskapelle. 

Auf dem heutigen Domhof waren früher zwei gleichlaufende 
Reihen von Kapellen errichtet worden, nämlich auf der Nord¬ 
seite von Osten nach Westen die St.. Quirinus- und die St. Katha¬ 
rinenkapelle, auf der Südseite in derselben Richtung die St. 
Georgs-, St. Martinus-, St. Antonius-, St. Servatius-, St. Barbara- 
und St. Johanniskapelle. 3 Bis auf die St. Georgskapelle kehren 

') Eine ungewöhnliche Benutzung dieses Altares lernen wir durch die 
Urkunde vom 10. Juli 1250 — Qnix, Reichs-Abtei Nr. 73 — kennen. 

*) ZdAGV 37, S. 154-169. 

3 ) Vgl. Faymonville, Der Dom zu Aachen 852. 
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sie alle im Totenbuche wieder. 1 Einzig und allein die St. 
Johanniskapelle hat den Stürmen der Jahrhunderte getrotzt. 

Während des 13. und 14. Jahrhunderts war das Münster 
die einzige Pfarrkirche der Stadt. Wenn unsere Urkunde von 
anderen Kirchen redet, so dürfen wir uns unter ecclesia keine 
Pfarrkirche, sondern nur eine größere Kapelle vorstellen; denn 
allem Anschein nach beschränkt das Totenbuch das Wort capella 
auf den kleineren, mit einem Altar versehenen Raum oder, 
anders gesagt, auf die Kapellen, die im Innern des Münsters 
lagen oder an dasselbe stießen. Außer der St. Adalbertsstifts- 
kirche werden die St., Aldegundiskapelle, 2 die St. Foillans-, 3 
St. Jakobs- und St. Peterskirche genannt. Das engere Ver¬ 
hältnis des Münsters und der St. Foillanskirche geht aus dem 
Umstande hervor, daß hier eine Begräbnisstätte war. Das 
Heilig-Geist-Spital lag in der Nähe der Krämertür. 4 Wieder¬ 
holt wird uns das luftige Kirchlein auf dem Salvatorhügel 
vorgeführt. 

3. Das Kloster. — Die Müustergeistlichen. — Die Stiftungen. 

Innerhalb der Klosterfreiheit lagen das Münster, das Dom¬ 
kloster, die Klostergasse, der Klosterplatz, der Kirchhof und 
das Parvisch. Das damalige Klostergebäude und der Schlaf¬ 
saal waren zur Zeit, da König Philipp Propst war, aus den 
Pfründen der Propstei gebaut worden. Das gemeinschaftliche 
Leben der Kanoniker hatte aufgehört. Mancher wohnte in eige¬ 
nem Hause (domus claustralis). Vor seinem Ende überwies der 
Kanonikus es dem Stiftskapitel gegen einen am Sterbetage 
fälligen Jahreszins, der von dem neuen Bewohner, gewöhnlich 
wiederum einem Münstergeistlichen, entrichtet und unter die 
beim Jahrgedächtnis anwesenden Kanoniker verteilt wurde. Und 
dieser Nachfolger in der Wohnung handelte später ebenso. 5 
So gleichen diese Wohnungen in mancher Hinsicht den heutigen 
Erbpachthäusern. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß die Stif- 


*) Der Umstand, daß in und vor der St. Gregoriuskapelle sehr freigebige 
Kanoniker bestattet wurden, spricht gegen die Vermutung, daß'im Totenbuch 
Gregoriuskapelle irrigerweise statt Georgskapelle geschrieben worden sei. 

2 ) Pick 3—7. — 3 ) Pick 21—29. — 4 ) Quix, Münsterkirehe 68. 

5 ) Ein lehrreiches Beispiel bei Quix, Codex diplomaticus Nr. 184 zum 
Jahre 1256. 
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tung des Schöffen Heinrich Albus ad opus fratrum (21. März) 
zum Besten des Klosters gemacht worden ist. 

Hart an der Grenze der Klosterfreiheit, vor dem Fischmarkt, 
lag die Brudermühle (molendinum Fratrum), aus welcher der 
Volksmund in jüngster Zeit, weil der geschichtliche Ursprung 
der volkstümlichen Form des Namens Bruder verdunkelt war, 
Krotmiihle gemacht hat. Sie bestand schon in der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts; denn der urkundlich in den Jahren 
1173 und 1174 nachweisbare Dechant Stephanus schenkte zwei 
Mark zum Gebäude dieser Mühle. Wiederholt wurde für sie 
bzw. ihre Ausbesserung letztwillig Geld ausgeworfen. 1 Wenn 
die Mühle, von der es unter dem 17. März, in der Notiz der 
ersten Hand heißt, sie stoße an die Klosterbäckerei, die Bruder- 
mühle ist, so muß das Gebäude im Laufe der Zeit das Eigen¬ 
tum einer bürgerlichen Familie geworden sein; denn an jenem 
Tage vermachten eine gewisse Seburgis dem Stift ein Viertel 
der Mühle und ihr Mann Cristianus ein zweites Viertel als 
Jahreszins im Werte von zwei Mark. In der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts gelangten durch Schenkung des Kanonikus 
Everardus Mühle und Klosterbäckerei in vollen Besitz der 
Münstergeistlichen. 2 Durch eine Andeutung wird bezeugt, daß 
diese eine Brauerei hatten; durch den Bericht von letztwilligen 
Zuwendungen wird bewiesen, daß sie einen Weinberg, einen 
Brurinen und einen Fischteich besaßen. Dieser befand sich 
innerhalb der Klosterfreiheit; über die Lage jener beiden ver¬ 
lautet nichts. 

Es möge nun eine Zusammenstellung der Einzelheiten folgen, 
die sich auf die Münstergeistlichen selbst beziehen. Die Be¬ 
merkungen wollen lediglich das wenige, das im Totenbuch über 
manche der vielen Fragen enthalten ist, in gedrängter Fassung 
wiederholen; sie sind unabhängig von der gründlichen Abhand¬ 
lung entstanden, die H. Lichius über „Die Verfassung des 
Marienstiftes zu Aachen bis zur französischen Zeit“ im 37. Bande 
dieser Zeitschrift veröffentlicht hat. Der Propst war gewöhnlich 
ein Geistlicher, konnte aber auch ein Laie sein, wie z. B. der 
König Philipp die Würde bekleidete. Es wird daher wohl mit 
Absicht betont, daß der Propst Godeschalcus ein Priester war. 

l ) So von Herribertus (14. Juni), Maeelinus (15. September). 

a ) Hinsichtlich der weiteren Geschichte s. Pick 411. 
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Ein gewisser Rabodo wird als Diakon und Kanonikus bezeichnet; 
es scheint also in manchen Fällen die Diakonatsweihe als aus¬ 
reichend für die Stelle eines Kanonikus gegolten zu haben. Die 
Kanoniker nannten sich gegenseitig Amtsbrüder (fratres) zum 
Unterschiede von den niederen Geistlichen des Stifts, di« Amts¬ 
genossen (socii) hießen. Zuweilen trifft man auch die Einteilung 
in fratres canonici und fratres non canonici. Jene wurden als 
domiui „Herren“ angeredet, was wohl als 'der Vorläufer unseres 
„Hochwürden“ angesehen werden kann ; wer in der Theologie 
den Doktorgrad erlangt hatte, war ein magister. Einer der 
Kanoniker war Buchführer und hatte auch das Totenbuch zu 
besorgen; ein anderer war Verwalter der Kämmereinkünfte und 
der Speisekammer (camerariits); ein dritter Verwalter des Kloster¬ 
kellers (cellerarius). Es ist nicht klar ersichtlich, wie die beiden 
letzten Ämter gegen einander abgegrenzt waren. Nur der celle¬ 
rarius nahm Weinspenden an und verteilte sie; anderseits hatte 
er häufig auch Geldstiftungen zu verwalten; mehr als einmal 
wurde die Verwaltung eines Geldvermächtnisses von dem Erb¬ 
lasser zu einem Teil dem camerarius, zum anderen Teil dem 
cellerarius überwiesen. 

Daß manche der höheren Geistlichen außer ihrer Stelle am 
Münster noch ein Amt am Adalbertsstift oder auswärts be¬ 
kleideten, ist eine häufiger wiederkehrende Erscheinung. Die 
Stiftungen werden entweder ausdrücklich als Präsenzgelder be¬ 
zeichnet oder sind stillschweigend als solche anzusehen: nur 
derjenige Geistliche, der dem Jahrgedächtnis oder der kirchlichen 
Festfeier persönlich beiwohnt und somit sich an den vorge¬ 
schriebenen Gebeten beteiligt, hat Anspruch auf die Stiftungeu. 

Diese umfassen unbewegliche Habe, Lebensmittel und Geld. 
Zahlreich sind die Häuser, die vielfach entweder als Ganzes 
oder zum Teil geschenkt, oft aber auch nur mit einem Jahres¬ 
zins belastet werden. Über die Privatwohnungen einzelner 
Stiftsherren ist schon oben das Nötige gesagt worden. Eine 
Notiz unter dem 28. April bekundet, daß ein gewisses Haus in 
der Arinastraße 3V 2 Schilling Jahresmiete eiubrachte und zu 
4 Mark verkauft wurde. Simon Dives schenkte an einem 
16. Dezember letztwillig 3 Schillinge als Mietwert eines Teiles 
seines am Markt gelegenen Hauses. Eva, seine Frau, fügte 
4 Schillinge 6 Denare als Miete eines anderen Teiles desselben 
Hauses hinzu. Es wird besonders hervorgehoben, daß sie — 
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selbstverständlich außer der eigenen Wohnung — nichts an dem 
Hause neben dem „Bock“ für sich behalten habe. Als sie an 
einem 19. August starb, vermachte sie für die Abhaltung eines 
Jahrgedächtnisses 6 Schillinge, ebenfalls zu Lasten jenes Hauses. 
Somit hatte die Wohnung der Witwe einen Mietwert von 
6 Schillingen, das ganze Haus einen solchen von 13 Schillingen 
6 Denaren. 

Erbzinsen zahlte dem Münsterstift der jeweilige Besitzer 
des bei Yaals gelegenen Landgutes, das später den Namen 
Paffenbroich erhielt und jetzt zur Bürgermeisterei Laurensberg 
gehört. Ferner ruhte eine jährliche Abgabe auf einer Anzahl 
Bauernhöfe in nächster Nähe iler Stadt und in der Ferne, auf 
mehreren Mühlen, auf Schmieden in der Jakobstraße, auf einer 
nicht näher bestimmten Brauerei und zahlreichen Verkaufsbuden 
sowie Fleischbänken, die alle auf dem Marktplatz Stauden. 
Ebenso gelangte durch letztwillige Schenkung das Münsterstift 
in den Genuß oder Besitz von Lehen, Alloden und Zehnten, 
von Grundstücken aller Art, nämlich von Höfen, Gärten, Hof¬ 
plätzen, Wiesen, Morgen, Jochen, Hufen, Äckern und Besitzungen 
schlechthin, von Wald und Weinbergen, öfters verfügten Kano¬ 
niker, daß ihr Gehalt während des Gnadenjahres der Gesamtheit 
der Stiftsgeistlichen zu gute kommen sollte. 

Die wichtigsten Naturallieferungen waren Geflügel, Halm¬ 
früchte und Wein. Die Hauptmasse des Geflügels bildeten die 
Kapaune, die gewöhnlich paarweise, dann und wann in der 
Höchstzahl von sechzehn entrichtet wurden; daneben kamen 
vereinzelt junge Hühner und Hähne vor. Die überaus zahl¬ 
reichen Kapaunstiftungen lassen vermuten, daß darunter ein 
gewisser Geldwert zu verstehen ist und nur noch in Ausnahme¬ 
fällen die wirklichen Tiere geliefert wurden. 1 Beim Winter- 
weizen, gewöhnlichen Weizen, Hafer und Getreide im allgemeinen 
gebrauchte man in Aachen und Umgebung als Maß gewöhnlich 
den Scheffel; nur viermal wird die ßrtella genannt. Sollte das 
Wort, wie ich vermute, die latinisierte Form des deutschen 
Viertels sein, so hätten wir es mit ViertelscheiFeln zu tun. 
Je einmal werden der Trierer Malter und der Sommer im 
holländischen Orte Mheer erwähnt. 


Laut einer Urkunde vom Jahre 125d wurden 58 Kapaune auf 
13 Schillinge geschätzt. Qu ix, Codex diplomaticus Nr. 184, 
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Anwohner der Mosel und des Rheins, besonders Einwohner 
von Traben, Winningen und Sinzig, schenkten die edelste Gabe 
der Heimat. Ein Bürger aus Traben wies den Dienern der 
Kirche den Ertrag eines Weingartens an, der hinter der Kloster¬ 
bäckerei lag (3. November). Das gebräuchlichste Maß ist die 
Ohm (ama); daneben finden sich je zweimal das Fuder (carrata) 
und die Last (pondus). — Merkwürdige Posten sind zwei Pferde, 
hundert Schafe und eine Rüstung. Was der Vermögensverwalter 
damit zunächst angefangen hat, wird mit keiner Silbe erwähnt. 1 

Entweder gegen Ende des 13. oder, noch wahrscheinlicher, 
am Anfang des nächsten Jahrhunderts wurden die Natural¬ 
abgaben häufig in Geldabgaben umgewandelt. Daher trägt das 
Totenbuch so oft den Vermerk marcam über der Zeile oder am Rande. 

Eine eigentümliche Betätigung christlicher Nächstenliebe 
gibt sich während des Mittelalters in den „Pitanzien“ kund. 
Um einerseits zu eifriger Gebetsübung anzufeuern und ander¬ 
seits für das Opfer des Gebetes # eine Entschädigung zu bieten, 
stifteten Geistliche und Laien Erfrischungen, die am Tage des 
Jahrgedächtnisses oder an einem Feste dargereicht wurden. 
Dafür hat auch das Totenbuch allerlei Belege. Gemäß zweier 
Stiftungen soll Weißbrot an die Geistlichen verteilt werden, die 
im Chor der Seelenmesse beigewohnt haben. Häufiger sind die 
fast ausschließlich von Priestern gemachten Weinspenden, die 
entweder beim Begräbnis oder beim Jahrgedächtnis oder an 
bestimmten Feiertagen (den vier höchsten Marienfesten, am 
Tage der h. Katharina und des h. Florinus) zur Verteilung 
kommen. Es ist rührend, daß die kleinen Chorknaben dabei 
nicht vergessen wurden. Kaiser Heinrich III. hatte für sie an seinem 
Sterbetage Birnmost ausgesetzt, an dessen Stelle später fünf 
Schillinge verteilt wurden. Ein anderer Wohltäter wendete ihnen 
Geld für ihre Familien zu. Ein dritter wünschte, daß sie nach 
dem Chordienst sich am Spiel ergötzten, und vermachte dem 
gestrengen magister scolarium alljährlich eine Geldsumme, um 
ihn für seinen Plan zu gewinnen. 

Außerordentlich zahlreich sind die Vermächtnisse in Geld. 
Gewöhnlich werden die Summen in Aachener, nicht selten aber 
auch in Cölner Münze angegeben. Daß ab und zu auch andere 
auswärtige Geldsorten Vorkommen, kann bei den mannigfachen 

') Vgl. hierzu ZdAGV 37, S. 21. 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Das älteste Aachener Totenbuch 


13 


Beziehungen Aachens zu den Nachbarländern nicht wunder¬ 
nehmen. 

Manche Kanoniker bildeten mit einer großen Anzahl Laien 
beiderlei Geschlechts eine Bruderschaft, deren Hauptzweck wohl 
der war, für die Seelenruhe der abgeschiedenen Mitglieder zu 
beten, beziehungsweise das Opfer der h. Messe darzubringen. 
Sie nannten sich Mitbrüder (fratres) und Mitschwestern (sorores). 
Henricus aus Vetschau schenkte, so erfahren wir durch das 
Totenbuch, der Kirche zwei Morgen eigenen Landes, damit er 
und seine Frau der Wohltaten der Gebete, die der Verein ver¬ 
richtete, teilhaftig würden (12. November), und zu gleichem 
Zweck opferte das Ehepaar Henricus und Jutta Munt eine Mark 
(16. September). Wiederholt wird auch der Bruderschaft der 
Johannisherren gedacht. 1 

4. Die Begräbnisstätten. 

Ursprünglich lag die Bezeichnung der Grabstelle nicht im 
Plane des Totenbuches. Erst gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
regte sich bei dem einen und anderen Schreiber der Wunsch, 
die Ruhestätte wenigstens einer Anzahl der freigebigsten Wohl¬ 
täter der Kirche nachträglich zu vermerken. 2 Infolgedessen 
wurde das Fehlende je nach den Umständen in einer Lücke 
in den Aufzeichnungen des großen Rechtecks oder auf einem 
der beiden Ränder des Blattes, auch wohl auf einer Rasur nach- 
geholt, so gut es ging. Daher ist es uns bisweilen nicht mehr 
möglich, mit Sicherheit zu entscheiden, wem eigentlich diese 
Ehre zugedacht ist. Seiten sind die Fälle, in denen die Lage 
des Grabes gleichzeitig mit dem Sterbetage notiert wurde; vor 
dem Tode geschah die Eintragung nur einmal (1. November). 

Im Innern der ehemaligen Pfalzkapelle ruhte Kaiser Otto III. 
iu einer fast drei Meter tiefen Grube, die sich hinter dem karo¬ 
lingischen Marienaltar im östlichen Umgänge befindet. Diese 
Grube hat von 814—1165 auch die Leiche Karls des Großen 
geborgen. Seit der Heiligsprechung wurden seine Gebeine in 
einem prachtvollen Schrein (feretrum) über der alten Grabstätte 
verwahrt.* Von irgendeiner anderen Person, die im Innern des 

’) S. das Register. 

s ) Die Aufzeichnung über den Scholaster ßeynardus (22. Mai) läßt er¬ 
kennen, daß die Angabe der Grabstätte der des Todesjahres zeitlich vor¬ 
aufging. — s ) Vgl ZdAGV 37, S. 154—169. 
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Münsters bestattet worden wäre, meldet das Totenbuch nichts. 1 
Natürlich kommen hierbei die Gebeine der h. Corona und des 
h. Leopardus nicht in Frage. 

Die Domgeistlichen wurden gewöhnlich in der St. Nikolai¬ 
kapelle beerdigt; nur ausnahmsweise erfreuten sich Laien dieser 
Auszeichnung. Mit der St. Ägidiuskapelle sind die Namen von 
Geistlichen und Laien verknüpft, mit der St. Gregoriuskapelle 
ausschließlich Namen von Kanonikern. Mit Ausnahme der St. 
Johannis- und St. Quirinuskapelle dienten alle Kapellen am 
karolingischen Atrium — die St. Georgskapelle muß außer 
Betracht bleiben, weil sie nicht erwähnt wird — als Grab¬ 
stätten, und zwar trifft man bei den Kapellen des südlichen 
Flügels nur Namen von Laien, bei der St. Katharinenkapelle 
Namen beider Klassen an. 

Die große Masse der Gläubigen wurde auf dem heutigen 
Münsterplatz (forum Rotarum) begraben, der noch jetzt im 
Volksmunde Münsterkirchhof heißt. Das ist etwas so Selbst¬ 
verständliches, daß die Urkunde die Stelle nicht nennt außer 
bei Angabe von Nachbarhäusern: domusante bzw. ultra cimiterium. 
Der Domhof, im Volksmunde „Kleiner Kirchhof“ genannt, nahm 
gewöhnlich Laien, vereinzelt niedere Geistliche auf (in Parvisio 
ante truncum). Von dem Vorhandensein eines dritten Kirch¬ 
hofes, der das karolingische Chörchen umsäumte, erfahren wir 
bei Gelegenheit der Bestattung eines Ehepaares. Obiit Basilius, 
qui dedit nobis Antiquam monetam, in cuius anniversario habent 
fratres dimidiam marcam. Supra cimiterium retro Sanctam Coronam 
ipse et uxor sua sunt sepulti. (21. Februar.) Obiit Ida, uxor 
Basilii, pro qua habent fratres presentes dimidiam marcam de 
Antiqua moneta. Supra cimiterium iuxta Sanctam Coronam est 
sepulta. (25. Juli.) In beiden Fällen ist die Bezeichnung der 
Ruhestätte nachträglich und zwar von derselben Hand gebucht 
worden, im Februar im Kalenderraum, im Juli im Felde des 
großen Rechtecks. Alle Umstände weisen darauf hin, daß die 
beiden Gräber entweder unmittelbar neben- oder nicht weit 
voneinander lagen. Retro und iuxta sind also hier insofern 
gleichwertig, als beide dieselbe Richtung bezeichnen. Mit Sanda 


! ) Gegenüber M. Birmanns, Ritter Gerhard Chorus. Bürgermeister 
von Aachen, Aachen 1913, S. 61 muß betout werden, daß das älteste Toten¬ 
buch den Schultheißen von Aachen, Arnold von Gymnich, nicht erwähnt, 
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Corona kann nur der St. Corona-Altar gemeint sein, der bis 
1414 in ’ der Nähe d§s Grabes der Heiligen gleichen Namens 
oder, anders ausgedrückt, bei dem nördlichen Choreingang und 
in der Mitte zwischen dem ersten Mauerpfeiler des karolingischen 
Achtecks und dem ersten Mauerpfeiler des karolingischen 
Sechzehnecks aufgestellt war. Somit sind die beiden Gräber 
außerhalb des ehemaligen Chörchens und östlich vom einstigen 
Corona-Altar oder südöstlich von der heutigen Krämertür zu 
suchen. Niemand wird nun aber annebmen wollen, daß der 
freie Platz, der ehedem an das karolingische Chörchen stieß, 
einzig und allein als Ruhestätte des Basilius und der Eva ge¬ 
dient und trotzdem die allgemeine Bezeichnung cimiterium ge¬ 
führt habe. Wir gelangen somit zu der Schlußfolgerung, daß 
sich im 13. und 14. Jahrhundert ein Kirchhof im Freien um 
das karolingische Chörchen erstreckt hat. 1 

Die Lage zweier anderer Begräbnisstellen bedarf noch der 
Untersuchung. Eine von Quix veröffentlichte Urkunde schließt 
folgendermaßen: „Gegeben im Jahre des Heiles 1420 am vor¬ 
letzten Tage des Monats März in unserer Kapitelskapelle ober¬ 
halb des Schlafsaales in einer hierzu eigens und feierlich ein- 
berufenen Kapitelssitzung.“ 2 Wenn wir hiermit folgenden Posten 
des um 1390 angefertigten Rentenverzeichnisses der Katharinen¬ 
kapelle: „Ebenso die Kapitelskapelle neben der Ägidiuskapelle 
von seiten des Adam Roist 12 Denare zu Johanni“, 3 Zusammen¬ 
halten, so erkennen wir, daß die Kapitelskapelle neben d. h. 


') Wie mir der örtliche Leiter der letzten Ausgrabungen, Herr Re¬ 
gierungsbaumeister E. Schmidt, freundlichst mitteilt, wurden bei den Arbeiten 
im Erdboden, der zwischen der Außenmauer des ehemaligen karolingischen 
Chörchens und den Innenwänden des gotischen Chores liegt, überall zahl¬ 
reiche Reste von menschlichen Gebeinen gefunden. — Vgl. Pick in ZJAGY 37, 
S. 376 A. 4. 

*) Die Kapelle zu Melaten, S. 23: Datum anno a nativitate Domini 
1420 penultima die mensis Mareii in capella nostra capitulari supra dormi- 
torium capitulo super premissis solempniter indicto. 

s ) H. Loersch, Über ein Verzeichnis der Einkünfte der Katharinen¬ 
kapelle beim Aachener Münster aus dem Ende des 14. Jahrhunderts. 
ZdAGY 10, S. 134: Item capella de Capitulo iuxta Sanctum Egidium ex 
parte Ade Roist 12 denarios Johannis. De Capitulo ist eine echt deutsche 
Konstruktion; es besagt: „von dem Kapitel“ im Sinne von „des Kapitels“. 
Capella de Capitulo = capella capitularis. 
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westlich von der ehemaligen Ägidiuskapelle oder auf der Stelle 
der heutigen Armseelenkapelle und oberhalb des Schlafsaales 
lag. Der vom König Philipp erbaute Schlafsaal ist demnach 
in dem Raum zu suchen, der sich südlich von der zuletzt ge¬ 
nannten Kapelle sowie südlich von der anstoßenden Michaels¬ 
treppe und von der weiter folgenden Eingangshalle zum alten 
Quadrum befindet. Der bezeichnet^ Raum liegt tatsächlich neun 
Stufeu tiefer als die Armseelenkapelle und ihr Vorläufer, der 
Kapitelssaal. Laut des Totenbuches diente dieser Saal auch 
ab und zu als Begräbnisstätte für Priester. Von dem Laien 
Karolus Claustrarius, dem Vater des Geistlichen Peter, heißt 
es unter dem 15. Juni, daß er neben dem Kapitelszimmer be¬ 
erdigt worden sei. Vermutlich ist dies westlich von der Arm¬ 
seelenkapelle geschehen. Das Capitulum hatte also eine drei¬ 
fache Bestimmung: dort fanden die Kapitelssitzungen statt und 
wurden die Urkunden abgefaßt 1 ; ferner war der Raum eine 
Kapelle; endlich wurden dort Priester zur letzten Ruhe ge¬ 
bettet. In ähnlicher Weise nahm die Nachfolgerin der Kapitels¬ 
kapelle die Leichen von Verwandten der Stiftsgeistlichkeit auf.“ 
Was will aber die Ausdrucksweise sub testudine besagen? 
Dreimal — am 14. Februar in einer ziemlich stark radierten, 
aber doch noch ausreichend deutlichen Notiz, ferner am 13. Ok¬ 
tober und endlich am 23. November — wird eine Grabstätte 
als sub testudine und als zugleich vor dem Kloster (ante monasterium) 
und einmal (21. Dezember) als zugleich vor der Kirche (ante 
ecclesiamj liegend bezeichnet. Beide Ortsbestimmungen treffen 
auf die Ecke zu, in der Kloster und Kirche einander am nächsten 
kommen, d. h. auf die Nordwestecke des heutigen Münsters. 3 


*) Beachtenswert ist folgende Ortsangabe am Ende einer Urkunde des 
Münsterstifts: Actum et datum prope capellam sancti Nicolai .... Qu ix, 
Cod. dipl. Nr. 292 zum Jahre 1312. — Über die Geschichte der Kapitels¬ 
sitzungen s. ZdAGV 37, S. 102—105. 

*) Zur Geschichte der Armseelenkapelle vgl K. Faymonville, Der 
Dom zu Aachen, S. 134. — Die ZdAGV 87, S. 71 ausgesprochene Ver¬ 
mutung, daß gegen Ende des 12. Jahrhunderts das Dormitorium als Raum 
für die Kapitelsverhandlungen gedient habe, dürfte irrig sein. 

3 ) Es dürfte nicht angängig sein, in sub testudine eine Anspielung auf 
den ehemals am Fischmarkt befindlichen Abschlußbogen des Domhofes zu 
sehen, weil dann ante ecclesiam westlich von der Kirche, aber ante monas¬ 
terium südlich vom Kloster bedeuten müßte. 
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Dann würde ante in Bezug auf das Kloster östlich, dagegen 
westlich in Hinsicht auf die Kirche besagen. Nach • Diefenbach 
hat testudo im Mittelalter unter anderen die Bedeutungen gewelbe 
und auffganck in einer kirchen als ein sneck, und beide ergeben 
für die genannte Ecke einen befriedigenden Sinn: unter dem 
karolingischen Verbindungsgang (gewelbe) und unter der nörd¬ 
lichen Turmtreppe (auffganck ... als ein sneck). Ich glaube 
also nicht fehl zu gehen, wenn ich behaupte, daß der Platz 
sub testudine in dem steinernen Untergeschoß des Südendes des 
karolingischen Laufganges und zugleich in der Nähe der nörd¬ 
lichen Turm treppe oder, anders gesagt, südlich von der Arm¬ 
seelenkapelle zu suchen ist. Dort wurden Laien beerdigt. 
Ebenso war es mit den Grabstätten vor dem Heilig-Geist-Spital 
sowie in und vor der St. Foillanskirche. 1 

5. Die Kunstgegenstände. 


Im Laufe der Jahrhunderte wurde die Pfalzkapelle zu einer 
Sammelstelle der herrlichsten Kunstschätze. Das Totenbuch hat 
eine große Anzahl derselben verzeichnet. Manche sind aus 
irgend einem Grunde, wohl zumeist durch langjährigen Gebrauch, 
verloren gegangen; andere bestehen noch und sind allen be¬ 
kannt; wieder andere sind vielleicht noch vorhanden, lassen 
sich aber hinsichtlich ihres Alters und Ursprunges nicht be¬ 
stimmen, weil der lakonische Stil unserer Urkunde eine zu 
schwache Handhabe bildet. Er hat Worte für den Stoff und 
manchmal auch für den Wert, aber nie für die Art der Her¬ 
stellung und die Schönheit. So kommt es, daß wir uns von 
den meisten Gegenständen kein bestimmtes Bild machen können. 
Aber so kurz auch die Sätze sind, so erwecken sie in uns doch 
das Gefühl der Dankbarkeit gegen die geistlichen Buchführer 
für die Dienste, die sie der Kunstgeschichte geleistet haben. 
Wenn wir die Sammlung, den Grundstock des heutigen Dom¬ 
schatzes, überblicken, so gesellt sich zu dem Staunen über ihren 
Reichtum die Bewunderung der Frömmigkeit, die im Verein 
mit hoher Begeisterung für die Pracht des Gottesdienstes und 
Gotteshauses im Aachener Münster ein Museum edelster Kunst¬ 
werke entstehen ließ. 


*) Vgl. Pick 844 A. 2 und ZdAGV 87, S. 876 A. 4 sowie Qu ix, 
Zinsbuch 78, 9—10. 
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Barbarossas Lichterkrone {corona). Bisher hat man auf 
Grund der Eintragung des Totenbuches (24. März) dem Aachener 
Wibertüs die Ehre und den Ruhm zugesprochen, der Meister 
des Kronleuchters gewesen zu sein. Nach den überzeugenden 
Darlegungen von Max Creutz aber hat der Künstler Fredericus 
aus der Cölner Benediktinerabtei von St. Pantaleon „Ideen und 
Zeichnungen geliefert, während der Techniker und Handwerker 
Wibert große Mühe und Arbeit mit der Znsammenfügung und 
Einpassung der einzelnen Metallteile hatte.“ 1 Die Pracht des 
Radleuchters und der Glanz seiner Lichter entzückten das Herz 
der frommen Christen. Es stifteten einfache Priester, Kanoniker, 
Dechanten und königliche Vikare ansehnliche Summen, damit 
die brennende Lichterkrone an dem Feste der Verklärung Christi 
sowie an den Tagen der Heiligen Servatius, Agnes, Barbara, 
Cäcilia, Katharina und der Elftausend Jungfrauen den Gottes¬ 
dienst verherrlichte. Vielleicht folgten jene Geistlichen dem 
Beispiel des Propstes Otto von Everstein, der 1236 anordnete, 
daß auf seine Kosten an den Festtagen der Apostel Philippus 
und Jakobus, des Bekenners Ägidius und des Märtyrers Thomas 
Becket, Erzbischofs von Canterbury, der Kronleuchter brennen 
sollte. 8 

Die feierliche Beleuchtung der Kirche fand während der 
festtäglichen Vespern, Matutinen und Messen, namentlich während 
des Hochamtes, statt. Zum Hüter des Kunstwerks war der 
Kustos des Marienaltars bestellt. Die Sorge für das Anzünden 
gehörte während der Matutinen ein für allemal zu seinen Amts¬ 
pflichten (22. November); für seine Bemühungen hingegen während 
der anderen Stunden des Gottesdienstes wurden ihm Geldbeträge, 
die sich zwischen zwei und sechs Schillingen bewegten, letzt¬ 
willig ausgeworfen. Das eigentliche Anzünden der Lichter be¬ 
sorgte der Glöckner oder sein Genosse. Dafür wurde er ent¬ 
weder vom Kustos entschädigt oder vom jeweiligen Wohltäter 
mit Geld im Betrage von drei Denaren bis zu einem Schilling 
bedacht. Wie in anderen Fällen hatte je nach den Bestimmungen 
des Stifters bald der Camerarius, bald der Cellerarius die aus- 
- gesetzten Gelder flüssig zu machen. > 

Ein anderes herrliches Kunstwerk jener Zeit ist der Karls¬ 
schrein (feretrum sancti Karoli). Daß er über dem Grabe Ottos III., 

*) Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein, Heft 94, S. 66. 

*) ZdAGV 26, S. 35. 
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also östlich vom Marienaltar im Umgang, gestanden hat, er¬ 
fahren wir einzig und allein durch das Totenbuch. Sechs¬ 
hundert Jahre lang haben demnach die Gebeine Karls des 
Großen an derselben Stelle seiner Pfalzkapelle geruht: in der 
Erde von 814—1165 im Proserpinasarg, über dem Boden von 
1165—1414 in dem goldenen Schrein. 1 

Als Beitrag zu den Kosten des dritten vollendeten Kunst¬ 
werkes, des Marienschreins {ad capsidem domine nostre), vermachte 
ein gewisser Jacobus die beträchtliche Summe von fünf Mark. 
Nachdem die Truhe eine große Anzahl Reliquien aufgenommen 
hatte, wurde sie am 19. März 1238 verschlossen. 2 Auf sie 
beziehe ich auch den Ausdruck ad piduram sacrarii , der nach 
meiner Ansicht bedeutet „für die Bemalung des Heiligtums¬ 
schreines“ oder, genauer gesagt, da ja die Truhe selbst nicht 
bemalt werden konnte, „für die malerische Ausschmückung 
der Schutzhülle.“ Zu diesem Zwecke bestimmte letztwillig laut 
einer Eintragung der ältesten Hand ein gewissser Alebrandus 
den ganz erheblichen Betrag von drei Mark Gold und einer 
Mark Silber. Ist meine Annahme richtig, dann ist der Schutz¬ 
kasten entweder von vornherein mit vorgesehen oder bald nach 
dem Jahre 1238 angefertigt worden. Damit er am 21. Januar, 
dem Tage der h. Agnes, abgenommen wurde und so das Auge 
der Andächtigen sich an der Herrlichkeit des Schreines weiden 
konnte, hatte der am 13. Mai 1313 verstorbene königliche Vikar 
Johannes aus der Judenstraße zu seinen Lebzeiten jährlich eine 
Mark zum Besten der Kanoniker und drei Denare für den 
Kustos, der den Holzkasten entfernte, gestiftet. Wahrscheinlich 
hat der erste Schutzmantel bis zum Jahre 1419 gedient. 8 

Es sei hier die Erwähnung zweier Reliquiare angeschlossen, 
von denen das eine die Gestalt einer Taube hatte, während 
das andere ein elfenbeinernes Kästchen war. Weder hier noch 
dort werden die darin eingeschlossenen Reliquien namhaft ge¬ 
macht. 

Zahlreich und mannigfaltig sind die für den Gottesdienst 
geschenkten Gegenstände, mögen die Rohstoffe aus dem Pflanzen-, 

*) Hinsichtlich seiner Geschichte vgl. ZdAGV 87, S. 171 — 175. 

*) ZdAGV 82, S. 215. 

s ) Vgl. Faymonville 242. — Hinsichtlich der späteren Zeit vgl. F. 
Karl Becker, Der ehemalige Marienaltar des Aachener Münsters . . . . 
ZdAGV 37, S. 204—206. 
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Tier- oder Mineralreiche stammen. Den Altar unterhalb des 
Tisches schmückte das pallium, ein Vorhang aus gewirktem 
Stoffe. Für die Priester, die das Meßopfer darbringen wollten, 
waren bestimmt die Alben, die teils aus Seide, teils aus Leinen 
verfertigt und manchmal mit Goldfransen geschmückt waren, 
ferner der Amictus, die Gürtel, von denen einer mit Gold durch¬ 
wirkt war, während ein anderer aus schwarzem Tuch bestand 
und an den Enden Plättchen gediegenen Goldes hatte, sodann 
Stolen, die entweder allein oder zusammen mit gold- oder silber- 
durchwirktem Manipel geschenkt wurden, endlich Meßgewänder 
(casulae) von roter, gelber, grüner Farbe, von denen eines als 
groß, ein anderes als ausgezeichnet (optima), aber ohne Fransen, 
und noch ein anderes mit der aufgenähten Verzierung eines 
Gabelkreuzes in Form eines Baumes (cum arbore) geschildert 
wird. Beim Meßopfer sollten außerdem der Deckel auf der 
Patene (kataplatinum) und die Lavabotüchlein (manutergia) dienen, 
von denen es heißt, daß das eine mit, das andere ohne Fransen 
gewesen sei. 

Nicht weniger als fünf Chormäntel treffen wir an; drei 
davon hatten Goldfransen. Unter dem Chormantel wurde das 
mantile, eine Art Röcklein, getragen. Als Schleier um den 
Speisekelch stellt sich ein katapüera heraus, das wörtlich 
Überzug über den Hostienkelch bedeutet. Ein seidener Vorhang 
(serica cortina) sollte vermutlich das Innere des Tabernakels 
verhüllen, ein Laken {dorsale) den Rücken des Sitzes im Chor¬ 
stuhl bedecken, eine runde Stickerei {tepes rotundus) zum Be¬ 
festigen eines kostbaren Gegenstandes dienen. Der baldekinus, 
dem wir zweimal begegnen, war entweder ein zeltförmiges Dach 
über dem Altar oder ein Traghimmel. 

Außer fertigen Gegenständen schenkte man Stoffe, aus 
denen sie gemacht wurden. Wiederholt kehren Posten von 
purpur d. h. kostbarem Stoff aus Seide oder Wolle wieder, 
einmal mit dem Zusatz „im Werte von drei Mark“, der das 
Geschenk als ein fürstliches kennzeichnet; ferner Stoffe von 
Seide, Leinen und anderen Geweben {pallium ), die für allerlei 
Kirchengewänder verwertet wurden. 

Einmal sind Gold fransen ohne irgend welche Angabe des 
Zweckes gebucht. Es wird auch Geld ausgesetzt, damit der 
eine oder andere der aufgezählten Gegenstände gekauft werden 
könne (23. Juli). 
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Wohl ebenso zahlreich und wertvoll waren die metallenen 
Kunstsachen. Auch von ihnen sollte ein großer Teil der Feier 
der Messe dienen. Neben vier Kelchen, von denen einer als 
groß und vergoldet bezeichnet wird, kommen Meßkännchen vor, 
immer zu mehreren, meistens paarweise — fiir Wein und 
Wasser — und gewöhnlich aus Silber. Schaustücke waren 
zwei vergoldete Kerzenleuchter; sie werden wohl auf einem 
Altar gestanden haben. Die gleiche Anzahl silberner Löffel 
dürfte den Meßkelchen zugedacht sein. Ein Wasserbecken 
(piscina ) sollte dem Priester beim Waschen der Hände Dienste 
leisten (27. Dezember), ein Sieb (< rolatorium ) den von Gläubigen 
geopferten Meßwein von allerlei pflanzlichen Bestandteilen rei¬ 
nigen. Ein Saug- oder Kelchröhrchen ( fistula ) half den kom¬ 
munizierenden Laien, den geweihten Wein aus einem größeren 
Kelche saugen. Wahrscheinlich standen auf zwei Altären die 
beiden kostbaren Kreuze, deren im Totenbuche Erwähnung ge¬ 
schieht und von denen eines eine Kreuzpartikel enthielt, das 
andere prachtvoll vergoldet war. Vielleicht ist noch die goldene 
Pluvialschließe (monile) vorhanden, die auf der Brust die beiden 
Teile des Chormantels Zusammenhalten sollte. Vier Weihrauch- 
fasser ( thuribulum ) — unter ihnen eines im Werte von 3 1 / 2 Mark 
— traten bei besonderen Anlässen in Tätigkeit. Für die Kunst¬ 
geschichte wichtig ist der leunculus cum cocliari , weil er allem 
Anschein nach das früheste Zeugnis in Deutschland für die 
älteste Form der Weihrauchschiffchen bildet, jedenfalls fast 
anderthalb Jahrhundert älter als der im Germanischen Museum 
zu Nürnberg auf bewahrte Weihrauchbehälter ist. Alles spricht 
dafür, daß die beiden Gegenstände im Äußern und in der Be¬ 
stimmung einander gleich waren. So wird auch der Aachener 
leunculus cum cocliari einen kleinen ruhenden Löwen dargestellt 
haben, der auf dem Rücken eine Klappe zum Einfüllen und 
einen Schlitz für den Löffelgriff hatte. Unter der jüngeren 
acerra haben wir uns einen Weihrauchbehälter in der Form 
eines Schiffchens vorzustellen. Die concha war das Gefäß, in 
welchem das Chrisma aufbewahrt wurde, und die pixis diente 
entweder zur Aufbewahrung der geweihten Hostien oder zum 
Tragen der letzten Wegzehrung. 

Ein paar Worte müssen einigen Geschenken, die von 
Fürsten herrühren, gewidmet werden. Von Kaiser Heinrich II. 
weiß das Toteubuch zu melden, daß er der Kirche außer dem 
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Patronatsrecht über Gülpen 1 einen sehr ansehnlichen Schmuck 
geschenkt habe. Eine andere Urkunde hierüber bat sich nicht 
erhalten. Die Königin Beatrix, Gemahlin Friedrich Barbarossas, 
verehrte dem Münster eine goldene Krone, ein goldenes Gefäß, 
ein großes Meßgewand, ein Altartuch aus rotem Samt und ein 
Stückchen vom Holze des h. Kreuzes. Der magnus omatus 
des Königs Richard von Cornwall umfaßte eine goldene Krone, 
die mit Rubinen, Smaragden, Saphiren, Perlen und anderen 
sehr kostbaren Steinen aufs schönste geschmückt war, ein paar 
königliche Gewänder, die sein Wappen trugen, ein vergoldetes 
Scepter und einen übergoldeten Reichsapfel. 2 

Eine Sonderstellung nehmen die Bücherspenden ein. Die 
fünf ältesten stammen aus der Zeit vor dem Jahre 1261 und 
wurden von Münstergeistlichen gemacht; die jüngste hat einen 
Laien zum Stifter und fällt in die Zeit nach 1261. Hinsicht¬ 
lich des Vogtes Arnoldus de Gimenich bekundet das Totenbuch 
weder etwas über die Grabstätte noch etwas über ein ge¬ 
schenktes Buch; es nennt ihn gar nicht. Das in unsere Zeit 
hinübergerettete Buch mit der Inschrift Orate pro Amoldo 
dürfte ehemals dem Kanonikus Arnoldus, der laut dem Toten¬ 
register (16. Februar) seiner Kirche ein großes Buch geschenkt 
hat, zu eigen gewesen sein. 8 Das Münsterstift erhielt ferner 
zwei Meßbücher, ein decretum und decretales, ferner decreta und 
sententia8 eines Dr. Petrus und ein Buch über Jerusalem, ein 
Werk, dessen Verlust wir besonders schmerzlich empfinden. 

Wir haben gesehen, daß Geldsummen für den Marienschrein 
und die Bemalung des Schutzkastens ausgeworfen wurden. 
Andere letztwillige Geldzuwendungen sollten der Bemalung der 
Kirche, ferner der Glocke, einem goldenen Kelch und dem 
Kronleuchter zu gute kommen. Was bedeutet aber der Aus¬ 
druck ad opus, der ziemlich häufig wiederkehrt? Wenn der 
Kräuterkenner Godefridus bei Lebzeiten zwei kostbare Stoffe 
schenkt und für seinen Todesfall eine Mark sowie eine Mark ad 
opus stiftet, so kann mit letzterem weder das Kirchengevät 
noch die Geistlichkeit, sondern nur das Äußere des Gotteshauses 
gemeint sein. Zu derselben Auffassung gelangen wir, wenn 

*) Vgl Quix, Eupen 277. — *) ZdAGV 26, S. 87. 

*) Das Buch, ein Graduale, war auf der linken Seite des Chors auf¬ 
gestellt. Näheres bei H. Böckeler, Die Melodie des Aachener Weihnachts¬ 
lieds: ZdAGV 11, S. 179. 
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wir unter dem 5. Dezember die Notiz finden, daß ein gewisser 
Bernerus „uns 15 Schillinge und ad opus 30 Schillinge“ ver¬ 
macht habe, ferner wenn es unter dem 10. September heißt, 
daß Wilhelmus von Lüttich „den Brüdern eine Mark und ad 
opus drei Schillinge“ zugewandt habe. Beweiskräftig ist auch 
die Stelle unter dem 9. April, die besagt, daß „Gerardus in 
Kocherei eine Mark, ad opus 51 Mark“ geschenkt habe; denn 
eine so große Summe kann nur für die Kirchenfabrik bestimmt 
sein. Die ausführlichste Ausdrucksweise ist ad opus Sancte 
Marie mit ausgelassenem ecclesie, eine kürzere, aber damals 
sicherlich ganz klare ad opus ecclesie, die einfachste und ge¬ 
bräuchlichste ad opus. Mit Ausnahme einer einzigen (25. April) 
hat alle diese Zuwendungen zu den laufenden Kosten der 
Pfalzkapelle der Urheber des Toten buch es eingetragen; sie sind 
also vor dem Jahre 1261, zum größten Teil wohl schon einige 
Zeit vor jenem Jahre getätigt worden und dürften, wie bereits 
Faymonville behauptet hat l , auf die Zeit hinweisen, wo sich 
die Münsterkirche infolge mehrerer Feuersbrünste in einem so 
traurigen Zustand befand, daß das Mitleid der frommen Christen 
wachgerufen wurde. 2 Um der Vollständigkeit willen sei hier 
noch zum Schluß erwähnt, daß der damalige Kirchturm in ein 
goldenes Kreuz auslief, um das sich der Handwerker Wibertus 
verdient machte. 

6. Wie verehrten die Aachener im 13. Jahrhundert 
Karl den Großen? 

. Einer Besprechung bedarf die Notiz, die unter dem 28. 
Januar von einer jüngeren Hand, also nach 1261, eingetragen 
worden ist und etwa folgendermaßen übersetzt werden kann: 
„Es starb der Aachener Schöffe Arnoldus Rufus, der der Kirche 
jährlich 14 Denare für sein und seiner Ehefrau Seelenheil gab, 
den Franziskanern eine halbe Mark; für diese halbe Mark und 

l ) Der Dom zu Aachen 147. 

*) Daß es schon in früheren Zeiten um das Äußere des Gotteshauses 
nicht aufs beste bestellt war, geht aus der Verordnung des Königs Friedrich II. 
vom 19. April 1220 hervor, laut welcher für die Ausbesserung der Kirchen¬ 
fenster, die Erneuerung der Bücher und die Erhaltung der Wirtschafts¬ 
gebäude des Marienstifts in derZeit bis zur Vollendung des Marienschreines 
ein Viertel, später die Hälfte aller Opfer verwendet werden soll, die in dem 
Stock auf dem Parfisch niedergelegt würden. ZdAGV 26, S. 19. 
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eine Mark, die bei den Jahrgedächtnissen des Vaters und der 
Mutter des Martinus von Erkelenz verteilt wird, hat derselbe 
Martinus der Kirche 14 Mark geschenkt. Das alles wird der 
Kellermeister geben.“ Diese Notiz ist bis zu den Worten 
„Seelenheil gab“ in schwarzer, dann aber in roter Tinte ge¬ 
schrieben; auch beginnt der in roten Buchstaben geschriebene 
Teil mit einer neuen Zeile, obschon von der voranfgehenden nur 
die erste Hälfte gefüllt ist. Aber die rot geschriebene Mit¬ 
teilung steht nicht auf Rasur, wie man zuerst vermuten möchte, 
sondern weist dieselben Schriftzüge wie der Anfang der Ein¬ 
tragung auf; da zudem der Satzbau die beiden Glieder mitein¬ 
ander verbindet, so müssen wir das Ganze trotz der erwähnten 
Absonderlichkeiten als eine einheitliche Meldung auffassen. 
Das ist aber nur bei der Annahme möglich, daß Arnoldus Rufus 
und Martinus von Erkelenz entweder Schwäger oder Brüder 
gewesen sind. Der überlebende Martin überweist der Kellerei 
14 Mark, damit von den Zinsen des Kapitals an die Franziskaner 
am 28. Januar und an die Kanoniker anläßlich zweier Jahr¬ 
gedächtnisse je eine halbe Mark verteilt werde. Der Aachener 
Schöffe Arnoldus Rufus tritt urkundlich als Zeuge in den Jahren 
1289—1268 auf und ist wahrscheinlich nicht lange nach dem 
letzteren Datum gestorben. 

Die in mehrfacher Hinsicht dunkele Stiftung erhält eine 
besondere Beleuchtung durch die Urkunde vom 2. Mai 1281, die 
E. Pauls im 25. Bande dieser Zeitschrift (S. 354) veröffent¬ 
licht hat. Der Hauptinhalt der Urkunde ist folgender: Um den 
hervorragenden Eifer des Kaplans des Marienaltars Martin von 
Erkelenz und die Freigebigkeit der Seinigen 1 zu belohnen, be¬ 
schließen der Dechant Walfram und das Kapitel, das Jahr¬ 
gedächtnis seiner Eltern feierlich zu begehen und aus den Ein¬ 
künften des Stiftes durch den Kellermeister jährlich eine halbe 
Mark beim Jahrgedächtnis seines Vaters und den gleichen 
Betrag bei dem seiner Mutter den diensttuenden Kanonikern 
auszahlen zu lassen. Außerdem wollen Dechant und Kapitel 
fortan, um die fromme Verehrung, die der genannte Kaplan 
gegen den h. Kaiser Karl an den Tag gelegt hat, öffentlich 


*) Wahrscheinlich Anspielung unter anderem auf die reiche Stiftung, 
die der Geistliche Martinus de Kudenchoven unter dem 22. November ge¬ 
macht hat. 
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anzuerkennen und zugleich die Andacht zu Ehren des Gründers 
der Kirche zu fordern, jeden 28. Januar aus dem Stiftsvermögen 
den Franziskanern eine halbe Mark als Pitanz bewilligen; diese 
werden eine Karlsmesse ( missum de sancto Karolö) lesen. Martinas 
de Erclencia, in der Urkunde als cappellanus altaris beate virginis 
Aquensis bezeichnet, im Totenbuch (28. Januar) ohne irgend eine 
Standesangabe genannt, ist einunddieselbe Person. Von seinen 
Angehörigen handeln drei andere Aufzeichnungen des Toten¬ 
buches; auch sie rühren von einer Hand her, die nach 1261 
tätig war; sie geben aber zugleich ordnungsgemäß den Stand 
des opferwilligen Martin an. Unter dem 12. Mai lernen wir 
seinen Bruder Godefridus de Erclencia, unter dem 20. März 
seinen Vater Henricus de Kodencoven und unter dem 19. April 
seine Mutter Eveze kennen. Diese beiden letzten Notizen werden 
durch die Urkunde vom 2. Mai 1281 in helles Licht gerückt 
und stammen wohl auch aus diesem Jahr. Anscheinend sind 
die Eltern des Kaplans zu einer nicht bestimmbaren Zeit von 
Kückhoven nach dem nahen Erkelenz verzogen, und wahrschein¬ 
lich ist ein gewisser Martinus de Kudenchoven (22. November) 
sein Oheim. Doch alle diese Personenfragen sind Nebensache 
gegenüber den beiden Fragen: Wie wurde Karl der Große in 
Aachen im 13. Jahrhundert verehrt? Was haben die Franziskaner 
mit dem Karlstag zu tun? 

Die Franziskaner werden, so lautet ein Satz der Urkunde, 
eine feierliche Karlsmesse lesen: fratres Minores missam de sancto 
Karolo sollempniter celebrabunt. Diese Messe war doch wohl an¬ 
fänglich für die Münsterkirche zusammengestellt worden und 
wurde im Kloster der Franziskaner nur ausnahmsweise, auf 
besonderen Wunsch, hier auf Grund einer Stiftung, gelesen. 
Indem das Kapitel die Zuwendung an die Klosterkirche machte, 
wollte es die Karlsmesse und damit die Verehrung des Schutz¬ 
herrn der Stadt über die Mauern des Münsters oder, im gewissen 
Sinne, über den Bereich der Pfarrgemeinde hinaus verbreiten. 
Daß am Münster Karl der Große ira 13. Jahrhundert als Aus¬ 
erwählter Gottes verehrt wurde, ergibt sich aus dein Heiligen¬ 
kalender des Totenbuches. Hier heißt es unter dem 28. Januar: 
[Festum] Karoli sanctissimi imperatoris . Die Worte rühren vom 
Urheber des Buches her und gehören wahrscheinlich dem Jahre 
1239 an. Da sie rot geschrieben sind, so bezeichnen sie einen 
gebotenen kirchlichen Feiertag. Dieser ist aber wohl als eine 
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schon lange vor 1239 bestehende Einrichtung anzusehen. Der 
4. Februar trägt die Überschrift Octava sancti Karoli, der 27. Juli 
oder der Tag, an dem im Jahre 1215 der Karlsschrein durch 
Kaiser Friedrich II verschlossen wurde, die Überschrift [Festum] 
Karoli; beide Tage waren keine verordneten Feiertage, sondern 
wurden lediglich von den Münstergeistlichen begangen. Be¬ 
achtenswert ist, daß das von J. G. Rey herausgegebene Nekro- 
logium des Adalbertsstiftes den 28. Januar als Karoli imperatoris, 
den 27. Juli als Translacio sancti Karoli und den 8. August als 
Octava sancti Karoli hervorhebt. 1 Nehmen wir die Karlsmesse 
UDd die weitere Tatsache hinzu, daß um Lichtmeß 1226 Kar¬ 
dinal Konrad von Porto, Bischof von Pontus, einen nahe dem 
Krönungsstuhl befindlichen, drei Jahre vorher vom Herzog Heinrich 
von Lothringen zu Ehren der Apostel Simon und Juda gestifteten 
Altar auf die Namen dieser Apostel und auf denjenigen König 
Karls des Seligen weihte*, so müssen wir gestehen, daß Karl 
der Große im 13. Jahrhundert von den Aachenern in einer Weise 
verehrt worden ist, die nicht besser sein konnte. 8 Nun heißt 
es zwar in der oben angezogenen Urkunde vom 2. Mai 1281, 


1 ) Herr Dr. med. J. G. Rey hat die Freundlichkeit gehabt, mir folgende 
interessanten Einzelheiten mitzuteilen: „Die Worte Karoli imperatoris im 
Nekrologium von St. Adalbert sind in rot geschrieben, ebenso am 27. Juli 
die Worte translacio sancti Karoli . Dagegen ist Octava sancti Karoli am 
8. August in schwarzer Tinte geschrieben. In einem mir gehörigen Breviarium 
des 15. Jahrhunderts steht am 28. Januar Karoli imperatoris magni, triplex 
in rot; ebenso translatio sancti Karoli, triplex am 27. Juli in rot und fort¬ 
fahrend am gleichen Tage in schwarzer Tinte Habet octavas sollempnes, Am 
80. Juli steht in schwarz Abdon et Sennen martyrum; hic fiunt de beato 
Karolo III lectiones. Am 3. August Octava translationis sancti Karoli IX 
lectiones ist mit schwarzer Tinte geschrieben.“ Im Burtscheider Nekrologium 
(ZdAGV 20, S. 90 -178) steht keinerlei Erwähnung des Karlsfestes. In 
Maastricht dagegen wurde der 28. Januar gefeiert. Vgl. Publications de la 
SociötG Historique et Archäologique dans le Duchö de Limbourg ä Maastricht. 
Bd. 47, neue Reihe 27 (1911), S. 278. 

*) ZdAGV 25, S. 345. Zu ^beachten ist besonders noch, was E. Pauls 
a. a. 0. auf S. 846 bemerkt. 

*) Daß nach 1166 auf Beschluß der Stadtbehörde Münzen mit der Auf¬ 
schrift Sanctus Karolus Magnus imperator geprägt wurden, erfahren wir 
durch die Chronica manuscripta Aquensis. Zd^AGV 85, S, 140. Vgl. Menadier, 
Die Aachener Münzen, S. 16« 
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daß die Pitanz den Franziskanern in secundo Agnetis, d. h. am 
Oktavfest der hl. Agnes, gegeben werden solle. Es wäre aber 
verkehrt, hieraus zu folgern, wie es tatsächlich geschehen ist, 
daß nicht das Karlsfest, sondern die Oktav der h. Agnes kirchlich 
begangen worden sei. Diese Annahme findet im Totenbuch ihre 
Widerlegung und erhält, wie sich bei genauerer Betrachtung 
ergibt, in der Urkunde selbst keine Stütze. Denn wenn wir 
nacheinander die Ausdrücke devocionem piam . . . erga . . . 
beatum Karolum imperatorem, dann in secundo Agnetis und schließ¬ 
lich missam de sancto Karolo antreffen, so sehen wir ein, daß 
ohne jeden Hintergedanken, einzig und allein aus einem Stil¬ 
bedürfnis heraus in secündo Agnetis statt in festo sancti Karoli 
gesetzt worden ist. 

Es ist nun noch die Frage zu beantworten, warum am 
28. Januar gerade den Franziskanern eine Stiftung von seiten 
der Münstergeistlichen zugewandt wurde. Die Erklärung dürfte 
in jener Urkunde zu suchen sein, die König Heinrich II. am 
6. Juli 1005 veranlaßte. 1 Damals bekundete er, daß er die 
Klöster zum h. Adalbert und zum h. Nikolaus gestiftet, die 
erforderlichen Mittel bereitgestellt und ein jedes Kloster einer 
geistlichen Genossenschaft überwiesen habe, damit dort durch 
fromme Werke die Seelenruhe Karls des Großen und Ottos III., 
die beide im Aachener Münster begraben lägen, gefördert werde. 
Von jenem Tage an bis zum Jahre 1165 — so dürfen wir ruhig 
annehmen — ist am 28. Januar in beiden Klöstern alljährlich 
ein Jahrgedächtnis für Karl den Großen gefeiert worden. 
Nach der Heiligsprechung hat, wie wir oben gesehen haben, 
das Adalbertsstift den 28. Januar als Festtag begangen. Das 
Nikolauskloster wird ebenfalls den veränderten Verhältnissen 
Rechnung getragen und nach dem Vorgang des Münsters die 
Karlsmesse gelesen haben, sooft ein äußerer Anlaß dazu, z. B. 
eine Stiftung, vorlag. Daß die Franziskaner, nachdem sie ihren 
Einzug in die Klosterräume von St. Nikolaus gehalten hatten, 
den alten Brauch ihrer Vorgänger fortsetzten, das ist uns aus 
jener Urkunde vom 2. Mai 1281 und aus der etwas absonder¬ 
lichen Eintragung des Totenbuches unter dem 28. Januar klar 
geworden. Ihnen, die nicht so begütert waren wie die geist¬ 
lichen Herren des Adalbertsstiftes, wird die alljährlich wieder- 


*) Lacomblet, Urkundenbuch I Nr. 142 und Pick 32 A. 1. 
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kehrende Pitanz gut getan haben. 1 Sie wurde, wie eine Ein¬ 
tragung des Zinsregisters beweist, noch im Jahre 1320 ausbezahlt. 2 

B. Die Form. 

1. Die Urkunde. 

Die Pergamenthandschrift Rep. und Hs. Nr. 8 beruht im 
Königlichen Staatsarchiv zu Düsseldorf. Sie enthält 48 Blätter 
von 204X289 mm. Ihnen beigeheftet sind 9 Folien aus dem 
13. und 14. Jahrhundert mit Gebeten für die Verstorbenen. 
Das Ganze ist in Holzdeckel gebunden, die möglicherweise noch 
von dem ursprünglichen Einband oder einem solchen des 16. Jahr¬ 
hunderts herrühren. Auch der Lederrücken stammt noch von 
dem älteren Einband her. Dagegen hat man die Außenseite 
der Holzdeckel im 19. Jahrhundert mit Papier überklebt. 
Ältere Aufschriften sind nicht zu ermitteln. Auf der Innenseite 
des Vorderdeckels hat eine Hand aus der Zeit der französischen 
Fremdherrschaft vermerkt: Registrum Anniversariorum. Capitulum 
B. M. Aquensis. Auf dem Rücken steht von neuerer Hand: 
Necrologium. 

2. Anlage und Fortsetzung des Buches. 

Erste Anlage. Den Namen des Urhebers erfahren wir 
nicht. Wir wissen also von ihm nichts anderes, als daß er ein 
Mitglied der um die Mitte des 13. Jahrhunderts lebenden 
Aachener Stiftsgeistlichkeit war. 

Die Einrichtung seines Werkes wird am leichtesten ver¬ 
ständlich, wenn man die dieser Ausgabe beigefügte Photographie 
einer Blattseite zu Hülfe nimmt. Fünf wagerechte Parallelen, 
die, von oben nach unten genommen, in Abständen von 0,6, 5,», 
11, 16,8 und 22,5 Zentimetern gezogen sind, und sieben senk¬ 
rechte Parallelen, die, von links nach rechts gesehen, in Ab¬ 
ständen von 2,i, 2,7, 4, 4,6, 6,7, 7,2 und 20,3 Zentimetern laufen, 
teilen die Seite 1) in fünf liegende, nahezu gleich große Recht- 


‘) Es seien hier noch zwei kirchliche Feiern erwähnt: eine vom Erz¬ 
priester Johannes aus Luchem gestiftete eucharistische Feier, die Donnerstag, 
den 2. September 1316 begann und jeden Monat an einem Donnerstag wieder¬ 
kehrte, und eine Feier, die der Scholaster ßeinardus zu Ehren der Gottes¬ 
mutter ins Leben rief. 

2 ) Qu ix, 79 i—a: Item fratribus Minoribus 6 solidos in die beati Karoli. 
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ecke, von denen die vier ersten in der Regel, das fünfte oder 
unterste nur ausnahmsweise Notizen aufgenommen haben, und 
2) in fünf stehende Rechtecke von vierfach verschiedener Breite. 
Betrachten wir die letzteren in der Reihenfolge von links nach 
rechts. Das erste schmale enthält die großen Buchstaben A-G 
als Zeichen für die Wochentage, das nächste, etwas breitere, 
das Datum in römischen Ziffern, das dritte, das ebenso schmal ist 
wie das erste, den Wochentag nach der Art des römischen 
Kalenders, das vierte, das breiteste von allen, am Monatsanfang 
den Namen des Monats, ferner häufig den Heiligennamen, endlich 
mancherlei große Buchstaben, sowie die Wörter camerarius und 
cellerarius, die alle der Kontrolle zu dienen scheinen; das letzte 
schmale Rechteck ist als neutrale Zone gedacht, in die selten 
eine kleine Bemerkung sich verirrt. 

Von den großen Buchstaben A-G bezeichnet A den Samstag, 
B den Sonntag usw. Kalendas ist immer, Nonas und Idus sind 
meistens stark gekürzt. Manchmal stehen die Buchstaben von 
Nonas in dem engen Raum einzeln untereinander. Auch trifft 
man Nonas und Idus doppelt in der Weise geschrieben, daß die 
beiden Wörter die Schenkel eines rechten Winkels im zweiten 
Quadranten bilden, und andere Spielereien. 

Rot sind im Kalendarium die Buchstaben A, die römischen 
Ziffern, die Daten, die Monatsnamen und alle diejenigen Heiligen¬ 
namen, die in dieser Ausgabe schräg gedruckt sind. Die übrigen 
Heiligennamen sind schwarz, aber von roten wagerechten Linien 
durchzogen. Diese anscheinend geringfügigen Äußerlichkeiten 
lassen uns einen interessanten Blick auf eine Seite des kirch¬ 
lichen Lebens jener Tage tun. 

Man teilt die Feste in zwei Gruppen ein: in festa chori 
oder pro choro und in festa fori oder pro foro. Jene werden 
ausschließlich von den Geistlichen durch Darbringung des Meß¬ 
opfers und durch Verrichtung genau vorgeschriebener Chor¬ 
gebete des Breviers begangen; die anderen werden auch von dem 
gläubigen Volk „durch Enthaltung von knechtlichen Arbeiten, 
Gerichts- und Handelsgeschäften, geräuschvollen Vergnügungen 
einerseits und durch Anhörung der h. Messe andererseits“ ge¬ 
feiert. 1 Von den Festen der ersten Gruppe verdienen das Fest 


*) Wetzer und Welte, Kirchenlexikon. Vgl. H. Grotefend, Zeit¬ 
rechnung des deutschen Mittelalters und der Neuzeit. 1. Hannover 1891, S. 61. 
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der Erhebung der Gebeine Karls des Großen am 27 Juli und 
der Tag des h. Foillan am 31. Oktober ganz besondere Be¬ 
achtung. Die Feste der zweiten Gruppe, die eigentlichen oder 
kirchlich gebotenen Feiertage, sind nach dem allgemein üblichen 
Brauch im Kalender des ältesten Aachener Totenbuches mit 
roter Tinte bezeichnet. Es sind folgende 52 Tage: Beschneidung 
des Herrn 1. Jan., H.-Drei-Könige 6. Jan., Pauli Bekehrung 
25. Jan., Kaiser Karl 28. Jan., Mariä Lichtmeß 2. Febr., Petri 
Stuhlfeier 22. Febr., Apostel Matthias 24. Febr., Mariä Ver¬ 
kündigung 25. März*, Georg und Albert 23. April, Philipp und 
Jakob 1. Mai, Kreuz-Erfindung 3. Mai, Servatius 13. Mai, Viktor 
und Corona 14. Mai, Johannes der Täufer 24. Juni, Peter und 
Paul 29. Juni, Apostelteilung 15. Juli, Kirchweih 17. Juli, Maria 
Magdalena 22. Juli, Apostel Jakobus 25. Juli, Petri Kettenfeier 
1. Aug., Laurenz 10. Aug., Mariä Himmelfahrt 15. Aug., Bar¬ 
tholomäus 24. Aug., Johannis Enthauptung 29. Aug., Ägidius 
1. Sept., Remaklus 3. Sept., Mariä Geburt 8. Sept., Kreuz- 
Erhöhung 14. Sept., Lambert 17. Sept., Apostel Matthäus 
21. Sept., Michael 29. Sept., Leopardus 30. Sept., Dionysius 
9. Okt., Elftausend Jungfrauen 21. Okt., Severinus 23. Okt., 
Simon und Juda 28. Okt., Allerheiligen 1. Nov., Hubert 3. Not., 
Martin 11. Nov., Kunibert 12. Nov., Brictius 13. Nov., Elisabeth 
19. Nov., Cäcilia 22. Nov., Klemens 23. Nov., Katharina 25. Nov., 
Andreas 30. Nov., Nikolaus 6. Dez., Thomas 21. Dez., Weih¬ 
nachten 25. Dez., Stephan 26. Dez., Apostel Johannes 27. Dez., 
Unschuldige Kinder 28. Dez. 8 Selbstverständlich kamen im 
Mittelalter noch die Sonntage, wofern nicht eines der genannten 
Feste auf sie fiel, hinzu, die den ersten Oster- und Pfingsttag 
einschlossen; sie sind mit schwarzer Tinte verzeichnet. Für 
Aachen sind charakteristisch das Karlsfest, der Tag der h. Corona, 
die Kirchweih und der Tag des h. Leopardus. Es ruhen, wie 
schon einmal gesagt' worden ist, die Gebeine der beiden Heiligen 
Corona und Leopardus im Aachener Münster. Im Anschluß 
hieran sei erwähnt, daß besondere Stiftungen gemacht wurden 
für das Fest der Verklärung des Herrn, ferner für eine monat- 


*) Zar Feier dieses Festes s. ZdAGV 87, 8. 14. 

*)-Im Kalender kommt das Fronleichnamsfest noch nicht vor, wohl aber 
indirekt unter den Eintragungen des 19. Oktober vom Jahre 1802 als Zabl- 
termiu. Ostermontag und Pfingstmontag waren Werktage. 
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liehe Feier des h. Altarssakramentes (4. Januar und 31. Mai) 
und für eine monatliche Marienandacht (31. Dezember), endlich 
für die Festtage folgender Heiligen: Agnes, Barbara, Blasius, 
Cäcilia, Elftausend Jungfrauen, Katharina und Servatius. 

In dem breitesten der stehenden Rechtecke finden sich, wie 
schon erwähnt, ziemlich häufig die Namen camerarius und celle- 
rarius, gewöhnlich ein jeder allein, einige Male auch zusammen. 
Sie geben den Geistlichen an, der die betreffende Stiftung ganz 
oder zum Teil zu verwalten hatte. In manchen Fällen enthält der 
Wortlaut der Stiftung den Amtstitel des Verwalters noch einmal. 

Die Handschrift des Urhebers übertrifft an Schönheit die 
aller Nachfolger in diesem Amt. An Regelmäßigkeit der Linien 
und Sauberkeit der Ausführung gleicht sie häufig einer vollende¬ 
ten Druckschrift. Offensichtlich hat der Verfasser mit großer 
Liebe und Sorgfalt gearbeitet. Verhältnismäßig selten hat er 
sich verschrieben, nur in wenigen Wörtern etwas ausgelassen. 

Die meisten Posten hat der Urheber in schwarzer Tinte 
geschrieben; diese ist in der Mehrzahl seiner Aufzeichnungen 
tief schwarz, in den jüngsten Meldungen manches Feldes aber 
etwas blaß. Die Sätze, die er oder einer seiner Nachfolger in röt 
verzeichnet haben, scheinen auf den ersten Blick die bedeutend¬ 
sten Stiftungen, sei es in Hinsicht auf den Stand des Gebers, 
sei es mit Bezug auf die Größe der Gabe, hervorheben zu wollen. 
In manchen Fällen hat auch diese Absicht tatsächlich bestanden, 
in anderen aber läßt sich keine Regel ausfindig machen, die 
etwa bei der Wahl der Tinte den Ausschlag gegeben hätte. 
Die Eintragungen des ersten Schreibers gelten gewöhnlich seinen 
Zeitgenossen; daneben aber hat er aus älteren Verzeichnissen 
ähnlicher Art manchen Posten unverändert übernommen, an¬ 
scheinend ohne irgend einen Versuch zu machen, die Personen 
nach Rang und Stand zu ordnen. So trifft man Fürsten und 
schlichte Bürger durcheinander gewürfelt. Als er zu einer nicht 
näher bestimmbaren Zeit seiner langen Tätigkeit mit der Über¬ 
nahme von Auszügen älterer Bücher beganu, trug er diese in 
rückwärts schreitender Reihenfolge ein und fügte Zeitgenössisches 
hinzu, sooft ein Anlaß dazu vorlag. Unter diesen Umständen 
ist es gar nicht auffällig, daß manches Feld zuerst ältere Noti¬ 
zen und hierauf Stiftungen des 13. Jahrhunderts bringt. 

Dem Urheber verdanken wir die überwiegende Anzahl der 
Mitteilungen. Er allein ist an folgenden 28 Tagen tätig ge- 
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wesen: 9. Januar, 2., 6., 10., 12., 15. Februar, 10., 14., 21. 
März, 6. April, 4., 12., 13., 20., 26. Juni, 19. Juli, 4. September, 
5., 10., 30. Oktober, 11. November, 13., 19., 25., 26., 28., 29., 
30. Dezember. Ganz unbeteiligt ist er an folgenden Tagen: 
16. Januar, 16. Mai, 23. September, 19. Oktober und 23. Novem¬ 
ber. Eine Ausnahme von der Regel macht der 20. Oktober: er ist 
eigentlich leer; denn was er bringt, gehört zum nächsten Tage. 
Leer ist auch der 31. Januar und außer Betracht der 29. Februar 
geblieben. 

Die Frage nach dem Alter der Urkunde ist bisher nicht 
eingehend untersucht, sondern nur gelegentlich gestreift worden. 
Nach C. P. Bock ist die Vollendung des ältesten Teiles zwischen 
1234 und 1261 zu setzen. 1 Loersch ist der Ansicht, daß 
die Anlage des Nekrologiums um 1250 angenommen werden müsse.* 
Pick äußert sich dahin, daß die älteste Hand bald nach der 
Mitte des 13. Jahrhunderts anzusetzen sei. 8 

Es läßt sich dartun, daß das Kalendarium auf das Jahr 
1239 zugeschnitten ist. In unserer Urkunde fällt das beweg¬ 
liche Osterfest auf Sonntag (B), den 27. März (6. Kalendas 
Aprilis), Neujahr auf einen Samstag (A). Der 28. Februar nimmt 
da^ vierte liegende Rechteck auf der Vorderseite des Blattes 
8 ein, der 29. Februar ist, wie eben gesagt worden ist, gar 
nicht in Ansatz gebracht worden. Das Jahr, in dem das Kalen¬ 
darium angelegt wurde, war also kein Schaltjahr. Für den 
gewählten .Ostertermin eines gewöhnlichen Jahres von 365 Tagen 
aber kommen nur die beiden Jahre 1239 und 1250 in Frage. 
Für welches der beiden Daten nun haben wir uns zu entscheiden? 
Am 30. Juli 1238 war der Dechant Sibodo nicht mehr im Amt; 
denn an dem genannten Tage wirkte Theodericus Puls in seiner 
Eigenschaft als Dechant des Marienstifts bei der Ausfertigung 
einer Urkunde mit. 4 Dieser nennt in einer Urkunde vom Jahre 


*) Lersch’s Niederrheinisches Jahrbuch von 1843, S. 91 Note 17. 

*) Achener Rechtsdenkmäler, S. 278 A. 1. Folgerichtig versieht er auf 
S. 256 in Wilelmus filtus advocati [Aquensis?] das eingeklammerte Wort 
mit einem Fragezeichen; denn wäre hier der Aachener Vogt und nicht, wie 
sich beweisen läßt, der gleichnamige Sohn des Burtscheider Vogtes gemeint, 
so wäre jene Ansicht unrichtig. 

•) Aus Aachens Vergangenheit S. 142. 

4 ) Qu ix, Reichs-Abtei, Urk. Nr. 29. 
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1240 seinen Amtsvorgänger Sibodo als verstorben. 1 Laut einer 
Eintragung des Totenbnches verschied Sibodo an einem 3. Februar. 
Alle diese einzelnen Tatsachen lassen sich zusammenreimen, 
wenn wir an nehmen, daß Sibodo schon in der ersten Hälfte des 
Jahres 1238, vielleicht wegen Krankheit, aus dem Amte ge¬ 
schieden, aber erst am 3. Februar 1239 oder 1240 gestorben 
ist. Nun aber steht die soeben erwähnte Notiz des Totenbuches 
an erster Stelle in einem vollbesetzten Felde. Es folgen dann 
sechs weitere Eintragungen der ersten Hand und schließlich 
drei, deren jede von einem anderen Schreiber herrührt. Wenn 
nun auch keiner jener sechs Posten sich zeitlich bestimmen 
läßt, so spricht doch nach allem, was wir soeben gesagt haben, 
ein höherer Grad von Wahrscheinlichkeit dafür, daß die An¬ 
lage des Totenbuches im Jahre 1239, nicht im Jahre 1250 be¬ 
gonnen wurde. 

Setzen wir noch einen Augenblick die Betrachtung der 
Aachener Dechanten fort. Jener Theodericus Puls ist von 
1238—1242 nachweisbar 2 ; sein Amtsnachfolger Garsilius wurde 
1244 einstimmig gewählt 3 und hat die Würde bis in die sech¬ 
ziger Jahre des 13. Jahrhunderts bekleidet. Auch jenen Dechan¬ 
ten Puls hat die erste Hand gebucht, nämlich unter dem 14. 
März, aber erst an fünfter Stelle. Vorauf gehen schlichte 
Bürger und Geistliche, keine hochgestellten Personen, deren 
Namen der Urheber des Buches aus älteren Verzeichnissen 
hätte entnehmen können. Als er den Dechanten Puls eintrug, 
war er schon längere Zeit mit seinem Werk beschäftigt ge¬ 
wesen. Fassen wir diese Beobachtungen zusammen, so können 
wir mit ziemlich großer Sicherheit 1239 als das Entstehungs¬ 
jahr der Urkunde ansehen. Wie lange der Urheber seines 
Amtes als Buchführer gewaltet hat, das läßt sich nicht genau be¬ 
stimmen. Im Jahre 1261 scheint er nicht mehr tätig gewesen 
zu sein; denn die Eintragung unter dem 8. November hinsicht¬ 
lich der Königin Sanchia, die am 9. November 1261 gestorben 
ist, rührt nicht mehr von ihm her. 

*) Qu ix, Bernsberg, Urk. Nr. 6. 

*) Düsseldorfer Repertorium des Aachener Marienstifts. Vgl. auch das 
Register unter decanus. Irrtümlich gibt Quix, Reicbs-Abtei S. 114 die Zeit 
von 1240—1252 an, und diese, Behauptung kehrt ZdAGV 20, S. 112 A. 1 
und 23, S. 314 A. 1 wieder. 

8 ) ZdAGV 1, S. 137. 
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Die Fortsetzung. Der Urheber hat so viele Nachfolger 
gehabt, daß es wohl nie gelingen wird, ihre wirkliche Zahl 
mit Sicherheit zu ermitteln; auch dürfte das etwa auf Grund 
der Vergleichung der Schriftzüge erlangte Ergebnis wenig 
Wert haben, da aller Wahrscheinlichkeit nach die Namen der 
Schreiber uns doch immer unbekannt bleiben werden. Zwei 
treten aus dem Dunkel der Namenlosigkeit heraus. Unter dem 
13. Mai nennt sich der Kanonikus Garsilius von Maastricht als 
Mitarbeiter, und in gleicher Eigenschaft stellt sich uns unter 
dem 31. Mai der Erzpriester Johannes von Luchem vor. Von 
einem Versuch, die Beiträge dieser beiden Buchführer festzu- 
stellen und in dem Neudruck in besonderer Weise abzugrenzen, 
ist abgesehen worden. 
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5. Feld der Rückseite des Blattes 17 (13. Mai). 

i 

Unter der Hand der jüngeren Schreiber hat die Totenliste 
mancherlei Veränderungen erfahren. Zu diesen sind neue Kontroll- 
vermerke zu rechnen, die in roter Tinte geschrieben sind und 
sich in dem breitesten der stehenden Rechtecke befinden. Man 
’ gewahrt dort 1) R am ersten Tage eines jeden Monats; 2) Gar 
am 6. April, 7. Dezember, 8. Februar, August und September, 
9. Mai und Juli, 10. Januar, März und Juni, 11. Oktober und 
November, kurzum, abgesehen vom April und Dezember, immer in 
der zweiten Woche; 3) 0 am 15. September. 16. August, 17. Februar, 
Juni und Juli, 18. Januar, April und Mai, 19. März, Oktober, 
November und Dezember, also stets in der dritten Woche; 4) G 
am 23. Februar, Juni, Juli und August, am 24. Mai, September 

3* 


□ igitized by Google 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



36 


Eduard Teichmann 


und Dezember, am 26. Januar, März, April, Oktober und November, 
mithin ausnahmslos in der vierten Woche; 5) ein mehr oder 
minder gelöschtes Gar am 25. August und September, 26. Februar, 
April, Juni, Juli und Dezember, 27. Mai und November, 28. März 
und Oktober und 81. Januar, folglich, bis auf den letzten Fall, 
in der vierten Woche, was die Vermutung nahe legt, (laß dieses 
Gar dem G hat weichen müssen. 

Eine andere Neuerung, die Einführung von Jahreszahlen 
nämlich, hat mancherlei Folgen gehabt. Sie bewirkte eine 
allmähliche Änderung der ursprünglichen Formel und verführte 
mehrere Schreiber zur doppelten Buchung und damit zur unrichtigen 
Angabe des Sterbetages. Anderseits lieferte sie der Ortsgeschichte 
wertvolles Material; denn sie schenkte ihr — die doppelt ge¬ 
schriebenen Zahlen nur einmal in Ansatz gebracht — 61 bestimmte 
Angaben. Es ist zu hoffen, daß sie der Forschung ein Mittel 
an die Hand geben, um diejenigen Personen zeitlich zu bestimmen, 
die unmittelbar vor oder nach der betreffenden Jahreszahl ge¬ 
bucht sind. Am^21. Februar ist die Zahl für das Jahrhundert 
ausgefallen; es dürfte 1321 zu lesen sein. Dies ist um so merk¬ 
würdiger, als es die einzige datierte Stelle ist, die einer Frau 
gilt. Die übrigen Zahlen beziehen sich auf zeitgenössische Geist¬ 
liche des Münsterstiftes und verdienen daher vollen Glauben. — 
Ein weiterer Zusatz ist die Bezeichnung der Grabstelle. 1 Er ist 
für die Geschichte des Aachener Münsters sehr willkommen. — 
Wie eine Verunstaltung der ersten Anlage des Buches mutet 
endlich die Benutzung des fünften Feldes, des Kalenderraumes 
sowie des rechten und linken Randes an. Meistens zwang Raum¬ 
mangel dazu. Da im Laufe der Jahrzehnte viele Felder, nament¬ 
lich solche, die für die Tage der kalten Jahreszeit bestimmt 
waren, ganz gefüllt worden waren, so sah man sich genötigt, 
das unterste Rechteck und die Seitenflächen zu benutzen. — 
Die älteste Jahreszahl ist 1288 (26. März), die jüngste 1331 

‘) Unter dem 13. Februar ist sie von derselben Hand gebucht worden, 
die das Jahrgedächtnis des Ricolfus de Gurcenich eingetragen hat. Der 
darauf folgende Posten betrifft einen Sterbefall aus dem Jahre 1821. Vor 
diesem Datum, wahrscheinlich eine geraume Zeit früher, hat man mit der 
Grabstätte den Anfang gemacht; denn auch der im Jahre 1312 nachweisbare 
Propst Gerhard von Nassau ist unter dem 2. Mai in gleicher Weise behandelt 
worden. Unter dem 7. April sind der Sterbetag und die Grabstätte des 
Jo. dictus Peregrinu8 von demselben Kanonikus aufgezeichnet worden. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Das älteste Aachener Totenbuch. 


37 


(13. September). Um diese Zeit wird man auch wohl die älteste 
Totenliste abgeschlossen haben. 

3. Prüfung des Wortlauts. 

Eine Anzahl Eintragungen kehrt wieder, sei es unter dem¬ 
selben Datum, sei es an verschiedenen Tagen. Daher ist es 
notwendig, die Frage nach dem zeitlichen Vorränge zu be¬ 
antworten, damit wir ein richtiges Bild von der geschichtlichen 
Treue der Urkunde gewinnen. Auch können wir so einen Blick 
in die Werkstätte tun, aus der das Buch hervorgegangen ist. 

a) Allgemeine Bemerkungen. 

Der Urheber hat teils ganz kurze, teils ausführlichere Sätze 
gebucht. Jene enthalten das Wort Obiit und die Namen des 
Verstorbenen, diese tragen folgendes Gepräge: Obiit, Name und 
Stand des Gebers, Zweck und Höhe der Stiftung. Augenschein¬ 
lich schwebte dem ersten Buchhalter ein doppelter Zweck vor. 
Zunächst wollte er für den Gottesdienst der Stiftskirche die 
Reihenfolge der Seelenmessen und Jahrgedächtnisse festlegen. 
Da diese aber an Stiftungen der verschiedensten Art geknüpft 
waren, so mußte er in sein Buch dann auch die Angaben über 
die Schenkungen aufnehmen. Nie hat er eine Jahreszahl ein¬ 
getragen. Diese ist vielmehr das Werk mehrerer Fortsetzer, 
für die das Totenbuch eine Art Chronik war. 

Nachdem ein Kanonikus, der gegen Ende des 13. Jahr¬ 
hunderts lebte, für die längere der beiden ursprünglichen Formeln 
ein obiit, Namen und Stand des Stifters, Schenkung und Jahres¬ 
zahl eingeführt hatte, fanden mehrere seiner Nachfolger ein 
solches Gefallen an der Neuerung, daß sie die dritte Formel 
nicht allein bei ihren eigenen Notizen verwandten, sondern auch 
zu manchen der schon vorhandenen Eintragungen die Jahreszahl 
nachlieferten. Geradezu wie Spielerei wirkt es, daß am 29. August 
die letzte Ziffer von 1296 dreimal hintereinder VI sexto, also 
zusammen sechsmal geschrieben worden ist. Man ging sogar 
noch einen Schritt weiter und fügte ohne Scheu zu älteren 
Todesanzeigen die jüngere Formel mit der Jahreszahl hinzu. Die 
allerjüngste Formel endlich ist obiit, Jahreszahl und Name; auch 
sie ist gebraucht worden, um ursprüngliche Notizen zu ergänzen. 

Mancherlei rein äußerliche Merkmale bieten einen Anhalt, 
um Echtes und Falsches zu unterscheiden. Vielfach sind hervor- 
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ragende Geschenkgeber und wichtige Einnahmeposten mit roter 
Tinte verewigt worden. Jedoch ist es mir trotz Gegenüber¬ 
stellung zahlreicher, nahezu gleichwertiger Reihen nicht gelungen, 
eine Regel herauszufinden. Die Wahl der Tinte scheint zumeist 
von dem Geschmack des Schreibers abzuhangen. Für unsere 
Frage jedenfalls ist der Gebrauch von schwarzer und roter 
Tinte belanglos, da manchmal die rote Notiz die schwarze ver¬ 
bessern will und umgekehrt Anders verhält es sich mit der 
Wahl der Pergamentfläche. Ein einziger Blick genügt nicht 
selten, um zu erkennen, daß ein Posten zwischen vollbesetzten 
Zeilen eingeschoben wurde, ein anderer das Füllsel einer nur 
teilweise beschriebenen Zeile ist, wieder ein anderer den freien 
Teil am Ende mehrerer Zeilen füllt und manche endlich im 
Kalenderraum untergebracht sind. Ebenso verräterisch sind 
senkrechte Absonderungsstriche und allerlei gewundene Linien, 
die gleichsam die Grenzen des neuen Reiches bilden. Verdächtig 
ist ferner die Benutzung des fünften oder neutralen Rechtecks 
der Seite überall da, wo nicht offensichtlicher Mangel an Raum 
in den datierten Feldern vorlag. Ein letztes unterscheidendes 
Merkmal sind die Randbemerkungen camerarius und cellerarius 
sowie die Bezeichnung der Grabstätte; denn sie drücken der 
Notiz gleichsam den Amtsstempel auf. In den wenigen Fällen 
endlich, wo alle aufgezählten Hülfsmittel versagen, müssen 
besondere Erwägungen zur Scheidung des Alten vom Neuen 
führen. 

b) Die einzelnen Fälle. 

Doppelte Buchung an demselben Tage. Nicht in Betracht 
kommt die unvollendete Notiz vom 25. Juli über Ida, die Ehe¬ 
frau des Basilius. Eine Stiftung und ein einmaliges Geschenk 
scheinen die Sätze unter dem 13. Februar über Ricolfus de 
Gurcenich und unter dem 17. Mai über Rermannus Kawart zu 
melden. In der Eintragung vom 17. Februar betreffend Raffaldus 
aus Traben haben wir es entweder mit dem gleichen Fall oder 
mit Vater und Sohn zu tun. Auch in dem Satze des 9. April 
über Gerardus de Aldenhoven liegt vielleicht die letzte Möglich¬ 
keit vor, andernfalls eine müßige Wiederholung. Schwarz im 
undatierten fünften Feld der Rückseite des zweiten Blattes 
wiederholt zwecklos Rot unter dem 16. Januar. 

Elfmal ist die Todesanzeige zusammen mit der Jahreszahl 
nachträglich übergeschrieben worden: am 19. Januar Gosmnus 
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de Lupenowe; am 18. Februar Gerardus Longus; am 10. April 
Amoldus Bost; am 16 April Iohannes dictus Patras; am 8. Mai 
Ruthgerus de Ore; am 20. Juli Willelmus de Pomerio; am 10. August 
Iohannes Boinvarlet; am 15. August Alexander de Colonia; am 
29. August Amoldus de Hufalis; am 2. Oktober Garsilius de 
Molenarken und am 19. Oktober Notar Theodericus de Valkenburch. 
Untergeschrieben findet sich um der Jahreszahl willen die Todes¬ 
anzeige viermal: am 7. März Amoldus de Binsvelt ; am 18. Mai 
Iohannes de Iudestrazen; am 27. September Amoldus de Gylemont 
und am 11. Dezember Wernerus de Humpays. 

Endlich erscheinen Kanonikus Adolpfius unter dem 17. August 
und Henricus de Schomhoven unter dem 16. September in zwei 
unmittelbar aufeinander folgenden Eintragungen mit Jahreszahl, 
der letztgenannte im neutralen Felde. Dort bemerkte der Schreiber, 
als er mit der Jahreszahl 1300 seinen Satz abgeschlossen hatte, 
daß Rot bereits dieselbe Zahl hatte. Kurzerhand durchstrich 
er diese. Im zweiten Fall will jüngeres Rot das voraufgehende, 
in mehrfacher Hinsicht mangelhafte Schwarz berichtigen. 

Bedenklicher hinsichtlich der geschichtlichen Wahrheit und 
schwieriger inbetteff der Beurteilung sind die doppelten Buchungen 
an verschiedenen Tagen. 1 Ausscheiden dürften Gerardus Kinboum 
(8. Juli) und Kinbom Gerardus (24. August), da es sich hier um 
Vater und Sohn handeln kann. — Ein Blick in die Handschrift 
lehrt, daß Sophia, die Frau des Tilmannus Honere, als am 
6. September verstorben angesehen werden muß, und daß die 
gleichlautende Notiz unter dem 7. September ein unrichtiger 
Nachtrag ist. — Am 10. Januar steht in schwarz Kanonikus 
Gerlacus de Pomerio ohne Jahrgedächtnis und Stiftung, aber mit 
der Jahreszahl 1295, unter dem 8. Dezember in rot und mit 
Seelenmesse sowie Stiftung verzeichnet. Sein Sterbetag war 
der 3. Dezember. Ist er 1295 oder 1296 gestorben? Warum 
ein jüngerer Schreiber nicht das nur schwach besetzte Feld 
des 3. Dezember, sondern das des 10. Januar zur Festlegung 
der Jahreszahl 1295 wählte, das werden wir wohl nie erfahren. 
Da er seine Meldung im Hinblick auf das Jahrgedächtnis abfaßte, 
so gehört seine Jahreszahl auch zu diesem Jahrgedächtnis und 
soll eine Ergänzung der Dezembernotiz sein. Gemäß dem 


*) Magister Helpricus unter dem 19. März und dem 6. Mai bezeichnet 
wohl zwei verschiedene Kanoniker; jener lebte vor, dieser nach 1261. 
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Lütticher Diözesankalender fielen nun der 3. Dezember und der 
nachfolgende 10. Januar in dasselbe Jahr. So gelangen wir 
zu der Schlußfolgerung, daß Gerlacus de Pomerio am 3. Dezember 
1295 verschieden ist. — Wilhelmus de Linzenich begegnet uns 
am 10. Oktober in rot und am 15. Oktober in schwarz, dort 
in der älteren, hier in der jüngsten Fassung. Dort sind Jahres¬ 
zahl und Begräbnisplatz Zusätze in schwarz und zwar die 
Jahreszahl von dem Schreiber der Notiz unter dem 15. Oktober, 
demselben Schreiber, dem die meisten Eintragungen jüngsten 
Stils zuzuschreiben sind. Das am 15. Oktober bestimmt auf¬ 
tretende Idibus Octobris bekundet, daß er seine eigene Aussage 
vom 10. Oktober berichtigen will. — Die Frau Biso ist nicht 
am 22. November gestorben, denn dieser Satz ist gelöscht worden, 
sondern am 21. November, dessen Inhalt den Posten unter dem 
21. Oktober in üblicher Weise ergänzt. Vgl. Register unter 
„Doppelte Buchung“. — Unerklärlich ist, warum der in Rom 
beerdigte Kanonikus Henricus Romanus unter dem 23. März 
nach der älteren Formel, unter dem 28. Mai dagegen in der 
jüngeren Fassung aufgeschrieben worden ist; wahrscheinlich ist 
jenes Datum richtig. 

Der Name des Kanonikus Godefridus de Pomerio (f 15. April) 
wird lediglich um der Jahreszahl 1317 willen im neutralen 
fünften Felde derselben Seite wiederholt. — Ebenso ist es mit 
Godefridus Franconis unter dem 21. Mai, dem man im fünften 
Felde auf derselben Seite mit der Jahreszahl 1324 begegnet. 
Das handschriftliche Goder ist entweder eine ungewöhnliche 
Kürzung für Godefridus oder eine vertrauliche Bezeichnung. — 
Um den Scholaster Reynardus (f 22. Mai) haben sich drei seiner 
Mitbrüder bemüht: A hat die amtliche Notiz von Obiit bis 
Nicholaum aufgezeichnet; dann hat B im fünften Felde Namen, 
Stand und Sterbejahr 1293 gebucht, weil für seine Hand das 
Feld des 22. Mai nicht ausgereicht hätte; C endlich hat mit 
winziger Schrift unter dem 22. Mai die Worte Obiit anno 1293 
bis in medio anno hineingezwängt. — Lediglich der Jahreszahl 
1309 zuliebe wurde der Name des Kanonikus Mathias de Colonia 
(f 3. August) am 2. August abermals aufgeschrieben; 1309 steht 
zudem auf Rasur. — Den Kanonikus Nicolaus de Reymesis treffen 
wir unter dem 8. und 9. Oktober, beidemal auch die Jahreszahl 
1314; da aber einzig und allein in jener Stelle der Stand ver¬ 
merkt ist, so dürfte sie allein echt sein. — Dagegen soll die 
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Wiederholung des unter dem 15. Oktober gebuchten Propstes 
Henricus de Rinecken im nächsten Felde (16. Oktober) wahr¬ 
scheinlich das Datum berichtigen. — Der Kanonikus Garsilius 
de Scheytwilre ist am 14. September verschieden. Seine zweite 
Erwähnung im neutralen Felde unterhalb des 12. September soll 
dui* der Nachwelt das Sterbejahr 1324 überliefern. — Etwas 
Seltsames linden wir bei den Kanonikern Goswinus de Haren 
und Gobertus de Lauduno. Beide stehen zweimal verzeichnet, 
jedesmal mit der Jahreszahl 1814. Jener ist am 26. August, 
dieser am 16. Dezember gestorben. Wie nun derselbe Schreiber 
dazu gekommen ist, beide genau einen Monat und einen Tag 
früher, nämlich jenen am 26. Juli und diesen am 15. November, 
abermals einzntragen,. beide nach der jüngsten Formel und 
Gobertus im engen Kalenderranm, das kann ich mir nicht er¬ 
klären. 

Eine besondere Bewandtnis hat es mit dem Sterbetag des 
Kanonikus Herbertus de Hergenrot. Sein Tod erfolgte am 
21. April gemäß der Eintragung eines älteren, Freitag, den 
19. Februar 1322 gemäß der im Kalenderraum vollzogenen, 
zusätzlichen Eintragung eines jüngeren Buchführers. Da dieser 
nicht bloß die Jahreszahl und den richtigen Wochentag, sondern 
selbst die Tageszeit des Hinscheidens angibt, so kann er von 
uns unbedingt Glauben verlangen. Anscheinend ist det Hergang 
folgender gewesen. Die zwölf Monatsmessen für Herbertus aus 
Hergenratb, die sämtlich zwischen dem 19. und 23. Tage eines 
jeden Monats liegen, trug einundderselbe, uns unbekannte Kanonikus 
ein. Hierbei beging er den Fehler, in den April, in den eigent¬ 
lich nur ein Seelenamt fallen sollte, das Datum des Todes zu 
setzen. Ein Amtsnachfolger trug unter dem 19. Februar das 
Richtige als Zusatz ein, unterließ es aber, das Falsche unter 
dem 21. April zu verbessern. Seine Randbemerkung zum 
19. Februar wird überflüssig und alles ist in bester Ordnung, 
wenn wir die ursprünglichen Notizen unter dem 19. Februar 
und dem 21. April miteinander vertauschen. 

Dreimal begegnet man den Kanonikern Garsilius de Traiedo 
und Iohannes de Cambis: jenem zweimal am 14. Juni und einmal 
am 15. Dezember, diesem zweimal am 12. Dezember und einmal 
am 10. Dezember. Der erstere ist nach Bosbach 135 am 14. Juni 
(1306) gestorben. Er war ein großer Wohltäter der Marien¬ 
kirche. Zu Lebzeiten ipacbte er ein$ Stiftung für die Feier 
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des Servatiusfestes (13. Mai) und schenkte 1295 den Münster- 
geistlichen das Gut Paffenbroich bei Vaals'; testamentarisch 
überwies er dem Kapitel fünf Mark (14. Juni). Um ihn dafür 
in hervorragender Weise zu ehren, soll außer der Totenmesse 
an seinem Sterbetag eine kirchliche Feier um die Jahresmitte 
im Chor abgehalten werden (14. Juni) und sechs Monate später 
(15. Dezember) ein zweites Jahrgedächtnis stattfinden. Die 
Richtigkeit dieser Erklärung lehrt ein gleichgearteter Fall. 
Der oben besprochene Scholaster Reynardus, der am 22. Mai 
1293 starb, hatte ebenfalls reiche Stiftungen gemacht. Vgl. die 
Notizen unter dem 22. Mai, 28. November und 31. Dezember 
mit der Bemerkung exceptis multis aliis (am 22. Mai). Auch bei 
ihm trifft man unter dem 22. Mai den Vermerk, daß um die 
Jahresmitte eine besondere kirchliche Feier im Chor begangen 
werde solle; auch für ihn wird fast genau sechs Monate nach 
dem Sterbetage — am 28. Noyember — ein zweites Jahr¬ 
gedächtnis abgehalten. Hier heißt es aber in streng richtiger 
Form: Anniversarium Reynardi. Das alles führt zu der An¬ 
nahme, daß jene dritte Eintragung des Garsilius (15. Dezember) 
lediglich ein zweites Jahrgedächtnis betrifft und deshalb nicht 
Obiit Garsilius, sondern Anniversarium Garsilii lauten sollte. 

Was endlich Johannes de Cambis angeht, so ist die erste 
Eintragung unter dem 12. Dezember die ursprüngliche. Um 
der Jahreszahl 1303 willen ist willkürlich eine zweite Notiz in 
das zum größten Teil noch freie Feld vom 10. Dezember gesetzt 
worden. Eine dritte Haud hat es dann noch fertig gebracht, 
die jüngste Formel in eine Zeile am unteren Rande des Feldes 
vom 12. Dezember zusammenzudrängen. 

Nun mögen noch einige Bemerkungen anderer Art folgen. 
Vom ersten Schreiber rührt nachstehende Notiz unter dem 30. Mai 
her: Obiit Painus, pro et uxore Margareta dati sunt nobis 24 solidi 
Coloniensis . monete et in obitu eius 5 solidi eiusdem monete. Zur 
Heilung der verderbten Stelle wird es nicht genügen, hinter 
pro ein quo einzuschieben; denn offenbar steckt in Painus noch 
ein Schreibfehler. Da es neben dem Rufnamen der Ehefrau 
auftritt, so müßte es nach dem Sprachgebrauch der Urkunde 
ebenfalls ein Vorname sein; aber als solcher ist es weder im 
Totenbuch noch anderswo nachzuweisen. Wenn wir es als 

M Qu ix, Bernsberg, Urk. Nr. 17, 
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Familiennamen ansprechen und mit dem 40—60 Jahre jüngeren 
Posten unter dem 31. Oktober: Obiit Gerurdm dictus Payn, 
canonicus Sancti Adalberti, et soror eius Druda, jgi quorum anni- 
versario fratres habent 6 solidos in Verbindung bringen, so müssen 
wir die ungereimte Folgerung ziehen, daß die Eltern schon den 
Familiennamen Pain gehabt, die Nachkommen — die Geschwister 
Payn — ihn aber laut des Zusatzes dictus zum erstenmal an¬ 
genommen hätten. Vielleicht hilft die eigenartige Stiftung das 
Rätsel lösen. Es handelt sich hier 1. um ein letztwilliges gemein¬ 
sames Geschenk eines Ehepaares anläßlich des Hinscheidens 
des Ehemannes und 2. um ein anderes für den späteren Todes¬ 
fall der Ehefrau Margareta. Mehr als einmal kehrt der Fall 
wieder, daß Eheleute eine solche doppelte Stiftung machen, 
z. B. unter dem 17. März Seburgis und Cristianus., unter dem 
30. September Godefridus und Aleidis; öfters wird, wie der 
Abschnitt „Doppelte Buchung“ im Register beweist, der gemein¬ 
schaftlichen Stiftung an den Todestagen der beiden Ehegatten 
gedacht, gewöhnlich mit demselben Wortlaut. 1 * 3 Wenn wir nun 
nach solchen Wahrnehmungen auf den folgenden Posten des 
Urhebers stoßen: Obiit Margareta, pro qua Gerardus Paginus, vir 
eiuS, dedit nobis marcam, que eciam dedit annuatim 3 denarios 
campariis in circumcisione domini (unter dem 8. Juni), so werden 
wir sofort annehmen, daß unter dem 30. Mai und dem 8. Juni 
1 dasselbe Ehepaar Gerardus Paginus 2 und Margareta in Betracht 
kommt und daß an ersterer Stelle nicht nur Painus für Paginus 
verschrieben, sondern auch der Vorname vergessen worden ist. 
Trifft aber unsere Vermutung das Richtige, daun sind jene fünf 
Cölner Schillinge und diese Mark gleichwertig. Es hatte also 
zu einer nicht genau bestimmbaren Zeit in der ersten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts eine Mark Aachener Prägung nicht den 
Wert von 6, sondern nur den von 5 Cölner Schillingen. Nun 
begreift man auch um so leichter, warum im Totenbuch der 
Urheber 79mal, eine jüngere Hand (nach 1261) 2mal die beiden 
Münzarten sondert. 8 


1 ) Diese Einrichtung ist deshalb wichtig, weil sie in einer Zeit erfolgte, 
wo der Gebrauch des Vornamens noch vorwiegend war. 

*) Paginus dürfte die latinisierte Form des niederdeutschen page> Roß, 
Hengst sein und sieh zugleich an lateinisches pagina anlehnen. 

3 ) S. Register im Abschnitt Münzwesen unter „Cölner Münze*. 
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Was über den Rahmen der Ortsgeschichte hinausgeht, muß 
mit großer Vorsicht aufgenommen werden. Überall da, wo es 
mir möglich war, habe ich die Daten nachgeprüft. Die meisten 
sind allerdings richtig, andere aber weichen um einen Tag ab, 
noch andere um eine längere Zeit. 1 Fast unglaublich ist folgende 
Eintragung unter dem 8. November: Obiit Sanxia, regina Alemanie, 
relicta Richardi . . . Der eigentliche Sterbetag war der 9. No¬ 
vember; das ist ein geringfügiger Unterschied. Daß aber die 
Königin, die 1261, d. h. zehn volle Jahre vor Richard, starb*, 
als Witwe des Königs bezeichnet wird, dazu in einer Stadt, in 
welcher dieser König gekrönt worden war, ferner von seiten 
eines Geistlichen jenes Münsters, dem der englische Fürst so 
kostbare Geschenke gemacht hat, das ist wirklich unentschuldbar. 
Wie ist, fragt man unwillkürlich, so etwas möglich angesichts 
der Tatsache, daß auch der dritten Gemahlin des Königs, der 
Beatrix von Valkenburg, uhter dem 13. Oktober Erwähnung 
geschieht ? 

4. Leitsätze für den Abdruck der Urkunde. 

Unstreitig hat sich Christian Quiz durch die Herausgabe des Buches 
Necrologium ecclesiae B. M. V. Aquensis .... Aachen und Leipzig 1830 ein 
großes Verdienst erworben; fällt sie doch in eine Zeit, wo solche Urkunden 
nur vereinzelt veröffentlicht wurden. Aber im Laufe der Jahre ist das Buch 
selten geworden. Zudem wissen die bisherigen Benutzer, daß das Studium 
desselben mühsam und zeitraubend ist. Die nachfolgende Ausgabe will nun 
die Verwertung der lateinischen Urkunde so leicht und bequem wie möglich 
machen, im gewissen Sinne als Nachschlagebuch dienen. 

Der Abdruck will eine silbengetreue Wiedergabe der Handschrift sein. 3 
Alles, was mit roter Tinte geschrieben ist, wird schräg gedruckt. Kon¬ 
sonantisches u wird durch v, konsonantisches uu durch w, ij durch ii ersetzt. 

') Vgl. das Register. 

*) Böhmer-Ficker, Regesta imperii V, i, Nr. 5389a und J. F. Bappert. 
Richard von Cornwall seit seiner Wahl zum deutschen König. 1257—1272, 
Bonn 1905, S. 56. Die Heirat fand am 22. November 1243 statt. S. Regesta 
imperii V, i, Nr. 5286s. Ebenda Nr. 5286g erste Verheiratung am SO. März 
1231 mit Isabelia von Glocester, Nr. 52861 Tod dieser Königin am 17. Januar 
1240. Über Beatrix von Valkenburg, Richards dritte Gemahlin, s. Register 
unter regina. 

s ) Einzig und allein die gelöschten und manchmal nur noch mit Mühe 
zu erratenden Kontrollvermerke Gar sind fortgelassen worden. Über die 
Stelle derselben habe ich unter „Erste Anlage und Fortsetzung des Toten¬ 
buches" das Nötige gesagt. 
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An die Stelle römischer Ziffern treten arabische. Offenbare Schreibfehler 
werden verbessert; in den Fußnoten jedoch wird die Lesung der Urkunde 
angegeben. Scharfe Klammern — [ J — bedeuten, daß die Wörter oder 
Zahlen nicht in der Handschrift stehen, sondern von mir eingefügt worden 
sind. Ohne diese Klammern aber sind die Seitenzählung in der Ausgabe 
von Quix und die Ordnungsnummern gelassen worden. 

Der Kalender befindet sich allerdings in der Urkunde überall, sowohl auf der 
Vorder- als auch auf der Rückseite der Blätter, auf dem Unken Rande, wird aber 
um der Raumersparnis halber vor den eigentlichen Wortlaut gesetzt. Ver¬ 
schiedene Spielereien, die sich im Kalender zeigen, sind oben an passender 
Stelle der Einleitung erwähnt worden; sie werden daher im Abdruck nicht 
wiederholt. Abkürzungen der Monatsnamen, besonders aber die der Heiligen¬ 
namen, werden aufgelöst, die letzteren aus dem Grunde, weil sie uns bei 
weitem nicht so geläufig sind wie den Kindern des 13. und 14. Jahrhunderts. 
Im übrigen erscheint der nachfolgende Kalender seiner Vorlage getreu nach¬ 
geahmt, so daß ihr auch gewisse Abweichungen von dem Kalender der Römer 
nnd der Mangel an Folgerichtigkeit zur Last fallen. 

a 

Was das eigentliche Totenbuch betrifft, so sind alle abgekürzten Wörter 

der Vorlage bis auf die Vornamen, von denen nur der Anfangsbuchstabe 

überUefert ist, ausgeschrieben worden. Die Jahreszahlen, einerlei ob sie ganz 

oder teilweise in römischen oder in arabischen Ziffern oder in Buchstaben 

geschrieben sind, erscheinen in arabischen Ziffern. Da in der Diözese Lüttich, 

zu der Aachen früher gehörte, der Jahresanfang bis zum Jahre 1333 auf 

den Ostertermin fiel, so mußten manche Zahlen umgerechnet werden; in 

diesen Fällen geben die Fußnoten die überlieferten Zahlen. Hinsichtlich der 

anderen Zahlen habe ich ein gemischtes Verfahren beobachtet. Ich habe 

ßnchstaben da angewandt, wo auch die Urkunde sie hatte, sowie bei solchen 

Ordnungszahlen, die teils durch Ziffern, teils durch Buchstaben ausgedrückt 

a 

sind. So habe ich z. B. V feria durch quinta feria wiedergegeben. Ziffern 

sind da zur Verwendung gekommen, wo die Handschrift ebenfalls Ziffern 

or 

hatte, und bei Grundzahlen mit gemischter Schreibweise, z. B. IIII (quatuor). 
Abgesehen von den Veränderungen, die oben unter den allgemeinen Be¬ 
merkungen angedeutet wurden, ist das Schriftbild der Wörter, besonders das 
der Eigennamen, buchstabengetreu wiederholt worden;, es ist also nirgends 
versucht worden, die Schreibweise des Urhebers auf den einzelnen Seiten 
oder die der zahlreichen Buchführer untereinander einheitlich zu gestalten. 
Die Zeichensetzung, die in der Urkunde recht spärlich angewandt wird, habe 
ich nach den heute üblichen Regeln unserer Muttersprache geordnet. Fehler 
gegen die Formenlehre und den Satzbau wurden nicht verbessert; eine 
Zusammenstellung der wichtigsten Eigentümlichkeiten der Darstellung findet 
sich im Register unter „Sprachliches“. 

Die Eintragungen des Urhebers und die seiner Nachfolger in dem Amte 
der Buchführung wurden voneinander durch einen wagerechten Strich getrennt. 
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Dieser zeigt sieh auch am Anfänge derjenigen Felder, in die der erste der 
in Frage kommenden Kanoniker gar nichts geschrieben hat. 

Die Pergamentbliitter sind viel länger benutzt worden, als es im In¬ 
teresse der geschichtlichen Wahrheit wünschenswert war. Daher sind in 
manchem stark besetzten Felde allerlei Kunstgriffe angewandt und sogar 
gewalttätige Eingriffe verübt worden: hier ist mit Hülfe einer Rasur eine 
jüngere Notiz mitten in eine Reihe älterer Posten eingeschoben worden; 
dort hat man kurze Stellen des Pergameuts, die hinter älteren Eintragungen 
frei geblieben waren, nachträglich ausgefüllt, und nicht selten mußten die 
Ränder an den Seiten und oben sowie das neutrale fünfte Feld Nachzüglern 
zur Unterkunft dienen. Unter diesen Verhältnissen ist es nicht immer mög¬ 
lich, mit völliger Sicherheit ältere und jüngere Eintrsgungen zu sondern. 
Wenn ich also hervorheben muß, daß die Reihenfolge, namentlich in den 
Schlußteilen mehrerer Felder, nur subjektiven Wert hat, so kann ich auch 
hinzusetzen, daß die fraglichen Posten solche Personen angehen, die nur 
dem Vornamen nach bekannt sind und daher wohl für immer der Forschung 
verborgen bleiben werden. 

Bei dem jetzigen Stande unserer Kenntnis von den ältesten Aachener 
Familien läßt sich nicht in jedem Falle entscheiden, ob ein ursprünglicher 
Gattungsname, wie z. B. pistor, an einer Stelle als Bezeichnung des Gewerbes 
oder Berufes oder aber als Familienname an^usehen ist. Infolgedessen hat 
manchmal der Gebrauch der großen und kleinen Anfangsbuchstaben nur den 
Wert einer Vermutung. — Da die Fußnoten einzig und allein dem Wortlaut 
der Urkunde gelten, so sind die erklärenden Anmerkungen dem allgemeinen 
Register einverleibt worden. 

Bei der Anlage desselben habe ich zwar die Eintragungen, die keinen 
anderen Anhaltspunkt als den Vornamen bieten, in der Regel außer acht 
gelassen, bei den übrigen aber Vollständigkeit angestrebt. Einen Umstand 
muß ich bei dieser Gelegenheit besonders betonen. Der Nachweis vieler 
Personen des 13. und 14. Jahrhunderts durch anderweitige Schriftstücke 
bleibt so lauge mißlich, als das Aachener Urkundenbuch zu den unerfüllten 
Wünschen gehört. Nur wenn ganz erhebliche Zweifel auftauchten, siud die 
Urkunden zu Rate gezogen worden; gewöhnlich habe ich die Lesung von 
Quix auf Treue und Glauben übernehmen müssen. Aus diesem Grunde 
dürfen meine Nachweise wohl auf milde Beurteilung rechnen. Was die 
Ortsnamen betrifft, so ließ sich bei den meisten die Bedeutung einwandfrei 
ermitteln; bei einigen jedoch konnten nur Vermutungen ausgesprochen werden. 

Zum Schluß danke ich allen, die die Vorbereitung dieser 
Ausgabe mit Rat und Tat gefördert haben. An erster Stelle 
danke ich Herrn Geheimen Arcliivrat Dr. Th. Ilgen in Düssel¬ 
dorf dafür, daß er sowohl die Abschrift und die Veröffent¬ 
lichung der Urkunde gern gestattet, als auch mir seine Hülfe 
bei der Ermittlung einer Reihe sehr undeutlich geschriebener 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Das älteste Aachener Totenbuch. 


47 


Namen gewährt hat. Großen Dank schulde ich auch Herrn 
Archivdirektor Dr. A. Huyskens in Aachen. Durch Entziffern 
schwer lesbarer Wörter und Stellen sowie durch genaues Ver¬ 
gleichen meiner Abschrift vom Anfang bis zum Ende mit der 
Vorlage hat er sich um die Herstellung einer wortgetreuen 
Wiedergabe der Handschrift ein bedeutendes Verdienst erworben; 
außerdem hat er mich auf wichtige Hülfsmittel sowie auf den 
Nutzen der Ordnungsziffer aufmerksam gemacht. Ferner hat 
Herr Dr. M. Müller, Direktor der Aachener Stadtbibliothek, 
mich durch gute Ratschläge über die Anlage des allgemeinen 
Registers und durch Angabe wertvoller wissenschaftlicher Werke 
in sehr dankenswerter Weise unterstützt. Endlich bin ich für 
wirksame Förderung der erklärenden Anmerkungen zu großem 
Dank verpflichtet den Herren Rijsksarchivaris in Limburg 
A. J. A. Flament in Maastricht, Direktor des Münzkabinetts 
Professor Dr. J. Menadier in Berlin, Generalleutnant z. D. 
E. v. Oidtman in Wiesbaden, Archivdirektor a. D. R. Pick 
iu Aachen, Geheimen Regierungsrat Universitätsprofessor Dr. 
A. Schulte in Bonn und Domkapitular Universitätsprofessor 
Dr. A. Schnütgen in Cöln. Ich habe ihren wertvollen Bei¬ 
trägen den Namen jedesmal beigefügt. 


[1. Jan.] A. 1 Kl. Ianuarius. Circumcisio domini. 

Obiit Wilhelmus, pro quo data est marca. Obiit Eva, pro 
qua et duobus filiis eius Heriberto et Henrico habemus tria 
iurnalia 2 terre in Worselden. 8 — Commemoracio Petri sacerdotis, 
pro quo habent fratres presentes 6 solidos de domo* sua in foro 
Rotarum. Celerarius. — Obiit Katherina, soror lohannis, Ro¬ 
manorum regis cappellani. — Commemoracio parentum domini 
Reynardi, scolastici Aquensis de Molenarken 6 , et omnium prede- 
cessorum eius, in qua fratres presentes habent marcam et socii 6 
solidos, cuius anniversarium erit die eodem post obitum suum. 6 — 
Obiit Ava, pro qua habuimus 17 denarios. — Obiit Lisa de 


*) Am oberen Rande steht über der ersten Linie Incipit; das übrige ist 
abgeschnitten. — 2 ) r steht über w. — 3 ) o steht über W. — 4 ) Rasur. — 
4 ) de Molenarken schwarz übergeschrieben. — e ) Hierauf Rasur einer roten 
Eintragung. 
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R Hedren, que dedit marcam. — Obiit Lysa, filia Mftuz, pro [qua] 
habemus 1 ... 1 

[2. Jan.] B. 4. N. Octava sancti Stephani. 

Obiit Wilhelmus, pro quo data est marca. Obiit Eva, filia 
Godefridi Iudei, pro qua data est marca. — Obiit Gerardus et 
Philippus et uxor sua Greta, pro quibus habuit ecclesia 32 
denarios. — Obiit Heuricus Drins, qui dedit ecclesie marcam. — 
Commemoracio domini Henrici de Blense; habent canonici 
marcam. 2 

[3. Jan.] C. 3. N. Octava sancti Iohannis. 

Obiit Metildis, pro qua data est -marca. Obiit Metildis, 
soror nostra. Obiit Rucella, soror nostra, pro qua data est 
marca, pro qua eciam frater eius Stephanus dedit Sancte Marie 
albam sericam cum aurifrigiis absque aurifrigiis, que Sancte 
Marie erant. Obiit ludith, pro qua data est marca. — Obiit* 
Megtildis, uxor Amisii in Coloniensi platea, que dedit ecclesie 
marcam. 3 

[4. Jan.] D. 2. N Octava sanctorum innocentum. 

Obiit Wilhelmus Floto. Obiit Odilia, pro qua habemus 12 
denarios annuatim. Obiit Reinardus laicus, pro cuius anima 
data est una libra. Obiit Aleidis Advocati. 3 — Iohannes de 
Quix 2 Luchen*, archiplebanus \ ecclesie sancte Marie Aquensis ac eiusdem 

ecclesie canonicus, fecit fieri commernoracionem eucharistie 6 domini 
quolibet mense semel b ac constituit in qualibet commemoracione 
canonicis presentibus marcam et sociis 6 solidos. Et servabitur hec 
commemoracio in prima quinta feria cuiuslibet mensis, si fieri 
potest; si autem prima quinta feria occupata fuerit aliquo festo 
speciali, transfern potest hec commemoracio ad secundam quintam 
feriam 5 vel ad tertiam. Et servabitur hec commemoracio per omnia 
tarn in missis quam in aliis horis sicut in die eucharistie 6 domini 
cum novem lectionibus. Et cellerarius, qui pro tempore est, pre- 
dictam presenciam ministrabit. 4 

[5. Jan.] E. Nonas. Vigilia. 

Obiit Eva, uxor Anselmi Pellificis, que dedit 10 solidos. 
Obiit Winandus, pro quo habuimus 30 solidos. Obiit Henricus, 

1 ) Das Folgende unleserlich. — *) Darüber ein unleserliches Wort. — 
*) i steht über t und ist nicht mehr ganz deutlich. — 4 ) Schwer lesbar. 
5 ) Schwer lesbar. — 6 ) Unleserlich. 
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pro quo data est niarca. 1 — Obiit Iohannes, filius Iacobi Iudei, 
qui dedit marcam. — Obiit Henricus dictus com aucipite, qui 
dedit ecclesie 12 denarios annuatim. — Obiit Claricia de Cumulo, 
que dedit ecclesie marcam. — Obiit Henricus et uxor sua Karula; 
ligaverunt 2 ecclesie annuatim 4 solidos 3 obulos minus, qui 
recipiuntur in macellis. 8 5 

[6. Jan.] F. 8. Idus. Epiphania domini. 

Obiit 4 Albertus de Hoengis, pro quo habemus terram in 
Hochinis solventem ad anniversarium eius 26 denarios. Obiit 
Iohqnnes, filius Stepponis, qui dedit 6 solidos. — Obiit Mar¬ 
gareta, que dedit marcam.' — Obiit Gobelo, qui legavit ecclesie 
18 denarios annuatim de molendino ante Parvisium. — Obiit 
Wendelmudis, uxor Pollicis in Foro, que dedit marcam. — Obiit 
rius Metildis, uxor Gerardi militis de Pomerio, in cuius anniversario 
habent fratres presentes dimidiam marcam. 6 

[7. Jan.] G. 7. Idus. 

Obiit Seburgis, pro qua habuimus marcam. Obiit Lambertus 
Gansouge, qui dedit 10 solidos. Obiit Hecelo, decanus et frater 
noster. Obiit Ermendrudis, que dedit marcam. Obiit Abcilia, 
que dedit annuatim 12 denarios parve monete de hereditate sua 
iuxta molendinum Aworz. Obiit Gerburgis, que dedit marcam. 
— Obiit Ida, soror domini Henrici de Curia, que dedit ecclesie 
marcam. — Obiit Willelmus Bairt, qui dedit ecclesie 12 denarios 
annuatim de domo plebani in Worselden. — Obiit Arnoldus 6 
dictus Honere, qui dedit ecclesie marcam. — Obiit Henricus 
dictus Corschen, qui dedit ecclesie 6 denarios annuatim de domo 
Iohannis dicti Fleckendale, sutoris super Colrum. 7 

[8. Jan.] A. 6. Idus. 

Obiit Iohannes, qui dedit 6 solidos. Obiit Metildis, pro qua 
habemus 12 denarios. Obiit Henricus, qui dedit marcam, 
s allutarius. Obiit Berrengerus, pro quo et uxore | eius Einlive 
habuimus 2 marcas. Obiit Tiricus Niger. — Obiit Berwinus, 
qui dedit ecclesie 12 denarios annuatim apud vivarium in an- 
gulo. — Commemoracio Godefridi de Pomerio, canonici Aquensis, 
unde fratres presentes habent 1 marcam. — Obiit'* Iohannes miles, 

‘) Hier Rasur dreier Zeilen. — 2 ) So die Handschrift; vgl. 3. Juli. — 3 ) Die 
letzte Eintragung steht auf einer Rasur. — 4 ) Vorher Rasur dreier Zeilen 
einer roten Eintragung. — 5 ) Ar, aber Arnoldus 9. Juli. — * ) Im fünften Felde. 
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pater Gerardi de Rinecke, concanonici nostri, in cuius anni- 
versario habent fratres presentes modium tritici. 8 

[9. Jan ] B. 5. Idus. 

Obiit Ilendis, que et maritus eius Adam dederunt singulis 
annis 2 solidos et 2 capones. Obiit Wendelmut, uxor Petri 
Kezelere. 9 

[10. Jan.] C. 4. Idus. Pauli, primi heremite. 

Obiit Nicolaus, qui dedit marcam. — Obiit Osilia, uxor 
Th. dicti Man, que dedit marcam. — Obiit Gerlacus de Pomerio, 
,!a r canonicus Aquensis, anno domini 1295. 1 10 

[11. Jan.] D. 3. Idus. 

Obiit Libertus Lohir. Obiit Metildis de Worselden*, que 
dedit marcam. Obiit Tiricus Dunkel, pro quo et uxore eius 
habemus annuatim 12 denarios. Obiit Ida, pro qua solvuntur 
41 denarii de quodam macello in Foro. — Obiit Arnoldus pistor, 
qui dedit ecclesie marcam. — Obiit Aleidis, uxor Franconis 
extra Pont, que dedit marcam. — Sepulta est infra hostium 
Sancti Foyllani. 3 — Obiit Arnoldus Honer, civis Aquensis, in 
cuius anniversario fratres presentes habent 6 solidos. 11 

[12. Jan.] E. 2. Idus. 

Obiit Eva, pro qua habemus libram. Obiit Godestu, mater 
Arnoldi villici, pro qua data est marca. — Obiit Anselmus de 
ripa, qui dedit ecclesie marcam, et filius suus Hermannus, 
sacerdos. 12 

[13. Jan.] F. Idus. Octava Epyphanie. 

Obiit Lambertus scabinus, pro quo data est nobis domus in 
platea Gay. Obiit Ava, pro qua data est nobis marca et dimi- 
dia. Obiit Gertrudis, pro qua data est nobis domus ante domum 
Gerardi villici solvens 21 denarios in ipso anniversario. Obiit 
Robertus laicus, pro quo habemus 3 marcas. Obiit Ailolphus 
de Trabana, pro quo data est vinea. Obiit Iohannes, sacerdos de 
Sanäa Aldegunde, qui nobis contulit pro anima sua et matris sue 
dimidiam domum suam; in cuius anniversario habemus duos modios 


*) Hinsichtlich dieser Jahreszahl s. oben S. 39—40. — *) o steht über W. — 
*) Dieser Satz beginnt eine neue Zeile und steht so tief unter der zuge¬ 
hörigen Notiz, daß ein jüngerer Schreiber die Eintragung inbetreff des 
Arnoldus Honer in die Lücke setzen konnte. 
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tritici. — Ante Sanctum Egidium est sepultus. 1 — Obiit Tibol- 
dus de Monte, in cuius anniversario habemus 21 denarios. 2 13 

[14. Jan.] G. 19. Kl. Februarii. Felicis confessoris. 

Obiit Ailolphus, presbiter et frater noster, qui dedit Sancte 
Marie novum et Optimum matutinale, pro quo eciam date sunt 
fratribus 6 marce argenti. Obiit Tiboldus presbiter, Rudolfus 
presbiter, Tiricus laicus, pro quibus habuimus 3 marcas. Obiit 
: 4 Mersvindis, pro qua habemus macel | lum in Foro. Obiit Ida, pro qua 
habuimus marcam. Obiit Metildis, pro qua habemus 6 denarios 
Colonienses et 4 capones. — Obiit Heinricus, qui habuit filiam 
Menchen, qui dedit marcam. — Obiit Heribertus de Bernarzberge, 
qui dedit marcam. — Obiit Iacobus, filius Wilhelmi Ceci, qui 
contulit marcam ecclesie. — Obiit Conradus, filius Iacobi Iudei, 
qui dedit marcam. 14 

[15. Jan.] A. 18. Kl. 

Obiit Henricus Loveschun, pro quo et eius filio Anselmo et 
matre Alewiz habemus 4 solidos de duobus macellis in Foro. — 
Obiit Mecthildis, que dedit marcam. — Henricus et eius uxor 
Iutta in platea Purzentensi dederunt 4 denarios annuatim ob 
salutem animarum suarum. — Obiit Iohannes 3 dictus Bisse, in 
cuius anniversario fratres presentes habent 6 solidos. 15 

[16. Jan.] B. 17. Kl. Marcelli pape. 

— Obiit* Lucia, filia Henrici Chori, in cuius anniversario 
fratres habent 6 solidos. 16 

[17. Jan.] C. 16. Kl. 

Obiit Stephanus de Waltheche, qui dedit modium tritici. 
Obiit Gundewinus presbiter, pro quo date sunt tres libre. Obiit 
Hermannus, qui dedit nobis 5 marcam. Obiit Helyas, pro quo 

date sunt 2 marce. — Obiit Heinricus de Sancto Trudone, pro 

quo habuimus marcam. — Obiit Margaretha, que dedit ecclesie 

tritts marcam. — Obiit W. de Foresto, canonicus Aquensis, in cuius 

anniversario fratres presentes habent quatuor marcas et socii 6 
nnam marcam. 17 

l ) Dieser Satz hat die letzte Stelle inne, gilt aber wahrscheinlich dem 
Geistlichen Johannes. — 2 ) Diese Eintragung der ersten Hand füllt den 
Raum zweier nur halb beschriebener Zeilen aus. — 8 ) Iohanes. — 4 ) Im fünften 
Felde in schwarz wiederholt. — 5 ) Das Wort ist etwas verschrieben. — 
6 ) Eiu ursprüngliches sociis ist durch Streichen von $ berichtigt worden. 

4* 
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[18. Jan.] D. 15. Kl. Prisce virginis. 

Obiit Macharius, 1 qui dedit 6 iurnalia pro se et uxore sua 
et H., filio suo, et filia sua et Heriberto. Obiit Henricus de Haren et 
uxor sua Ilendis. Obiit Rudolfus de Erhlencia, qui dedit nobis allo- 
Camerariu8 dium suum in Hoenbusch. * Obiit Albertus, custos dyaconus, 
Quix 5 frater noster, pro quo data est una libra | et 6 capones. Obiit 
Herribertus iudex, pro quo data est nobis terra cum domibus 
in Hargerinsterp solvens* ad Natale domini 20 denarios. — Obiit 
0 Margareta, uxor Lodewici de Bruselia, 4 pro qua habuimus mar- 
cam. — Obiit Scivis, uxor Theoderici de Steine, que dedit mar- 
cam ecclesie. — Commemoracio 6 Io. dicti Lisentredere, unde habent 
fratres presentes 6 solidos et socii 2 solidos. — Ante 6 Sanctum Nico- 
laum est sepultus. 18 

[19. Jan.] E. 14. Kl. Marii et Marte. 

Obiit Hadewigis, uxor Arnoldi mercatoris, pro qua habui¬ 
mus marcam. Obiit Ilendis, uxor Ade, pro qua data est marca. 
Obiit Engewidis, pro qua et marito eius Wazone habemus di- 
midiara domum ante cimiterium. Obiit Heribertus subdiaconus 7 , 
frater noster, pro quo data est una libra. Obiit Aledis, pro qua 
habemus 11 denarios et obulum. — Obiit Theodericus de Ogene, 
qui dedit marcam. — Obiit Ida, que dedit marcam. — Obiit 
Goswinus de Lupenowen, scolasticus Aquensis, in cuius anniversario 
fratres presentes habent 30 solidos et socii marcam . 8 — Obiit* Gos¬ 
winus de Lupenowe, scolasticus Aquensis, anno domini 1816.° 19 

[20. Jan.] F. 18. Kl. Fabiani et Sebastiani. 

Obiit Gervasius cantor, frater noster. Obiit frater Albertus 
presbiter, pro quo data est 1 libra. Obiit Wilhelraus et Vol- 
radus, pro quibus et matre eorum Yda date sunt 2 marce. — 
Obiit Everardus in Coloniensi platea. Ipse et uxor sua lega- 
verunt annuatim 18 denarios. — Obiit Leo, filius Leonis, pro quo 
dati sunt 12 denarii annui census, qui recipiuntur in platea 
Porcetensi ex opposito domus Hartlivi. 20 


*) Am Rande ein durchgestrichenes celerarius. — •) Späterer Zusatz auf 
dem rechten Rande: marcam . — s ) solven. Vgl. die Eintragung in 228. — 
4 ) Lodewici de Bruselia auf Rasur* — 5 ) Stark gekürzt. — 6 ) Notiz auf dem 
linken Rande. Sanctum sehr gekürzt. — 7 ) Stark gekürzt. — 8 ) 30 solidos et 
socii marcam auf Rasur. — 9 ) Nachträglich über die vorangehende Notiz 
geschrieben. — °) 1315 . 
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[21. Jan.] G. 12. Kl. Agnetis virginis et martiris. 

Obiit Conradus, qui dedit novem solidos. Obiit Aledis, pro 
qna data est marca. — Obiit Claricia, uxor Goffini. Obiit 
Gertrudis, filia Goffini, pro qua 1 ... marca. — Iohannes, 2 vica- 
rius domini regis, dictus de platea ludeorum, contulit canonicis 
ecclesie 9 denarios cum 21 solidis singulis annis in festo sancte 
Agnetis in hunc modum distribuendos: primo canonicis ad celebra- 
tionem festi predicti presentialiier existentibus marcam , et ut etiam 
feretrum beate virginis aperiatur et in organis cantetur; item sociis 
in primis vesperis, in matutinis et in missa 6 solidos et 6 denarios; 
item cantanti in organis 3 denarios; item custodi aperienti fere¬ 
trum 3 denarios; item pro incensione corone custodi in matutinis 
et in missa 30 denarios et ipsam incendenti 3 denarios. De pecu- 
nia predicta recipietur una marca de domo Bartholomei dicti 
Pinguis supra Cumulum de fundo; item 9 solidi recipientur de 
domo Ribben in platea Sancti Petri iuxta Pantern de fundo. Idem 
Iohannes dedit 5 solidos in octava Assumptionis et in octava Natir 
vitatis beate virginis in missa presentibus in choro per prepositum 
fratemitatis distribuendos singulis annis , quos ipse dedit fratemitati 
beati lohannis ad dicta festa distribuendos. 21 

[22. Jan.] A. 11. Kl. Vincentii martiris. 

Obiit Metildis Kaunissa, pro qua habemus 8 denarios annu- 
atim. 8 Obiit Godefridus Crispus. Obiit Ileudis, pro qua data 
rarius est 1 libra. Obiit Iutta, uxor Gerardi 4 scabini, pro qua et 
eodem Gerardo 4 habemus in domo in Korzel 40 parvos denarios 
in Purificacione. — Obiit Ida, mater lohannis de Luchem, archi- 
plebani Aquensis, in cuius anniversario fratres presentes habent 
marcam. 22 

[23. Jan.] ß. 10. Kl. Emerenciane et Macharii. 

Mi ins Obiit Otto imperator tercius, qui duplicavit prebendas fra- 

trum. 6 — Sub feretro sancti Karoli iacet sepultus. 6 — Obiit 7 
Wilhelmus, pro quo habemus 6 denarios. Obiit Ermendrudis, 


l j Hierauf längere Rasur. — a ) Dieser Posten beginnt in der letzten 
Zeile des 24. Jan. und füllt fast das ganze fünfte Feld. — 8 ) anuatim. — 
4 ) Ger., vgl. 7. Juni. — 5 ) Daneben steht von anderer Hand marcam, außer¬ 
dem t über der Zeile: et sociis, dann unleserliches Wort, hierauf solidos , endlich 
unleserliches Wort. — •) Randbemerkung von jüngerer Hand. — 7 ) Hier 
wieder Eintragungen des Urhebers. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



54 


Eduard Teichmann 


uxor Hecelonis Irugul, pro qua habemus 6 denarios supra 
Rozam. Ibidem habemus alios 6. Obiit Wilhelmus, pro quo 
Quix 6 habemus 12 denarios Colonienses in | Worselden. Obiit Aledis 
Hekersa, pro qua habemus 6 denarios. — Obiit Odilia, fllia 
Mönchen, que dedit marcam. — Commemoracio domini Herberti 
de Hergenrot canonici, pro quo habent fratres 1 marcam et socii 
6 solidos. — Obiit Iutta de Vronehaven, que dedit marcam. — Obiit 
Margareta, que dedit ecclesie 1 marcam. Obiit Ida, que dedit 
ecclesie 12 denarios annuatim in platea Prati. 23 

[24. Jan.] C. 9. Kl. Thimotei apostoli. 

Celerarius Obiit Arnoldus, pater Conradi cantoris, pro quo habemus 
marcam. 1 Obiit Odilia, pro qua et patre Francone et matre 
Helewige habuimus 22 solidos. Obiit Thiricus, frater noster. 
Obiit Heinricus, filius Henrici scabini, pro quo data est nobis 
terra in Orlobergis. — Obiit Lambertus. Obiit Henricus car- 
nifex; legavit ecclesie duodecim denarios in plancis. — Obiit 
Henricus de Merchonneg, qui dedit marcam. 24 

[25. Jan.] D. 8. Kl. Conversio sancti Pauli. 

Obiit Libertus, cantor noster et frater, pro cuius anniver- 
sario date sunt 2 marce. Obiit Godefridus, dux de Lovania, 
Quix 7 qui dedit | duos mansos in Benneswich solventes ad festum sancti 
Remigii 9 solidos. Obiit Mettildis, que dedit marcam. 8 — Obiit 
Ida, uxor Robini, que legavit 12 denarios ecclesie. Obiit Johannes 
scolaris, filius Lodewici. 25 

[26. Jan.] E. 7. Kl. Policarpi episcopi. 

Obiit Giselbertus de monte Bernardi, pro quo solvuntur 
annuatim 21 denarii. Obiit Sapiencia, pro qua habuimus marcam. 
Obiit Gisela, pro qua et marito suo habemus 12 denarios annua¬ 
tim. Obiit Leo in Pont, pro quo habemus* 12 denarios annua¬ 
tim. — Obiit Claricia, uxor Goffini de Foro, que dedit marcam. 
— Commemoratio Henrici Honeri ; fratres presentes habent unam 
G marcam. 26 

[27. Jan.] F. 6. Kl. Iohannis Crisostomi. 

Obiit Iordanus, qui dedit pro se et uxore sua 18 solidos. 
Obiit Petrus Dunkel, qui dedit marcam. Obiit Metildis, uxor 

l ) eclesie. — 2 ) Ursprüngliches modium tritici in rot ist durchge¬ 
strichen und durch übergeschriebenes schwarzes marcam ersetzt worden* 
— s ) Hierauf Obiit, aber ohne Zusatz. — 4 ) Hier abermals pro quo , 
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Henrici de Sancto Trudone, que dedit marcam. Obiit Metildis, 
pro qua habemus domuni in Benentstrate. Obiit Bertwis, pro 
qua data est marca. Obiit Helwigis, pro qua habemus 2 solidos 
in domo supra Rivum, que prius solvebat quinque solidos. — 
Obiit Jutta, que c^ntulit marcam 1. — Obiit Mettilos, que con- 
tulit nobis marcam uoam. 27 

[28. Jan.] G. 5. Kl. Karoli, sanctissimi imperatoris. 

Obiit Henricus, pro quo habuimus marcam. Obiit Wille- 
gardis, pro qua habemus 4 denarios Colonienses. Obiit Wilhel- 
mus, frater noster, pro quo et avia eius Heilsvende habemus 
in Haren 2 solidos et 4 capones. Obiit 1 Mabilia, pro qua 
habemus duo morgana terre in Lumers. Obiit Lambertus, pro 
quo habuimus marcam. Obiit Albertus, in cuius anniversario 
habemus 20 denarios Colonienses et obulnm de domo, que fuit 
Pullonis. — Obiit Arnoldus Rufus, scabinus Aquensis, qui dedit 
ecclesie 2 annuatim 14 denarios pro anima sua et uxoris sue, 
fratribus Minoribus 3 dimidiam marcam; pro qua dimidia marca 
et una marca, que distribuitur in anniversariis patris et matris de 
Erclencia, dedit idem Martinus ecclesie 14 marcas, que omnia dabit 
celerarius. 28 

[29. Jan.] A. 4. Kl. 

Obiit Lambertus presbiter, frater noster, qui dedit nobis 
marcam, cuius soror Volsvendis dedit ecclesie calicem fratris 
sui valentem duas marcas, unde concessum est ei a fratribus, 
quod anniversarium matris sue Berte cum hoc anniversario 
agatur, suum quoque anniversarium, postquam obierit, cum eodem 
peragatur. Obiit Folradus, pro quo date sunt due marce. Obiit 
triu 8 Metildis iuxta Malzmülen. — Obiit Antonius, in cuius anniversario 
habent fratres presentes marcam in curia de Valis. 29 

[80. Jan.] B. 3. Kl. Aldegundis virginis. 

18 Obiit Aledis, filia Gozmari, pro qua data est ] marca, Obiit 
Rabodo, dyaconus et canonicus, qui dedit marcam et aurifrigium. 
Obiit Wilhelmus, pro quo et J>ro cuius uxore date sunt nobis 
(i tnim due marce. Obiit Everardus canonicus, qui dedit nobis molendinum 
cum j/istrino infra emunitatem nostram — Ante Sanctum Nicolaum 
est sepultus. — Obiit Arnoldus cambitor, qui dedit marcam. — 

') Übergeachrieben. — *) eclesie. — *) nimoribus. Durch das Zinsbuch 
79 1 —» wird die Lesung minoribus als richtig bestätigt. 
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Cellerarius Obiit Henricus Budo de BaJceraco, in cuius anniversario habent 
fratres 6 solidos. 30 

[31. Jau.] C. 2. Kl. 1 

[1. Febr.] D. Kl. Februarius. Brigide virginis. 

Obiit Tiricus de Wenthusen. Obiit Tiboldus, qui dedit 
marcam. Obiit Helsvindis, pro qua habuimus marcam. Obiit 
Helwigis, pro qua dati sunt 18 solidi Colonienses. Obiit Tiricus 
Anglicus, qui dedit marcam. — Obiit Th. Carbonarius. — 
Commemoracio domini Henrici de Blense; canonici marcam. — 

R Commemoracio eucharistie domini, de qua habent fratres presentes 
marcam et socii 6 solidos. — Commemoracio Petri sacerdotis, pro 
quo fratres presentes habent 6 solidos de domo * sua 3 in joro 
Rotarum . 4 31 

[2. Febr.] E. 4. N. Purißcacio sancte Marie. 

Obiit Eva, pro qua et marito suo Tirico habemus 12 denarios 
valens 5 annuatim. Obiit Berta de Wassenberch. 32 

Camerarius [3. Febr.] F. 3. N. Blasii martyris. 

Obiit decanus Sibodo 6 ; in cuius anniversario habent fratres 
solidos 28, qui recipiuntnr de domo, que vocatur Capra, de quibus 
denariis habent incluse denarios 12 7 , quivis sociorum in vigiliis 
obulum, in missa obulum; quod super est, habent canonici presentes 
inter se. — Ante 8 Sanctum Nicolaum est sepultus. — Obiit 
Heribertus, qui et uxor sua dederunt ecclesie plancam in Foro. 
Obiit Tiricus et Adam, pro quibus habemus 2 solidos annuatim. 
Obiit Theodericus Bufus, qui dedit marcam. Obiit Tiricus Hyrcus, 
qui dedit marcam. Obiit Ricolphus, presbiter et frater noster. 
Obiit Wilhelmus, pro [quo] et uxore eius data est nobis domus 
in Pontis platea. — Obiit Helswendis; dedit marcam. — Obiit 
Heilewigis, que dedit marcam. — Obiit Willelmus dictus Munt, 
qui dedit marcam ecclesie. 9 33 

I 

[4. Febr.] G. 2. N. Octava sancti Karoli. 

Obiit Methildis, uxor Egidii, filia Heriberti de Bernarstberge, 
que dedit 10 solidos. Obiit Iohannes subdiaconus, frater noster. 

x ) Eintragungen fehlen. — *) Hier Rasur. — 8 ) Auf Rasur. — 4 ) Diese 
Notiz steht am oberen Rand des Blattes. — 5 ) So die Hdschr., doch abgekürzt. 
— •) Sibido. — 7 ) Durch die Worte de quibus denariis bis 12 geht ein 
weißer Strich. — 8 ) Von jüngerer Hand; danach wieder die Arbeit des 
Urhebers. — 9 ) Die beiden letzten Posten sind nachträglich über den dritt¬ 
letzten geschrieben worden. 
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Obiit Anselmus subdiaconus, frater noster, pro quo date sunt 
due marce. Obiit Dominicus, qui dedit nobis 2 marcas pro 
anniversario suo, qui eciam et uxor sua Sigewiz dederunt 
nobis unum bonnarium ad radicem niontis Sancti Salvatoris, qui 
fuit cuiusdam Kawenisse, ut eius quoque, Sigewidis, post obitum 
eius anniversarium peragatur. — Obiit Heinricus Kaplanus 1 , qui 
dedit anouatim 12 denarios 34 

[5. Febr.] A. Nonas. Agathe, virginis et martyris. 

° 

Obiit Aleidis, uxor Alexandri. Obiit Uda de Heinesberch, | 
que dedit Sancte Marie sericam cortinam. — Obiit Martinus in 
Punt et uxor eius Methildis, in cuius anniversariis eorum 2 fratres 
presentes haberd 6 solidos. 35 

[6. Febr ] B. 8. Idus. Vedasti et Amandi. 

Obiit Wolbero, qui dedit pro se et uxore sua Eva et duobus 
suis filiis Arnoldo et Hermanno 18 diiurnalia in Orlosberg. 8 Obiit 
Claricia, pro qua et marito eius Henrico datus est nobis census 
duorum solidorum et duo capones de domo quadam in Porcetensi 
platea. 36 

[7. Febr.] C. 7. Idus. 

Obiit Gerbern de Speculo, pro qua habemus 6 denarios in 
festo Gertrudis. • Obiit Giselbertus Palmo, pro quo data est 
marca. Obiit Metildis, pro qua habuimus raarcam. Obiit Siba, 
[uxor] Gerardi 4 , pro qua data est 1 libra. Obiit Tiboldus, filius 
Lamberti scabini, pro quo data est marca. — Obiit Conradus, 
filius Godescalci Albi, qui contulit 2 marcas. — Obiit Willelmus 
Bart, qui dedit marcam. — Obiit Symon de Accipitre, qui dedit 
ecclesie marcam. — Obiit Elizabet platea Gay, pro qua habuit 
ecclesia marcam. 37 

[8. Febr.] D. 6. Idus. 

Obiit Iutta de Valkenborch, que legavit fratribus 12 marcas. 
Obiit Henricus, qui dedit duos solidos. Obiit Methildis de Traiecto, 
pro qua habemus in festo sancti Stephani prothomartiris 10 
denarios. Obiit Wilhelmus Pawo, pro quo et uxore eius Osilia 
habemus 2 marcas. Obiit Riquinus, pro quo habemus 1 librani. 
Obiit Gerbergis, pro qua et marito eius habemus 2 solidos. — 
Obiit Ida in Ooloniensi platea, que dedit ecclesie marcam. 38 

l ) Kaplanus über Heinricus geschrieben. — *) So die Hdsclir.; außer¬ 
dem steht annniversariis da. — 3 ) Or'osber mit der Abkürzung der Silbe er, 
— 4 ) Zwischen Siba und Gerardi ein Punkt. 


Digitized by 


Go. gle 


Original frnm 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




58 


Eduard Teiclimann 


[9. Febr.] E. 5. Idus. 

Obiit Cecilia, pro qua habemus marcam. Obiit Eva, uxor 
Elberti. Obiit Luzo Aquensis. Obiit Giso, pro quo et uxore 
sua Gertrude et filio suo Henrico habemus 4 solidos annuatim. 
Obiit Ida, uxor Henrici de Gileimont, pro qua habemus in 
Lanchelar 1 13 denarios. Obiit Symon scultetus, pro quo habemus 
annuatim 21 denarios Colonienses de domo sita ante turrim 
Regiam. — Obiit Henricus de Puteo, qui dedit ecclesie marcam. 
— Obiit Katherina, uxor Mulin, pro qua habemus 6 solidos. 39 

Camera rius [10. Febr.] F. 4. Idus. Scolastice virginis. 

Obiit Libertus dyaconus, frater noster, qui dedit. nobis decimam 
in Golopia solventem decem solidos in festo Martini , a Obiit Heinricus, 
qui dedit loricam ad opus Sancte Marie. Obiit Wendelmudis de 
Bucholz®, que dedit 8 solidos. Obiit Winricus, qui dedit nobis 
domum in Acuta platea pro se et uxore sua Siba. Obiit 
Quix io Gerardus, pro quo habuimus marcam. Obiit Steineldis, pro qua | 
habuimus l 4 libram, que data est ad campanam. Obiit Gertrudis, 
pro qua et pro cuius marito Anselmo dati sunt nobis 40 solidi. 
Obiit Anselmus diaconus, frater noster. Obiit Henricus, pater 
domini Iohannis, castellani de Sinnechen, pro quo habemus 
singulis annis 2 amas vini. Obiit Odilia, soror nostra. Obiit 
Odilia Regina, pro [qua] habemus 18 denarios extra portam 
Hardewini. 40 

[11. Febr.] G. 3. Idus. 

Obiit Stephanus Bauwarus, pro quo habemus 12 denarios. 
Obiit Lupo, qui dedit marcam. Obiit Iohannes aurifaber, pro 
quo habuimus 9 solidos. Obiit Arnoldus, pro quo et uxore eius 
habemus terram in Worselden solventem nobis annuatim 12 denarios 
Colonienses. — Obiit Gerardus de Helrode, qui dedit ecclesie 
annuatim 9 denarios de prato, quod dicitur Tilendris, iuxta 
Haren. — [Commemoracio] Godefridi de Pomerio, pro quo habent 
fratres presentes 1 marcam. 41 

[12. Febr.] A. 2. Idus. 

Obiit Osilia, pro qua et marito suo habuimus 2 marcas. 
Obiit Franco Dux, pro quo habuimus 6 denarios et 3 solidos. 

*) Anfänglich ist der letzte Strich des ch zu einem a verschrieben, 
dann aber verbessert worden. — *) Am rechten Rande in schwarzer Tinte 
6 solidos . — 8 ) Undeutlich. — 4 ) Aus ursprünglichem que ist durch starkes 
Radieren 1 gemacht worden. 
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Obiit Odilia et Gerburgis, que dederunt Sancte Marie 2 marcas. 
Obiit Bartholomeus. 42 

[13. Febr.] B. Idus. 

Obiit Engelbertus, qui dedit 2 mansos, qui pertinent ad 
officium decani, 10 solidorum Coloniensis monete in Lutelevorst. 
Obiit Wichmannus presbiter, frater noster, pro quo data est 
domus in platea Gai solvens 21 denarios in anniversario eius. — 
rius Obiit Ricolfus de Gurcenich, de cuius anniversario habent fratres 
6 solidos. Ante ostium Sancti Spiritus est sepultus. — Obiit 

rius lohannes, sacerdos de monte Salvatoris, de quo habemus 1 marcam 
d socii 6 solidos. — Anno domini 1321 2 Idibus Februarii obiit 
magister Cristianus, canonicus et scolasticus. — Obiit Ricolfus 
de Gurcenich, qui dedit ecclesie marcam. 43 

[14. Febr.] C. 16. Kl. Marcii. Valentini martyris. 

■rius Obiit lohannes de Gimenich et uxor eius Hildegundis, pro quibus 
habemus 6 solidos annuatim de domo Robini institoris. Obiit 
Henricus Ungarus, qui dedit nobis 4 solidos et 2 capones in 
Nova platea annuatim et ad picturam ecclesie 2 marcas auri. — 
Ante 3 monasterium sub testudine est sepultus. — Obiit 4 Ticelinus 
presbiter, frater noster. Obiit Conegundis, pro qua habemus 
terram in Harlegis solventem ad anniversarium eius 20 denarios. 
Obiit Lambertus, pro quo data est marca. — Obiit 5 Thomas 
Tinctor, qui dedit ecclesie marcam. — Obiit 6 Lodemcus, miles 
de Schetunlre, in cuius anniversario 6 fratres presentes habent unam 
marcam. 7 44 

[15. Febr.] D. 15. Kl. 

Obiit Metildis, uxor Fridechen pistoris, pro qua et viro 
n suo habe | mus quartam partem brazatorii et quartam partem 

*) Dieses Wort auf Rasur. — *) 1320 . — 3 ) Diese Notiz jüngerer 
Hand steht auf der Rasur einer Eintragung des Urhebers und füllt die 
zweite Hälfte der Zeile, die über lohannes de Gimenich berichtet. Wenn 
man bedenkt, daß die Angabe bequem auf dem Kalenderraum unterge¬ 
bracht werden konnte, falls sie jenem lohannes gelten sollte, daß aber 
neben und nach dem Posten über Henricus diese Möglichkeit nicht 
mehr bestand, und daß Henricus freigebiger war als lohannes, so wird 
man geneigt sein, die eingeschobene Stelle auf Henricus zu beziehen. — 
4 ) Wieder von der ersten Hand. — 5 ) Auf Rasur. — anniversario — 
7 ) Von unam marcam ist una in schwarz auf rot geschrieben worden, m 
und marcam mit schwarzer Tinte. 
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domus in platea Sancti Tacobi. Obiit Mezelo, pro quo et uxore 
eius habemus 12 denarios. Obiit Metildis, uxor Wortwini, que 
dedit plancam in Foro. 1 — Obiit Bernardus, filius Berneri, qui 
Celerarim dedit marcam. — Obiit Iohannes Tabyta sacerdos, pro quo habe¬ 
mus 8 solidos. — Ante Sanctum Egidium est sepultus. 45 

[16. Febr.] E. 14. Kl. Iuliane, virginis et martyris. 
Camerarius Commemoracio magistri Arnoldi canonici, qui preter alia dedit 
magnum lihrum in choro sinistro, in cuius commemoracione habent 
fratres presentes dimidiam marcam. — Ante* Sanctum Nicolauni 
eat sepultus. — Obiit ' Elyzabeth et Arailius 4 , qui dedit marcam. 
Obiit Godeschalcus, qui dedit Sancte Marie album pallium 
sollempnis dalmatice. Obiit Regenza, pro qua habemus domum 
ante ecclesiam sancti Foillani solventem 30 denarios ad anni- 
versarium eius. Obiit Hermannus, pro quo dati sunt 18 solidi 
Colonienses. — Obiit Silmannus, filius Goffini, qui contulit 
marcam. Obiit Godefridus de Worsolden, qui dedit marcam. — 
Obiit Reymarus de Luchen mües, pater domini Iohannis archiplebani 
Aquensis, in cuius anniversario fratres presentes habent marcam . 5 

46 

[17. Febr.] F. 13. Kl. 

Obiit Benedicta, pro qua habuimus marcam. Obiit Macarius, 
qui dedit marcam. Obiit Wendelmudis, que dedit marcam. Obiit 
Giselbertus, qui dedit marcam. Obiit Becela, que dedit 6 nobis 
domum cum omni re possessa. Obiit Wilhelmus, pro quo habuimus 
marcam. Obiit Rudolfus presbiter, frater noster, pro quo date 
sunt due libre. Obiit Raffaldus Trabanensis, in cuius anniversario 
habemus amam vini de Trabana per singulos annos. — Obiit 
0 Raffaldus de Trabana, pro quo habemus amam vini. — Obiit 
Bela de Helrode, que dedit ecclesie marcam. — Obiit Henricus 
Pitat, qui dedit ecclesie marcam. — Commemoracio 1 Io. Lisentredere , 
unde habent fratres presentes 6 solidos et socii 2 solidos. 47 

[18. Febr.] G. 12. Kl. 

Obiit Wilhelmus, qui dedit ecclesie dimidiam marcam auri 
et 20 solidos, qui in exequiis eius inter fratres divisi sunt. Obiit 
Gerardus Miles, pro quo habemus 3 solidos de orto in platea 


*) Fore. — *) Auf dem linken Rande. — 3 ) Wieder die erste Hand. — 
4 ) m etwas verunglückt. — 5 ) Im fünften Felde. — e ) Der erste Buchstabe 
etwas verschrieben. — T ) Notiz über der obersten wagerechten Linie. 
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Sancti Iacobi. Obiit Heribertus, pro quo habemus tria iurnalia 
terre. Obiit Iordanus, pro quo data est marca. Obiit Lambertus 
laicus, frater noster, qui dedit 2 libras. — Obiit Gerardus, 

filius Tiboldi in platea Sancti Iacobi. — Obiit Gerardus Longus, 
ws cantor Aquensis, in cuius anniversario fratres presentes habent 3 
marcas et socii 1 1 marcam. — Obiit Gerardus Longus, cantor 
Aquensis,*anno domini 1304. 2 3 — Obiit Heinricus in Curcele. 8 48 

[19. Febr.] A. 11. Kl. 

Obiit Hermannus Mumme, qui dedit pro se et uxore sua 
Odylia 18 solidos. Obiit Gertrudis, uxor Andree, que dedit 

dimidiam marcam. Obiit Ilendis, que dedit domum supra rivulum 
Merdencuel, que vendita est, solventem 21 denarios in anni- 
12 versario eius. | Obiit Helyas, frater noster. — Commemoracio 
domini Herberti de Hergenrot canonici, pro quo habent fratres 
unam marcam et socii 6 solidos. — Obiit in crepusculo die 

Veneris, videlicet 19. die, anno 1322. 4 49 

[20. Febr.] B. 10. Kl. 

Obiit Alebrandus, qui contulit ad picturam 6 sacrarii 3 
marcas auri et 1 marcam denariorum. 6 Obiit Imeza, pro qua 
et marito eius Tirico habemus donjum in Acuta platea. — Obiit 
Aleidis, uxor Evrardi, que et maritus dederunt. annuatim 18 
denarios. 50 

[21. Febr.] C. 9. Kl. 

Obiit Godefridus Figere, pro quo habemus 18 denarios. 
Obiit Alradis, cuius maritus Hildeboldus dedit nobis 3 marcas, 
ut anniversarius 7 Alradis agatur, suus quoque anniversarius 7 
post suum obitum. Obiit Wichmannus et Magedin, pro quibus 
data est una libra. Obiit Wilhelmus Wint, qui dedit nobis 
aonuatim 6 denarios ante portam Regis. Obiit Basilius, qui dedit 
•w nobis Antiquam monetam, in cuius anniversario habent fratres 
dimidiam marcam. — Supra cimiterium retro Sanctam Coronam 
ipse et uxor sua sunt sepulti. — Obiit Willelmus de Seinmortere, 
qui dedit marcam. — Obiit Iacobus de Safele, qui dedit marcam.— 


l ) Hierauf eine Rasur, gleich als ob zuerst sociis geschrieben worden 

wäre. — *) Steht als Einschub über dem voraufgehenden Posten. 1303. — 

3 ) Hinter 2 libras eingeschoben. — 4 ) 1321; der ganze Satz links im Kalender¬ 

raum. — 5 ) picturum. — 6 ) den mit Abkürzungszeichen. — 7 ) Stark gekürzt. 
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Obiit luttafilia Eve Kowurls institricis, que dedit canonicis 6 
solidos fuhdi 2 census. Sepulta est apud Sandam Barbaram anno 
domini 1322 . 3 , 51 

[22. Febr.] D. 8. Kl. Cathedra sandi Petri. 

Obiit Sconewif, qui dedit nostre ecclesie duos iurnales 
terre iuxta culmine in allodio Beati Remigii. Obiit Wilhelmus 
Schaldir, pro quo et uxore eius Segewige habemus 12 denarios 

o 

valens Coloniensium. 4 Obiit Uda, soror nostra, pro qua et pro 
cuius marito Wikero habemus 41 denarios de quadam domo 
iuxta piscinam Regis. Obiit Seburgis, pro qua data est marca. 
— Obiit Helios de Leodio, canonicus Aquensis, pro quo habemus 
Camerarius marcam. — Obiit Adolfus et Volcza prope portam Sancti Adalberti, 
pro quibus habemus denarios 12 ante portam Hardewini. — Obiit 
Lambertus, filius Siverdi in Punt, qui dedit marcam. — Obiit 
Camerarius Ricardus rex, qui dedit ecclesie magnum ornatum, in cuius anni- 
versario habent fratres presentes marcam, quam dat camerarius. 52 

[23. Febr.] E. 7. Kl. Vigilia. 

Obiit Lambertus pistor, qui dedit 12 denarios. Obiit Tiricus, 
pro quo habuimus marcam. Obiit Adam, qui et uxor sua dederunt 
singulis annis 2 solidos et 3 capones. — Obiit Iohannes, qui 
contulit ecclesie marcam. — Commemoracio Henrici Honeri; fratres 
G presentes habent 1 marcam. — Obiit Beatrix de Rodenburch, in cuius 
anniversario fratres habent 6 solidos. Ad Sandum Martinum iacet. 53 

[24. Febr.] F. 6. Kl. Mathie apostoli. 

Obiit Everardus, qui et uxor eius Matildis dederunt nobis 
in censu 25 denarios et 16 capones. Obiit Folkeza, pro qua 
data est marca. Obiit Bertolfus, qui dedit 6 solidos Colonienses. 

Quix ib Obiit Bruno Comes, frater noster, qui dedit unum I mansum 6 5 
solidorum in Wetham solventem in ipso anniversario et unum 
mansum 5 solidorum in Appeuis solventem ad festum sancti 
Iohannis Baptiste. — Obiit Theodericus de Duren, qui dedit 
annuatim 12 denarios. — Obiit Ermentrudis, que dedit ecclesie 6 
marcam. —Obiit Poula 7 , que dedit ecclesie 6 18 denarios annuatim. 

*) lutta mit kurzem und langem t nacheinander, so daß es fast wie 
Iuita aussieht. — *) fudi. — 3 ) Von census an bis zum Schluß stehen die 
Worte auf dem rechten schmalen Rande untereinander; die Zahl 3 ist er¬ 
loschen. Hdschr. 1.21. — 4 ) Oder Colonienses? Wort stark gekürzt. — 
5 ) masum . — e ) eclesie . — 7 ) Stark radiert; nur la ist deutlich zu sehen. 
Poula ist nur eine Vermutung, Toi Ja auch möglich. 


Digitized by 


Gck 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Üas älteste Aachener Totenbuch. 


63 


— Obiit Henricus, qui dedit ecclesie raarcam. — Obiit Thomas 
Tinctor iunior, qui dedit ecclesie 20 solides. 1 54 

[25. Febr.] G. 5. Kl. 

Obiit Symon, qui dedit marcam. Obiit Sygewiz, pro qua 
data est marca. Obiit Sibilia, pro qua habemus 3 solidos et 
5 denarios. Obiit Arnoldus de Linneche, pro quo habemus 12 
denarios et 2 capones. Obiit Metildis de Aldenhoven, que dedit 
nobis 10 denarios annuatim de domo Herschaph in Coloniensi 
platea. Obiit Franco, filius Heilewidis. Obiit Hildegundis, pro 
qua data est marca. Obiit Bennechin, soror nostra, pro qua 
data est 1 marca et 10 solidi inter fratres divisi, et frater eius 
Gerardus, pro quo data est marca dimidia. 55 

[26. Febr.] A. 4. Kl. 

Obiit Helewigis de Lipzeh, pro qua data est 1 marca. 
Obiit Gotzstu, pro qua habemus 12 denarios supra Rosam. 
Obiit Oda, que dedit curtile iuxta Hepenul solvens 2 solidos 
in anniversario eius et 2 in anniversario mariti sui. — Obiit 
Marea, que contulit marcam. 56 

[27. Febr.] B. 3. Kl. 

Obiit Helewigis, pro qua data est nobis libra 1. — Obiit 
Anselmus, filius Frenchen, qui dedit ecclesie annuatim 12 
denarios. 57 

[28. Febr.] C. 2. Kl: 

Obiit Henricus, pro quo data est marca. Obiit Rubertus, 
qui dedit marcam et* 2 solidos in censu. Obiit Sigewigis, pro 
qua habuimus marcam. Obiit Fredesvindis, soror nostra. Obiit 
Ava, que constituit nobis 20 denarios de terra in Lanclar et* 
ariua 20 denarios super fornile, quod adheret domui Iordani. Obiit 
Rogerus dictus Palmarius, pro cuius anniversario faciendo habent 
fratres presentes dimidiam marcam in domo proxima domini Gerardi, 
filii Helioigis dicte Ysaac in platea Coloniensi. — Obiit Ida, uxor 
Lovchun, que dedit marcam. — Obiit Alardus, filius Claritcie, 
qui dedit annuatim 12 denarios. 58 

[1. März] D. Kl. Marcius. 

Obiit Iohannes sacerdos, vicarius imperatoris, qui dedit 
Sancte Marie librum missalem. Obiit Margareta, soror nostra. 

') Über Obiit Henricus . . . geschrieben. — *) et vobis. — s ) Das hier 
für et gebrauchte Abkürzungszeichen kouunt in der Urkunde selten vor. 
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Obiit Robertus, subdiaconus Fosseusis, pro quo data est una 
libra. Obiit Robertus laicus, qui dedit marcam pro anniversario 
r suo. — Obiit Gerardus de Aldenhaven, qui dedit aunuatirn 12 
denarios. — Commemoracio domini Henrici de Blense ; canonici 
marcam. — Commemoracio corporis et saguinis 1 domini nostri 
Ihesu Cristi, pro qua fratres presentes habent marcam et socii 6 
solidös. — Commemoracio * Petri sacerdotis, pro quo habent fratres 
presentes solidos 6 de domo 3 sua in foro Rotarum. 59 

Quix 14 [2. März] E. 6. N. 

Obiit Ivels. — Obiit Sewis, uxor Caldir, que dedit 12 
denarios. 60 

[8. März] F. 5. N. 

Obiit Symon, pro quo habuimus marcam. Obiit Iutta, uxor 
Grumzonis, pro qua habuimus marcam. Obiit Alardus, pro quo 
habuimus marcam. Obiit Hyldegundis telonearii, pro qua date 
sunt 2 marce et pro viro suo Tirico. Obiit Mathildis, pro qua 
dantur fratribus 21 denarii. Obiit Iohannes scabinus, qui dedit 
duo morgana 4 in Orlobergis. Obiit Bernardus Prepositus. Obiit 
Wilhelmus, frater noster, pro quo habemus 2 denarios et 2 capones 
de curtilibus in Iuncheit. — Obiit Bertolfus, qui contulit marcam. 
'— Obiit dominus Syboldus, miles de Heideberge. 61 

[4. März] G. 4. N. 

Camerarius Obiit Godefridus capellarius, in cuius anniversario habemus 
6 solidos et . . . 6 Obiit Ivelo qui dedit marcam. Obiit Hedenricus, 
qui dedit marcam. Obiit Thiricus vicarius, pro quo habuimus 
marcam et quartam partem domus sue post obitum Aleidis in 
Acuta platea. Obiit Radolfus, frater noster. Obiit Guncelinus, 
qui et uxor eius dederunt nobis domum in Acuta platea. Obiit 
Petrus, qui dedit marcam. Obi.it Bertramus, pro quo data est 
1 marca. Obiit Adam, pro quo habemus 6 denarios Colonienses 
et 2 cappones de orto super Calidum rivulum. 62 

[5. März] A. 3. N. 

Obiit Symon, qui dedit nobis libram. Obiit Tiricus, filius 
Ceterarius Reinoldi scabini. Obiit Agnes, mater prepositi Ottonis, pro cuius 


') So die Hdschr. — 2 ) Über der obersten wagerechten Linie. — ®) Hier 
Rasur. — 4 ) morgama. — 5 ) Längere Rasur. Vielleicht hat 11 denarios da 
gestanden. 
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cömmemoracione habemus marcam de Mersana. — Obiit Agnes, 
uxor Arnoldi Rufi, que dedit annuatim 12 denarios. 63 

[6. März] B. 2. N. 

Obiit Godefridus, pro quo et uxore eius^Gysela habemus-12 
denarios annuatim. — Obiit Margareta, uxor Passavant, que 
dedit marcam. 64 


[7 März] C. Nonas. Perpetue et Felicitatis. 

Obiit Siba Peregrina *, pro qua data est libra. Obiit Coneza, 
que misit nobis aurum ponderis 24 denariorum. Obiit Claricia, 
pro qua et pro cuius marito Roberto date sunt nobis 4 marce. — 
Obiit Iutta, uxor H. Cranz, que contulit marcam. — Obiit Amol - 
■arius dus de Binsvelt, canonicus Aquensis et scolasticus Bunnensis, in 
cuius anniversario fratres habent duas marcas de pratis Arnoldi 
didi Sac iuxta Husen. — Obiit Arnoldus de Benzveit, canonicus 
Aquensis et scolasticus Bunnensis, anno domini 1290. 2 65 

[8. März] D. 8. Idus. 

Obiit Macharius bracschator 8 , qui dedit marcam. Obiit 
Harkerus, pro cuius anniversario data est 1 marca. — Obiit 
x 15 Aleidis,quecontulitduosiurnales quartaparte minus | inWorsolden 
— Obiit Reinerus, qui legavit ecclesie 12 denarios annuatim 
extra portam Punt versus montem. — Obiit Uda, luminatrix in 
Foro, que dedit marcam. — Commemoracio Godefridi de Pomerio, 
canonici Aquensis, pro quo fratres presentes habent 1 marcam. 66 

[9. März] E. 7. Idus. 

Obiit Adeleidis, pro qua habuimus 10 solidos. Obiit Ida, 
uxor Godefridi Peszers, pro qua habuimus marcam. Obiit 
Waleramus, pro quo habuimus 8 solidos. Obiit Reiza, pro qua 
data est 1 libra. Obiit Heilewigis, pro qua habuimus 30 solidos 
de redempcione decime in Ritherche. — Obiit Franco Heslevir, 
'arius qui dedit marcam. — Obiit Lisa, sörör Kutcelleri, pro qua habemus 
marcam. — Obiit Mathias Kotzelerus, qui dedit marcam, et obik 
Lodewicus, filius eius. 67 


[10. März] F. 6. Idus. 

Obiit Hildegundis, pro qua et marito eius Hermanno habemus 
domum iuxta molendinum in Heppennul solventem duos solidos 
'■ar in anniversario eius. 68 

*) n mit wagerechtem Strich darüber. — *) Hdschr. 1289. — s ) Über 
dem ersten a ein Zeichen, das einem c oder r ähnelt. 
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Celerarim 
Quix 16 


Digitized by 


[11. März] G. 5. Idus. 

Obiit Iutta, pro qua habuimus marcam. Obiit Ci istina, soror 
nostra. Obiit Iohannes Wilde, pro quo habuimus marcam et 
2 capones. Obiit Coneze, soror nostra, pro cuius anniversario 
data est una marca et 1 libra. Ipsa eciam dedit Sancte Marie 
2 albas 'et unum cingulum auro intextum. Obiit Henricus, pro 
quo data est marca. — Obiit Ida 1 , filia Henrici de Monte, 
pro qua data est marca. — Obiit Willelmus 2 de Nova civitate, 
qui dedit ecclesie marcam. — Obiit Gowinus s , sacerdos de ripa, 
in cuius anniversario fratres habent marcam. — Obiit Mettildis, 
que contulit marcam. 69 

[12. März] A. 4. Idus. Gregorii pape. 

Obiit Iutta, filia Irmengardis, pro qua habuimus marcam. 
Obiit Windrudis, soror nostra. — Obiit Metthildis de Altrippen, 
que dedit marcam. — Obiit Petrus extra Punt et uxor sua, 
pro quibus habemus annuatim duos solidos. — Obiit Iohannes 
Colin et uxör eins Iutta, in quörum anniversario 4 fratres presentes 
habent 6 solidos. 70 

[13. März] B. 3. Idus. 

Obiit Gerardus, qui dedit 12 denarios annuatim extra portam 
Regis. Obiit Elyzabeth, pro qua data est marca. Obiit Gerardus, 
frater noster, pro quo data est marca. Obiit Ida, uxor Walteri, 
militis de Bruche. — Obiit Ilendis, filia Carbenarii, que dedit 
marcam. — Obiit Iacobus in Foro, qui dedit marcam. — Obiit 
Aleydis, mater Vituli, que dedit ecclesie marcam. — Obiit 
Aleidis, uxor Anselmi militis dicti Nithere, pro qua habuit 
ecclesia purpurem de tribus raarcis.. 71 

[14. März] C. 2. Idus. 

Obiit Macharius, pro quo habemus pratum in Einaten. Obiit 
Godefridus, frater Leonis, qui dedit marcam. Obiit Eva, soror 
nostra, pro qua habemus 6 diiurnalia terre in Orlobergis. Obiit 
Cristianus, frater noster, qui dedit nobis 5 2 marcas super molen- 
dinum. Obiit Theodericus Puls decanus, qui dedit ecclesie Octo \ 
marcas reddituum annuatim, de quibus una datur in festo Servatii 
et una in festo Cörone et quatuor in anniversario 6 eius et una in 
anniversario 6 patris et matris eius et una in anniversario Wilhelmi 

*) a etwas verschrieben. — *) Hdschr. Villelmus. — *) Hdschr. Gouuinus. 
— 4 ) Stark abgekürzt. — *) Etwas verschrieben. — ®) Stark abgekürzt. 
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Puls militis, fratris eius, et domine Aledis de Cokerel. Insuper 
dedit sociis non canonicis 11 1 solidos et 8 capones annuatim, qtios 
distribuit prepositus Jraternitatis sancti Iohannis. — Ante Sanctum 
Nicolaum est sepultus. * — Obiit Hildegundis Pesserse. — Obiit 
Aleidis de Golopia, que dedit marcam. — Obiit Mectildis, uxor 
Albertini. 3 Obiit Helwigis, que contulit marcam. 72 

[15. März] D. Idus. 

Obiit Godestu, in cuius anniversario dantur fratribus 41 
denarii de domo quadam, que adiacet palacio Regis in Foro. 
Obiit Hildeboldus, presbiter et frater noster, pro quo date sunt 
8 libre. Obiit Tieza, que et maritus eius Stenicho dederunt 
nobis 3 marcas, que eciam dedit nobis ante obitum suum 1 
marcam. Obiit Godefridus, qui dedit 4 marcas et dimidiam 
pro se et uxore sua Sigewide. — Obiit Betzela, que dedit 
marcam. 73 


[16. März] E. 17. Kl. Aprilis. 4 

Obiit Heilewigis, pro qua et marito eius Godeschalco scabino 
habemus annuatim 18 denarios et 2 capones. Obiit Berta de 
Trabana, pro qua habemus singulis annis amam vini. Obiit 
Oda, que et maritus eius Volkwinus dederunt nobis domum 
suam cum curtili. Eodem die obiit Folkuinus* postea. Obiit 
Cristianus, pro quo data est marca. — Obiit Ermgardis ? que dedit 
marcam. — Obiit Conradus Ratmannus, qui dedit marcam 1. — 
Obiit Conradus, filius Ywelonis, qui dedit marcam. — Obiit 
Godefridus, pro quo habemus 6 denarios. — Obiit Henricus miles 
rrn'us de porta Regis, in cuius anniversario fratres habent marcam. — 
Obiit 6 Thomas sacerdos, pro quo habemus 6 solidos. 74 

[17. März] F. 16. Kl. Gertrudis virginis. 

Obiit Symon, pro quo habuimus marcam. Obiit Gerardus 
Stamalart, pro quo habuimus 18 denarios. Obiit Sigewiz, que 
dedit marcam. Obiit Iohannes, pro cuius anniversario data est 
nobis dimidia marca. Obiit Seburgis, que quartam partem 
molendini, quod adheret pistrino Claustrali, fratribus pro anni¬ 
versario 7 suo contulit cum viro suo Cristiano, qui eciam nobis 


*) Auf Rasur. — *) Auf dem linken Rande. — s ) Hdschr. Abertini. — 
4 ) Hdschr. E Aprilis. 17. Kl. — 4 ) So die Vorlage. — 6 ) Im fünften Felde. — 
7 ) Gemäß dem hier gebrauchten Abkürzungszeichen wäre annivevsitate zu lesen; 
das nachfolgende suo aber legt es nahe, einen Schreibfehler anzunehmen. 
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2 niftrcas pro anniversario suo constituit, quas supra aliam 
quartam partem eiusdem molendini commendaverat. Obiit Irmen- 
gardis, que dedit marcam. Obiit Sibodo, prepositus Sancti Adalberti, 
(’amerarius pro quo habemus in anniversario suo marcam, in festo Lamberti 
Quix 17 marcam et in festo beati 1 Nicolai marcam, que recipi\untur in bonis 
de Vechen et de decima unius mansi in Rumpheim. — Obiit Heinricus 
lombardus, pro quo habemus modium tritici. 2 75 

[18. März] G. [15.] 8 Kl. 

Obiit Godefridus et Luchardis. Obiit Godeschalcus, pro 
quo et Aleide, uxore sua, habuimus 18 solidos. Obiit Stephanus 
decanus, frater noster; dedit nobis 2 marcas ad edificium molendini, 
ut sibi viventi annuatim specialis missa celebretur et defuncto 
anniversarium peragatur; addidit eciam hec pro remedio anime 
sue ad ornatum ecclesie: unum scilicet kataplatinum et unum 
katapitera, dalmaticam quoque rubeam et duo candelabra deaurata; 
emit eciam a fratribus domum Gertrudis in Foro [pro] 10 marcis, 
unde in anniversario eius 20 vero solidi solvuntur fratribus. — 
Obiit Theodericus Lecgener 4 , qui dedit ecclesie marcam. — 
Celerarius Obiit Iohannes, sacerdos de Foresto, qui dedit nobis domum ante 
Parvisium, in cuius anniversario habemus marcam. — In 6 Capitulo 
est sepultus. — Obiit Mettildis in Kocrel, que dedit marcam. 
Obiit Aleidis, uxor Gerardi de Rode, que dedit marcam. 6 76 

[19. März] A. 14. Kl. 

Obiit Albero, in cuius anniversario habuimus 40 solidos. 
Obiit Henricus, pro quo habentur 22 denarii de domo Imeza 7 , 
soror nostra. 7 Obiit Aledis, pro qua habuimus marcam. Obiit 
Tiricus, pro quo data est marca. Obiit Petrus, pro quo et 
uxore eius habuimus 2 marcas. Obiit Tiricus, pro quo dati 
sunt 8 solidi. Obiit Ida Aldrici, que dedit nobis ortum, domum 
cum orto in Porcetensi via solventem 21 denarios ad festum 
sancte Gertrudis. Obiit Aledis, pro cuius anniversario data est 
nobis marca et altera marca inter fratres divisa. Obiit Rubertus, 
0 qui et uxor sua dederunt 2 marcas. Obiit magister Helpricus, 
Camerarius qui dedit ecclesie Stipendium suum per annum, in cuius anniversario 

*) Hdschr. beat. — *) Dieser Posten steht auf dem linken Rande. — 
8 ) Ausradiert. — 4 ) Könnte auch Letgener sein. — *) Von späterer Hand 
in die erste Reihe des linken Randes vom 19. März geschrieben. — 

6 ) Dieser Posten nachträglich über Obiit Theodericus usw. geschrieben. — 

7 ) So die Hdschr. 
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hubent fratres presentes dimidiam marcam. — Obiit Rrinswendis, 
itxor Hildeboldi, que dedit purpura. — Commemoracio Iohannis 
dicti Lisentredere, unde habent fratres 6 solidos et socii 2 solidos. 

77 

[20. März] B. 13. Kl. 

Obiit Heinricus, qui dedit marcam. Obiit Gerardus cantor, 
qui legavit ecclesie Stipendium prebende sue, cuius anima per 
misericordiam Dei in pace requiescat, amen. Obiit Elyzabetb, 
sornr nostra. — Commemoratio Henrici de Kodencoven, patris 1 
Martini, capellani altaris beate virginis Aquensis, in cuius anni- 
versario habent fratres presentes dimidiam marcam Aquensem et 
procurator libri denarium Aquensem , qui recipientur in bonis 
cellerarie nostre. 78 

[21. März] C. 12. Kl. Benedicti abbatis. 

Obiit Hildeboldus scabinus, qui dedit pro se et uxore sua 
3 marcas. Obiit Iudit, soror nostra. Obiit Metildis Manucensis, 
que dedit 32 denarios census et duos pullos. Obiit Henricus 
: >8 scabinus Albus 8 , qui resig|navit feodum suum preposito Arnoldo 
ad opus fratrum, scilicet 12 solidos Coloniensis monete, qui 
dantur in medio Augusto, qui eciam dedit nobis 6 denarios 
census in Acuta platea. Obiit Herrimannus, pro quo data est 
terra in Harleis solvens 40* denarios ad anniversarium eius. 
Obiit Lambertus sacerdos, frater noster, qui inter fratres divisit 
1 librain. Obiit Bertolphus, pro quo inter fratres divisa est 
marca. Obiit Gerardus, filius Henrici in Pont, pro quo habemus 
12 denarios [de] domo Goffini super Curiam. Obiit Giso Palmo. 

79 

[22. März] D. 11. Kl. 

Obiit Gerardus Sprincvig 4 , qui dedit nobis 6 denarios 
r, "'ius annuatim. — Obiit Ricza regina, que contulit bona in Clotene. — 
Marcam. 5 — Obiit Arnoldus de Heinsberg, qui dedit marcam. 6 

80 

[23. März] E. 10. Kl. 

Obiit Reinoldus, qui dedit marcam. Obiit Herribertus, qui 
dedit fratribus marcam 1; eodem [die] Heinricus, frater eius, pro 
»rius quo dati sunt 9 solidi. — Obiit Gerardus sacerdos dictus Kempo, 

*) s ausradiert. — 2 ) So die Hdschr. — 3 ) Kann auch 11 sein. — 4 ) Mög¬ 
licherweise Sprincuig, Sprincing, Sprinnug. — 5 ) Späterer Zusatz auf dem 
rechten Rande. — 6 ) Hierauf Rasur. 
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pro quo habemus dimidiam marcam. — Obiit H. Romanus, canonicus 
Aquensis dyaconus, in cuius anniversario habent fratres marcam, 
quam dat celerarms . 1 — Sepultus est ante Sanctam Mariam 
Maiorem Rome.* — Commemoracio domini Herberti de Her genrot 
canonici, pro quo habent fratres 1 marcam et socii 6 solidos. 81 


[24. März] F. 9. Kl. 

Obiit Heinricus, qui dedit 6 denarios singulis annis super 
Santcule. Obiit Bertolphus, pro quo babuimus ibidem 3 [solidos] 
Colonienses et 3 capones. Obiit Metildis, uxor Arnoldi de Linneke. 
Obiit Rikerus, pater Stephani, fratris nostri, et Wibertus, frater 
eiusdem 3 Stephani; sancte Dei genitrici 2 ampullas argenteas 
donavit et duas 4 domos, que adherent ecclesie sancti Foillani. 
Insuper maxiraam operam et maximum laborem ad opus corone, 
ad tectum tocius ecclesie, ad crucem dqauratam in turri, ad 
campanas adhibuit et omnia feliciter consumpsit. Obiit Wilhelmus, 
pro quo data est marca. — Obiit Goltburgis 6 , que dedit 6 solidos. 
Obiit Katerina, que dedit marcam. — Obiit 6 Thomas, filius Andree, 
qui legavit ecclesie annuatira 12 denarios. — Obiit Elyzabet, 
que dedit nobis marcam. 82 

[25. März] G. 8. Kl. Annunciacio dominica. 

Obiit Metildis, que dedit nobis domum cum curtili pro se 
et pro anima avi sui Dodonis et patris sui Gerardi et matris 
sue 7 Metildis et sororis sue Engelberne. Obiit Guntramus, filius 
Tizelende 8 , pro quo habemus in Worsolden 3 firtellas siliginis 
in festo sancti Remigii et 2 pullos in festo sancti Stephani. 
Obiit Rutcherus, canonicus 9 Werdensis. Obiit Metildis. Obiit 
Benechin et Metildis Comes, pro quibus date sunt due libre. 
Quix 19 Obiit Conradus de^Hamerstein, qui dedit | 12 denarios annuatim. 

— [Obiit] Thomas institor; marcam.® — Obiit Agnes, uxor 

Sacpponis, que dedit marcam. 83 

[26. März] A. 7. Kl. 

Obiit Henricus, pro quo et uxore eius habemus 18 denarios 
annuatim de plancis. Obiit Gerardus Starchals, pro quo et 

quam d. cel. spätere Eintragung. — *) Zusatz auf dem linken Rande. 

— 8 ) Hdschr. eiudem . — 4 ) Hdschr. duos . — 5 ) Zuerst ist Walburgis ge¬ 
schrieben, dann Wal durchgestrichen und Golt darüber gesetzt worden. — 
6 ) Vor dem Worte Rasur. Die Notiz steht schon zur Hälfte im fünften Felde. 

— 7 ) Hdschr. sui. — 8 ) Fast unleserlich: Ttzelini, Tizelendi und Tizclinti 
auch möglich. — 9 ) canicus. — °) Hierauf Rasur. 
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uxnre sua habuimus marcam. Obiit Eva, pro qua et Gerardo, 
marito suo, et G., fllio suo et Henrico habemus 15. [solidos] 
■«rin* Colonienses et 2 capones de domo. — Obiit Peregrinus sacerdos 
de Gymmenich, pro quo habemus 6 solidos. — In Capitulo est 
scpultus. 1 — Obiit Henricus dictus Knode, canonicus Aquensis, 
anno doniini 1284. 2 — Commemoracio Henrici Honeri; frcUres 
1 presenles habent 1 marcam. 84 

[27. März] B. 6. Kl. Resurrectio domini. 

Obiit Segewigis, pro qua habemus marcam. Obiit Adolfus, 
pro quo dati sunt 8 denarii Colonienses census de quadam domo 
iuxta Kutzebat. Obii Adam, pro quo habuimus marcam. Obiit 
Udo, pro quo habemus 2 solidos in anniversario ipsius de quodam 
balneo. — Obiit Bertramus, pro quo et uxore sua Ava habemus 
silvam prope Gymenich, que dicitur Ävenbois. — Obiit Emma, 
que dedit marcam. Obiit Gerardus colerator, filius Gerardi, 
qui dedit marcam. — Obiit Dionisius, qui dedit marcam. 85 

[28. März] C. 5. Kl. 

Obiit Gerardus, filius Cononis militis. Obiit Iohannes, pro 
quo habuimus marcam. Obiit Odilia, uxor Henrici Passart. 
Obiit Iohannes, presbyter de Sancto Iohanne, pro quo data est 
marca. Obiit Heilewigis, pro qua et marito eius habemus 12 
denarios Colonienses in Acuta platea de quadam domo. 3 Obiit 
Bertramus Capa. Obiit Gerardus, pro quo data est marca. Obiit 
Bernardus, cognatus Richardi, pro quo data est marca. — 
Obiit Sophia. 86 

[29. März] D. 4. Kl. 

Obiit Bertolfus 4 laicus, pro cuius anniversario habemus 41 5 
denarios de quadam domo in Foro. Obiit Gerardus Hunemule, 
pro quo data est marca. — Obiit Aleidis, filia Gerlaci. — Obiit 
Thilmannus, filius Stephani, pro quo habemus 9 denarios annu- 
atim de prato prope Langenbruche et insuper dedit tres solidos 
parate pecunie. — Obiit Elizabeth, uxor Michahelis Comitis, 
que dedit annuatim 12 denarios. — Obiit Goffinus in Foro, qui 
dedit marcam. — Obiit Elizabeth, uxor domini H. de Hufaleys, 
'»ins in cuius anniversario habent fratres presentes sex solidos. 87 

*) Steht zum Teil auf dem rechten Rande. Henricus dictus Knode 
von derselben Hand wie Peregrinus. — 3 ) Hdschr. 1283. — 3 ) Diese drei 
Worte stehen auf dem rechten Rande, domo ist stark gekürzt. — 4 ) Hdschr. 
Bertofus. Vgl. 27. Mai. — 5 ) l in xli hat oben ein Häkchen. 
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[30. März] E. 3. Kl. 

Obiit Claricia, pro qua habemus [in] Worselden 8 denarios 
et 2 capones. Obiit Thiboldus presbyter, pro quo habuimus 
marcam. Obiit Gertrudis, pro qua data est domus in Foro. 
Obiit Oda, pro cuius anniversario data est nobis 1 marca. Obiit 
Reinoldus laicus, pro quo habemus domum in platea Sancti 
Iacobi solventem 21 denarios in anniversario eius. Obiit Warnerus 
Quix 20 Plugshovet, pro quo data est marca. Obiit magister | Ricolfus 
Cclerarius Normannus, qui dedit ecclesie domum, suam clcmstralem, decretum 
et decretales et alios libros mos, in cuius anniversario habent fratres 
presentes duas mar cos de predicta domo; item habent tres amas 
vini in Senciche, de quibus habent in festo Katerine canonici 
presentes 2 amas et socii unam. — Obiit Woltherus 1 de Monte, 
qui dedit marcam. 88 

[31. März] F. 2. Kl. 

Obiit Tiricus, pro quo habemus annuatim 2 solidos Colonienses. 
Obiit Elizabeth, que dedit marcam. — Obiit Thiricus, filius 
Reinoldi, qui dedit marcam. — Obiit Felicitas, mater magistri 
Iohannis dicti Militis, que dedit ecclesie marcam. — Obiit Soffia, 
que dedit ecclesie marcam. — Obiit Garsilius, de Sancto Quirino 
sacerdos, in cuius anniversario canonici presentes habent 6 solidos. 
— Obiit Iutta, uxor Carbonarii, que contulit marcam.* — Obiit 
Engelbertus de Hoyngehn, canonicus Aquensis, anno domini 
1304.® 89 


[1. April] G. Kl. Aprilis. 

Obiit Tiricus Curialis, pro quo habemus 6 denarios Colonienses. 
Obiit Obertus Decanus. Obiit Iohannes, presbiter et frater noster. 
Obiit Tieza, que dedit marcam. — Obiit Arnoldus de Edren, 
qui contulit 12 denarios annuatim. — Obiit Lambertus de Ponte, 
qui dedit ecclesie marcam. — Commemoracio domini H. de Blense; 
r canonici marcam. — Commemoracio eucharistie domini, in qua 
fratres presentes habent marcam et socii 6 solidos. — Commemoracio 
Petri sacerdotis, pro quo fratres presentes habent solidos 6 de domo 4 
sua 6 in foro Rotarum . 6 90 

*) Hdschr. Wotherus. — *) Nachträglicher Posten; er folgt in kurzem 
Abstande von der ersten Eintragung. — 8 ) Dieser Posten im unteren Ende 
des nächsten, sonst ganz freien Feldes. — 4 ) Hierauf Rasur. — *) Es scheint 
auf einer Rasur zu stehen. — •) Die ganze Eintragung über der obersten 
wagerechten Linie. 
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[2. April] A. 4. N. 

Obiit Ulricus, civis Aquensis, pro quo habuimus marcam. 
Obiit Eva, soror nostra. Obiit Oda, soror nostra. Obiit Everardus 
pro quo habuimus marcam Obiit Rutgerus seabinus, pro quo 
habemus 12 denarios de quadam domo in Coloniensi platea. — 
Obiit Iohannes, filius Erwini. qui dedit marcam. 91 

[3. April] B. 3. N. 

Obiit Matildis, pro qua data est marca. Obiit Cecilia, uxor 
Gerardi militis. Obiit Winandus, pro quo data sunt 4 iurnalia 2 
terre in Wezzou solvencia unum modium siliginis. — Obiit. Berta, 
que legavit ecclesie 12 denarios annuatim in agro iacente apud 
Sanctum Iacobum. 92 

[4. April] C. 2. N. Ambrosii confessoris. 

Obiit Godinus Flandenger, qui dedit dimidiam marcam. Obiit 
Emma, que dedit octo solidos. Obiit Ava, pro qua habemus 
domum supra Merdencul. Obiit Wiricus, decanus et frater 
noster, pro quo data est una libra ad puteum, fratribus autem 
tres libre. — In capella sancte Katherine est sepultus. 3 — 
Obiit* Heribertus Frencsche, pro quo datum est modium tritici 
annuatim in anniversario eius fratribus presentibus. Obiit Eva 
de Haren, que dedit 12 denarios annuatim. — Obiit Remarus 6 
de Sancto Adalberto, qui dedit marcam et purpurem. 93 

[5. April] D. Nonas. 

Obiit Oda, pro qua et marito eius Siberto habuimus marcam. 
Obiit Luber|tus, pro quo data est marca et dimidia, et uxor 
eius Heilewigis, pro qua habemus annuatim 12 denarios. — 
Obiit Winandus seabinus, qui dedit ecclesie marcam. — Obiit 
magister Helbertus, prepositus Sancti Iohannis in Leodio, pro quo 
habent fratres presentes duos modios tritici in anniversario 6 ipsius. 

94 

[6. April] E. 8. Idus. 

Obiit Bertolfus, pro quo solvuntur 3 capones et 3 denarii 
singulis annis. 95 

[7. April] F. 7. Idus. 

Obiit Benechen, pro qua.habemus 6 [solidos] Colonienses de 
domo. Obiit Gepa, pro qua habuimus 6 solidos. Obiit Godestu, 

l ) Hdschr. Everactys. — *) ;* tibergeschi icben. — 3 ) Von jüngerer Hand 
auf den linken Rand geschrieben. — 4 ) Vielleicht wieder vom Urheber. — 
5 ) Auch Reinarus möglich. — *) Hdschr. anniersario. 
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que dedit nobis terran in Lanclar. Obiit. Harlivus, pro quo 
dati sunt 21 denarii de quadam fabricatura in Foro. Obiit 
Frunda, que dedit 40 solidos supra dornum unam. Obiit Heinricus 
de Haren, pro quo habemus 12 iurnalia [in] Dumerswinkel. — 
Ante truncum in Parvisio est sepultus. 1 — Obiit Clemencia, 
mater Iohannis sacerdotis de Foresto, pro qua habemus modium 
tritici de domo ipsius Iohannis ante Parvisium , quam contulit 
ecclesie. — Obiit Io. didus Peregrinus, in cuius anniversario fratres pre¬ 
sentes habent 6 solidos, et sepultus est in capella sancti Anthonii. 96 

[8. April] G. 6. Idus. 

Obiit Anna, uxor Heriberti Palme. Obiit Lupertus, qui 
dedit pro se et uxore sua 12 denarios. Obiit Heribertus, pro 
quo habemus marcam. Obiit Hatceca, que dedit marcam. Obiit 
Claricia de Brüchen. Obiit Dilia, que dedit 6 denarios et 3 
solidos. Obiit Rudolphus, qui dedit nobis 2 marcas pro se et 
uxore sua. Obiit Elyzabeth, pro cuius anniversario habemus 
21 denarios de quadam domo iuxta Sanctam Aldegundem. -- 
Camerarius Obiit Engelradis, que dedit marcam. — Obiit Alveradis, que dedit 
ecdesie 6 solidos. — Obiit Conradus de Punt , scalinus Aquensis, 
pro quo habemus 6 solidos. — In Parvisio ex opposito trunci 
est sepultus. 2 — Obiit 8 Hildeboldus de Monte et uxor eius 
Sebergis. — Obiit Lambertus ante Aulam, qui dedit marcam. 
— Obiit 4 Conradus de Pont, scabinus Aquensis, in cuius anni¬ 
versario fratres habent 6 solidos. 97 

[9. April] A. 5. Idus. Marie Egipciace. 

Obiit, .Metildis, fllia Reinaldi. Obiit Marsilius, qui dedit 
marcam. Obiit Metildis, pro qua habuimus 9 solidos. Obiit 
Mila, uxor Liberti, pro qua dabuntur ecclesie singulis annis de 
quodam curtili 12 denarii in anniversario eius et 2 pulli in festo 
sancti Stephani. Obiit Witcherus, frater noster, pro quo habemus 
21 denarios de domo quadam iuxta piscinam Regis. Obiit 
Gerardus in Kocherei, qui dedit marcam, ad opus 51 marcas. 
Obiit Gerardus de Aldenhoven, pro quo habuimus marcam. — 
Obiit Gerardus de Aldenhoven, qui dedit marcam. Obiit 
Mehtildis, uxor Martini de Traiecto, que dedit 12 denarios 


') Von jüngerer Hand auf dem linken Rande. — a ) Späterer Zusatz auf 
dem linken Rande. — *) Dieser und der nächste Posten eiugeschoben. — 
4 ) Im fünften Rechteck. 
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annuiitim. 1 — Commemoracio Godefridi de Pomerio, canonici 

Aquefisis, pro quo habent fratres presentes l marcam. 98 

!2 [10. April] B. 4. Idus. 

Obiit Ewerelmus, pro quo data est marca. Obiit Lambertus, 
pro quo et uxore sua habenius 18 denarios supra Santcule. O^iit 
Duoda, pro qua et marito eius Hecelino habuimus 60 solidos. 
Obiit Hecelo Grunnul, pro quo data est marca. — Obiit Aledis, 
filia Stefani Bauri, que legavit ecclesie 9 denarios annnatim de 
ins prato uno. — Obiit Gerardus de Pomerio miles, in cnius anni- 
versario habent fratres * presentes dimidiam marcam. — Obiit 
ins Arnoldus Rost, canonicus Aquensis, in cuius anniversario habent 
canonici 3 marcas et socii 6 solidos. — Obiit Arnoldus Rost, 
canonicus Aquensis, anno domini 1309 3 , cui successit magister 
Iohannes Phisicus. 4 99 

[11. April] C. 3. Idus. 

Obiit Tiricus Flouto 6 , pro quo et uxore Hildegunde habemus 
18 denarios, de quibus solvit Gertrudis Roze 12. Obiit Aledis, 
que dedit marcam. Obiit Wiricus decanus, frater noster, pro 
quo data est marca. Obiit Winricus decanus, qui dedit marcam 
■uw 1 et 2 coclearia argentea. — Obiit Hugo, episcopus Leodiensis , 
qui dedit ecclesie nostre 50 libras alborum 6 — tres marcas — 
Obiit Uda ante Novam portam, que dedit marcam. — Obiit 
Mettildis de Worsolden, que legavit ecclesie marcam. — Obiit 
Thomas de Kaiardo, qui legavit ecclesie 7 denarios annuatim 
in platea Coloniensi. — Obiit. 7 Hermannus de Gorzenich, pro quo 
data est marca. — Obiit Heinricus Stoine, qui dedit ecclesie 
marcam. — Obiit Nicolaus scolaris, filius Nicolai de Egene, qui 
dedit marcam. 100 

[12. April] D. 2. Idus. 

Obiit Gerardus, qui pro se et uxore sua quartam partem 
domus sue eontnlit Sancte Marie. — Obiit Elias de Binzveit, 


•) Stark gekürzt. Vielleicht sind die beiden Eintragungen dieser Hand 
hinter die commemoratio zu setzen. — *) Das Wort ist verwischt. — ’) Hdschr. 
1308. — *) Eingeschoben. Der Hauptsatz steht eine Zeile, der Relativsatz 
zwei Zeilen höher; eine Schlangenlinie deutet die Zusammengehörigkeit 
heider Teile an. — *) Hdschr. Flovto. — 8 ) Zwischen alborum und tres ein 
Paukt; tres marcas von einer jüugeren Hand. — 7 ) Die drei letzten Posten 
eingeschoben. 
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Quix 23 


Digitized by 


qui dedit ecclesie marcam. — Obiit Philippus sacerdos, filius 
Tilmatmi dicti Haverden. Iacet ad Sanctam Katerinam. In euius 
anniversario fratres presentes habent 6 solidos. 1 — Anno domini 
1313 obiit dominus Godefridus, decanus Aquensis, in* euius 
canonicatum et prebendam successit filius G. comitis Iuliacensis. 

— Obiit 8 Henricus dictus Waglieman, unde habent fratres 6 

solidos annuätim. 101 

[13. April] E. Idus. 

Obiit Heida, pro qua habuimus 10 solidos. Obiit Egidius, 
qui dedit marcam. Obiit Philippus de Trabana, qui dedit pondus 
vini singulis annis. Obiit Claricia, sovor Wilhelmi Iudei, qui 
dedit marcam. Obiit Iohannes, qui dedit curtile iuxta Heppennul 
solvens duos solidos in anniversario eius et 2 in anniversario 
uxoris eius. Obiit Sibilia, pro qua date sunt 3 marce. Obiit 
Gertrudis, pro qua habemus in festo sancti Stephani 4 solidos. 

— Obiit Herebertus scabinus, qui dedit ecclesie marcam. — 

Obiit Godefridus Scriptor, in euius anniversario fratres habent 6 
solidos. Ad Sanctam Katerinam est sepultus. — Obiit Henricus 
dictus Sculthetus, qui dedit ecclesie marcam. 4 102 

[14. April] F. 18. Kl. Maii. Tyburcii et Valeriani. 

Obiit Godefridus Hekere. Obiit Hedejlendis, pro qua 
solvuntur 12 denarii in Nova platea de domo iuxta murum in 
Cena domini, et de eadem domo solvuntur 13 denarii de Alberto 
et Hildeboldo. Obiit Adeledis, pro qua et marito eius Ada 6 
habemus 10 denarios et 2 gallinas annuatim. Obiit Wilhelmfus], 
pro quo habuimus dimidiam marcam. Obiit Tiricus, pro quo et 
uxore sua Imeza data est nobis domus in Acuta platea. Obiit 
Gerlendis, pro qua et viro eius habemus domum in Nova platea. 

— Obiit Claricia, uxor Liberti. Obiit Iutta, cognata Martini, 
que dedit marcam. — Obiit Willelmus Lore, *qui dedit marcam. 

— Obiit Nicolaus in Heppiul, qui dedit marcam. — Obiit Claricia, 

uxor C. de Helrode, que dedit ecclesie 6 marcam. 103 

[15. April] G. 17. Kl. 

Obiit Gerardus Korth, qui dedit marcam. Obiit Renerus 
Pesser, qui dedit marcam. Obiit Rutgerus Grabart, qui dedit 

! ) Dieser Satz in schwarzer Tinte anscheinend von derselben Hand 
nachgetragen. — *) Der Relativsatz rührt von einer jüngeren Hand her. — 
3 ) Im fünften Felde. — 4 ) Die beiden letzten Posten eingeschoben. — 5 ) Hdsehr. 
Ade. — Ä ) Hdsehr. eclesie. Eingeschobener Posten. 
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pro se et uxore sua in Worselden annuatim 12 denarios in domo 
Iohannis Kazart, qui prius sulvit fratribus 1 solidum, modo 2. 
Obiit Becela, pro qua data est marca. Obiit Beatrix, pro qua 
daii sunt 18 solidi. Obiit Ida, que dedit domum cum omni re, 
quam habebat. Obiit Godestu, pro qua data est marca. Obiit 
Becela, que dedit marcam pro anniversario suo. — Obiit Willelmus, 
filius Ceci, qui cont.ulit marcam. — Obiit Lambertus 1 de Oigene 2 , 
qui dedit marcam. Obiit Arnoldus super Colrum, qui dedit marcam. 
Obiit Hazza, que dedit ecclesie 12 denarios annuatim. — Obiit 
Godefridus de Pomerio, canonicus noster , in cuins anniversario 
fratres habent 2 marcas. 104 

[16. April] A. 16. Kl. 

Obiit Emelricus, pro quo habemus 8 marcam. Obiit Metildis, 
pro qua dati sunt 9 4 solidi. Obiit Merbodo dictus Wors, qui 
dedit 30 hallacicos. 5 Obiit Henricus, pro quo data est marca. 
Obiit Lucia, que dedit ecclesie pro se et marito suo 12 denarios 
de planca. Obiit Lambertus subdiaconus, frater noster, et lungo 
laicus, pro quibus date sunt due libre. Obiit Andreas, frater 
noster, qui dedit pro anniversario suo marcam et dimidiam. — 
Obiit Iutta de Iunccis, que contulit annuatim 12 denarios. Obiit 
Leo in Punt, qui dedit marcam. — Obiit Heinricus de Lanberstorp, 
qui dedit marcam. — Obiit Mettildis, que dedit annuatim 12 
denarios. 6 — Obiit Mettildis, que dedit marcam. — Obiit lohannes 
ins dictus Patras, canonicus Aquensis, in cuius anniversario fratres 
habent marcam et socii dimidiam. — Obiit lohannes dictus Patras, 
canonicus Aquensis, anno domini 1308. 7 Successit 8 Wilhelmus 
de Binsvelt. Obiit 8 Godefridus de Pomerio, canonicus Aquensis, 
anno domini 1317. 105 

[17. April] B. 15. Kl. 

Obiit Henricus de Golopia, pro quo habuimus marcam. Obiit 
Gerardus Unmaze et Beatrix, pro quibus dati sunt 10 denarii 
annuatim de area in Porchetensi platea. Obiit Stenecho, pro 
quo et uxore eius date sunt 3 marce. Obiit Ascelinus, pro quo 
habemus terram solventem 4 denarios Colonienses in Duira 9 et 

*) Hdschr. Laribertus. — *) t steht über O. — *) Das Wort ist ver¬ 
schrieben. — 4 ) Hinter ix ein nur schwer erkennbares l, als ob anfänglich 
ixl = 89 geschrieben worden wäre. — 5 ) Fast unleserlich. — e ) Hier Rasur. 
— T ) Über dem vorhergehenden Posten, aber eingeschoben. — 8 ) Im fünften 
Felde. — 8 ) Diura f 
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Camera rius 2 denarios de capitali censu. 1 Obiit Arnoldus de Gimenich, pro 
Qu ix 24 quo habemus annuatim sex solidos. — | Obiit Hildegundis de 
Spiritu Sancto, que dedit marcam. — Obiit Henrieus braxsator, 
qui dedit ecclesie marcam. — Obiit Aleidis de Monte, pro qua 
habemus 3 marcas in anniversario eius 106 

[18. April] C. 14. Kl. 

Obiit Wilhelraus, frater noster, pro quo babuimus 20 solidos 
Cölonienses. Obiit Adam vinitor, pro quo habemus marcam. 
Obiit Tiricus, pro quo et uxore sua 8 Metilde habemus novem 
denarios in festo sancti Stephani et 9 in festo sancte Gertrudis. 
Obiit Officia, pro cuius anniversario data sunt 4 iurnalia 8 terre 
et dimidium in Orlobergis. Obiit Eva, mater doraini Rodolfi, 
0 pro qua date sunt due libre. Obiit Hugo, frater noster, pro 
cuius anima divise sunt 4 libre inter fratres. — Obiit Margareta; 
dedit ecclesie marcam. Obiit Anselmus miles, qui contulit ecclesie 
3 solidos annuatira recipiendos de domo et area Theoderici pistoris 
extra portam Regis iuxta puteum. — Commemorado Io. Lisen- 
tredere, unde habent fratres 6 solidos et socii 2 solidos. 107 

[19. April] D. 18. Kl. 

Obiit Franco de Asselt et Caupo, qui dedit 10 solidos. 
Obiit Almerus laicus, pro quo dati sunt 20 solidi super terram 
in Orlobergis. Obiit Ada, soror nostra, pro qua data est raarca. 
Celerarius — Commemorado Eveze, matris Martini, capellani altaris beate 
virginis Aquensis, pro qua habent fratres presentes dimidiam 
marcam et procurator libri denarium Aquensem in bonis cellerarie 
nostre. — Obiit Tilmannus dictus Hoinere subdiaconus, pro quo 
habemus 6 solidos. — Obiit Ludotvicus de Bachheim, canonicus 
noster, in cuius anniversario fratres presentes habent marcam et 
socii 6 solidos. — Ante Sanctum Nicholaum est sepultus. 4 — 
Obiit Guda de Sancto Spiritu. Obiit Eva, filia Baldewini de 
Gimmenig, que dedit unam marcam ecclesie. 108 

[20. April] E. 12. Kl. 

Obiit Godeschalcus Bramant, qui dedit marcam. Obiit 
Rubertus de Sancto Trudone, pro quo habemus 20 denarios 
annuatim. Obiit Tiricus tollenarius, pro quo date sunt due 
marce. Obiit Hillrudis, pro qua data est 1 libra. Obiit Ilendis, 

J ) Der Schreiber hat die letzte Silbe verbessert. — *) Zweimal et uxore 
aua. — 8 ) r übergeschrieben. — 4 ) Späterer Zusatz auf dem rechten Bande. 
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uxor Alberti, qni dedit nobis 18 solidos Colonienses. Obiit 
Bernardus, pro quo data est marca. Obiit Ermengardis , mater 
■ius Ulrici , canonici nostri, pro cuins anniversario faciendo ipse Ogavit 
ecclesie nostre dimidiam marcarn de domo, quam emit ecclesia 
Haristali. — Obiit Aleidis, uxor Gerardi, militis et scabini de 
Luchene, in cuius anniversario habent fratres modium tritici 
presentes de domo Wienrici claustrali de Foresto. — Obiit Hein- 
ricus Buf, pater Antonii, pro quo ecclesia habet modium tritici 
in curte de Vals. 1 109 

[21. April] F. 11. Kl. 

Obiit Metildis, pro qua et fratre eius Georgio haberaus 30 
denarios et 2 pullos. Obiit Risvendis, de qua habemus 2 capones 
et 1 denarium Colouiensem. Obiit Iacobus, qui dicitur Cop, qui 
dedit 10 solidos. Obiit Wilhelmus, pro cuius anniversario data 
est marca. Obiit Godefridus, pro quo data est marca. — Obiit 
25 Stephanus in Acuta platea, qui dedit | marcam. — Obiit 3 Her- 
bertus de Hergenrot, canonicus, pro quo habent fraires presentes 

3 marcas et socii 1 marcam. Qui sepuÜus est ante capeUam sancti 

Gregorii. 110 

[22. April] G. 10. Kl. 

Obiit Marsilius, pro quo habemus 6 denarios et 2 capones. 
Obiit Eleka, mater Wilhelmi advocati. — Obiit Silmannus, qui 
dedit 12 denarios annuatim. — Obiit Odilia, pro qua - habemus 
annuatim denarios 6. — Obiit Reiuerus, sacerdos de Sancto 
Foilano. — Obiit Stephanus Malbranke, pro quo habemus an¬ 
nuatim 12 denarios, item pro uxore sua Elizabet 12 denarios 
de domo Pollicis in Foro. — Obiit Gertrudis, que dedit ecclesie 
marcam. 8 111 

[23. April] A. 9. Kl. Georgii et Alberti. 

Obiit Ysalda Gandensis, pro qua habemus singulis annis 

4 solidos Flamensis. Obiit Nicolaus, sacerdos de Sancto Mauricio, 
qui dedit ecclesie 2 marcas. Obiit Tustina de Gileimunt, pro 
qua habemus marcam. Obiit Henricus sacerdos, qui dedit nobis 
domum suam et dimidiam marcam Obiit Henricus de Harvia, 
pro quo data est marca. Obiit Rudolfus, pro quo data est domus 

*) Auch die Lesung Vatis möglich. — *) Hier Rasur. Es ist wohl 
dominus zu ergänzen. Über den wirklichen Todestag vgl. S. 41. — *) Dieser 
Posten steht so weit abseits von den übrigen, daß er auch zum folgenden 
Tage gehören kann. 
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super Merdencul solvens 20 denarios in anniversario eius. — 
Obiit Tiricus in Kokerei, qui dedit inarcam. Obiit Sophia, uxor 
H. 1 Plez, que dedit marcain 1. — Obiit Emundus, frater Martini, 
qui dedit marcam. Obiit Gozwinus. Obiit Iacobus, qui dedit 
marcam. — Obiit Iohatmes dictus 2 Vinke in Knitschei, de quo 
habent fratres presentes 6 solidos. 112 

[24. April] B. 8. Kl. 

Obiit Udelo, qui dedit nobis 2 marcas pro se et pro uxore 
sua Elyzabeth. Obiit Iutta, pro qua habemus marcam. Obiit 
Andreas. Obiit Heinricus scabinus, pro quo et uxore eius sol- 

vuntur nobis 2 solidi et 2 capones in festo sancti Stephani. 1 

Obiit Ilendis, pro qua data est marca. Obiit Benedictus sacerdos, 
qui dedit nobis marcam. — Obiit Iacobus Iudeus, qui dedit ' 
marcam. — Obiit Willelmus Virdunc. 113 

[25. April] C. 7. Kl. Marci 8 ewangeliste. 

Obiit Anselmus, pro quo et eius 4 patre Henrico Lovechun 
et matre Alewiz habemus 4 solidos, 3 de una planca in Foro 
et 12 denarios de tercia parte alterius. Obiit Rucela, pro cuius 
anniversario data est marca. Obiit eciam neptis eius Olimpias 
et soror nostra, pro cuius anniversario data est nobis 1 marca i 

et pallium unum. — Obiit Margareta de Orloisberga, que dedit 
marcam. Obiit Geroi, qui dedit annuatim 6 denarios et in i 

prato 6 6 solidos. — Obiit Godefridus herbarius, qui dedit i 

ecclesie 6 duo purpura et in obitu suo marcam et ad opus i 

marcam. — Obiit Aleidis, uxor Wilelrai militis de Punt, que 
dedit ecclesie marcam. 7 114 

[26. April] D. 6. Kl. 

Obiit Simon, qui dedit nobis censum 21 denariorum de 
quadam planca. — Obiit Sofia, uxor Silmanni, que dedit 12 
Quix 26 denarios annuatim. Obiit Aleidis, filia Lu | ponis, que dedit 
marcam. Obiit Aleidis super Cozbat, que dedit marcam. — 

*) Am Kopfe des Buchstabens ein Abkürzungszeichen in der Form 
eines Apostrophs. — *) Hier Rasur. — *) Hdschr. Marcii. — 4 ) Zweimal 
et eius. — 6 ) Hdschr. proto. — 6 ) Hdschr. eclesie. — 7 ) Die Worte Obiit 
Aleidis bis Punt sind in eine Lücke über der Eintragung betreffend Godefridus 
geschrieben worden; hinter ihnen steht als Hinweis der Buchstabe a. Die 
Worte que dedit ecclesie marcam schließen sich an ad opus marcam an; 
ihnen geht der Buchstabe b als Hinweis vorauf. 
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Obiit Gerardus de Rinecken scolaris, canonicus Aquensis, anno 
domini 1289. — Commemoracio Henrici Honeri; fratres presentes 
1 marcam. 115 

[27. April] E. 5. Kl. 

Obiit Iohannes, pro quo habemus novem solidos. Obiit 
Lambertus de Ponte 1 , qüi dedit marcam. Obiit Godeschalcus 
Rinwade, pro quo data est marca et unicuique sacerdoti 6 
denarios. Obiit Ida, pro qua habuimus marcam. Obiit Steppo, 
pro quo et uxore eius habuimus 20 solidos. Obiit Gerardus de 
Mirica, qui dedit 12 denarios pro se. Obiit Lampo de Trabana, 
qui pro se et uxore sua legavit ecclesie ibidem annuatim 2 carratas 
vini, in cuius anniversario habent fratres presentes amam unam. 
— Obiit Ionatas, qui dedit marcam. — Obiit Cohegundis, que 
dedit annuatim 12 denarios. — Obiit Gertrudis de Pirna, que 
irius dedit ecclesie annuatim 6 solidos in anniversario eius, qui solvuntur 
de domo ante Aulam. — Obiit Anna, que dedit marcam. 2 — 
Obiit Elyzabet, mater Hermanni de Conßuencia canonici, in cuius 
anniversario habent fratres presentes modium tritici. 116 

[28. April] F. 4. Kl. Vitalis et Lamberti. 

Obiit Heilewigis, pro qua et marito suo Francone et filia 
sua Odilia habuimus 22 solidos. Obiit Beatrix, que dedit nobis 
marcam. Obiit Elyzabeth, pro qua habemus 11 denarios valens 
in platea Prati. Obiit Heilewich, pro qua data est domus in 
Acuta platea solvens 42 denarios in anniversario ipsius, que 
vendita est pro 4 marcis, que date sunt pro allodio Hoenbusch. 
— Obiit Alvradis, uxor Yvelonis, que dedit baldekinum 
ecclesie. 117 


[29. April] G. 3. Kl. 

Obiit Heinricus Walo. Obiit Iutta, que dedit 9 solidos. 
Obiit Eva, uxor Warneri Plughovet, pro qua dati sunt 15 solidi 
Colonienses. Obiit Hermannus, filius Guntrami 3 , pro quo habemus 
12 denarios Colonienses de quodam macello. Obiit magister Ricol- 
irius phus Moguntinus , canonicus, qui legavit ecclesie Stipendium suum 
unius anni et decreta et sentencias magistri Petri, in cuius anni¬ 
versario habent fratres dimidiam marcam. — Obiit Willelmus 
Rufus, qui dedit marcam. — Gepa; marcam. 118 


J ) o zuerst verschrieben. — 2 ) Diese Eintragung auf Rasur. — 3 ) a 
schlecht geschrieben. 
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[30. April] A. 2. Kl. Cyrini martiris. 

Obiit Benigna 1 , que contulit ecclesie dimidium modium 
frumenti, unde fiat albus panis, qui detur canonicis eadem die 
[in] 2 missa ipsius in cboro exsistentibus. Obiit Fridericus 
colerator, pro quo et uxore sua Margareta data est marca. 
Obiit Richardus, qui dedit nobis 12 denarios de domibus in 
Foro solvendos in anniversario ipsius singulis annis. Obiit 
Conradus, presbiter et frater noster. Obiit Metildis, que dedit 
nobis curtile solvens 21 denarios et 1 caponem. Obiit Arnoldus, 
aureus textor, qui dedit nobis annuatim 12 denarios census super 
Quix 27 Santcule. — Obiit | Gerardus Mavart, qui contulit marcam. — 
Obiit Theodericus, scultetus de Trabana, in cuius anniversario 
fratres presentes habent amam vini .* 119 

[1. Mai] B. Kl. Maius. Philippi et Iacobi. 

Obiit Imeza, pro qua data est marca. Obiit Ida. — Obiit 
Hermannus et uxor sua Cristina. — Commemoracio domini Henrici 
de Blense; canonici marcam. — Commemoracio corporis et saguinis 
domini nostri Ihesu Cristi, in qua fratres presentes habent marcam 
ß et socii 6 solidos. — Commemoracio Petri sacerdotis, pro quo fratres 
presentes habent solidos 6 de domo 4 sua in foro Rotarum .* 120 

[2. Mai] C. 6. N. 

Obiit Winandus braxator. Obiit Sophia, de qua habemus 
annuatim 6 denarios. Obiit Hadewigis, soror nostra, pro qua 
data est marca. Obiit Metildis, pro qua divisa est inter fratres 
marca. 6 — Obiit Thiricus, servus Heinrici celerari 6 , qui dedit 
marcam. Obiit Gerardus, pater Willelrai Maxille. — Obiit 
Angnes, uxor Marsili 6 , que dedit annuatim 12 denarios, quos 
solvit Willelmus Anglicus prope ortuni Wirici. — Obiit 7 dominus 
Gerardus de Nassouwe nobilis, prepositus Aquensis, in cuius anni- 
versarium habent fratres presentes marcam et socii 6 solidos. 9 Apud 
altare sancti Nicholai est sepultus. 121 

’) Über g ein Punkt. — *) Wegen des eingeschobenen in ygl. 4, 827, 
336; 131. — *) Dieser Posten steht im vierten Felde. In demselben folgt 
die Rasur einer in schwarzer Tinte geschriebenen Eintragung, die etwas 
mehr als zwei Zeilen lang war. — 4 ) Hierauf Rasur. — *) Der Posten über 
der obersten wagcrechten Linie. — •) So die Hdschr. — 7 ) Dieser Posten 
auf Rasur. — •) Anscheinend sind die Worte et socii 6 solidos anfänglich 
vergessen worden; sie stehen hinter den Worteu est sepultus , sind aber von 
ihnen durch ein Schriftzeichen, das einem c ähnelt, getrennt. 
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[3. Mai] D. 5. N. Invencio sancte crucis. 

Obiit Stephanus sacerdos, frater noster. Obiit Guneza, que, 
et roaritus eius Dudekin dederunt domum suam in platea Sancti 
Iacobi. 1 — Obiit Arnoldus de Lenche, canonicus ecclesie sancte 
Marie. 122 

[4. Mai] E. 4. N. 

Obiit Aledis in Heppennul, que dedit marcam. Obiit Franco 
Prepositus. 2 Obiit Gozwinus, frater Richardi. 3 Obiit Gerardus, 
filius Tirici de Lenneche. 4 — Obiit Aleidis, mater Heinrici 
sacerdotis de Curia, que dedit marcam. — Obiit magister Emundus 
mus de Colonia, in ettius anniversario fratres presentes habent 18 solidos 
et sodi 6 solidos. — Ante Sanctum Nicholaum est sepultus. 123 

[5. Mai] F. 3. N. 

irius Obiit magister Wernerus canonicus, qui dedit ecclesie annuatim 

6 solidos Aquensium in anniversario ipsius. Obiit Gerardus, pro 
quo habemus singulis annis 12 denarios. Obiit Larabertus 
Grunnul, pro quo habemus singulis annis 6 denarios Colonienses. 
Obiit Cono, pro quo et uxore eius Metilde habemus curtile in 
Acuta platea, pro quibu$ eciam data est dimidia marca. Obiit 
Rudolfus Pictor. — Obiit Reinoldus, qui et uxor sua dederunt 
annuatim 12 denarios. — Obiit Eva de Sustheren, uxor Gode- 
fridi, que dedit annuatim 12 [denarios]. 5 124 

[6. Mai] G. 2. N. Iohannis ante portam Latinam. 

Obiit Metildis, soror nostra. Obiit Lambertus de Mechlun, 
pro quo data est marca. Obiit Hecelo sacerdos, pro quo habemus 
censum 12 denariorum 6 et 2 capones.de curtili iuxta Badavis. 
Obiit Metildis, filia Everardi, pro qua date sunt 2 marce. — 
28 Obiit Margareta, uxor Egidi 7 , que dedit marcam. | Obiit Ida, 
uxor Gozwini. — Obiit Henricus Leo, qui dedit marcam ecclesie. 
rim — Obiit magister Helpricus, canonicus et frater noster, in cuius 
anniversario habent fratres presentes marcam. 8 — Ante Sanctum 
Nicola'um est sepultus. 9 125 

*) i nicht mehr lesbar. — 2 ) Die Hdschr. hat zwei ineinander ge¬ 
schriebene p und über jedem ein dem griechischen Accentus circumflexus 
gleichendes Zeichen. — 3 ) d ungewöhnlich geschrieben. — 4 ) Das erste e 
fast unleserlich. — 5 ) Wahrscheinlich ist beim ehemaligen Einbinden des 
Buches die Bezeichnung für die Geldsorte abgeschnitten worden.— 6 ) Stark 
gekürzt. — 7 ) So die Hdschr. — 8 ) Nach presentes steht ein Punkt; marcam 
ist in schwarzer Tinte geschrieben und scheint eine nachträgliche Verbesserung 
zu sein. — •) Am unteren Ende des Feldes Rasur einer roten Eintragung. 

6 * 
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[7. Mai] A. Nonas. 

amerarius Obiit Otto primus, Imperator, qui dedit ecclesie nostre Ercelen- 
ciam. — Marcam. 1 — Obiit * Heribertus, merecator et scabinus. 
Obiit Winricus, pro quo habuimus marcam. Obiit Hemundus. 
Obiit Karissima, pro qua pater eius Gregorius, frater noster, 
promisit se daturum, quam diu viveret, singulis annis in anni¬ 
versario eius 21 denarios, post cuius obitum receperunt fratres 
marcam de bonis eius claustralibus. Obiit Tiboldus laicus, frater 
noster, qui dedit domum in Foro solventem 3 41 denarios ad 
anniversarium eius. — Obiit Godefridus Riwade, pro quo habuimus 
marcam. — Obiit Beatrix, que legavit ecclesie marcam. 126 

[8. Mai] B. 8. Idus. 

Obiit Gerardus pistor, qui dedit marcam. Obiit Iohannes, 
filius Heilewigis, pro quo data est marca. Obiit Godefridus 
Nasecanne, qui dedit ecclesie 30 denarios census pro se et uxore 
sua Odilia, que obiit eadem die. Obiit Hartmannus dyaconus, 
frater noster, pro quo divisa est 1 marca inter fratres. Obiit 
Hermannus, pro quo habemus 6 denarios Oolonienses de planca. 

Ceierarius — Obiit magister Ruthgerus de Ore, canotticus Aquensis, in cuius 
anniversario habent fratres marcam. — Obiit magister Rutgherus 
de Ore, canonicus Aquensis, anno domini [12] 91.* — Comme- 
moracio Godefridi de Pomerio, canonici Aquensis, pro quo fratres 
presentes habent marcam. 127 

[9. Mai] C. 7. Idus. 

Obiit Siba, pro qua datum est pratum in Einnatten. Obiit 
Ascelinus, pro quo data est domus ante Gerardi villici solvens 
21 denarios in anniversario eius. 5 — Obiit Heinricus de Getel- 
berch, qui dedit marcam. — Obiit Gerardus 6 Osilie, qui contulit 

Ceierarius marcanu — Obiit Iohannes dictus Lisentredere, in cuius anniversario 

Gar fratres habent 26 solidos et socii 7 solidos. 128 

% 

[10. Mai] D. 6. Idus. 

Obiit Gerardus Aquensis, pro quo habuimus marcam. Obiit 
Seburgis, uxor Stephani militis. Obiit Warnerus 7 , pro quo 

*) Späterer Zusatz in schwarz. — *) Hier wieder die Hand des Ur¬ 
hebers. — *) Hdschr. soluuentem.' — 4 ) Die beiden ersten Ziffern unleserlich. 
Diese zweite Notiz betreffend Rutgerus de Ore von jüngerer Hand über der 
ersten. — ®) Ursprüngliches suo ziemlich geschickt in eius verbessert. — 
8 ) Hdschr. Geradus. Wahrscheinlich ist maritus zu ergänzen; vgl. 169. — 
7 ) e aus a verbessert. 
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haberaus 6 denarios. Obiit Adeleidis; pro matre eius Agnete 
haberaus 12 denarios. Obiit Tiricus, pro quo data est marca. 
Obiit Agnes, uxor Benedicti. Obiit Macharis miles et Metildis, 
-anus uxor eius, ad quorurn anniversarium statuit Theodoricus decanus, 
eorurn filius, dari fratribus presentibus marcam 1 de 6 marcis, 
quas in Golopia in bonis advocacie ibidem comparavit. — Obiit 
ßefert, qui dedit 18 denarios. — Obiit Agnes, relicta Leonis, 
que dedit marcam ecclesie. — Obiit Irmtrudis de Sancto 
Spiritu. — Anno domini 1818 obiit raagister Franko, canonicus 
Aquensis. 1 129 

[11. Mai] E. 5. Idus. 

Obiit Siba, pro qua data est domus in Acuta platea. Obiit 
Aledis, uxor molendinarii. Obiit Heilsvendis, pro qua habeinus 
ix 29 2 solidos et 4 capones in Haren | in festo sancti Stephani. Obiit 
Henricus miles, pro quo haberaus molendinum in Stocheida, quod 
solvit ecclesie singulis annis ad nativitatem domini 3 solidos. 
Obiit Hildegundis *, soror nostra, que dedit nobis 5 morgana in 
Vezo. Obiit Heilewigis, uxor Henrici 8 militis, que dedit 3 
solidos. — Obiit Theoderieus miles et uxor eius de Spalbeke, in 
mrius quorum anniversario fratres presentes habent marcam. 130 

[12. Mai] F. 4. Idus. Pancratii martyris. 

Obiit Agnes, uxor Hildeboldi, pro qua habemus 10 denarios 
Colonienses. Obiit Winricus de Vetschou. Obiit Aleidis, pro 
qua habuimus marcam. Obiit Claricia. Obiit Wernerus. — 
Obiit Godefridus de Erklentia, frater Martini, socii nostri, qui 
dedit ecclesie nosfre marcam. — Obiit Winricus de Foresto, frater 
'trm-ws noster, in cuius anniversario habent fratres presentes marcam unam 
de pratis suis iuxta Haren. — Ante Sanctum Nicolaum est 
sepultus. — Obiit Godefridus, cappellanus Sancti Michaelis, in cuius 
anniversario fratres habent unum modium tritici. 131 

[13. Mai] G. 3. Idus. Servacii episcopi.. 

Obiit Agnes, pro qua habuimus 11 solidos. Obiit Becela, 
que dedit marcam. Obiit Albertus et uxor eius -Rucela; dederunt 
nobis domum cum omni re possessa. — Obiit Engelradis de 
Cogeme 4 , que dedit marcam. — Obiit Iohannes dictus Starhals, 

*) Diese auf zwei Halbzeilen verteilte Eintragung ist durch einen senk¬ 
rechten Strich vom übrigen Text geschieden. — *) Hdschr. Hildgundis mit 
Häkchen am Kopfe des ersten d. — *) Hdschr. Henric. — 4 ) Oder Cotzeme? 
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qui dedit marcam. 1 — Obiit Guda, que dedit ecclesie 12 denarios 
annuatim de domo sua in Acuta platea. — Ego 2 , Garsilius de 
Traiedo, canonicus Aquensis, feci fieri festum sancti Servacii et 
celebrare cum tribus cappis, ut comuetum est in festis triplicibus, 
et dedi canonicis 2 marcas et sociis 6 solidos et custodi, qui pro 
tempore fuerit s , 4 solidos de incencione 4 corone in matutinis et in 
summa missa, et dictos denarios cellerarius ministrabit. — Obiit 
Celerarius Iohannes de Iudestrazen, vicarius domini regis, de quo habent fratres 
presentes marcam et socii 6 solidos. 6 — Obiit ßenedictus, filius 
comitis, qui^dedit 4 talenta Hallensium. 6 — Anno domini 1813 
obiit Iohannes de Iudenstrazen, vicarius regis. 7 • 132 

[14. Mai] A. 2. Idus. Victoris et Corone. 

Obiit Tiricus, qui dedit dimidiam marcam. Obiit Metildis, 
pro qua habuimus 9 solidos. Obiit Margareta, pro qua habemus 
18 denarios annuatim. Obiit Larabertus, pro quo et uxore eius 
habuimus 2 marcas. Obiit Benedictus, pro quo date sunt due 
libre. — Obiit Anna, que dedit marcam. — Obiit Gotscalcus 
Celerarius sacerdos, qui dedit nobis domum supra ripam solventem 8 17 solidos, 
in cuius anniversario habemus marcam, qmm dat celerarius. — 
Extra Sanctum Nicolaum est se[pultus]. 9 133 

[15. Mai] B. Idus. 0 

Obiit Metildis, uxor Cononis. Obiit Heribertus iudex, pro 
quo habemus censum 22 denariorum et 11 capones. Obiit Siba, 
que dedit nobis curtile in Coloniensi platea. — Obiit Helwigis, 
filia Iacobi Iudei, que contulit annuatim 1 12 denarios. — Obiit 
Iutta Schiffelardi, pro qua et marito eius habemus 9 denarios 
Quix 30 annuatim. — Obiit Heiletoigis, | maier Petri sacerdotis, pro qua 
Celerarius habent fratres presentes dimidiam marcam, quam comparavit erga 

l ) Die ganze Eintragung wenig deutlich. — *) Wegen Raummangels 
ist dieser Posten in das fünfte Feld der vorhergehenden Seite ge¬ 
schrieben worden. Vgl. oben S. 35. — 3 ) Hdschr. fuit. — 4 ) So die Hdschr. — 

•) Eintragung auf Rasur. Hierauf wieder Rasur. — 6 ) Die beiden letzten 
Wörter untereinander; die Endung beider ist abgeschnitten. — 7 ) Der Posten « 
ist in der letzten Zeile untergebracht, aber durch einen senkrechten Strich 
von dem übrigen Inhalt getrennt. — 8 ) Von hier ab eine neue Hand. — 

9 ) pultus anscheinend beim Einbinden weggeschnitten. Es folgt die Rasur 
einer roten Eintragung, zu welcher ein neues Celerarius auf dem linken 
Rande gehörte. — °) So geschrieben, daß Idu die Schenkel eines rechten 
Winkels bilden und s der Scheitelpunkt ist. — *) Hdschr. anuatim . 
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Iohannem canonicum dictum Bonvalet. — In Parvisio ante truncum 
est sepulta. 1 — Obiit Godefridus de Anstele, qui contulit ecclesie 
marcam. — Anno domini 1314 Idibus Maii obiit Gilbertus de 
Lftnzhem, canonicus Aquensis, cui successit Henricus de Troya 
de Colonia. 134 

[16. Mai] C. 17. Kl. Iunii. 

'■arius — Commemoracio * patris et matris Godegalci sacerdotis, pro 
qm habemus dimidiam marcam, quam dat celerarius. 3 — In Par¬ 
visio ante truncum est sepulta. 135 

[17. Mai] D. 16. Kl. 

Obiit Aledis Pinguis super Curiam, pro qua habemus 12 
denarios annuatim et campanarii obqlum. Obiit Reinza, que 
dedit nobis donium in platea Porcetensi. Obiit Siboldus, qui 
dedit. pro se et uxore sua Metilde 4 2 marcas. — Obiit Hermannus 
minus didus Kawart, qui dedit fratribus presentibus 6 solidos in eius 
anniversario. — Ante truncum est sepultus. — Obiit Hermannus 
Kawart, qui dedit marcam. 5 136 

[18. Mai] E. 15. Kl. 

Obiit Beatrix, uxor Stephani, pro qua et marito et filio 
habemus annuatim 30 denarios; quandocunque voluerint, possunt 
eos redimere [pro] 30 solidis. Obiit Claricia, uxor Th. Nicelonis. 
— Obiit Godefridus de Bemelen, qui dedit marcam. 6 — Obiit 
0 Willelmus Floto, qui dedit ecclesie 12 denarios annuatim. 7 — 
Obiit Rennardus de Aldendorp, eantor ecclesie beate Marie in 
Aquis, anno domini 1295. — Commemoracio Io. IAsentredere, unde 
habent fratres 6 solidos et socii 2 sölidos. 137 

[19. Mai] F. 14. Kl. 

Obiit Iutta, filia Conradi de Haren, pro qua habuimus 
marcam. — Obiit Reinoldus, qui dedit marcam. — Obiit magister 
'mirins Theödericus de Sorsen, canonicus et frater noster, qui dedit ecclesie 
domtrn suam claustralem, que vendebatur pro sexaginta marcis, de 
quibus datur una marca in anniversario ipsius. 8 — Ante Sanctum 


*) Stark gekürzt. — 8 ) Nicht vom Urheber. — 8 ) Hdschr. celararius. 
— 4 ) Hdschr. Metildi. — 5 ) Diese Eintragung ist über die andere, die 
derselben Person gilt, geschrieben worden. Kawart folgt erst auf marcam; 
zwischen beiden steht ein Zeichen, das der Abkürzung von sciticet ähnlich ist. 
*) Rasur. — 7 ) Hdschr. anuatim. — s ) Hier Rasur. 
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Nicolaum est sepultus. : — Obiit Godegalcus de Seligheim, cano- 
nicus Aquensis, anno domini 1297. 138 

[20. Mai] G. 13. Kl. 

Obiit Walterus de Ardania, pro quo et uxore eius Oda 
habemus 12 denarios in platea Burcentepsi. Obiit Theodericus 
Cockerel, pro quo habemus 12 denarios de planca in Foro 
annuatim. Obiit Hildegundis, pro qua data est marca. Obiit 
Ava, pro qua data est marca. Obiit Henricus de familia im- 
peratoris, pro quo habemus mansum unum in Stocheida, qui 
solvit 8 solidos ad festum sancte Gertrudis. — Obiit Willelmus 
Celerarius sacerdos, dictus Iudeus, vicarius re^is, qui dedit ecclesie 13 marcas 
minus 4 solidis, quas eeclesia converiH ad usus suos, et in earum 
recompensacionem assignavü eidem ur.am marcarn annuatim in 
Antiqua moneta recipiendam et in eias anniversario fratribus 
presentibus distribuendam. — Ante Sanctum Nicolaum est sepultus. 
— Obiit 2 Gerardus, filius Willelmi de Vals, pro quo habuimus | 
Quix 31 1 marcarn. — Obiit Sibelia, que legavit ecclesie 12 denarios 

annuatim. — Obiit Katerina, filia Hen. Wilden, que dedit 
marcarn. 139 

[21. Mai] A. 12. Kl. 

Obiit Iuliana, pro qua data est marca. Obiit Becela, que 
dedit marcarn. Obiit Segewint, pro qua 5 et marito eius Tizone 
date sunt 2 marce. — Obiit Aleidis, uxor Jacobi Iudei, que 
contulit annuatim 12 denarios. — Obiit Gertiudis de Ouchene, 
que dedit marcarn. — Obiit Gerardus de Dardania, qui dedit 
Camerarius ecclesie 6 solidos. — Obiit Heinricm Palmo cacet dos, de quo habent 
fratres 6 solidos. — Obiit Godefridus Franconis 4 ; canonicus Aquensis; 
fratres presentes habent unam marcarn. 140 

[22. Mai] B. 11. Kl. 

Obiit Eva, pro qua habuimus domum extra rouros Harde- 
winisstrate. Obiit Metildis; habemus 7 denarios et quadrantem. 
Obiit Bava, uxor Hezelonis de Ederne. — Obiit 6 Reynardus 
scolasticus, qui fecit fieri commemorationem beate Marie quolibet 
mense, de qua habent fratres presentes 6 marcarn et socii dimidiam. 

*) Diese Angabe dürfte sich auf Theodericvs beziehen wie wahr¬ 
scheinlich auch der Inhalt der radierten Notiz. — *) Im fünften Felde. — 
9 ) Hdschr. quo. — 4 ) Über Godefridus Franconis in schwarzer Tinte und 
kleiner Schrift et frater eius magister Franco. — 8 ) Obiit im Kalenderraum. 
— ®) Hinter presentes ein senkrechter Strich. 
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Fecit etiam commemorationem ipsius quolibet mense, unde fratres 
presentes habent marcam et socii dimidiam. Constituit quoque in 
anniversario suo fratribus presentibus 4 marcas 1 et sociis 12 2 solidos 
distribuendos exceptis nrnltis muUis aliis, que legavit ecclesie beate 
Marie. SepuUus est ante Beatum Nicholaum. — Obiit anno domini 
1293. Celerarius procurabit 4 mangnas candelas in choro, et 
sit in medio anno. 141 

[23. Mai] C. 10. Kl. 

Obiit Rutcherus Malebracke, pro quo habemus 6 denarios 
annuatim. Obiit Matildis, que dedit nobis duas marcas pro 
anniversario suo. Obiit Sigeradis de Sancto Trudone, que dedit 
libram. Obiit Odilia, pro cuius anniversario solvuntur nobis 20 
denarii de quodam pistrino annuatim solvente 3 ad festum sancti 
Cornelii. Obiit Aldeburgis, soror nostra, que dedit 1 mansum 5 
solidorum in Wiscilburg. — Obiit Basilius, qui dedit 1 marcam. — 
Obiit Eva, que dedit 12 denarios. 4 — Obiit Io. sacerdos dictus 
Civis, qui dedit ecclesie 4 marcas annuatim, de quibus dantur 
canonids 18 solidi in anniversario ipsius et sociis 6 solidi et in 
festo Lude virginis dimidia marca 6 et in festo sancti Iohannis 
ante portam Latinam dimidia marca 5 et in festo sancti Oswaldi 
regis dimidia marca 5 et in anniversario patris et matris sue 
dimidia marca . 6 — Commemoracio 6 domini Herberti de Hergenrot 
canonici, pro quo habent fratres unam marcam et sodi 6 solidos. 
Obiit Iohannes de Sittert sacerdos, pro quo habent fratres marcam 
annuatim et socii 6 solidos. 142 

[24. Mai] D. 9. Kl. 

Obiit Adam, pro quo et uxore sua Seburge habuimus 2 
marcas. Obiit Willielmus Loncius, pro quo dati sunt 6 solidi. 
Obiit Welit, pro quo habemus libram. Obiit Iudit, pro qua 
habemus 9 solidos Colonienses. Obiit Henricus IV. imperator. 
Obiit Rudolfus Haristallensis, peregrinus Iherosolimitanus, qui 
dedit nobis lapideam domum 7 in atrio Haristalii. Obiit Matildis, 
pro qua habuimus marcam. — Obiit Ida, filia Cristiani 8 , que 

*) Hierauf Rasur einer roten Eintragung. — *) 12 in schwarzer Tinte auf 
roter Rasur. — *) Hdschr. solventem. — 4 ) Dieser Posten sehr verblaßt, 12 
fast unleserlich. — b ) Hdschr. dimidiam marcam. — a ) Alles, was folgt, 
füllt den Kalenderraum zur Linken fast ganz aus. — 7 ) Übergeschrieben. — 
8 ) Wegen eines Fehlers im Pergament ist das Wort nicht zusammenhängend 
geschrieben. 
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Cderarius dedit marc&m. — Obiit Petrus sacerdos, in cuius anniversario 
habent fratres presentes duas marcas et in principio cuiuslibet 
mensis de sua commemoracione solides sex de 1 domo in foro 
Rotarum. Insuper dedit centum marcas et quatuor parate pecunie. 
— Extra Sanctum Nicolaum est sepultus. — Obiit* Reinardus, 
scolasticus ecclesie Aquensis, anno domini 1293. — Obiit Goder 
Franconis, canonicus Aquensis, anno domini 1324. — Comme- 
moracio Henrici Honeri; fratres presentes 1 marcam habent. 143 

Quix 32 [25. Mai] E. 8. Kl. Urban i pape et martyris. 

Obiit Hersvindis, pro qua data est marca. Obiit Waltelmus, 
qni dedit marcam. Obiit Ermengardis, pro qua. habemüs annu- 
atim 6 solidos Colonienses. Obiit Alolphus, pro quo habuimus 3 
marcam. Obiit Godescalcus Buz, pater Ulrici canonici, pro cuius 
Celerarius anniversario legavit ecclesie dimidiam marcam in domo, quam emit 
ecclesie Haristalli, in eadem dedit ecclesie marcam in die beati Thome 
apostoli. — Obiit Godefridus miles, qui dedit ecclesie marcam. 
— Obiit Sophia de Aquila, que dedit ecclesie marcam. — Obiit 
Godefridus et Metildis. — Obiit Odilia, que dedit ecclesie 
marcam. 4 144 

[26. Mai] F. 7. Kl. Bede presbyteri. 

Obiit Henricus Sceren', qui dedit marcam. Obiit Gode¬ 
fridus Garnage, qui dedit marcam auri ad opus ecclesie. — 
Camerarius Obiit Richa, que dedit nobis 4 morgana iuxta fontem Badavis et 
15 morgana iuxta Scerchul tarn Rodensibus quam nobis. 6 In cuius 
Camerarius anniversario habent fratres 6 solidos. — Obiit Franco , in cuius 
anniversario fratres 7 habent 6 solidos. 145 

[27. Mai] G. 6. Kl. 

Obiit Claricia, pro qua et marito eius habemus 10 deuarios. 
Obiit Volvundis, pro qua data est una libra. Obiit Aledis, soror 
nostra, uxor Bertolfi, pro cuius anniversario habemus 41 denarios 

>) de domo in foro auf roter Rasur. — *) Diese drei Eintragungen 
im fünften Felde. Vermutlich bezeichnet Goder Franconis dieselbe Person 
wie Godefridus Franconis im ersten Felde. — 3 ) Hdschr. habumus . — 4 ) Die 
beiden letzten Posten eingeschoben. — ß ) Steren ? — 6 ) Folgende Notiz des 
Urhebers steht vor dieser Eintragung, ist aber durch einen wagerechten 
Strich als ungültig bezeichnet worden: Obiit Rike a, que dedit nobis 4 
morgana iuxta fontem Badavis et 15 morgana iuxta Scerchul tarn Rodensi¬ 
bus tarn nobis. Dann folgt von der Hand des Schreibers obiger Notiz In c. 
— 7 ) Hdschr. fratres fratres . 
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de domo in Foro. — Obiit Simon, pater Iohanuis, sacerdotis de 
Foresto, pro quo habemus modium tritici de domo ipsius Iohannis 
ante Parvisium, quam contulit ecclesie. — In Parvisio ante 
irius truncum est sepultus. 1 — Obiit Ge. presbiter dictus Kivis, qui 
legavit ecclesie 10 solidos, dimidiam marcam dominis et 4 solidos 
in eins anniversario sociis distribuendos. — Extra Sanctum Nico- 
laum est sepultus. 146 

[28. Mai] A. 5. Kl. 

Obiit Reinardus, filius G. de Aldenhoven, pro quo habuimus 
6 solidos. Obiit Helyas scabinus, frater noster. Obiit Hermannus, 
qui dedit marcam. — Obiit Udelo 2 , qui dedit marcam. Obiit 
Iohannes 8 Noil, qui dedit marcam. — Obiit Äleidis de Myrica, 
arius que et maritus eins Reinardm dederunt ecclesie magnam domutn 
lapideam prope Kuzzebat, et insuper dederunt, ecclesie 32 solidos 
annuatim, de quibus solvit domus Godefridi dicti Militis infra 
portam Sanäi Adalberti 10 solidos et due domus site retro predictam 
magnam domum 8 solidos, item Ywelo in platea Porzetensi de domo 
sua 9 solidos et Heinricus Rufus supra Santkule de domo sua 5 4 
solidos. — Obiit Anselmus, qui dedit marcam. Obiit Henricus 
Romanus, canonicus Aquensis, anno domini 1289. — Obiit 6 Ida 
de Cokerehl, que dedit marcam. 147 

[29. Mai] B. 4. Kl. 

Obiit Cristina, uxor Walteri Pagani. Obiit Albertus Waflar- 
dus sacerdos. Obiit Ida de Corcella, pro qua habemus 6 denarios. 
Obiit Metildis, filia Elgeri, pro qua et marito eius Arnoldo habe¬ 
mus terram in Worseldis solventem nobis 12 denarios. — Obiit 
Henricus subdiaconus dictus Puella, pro quo habemus modium 
: 33 tritici | et socii dimidium. — Extra Sanctum Nicolaum est sepultus. 6 
— Obiit Ida, filia Symonis de Iuncheit, que dedit nobis 7 modium 
avene et 12 denarios annui census et sepülta est in capella sancti 
Servatii. 148 

[30. Mai] C. 3. Kl. 

Obiit Gerardus Stamalart, qui dedit ecclesie pro se et uxore 
sua 3 solidos annuatim in area ante portam Porcetensem. Obiit 
Heilsvindis, pro qua data est domus in Cokerel. Obiit [Gerardus] 

‘) Angabe des Grabes im Kalenderraum. — *) Hdschr. Wdelo. — 
*) Hdschr. Iohanes. — 4 ) 5 wegen ßasur kaum zu lesen. — 6 ) Im fünften 
Felde. — •) Auf ßasur. — 7 ) Obiit bis dedit nobis auf ßasur. 
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Paginus *, pro [quo] et uxore eius Margareta dati sunt nobis 24 
solidi Coloniensis monete et in obitu eius 5 solidi eiusdem monete. 

Celerarius — Obiit Hermannus de Conßuencia, canonicus et f ratet • noster, in 
cuius anniversario habent fratres presentes marcam. — Ante Sanctum 
Nicolaum est sepultus. — Obiit Hermannus ex Kockerel, qui dedit 
marcam. 149 

[31. Mai] D. 2. Kl. Petronille virginis. 

Obiit Conradus de Tulpeto, qui dedit marcam. Obiit Albertus 
diaconus, frater noster, qui dedit 6 marcas. Obiit Sameda, pro 
qua data est 1 libra. Obiit Heribertus, pro quo date sunt 2 
marce. — Obiit Ida Comitis, que dedit marcam. — Obiit Garsilius, 
pater Anselmi sacerdotis , in cuius anniversario fratres presentes 
habent 6 solidos .* — Ego 3 Iohannes de Luchen, archiplebanus ecclesie 
Aquensis, feci fieri commemoracionem eucriste quolibet mense, de 
quibus dalur dominis marca et sociis 6 solidi. Anno domini 1316 
feria quinta post Egidii incepi commemoracionem supradictam.* 
Amen. .Hoc et fiat. 6 — Obiit Ar. dictus Wilde et uxor sua Bela, 
de quibus datur dominis marca. 150 

[1. Juni] E. Kl. Iunius. 

Obiit Eppo sacerdos, pro quo habuimus marcam. Obiit Osilia, 
pro qua habuimus marcam. Obiit Ida de Vals, pro qua habemus 
21 denarios de quadam domo. Obiit Gertrudis, que dedit nobis 
domum. — Obiit Metthildis, uxor Renoldi, que dedit marcam. — 
Obiit Metthildis dicta Iudea, que dedit marcam. — Commemoracio 
R domini H. de Blense; canonici marcam. — Commemoracio eucha- 
ristie domini, pro qua fratres presentes habent marcam et socii 6 
solidos. — Commemoracio Petri sacerdotis, pro quo fratres presentes 
habent solidos 6 de domo sua in foro Rotarum . 6 151 

[2. Juni] F. 4. N. Marcellini- et Petri. 

Obiit Gerardus extra Punt, qui dedit 10 solidos. — Obiit 
Pirkin de Drisco, qui dedit marcam. Anno domini 1313 obiit 
dominus Garsilius de Sancto Adalberto, decanus Aquensis. 152 


*) Hdschr. Painus. Vgl. oben S. 42. — 2 ) Die darauf folgende An¬ 
gabe der Ruhestätte größtenteils unleserlich. — s ) Alles, was nun noch 
kommt, steht abseits, im vierten Felde. — 4 ) Das zweite a mit schwarzer 
Tinte. — *) Amen. Hoc et fiat durchgestrichen. — *) Diese Notiz über 
der obersten wagerechtep Linie, sua auf Rasur; vor und hinter sua eine 
Lücke. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Das älteste Aachener Totenbuch. 


93 


[3. Juni] Gr. 3. N. Herasmi episcopi et martyris. 

Obijt Tiezo Decanus. Obiit Guntramus, pro cuius anni- 
yersario data est nobis marca, pro quo eciam divisa est una 
libra inter fratres. — Obiit Bartolomeus, qui contulit 6 denarios. 
Obiit Gerardus extra PuDt, qui contulit marcam. — Obiit Til- 
mannus, filius Iohannis, filii Willelmi de Hftmburg, pro 1 quo 
data est marca. Pro 1 eo orate omnipotentis intuitu. — Obiit 
Petrus Pullus, qui dedit ecclesie marcam. 153 

[4. Juni] A. 2. N. 

Obiit Tiricus Campanator, qui dedit 9 solidos. Obiit Gode- 
4 fridus de Sostren, | qui dedit 12 denarios annuatim in platea 
Harduini. Obiit Irmengardis, pro qua dati sunt 41 denarii, 
unde sponsores sunt Tiricus de Lenneka et Gerardus, cognatus 
eius. Obiit Conradus imperator. Obiit Adeleit, filia Henrici III. 
imperatoris. Obiit Henricus dyaconus, frater noster, qui dedit 
librum Iherosolimitana. 2 154 

[5. Juni] B. Nonas. Bonefacii et sociorum eius. 

Obiit Geldolfus, qui dedit marcam. Obiit Philippus de 
Bacherache, qui dedit pro se et uxore sua Metilde aream iuxta 
cambam fratrum. Obiit Gerardus, qui dedit nobis tria iurnalia 
terre, que* iacent iuxta Lancenborne. — Obiit Uda. 155 

[6. Juni] C. 8. Idus. 

Obiit Elyzabeth, uxor villici, que dedit annuatim 21 denarios 
in platea Porcetensi. Obiit Helewigis, pro qua date sunt due 
marce. Obiit Heribertus, pro quo dati sunt 21 denarii de domo 
ante Parvisium. — Obiit Gerardus, filius 4 Walburgis, qui dedit 
ecclesie marcam. 6 - 156 

[7. Juni] D. 7. Idus. 

Obiit Metildis, pro qua et marito eius habemus 9 denarios. 
Obiit Gerardus scabinus, filius G. de Sancto Petro; dedit 6 6 
denarios annuatim super Santcule. — Obiit Holog, que dedit 7 
solidos. — Commemoracio Godefridi de Pomerio, canonici Aquensis, 
pro quo habent frcUres marcam.'’ 157 

>) pro übergeschrieben. — *) So die Hdschr. — # ) Hdschr. qui. — 
4 ) Gerardus filius auf Basur. — *) Ein aufgeklebtes Blatt enthält 
folgende Quittung: Beken ich onderschreven entf. zu haven aus handen de 
erffgenamen wylen Heinrich Doutzenbergh negen scheil. veir huschen wegen den 
Vaelser hoft vervallen. Anno 1673, den testen mertz. Jacob Goeszgens. — 
6 ) Zuerst verschrieben. — 7 ) Commemoracio bis quo auf Basur. 
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[8. Juni] E. 6. Idus. Medardi eonfeasorie. 

Obiit Udo, qui dedit nobis 6 morgana allodii in Rikela pro 
se et filia sua Metilde. Obiit Radolfus, pro quo data est una 
marca et terra in Orlobergis ad Hugonis fossam solvens 6 
denarios ad festum sancte Gertrudis. Obiit Theodericus advo- 
catus, cuius filius Wilhelmus advocatus dedit sancte Bei genitrici 
Marie pretiosam crucem continentem de ligno domini et columbam 
argenteam alias reliquias continentem pro anniversario patris, 
pro suo quoque et matris sue anniversario post eorum obitum. 
Obiit Margareta, pro qua Gerardus Paginus, vir eius, dedit nobis 
marcam, que eciam dedit annuatim 3 denarios campariis in 
circumcisione domini. — Obiit 1 Hildegundis Floite, que dedit 
cum marito suo 2 solidos annuatim. 158 

[9. Juni] F. 5. Idus. Primi et Feliciani. 

Obiit Albertus Heio, qui et uxor sua dederunt 21 solidos. 
Obiit Anselmus, pro quo data est nobis 1 marca. Obiit Henricus 
Ratman, qui et uxor sua dederunt 9 denarios annuatim. — Obiit 
Goswinus, qui contulit marcam. Obiit Gertrudis de Punt, que 
dedit annuatim 12 denarios. — Obiit Margareta, que dedit 
marcam. Obiit Teodericus in Kocrel, qui dedit 12 denarios* 
annuatim. — Obiit Heinricus, filius Ricolfi in Punt, qui dedit 
Ceierarius marcam. — Obiit Renardus dictus Purchit, de quo 8 habent fratres 
presentes 16 solidos. 159 

Quix 85 [10. Juni] G. 4. Idus. 

Obiit Agnes de Golopia, pro qua et marito suo habemus 
pratum in Wilre. — Obiit Goffinus, qui dedit denarios 12. — 
Camerarius Obiit Godeschalcus de Wippelvorde, qui contulit annuatim ecclesie 
2 marcas et marcas 5 parate pecunie. — In cappella sancte 
Katerine est sepultus. — Obiit Hermannus de Kaiart, qui dedit 
12 denarios anuuatim. — Obiit Godescalcus 4 de domo Spiritali, 
Gar qui dedit ecclesie marcam. 160 

[11. Juni] A. 8. Idus. Barnabe apostoli. 

Camerarius Obiit Fridericus Imperator. — Marcam. 5 — Obiit 6 Godestu, 
pro qua habuimus marcam. Obiit Sameda 7 , soror nostra. Obiit 

J ) Im fünften Felde. — 2 ) 12 denarios aus ursprünglichem marcam 
geändert. — 3 ) Hdschr. qua. — 4 ) Hdschr. Godesahus. — 5 ) Marcam später 
über imperator geschrieben. — 6 ) Hier wieder die Hand des Urhebers. — 
’) Hdschr. Samada. 
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Godefridus Bunnere, qui dedit libram. Obiit Bernardus, qui 
dedit libram. Obiit Odilia, uxor Gunsellonis. Obiit Winandus 
de Gruit. 1 Obiit Ascelinus 2 , pro quo date sunt 2 libre. — Obiit 
Wicgmannus, qui dedit marcam. — Obiit Petrus dictus Steimar, 
[qui] et uxor eius Wilmudis dederunt duas marcas. 161 

[12. Juni] B. 2. Idus. Basilidis, Cirini, Naboris et Nazarii. 3 

Obiit Gertrudis Welinne, pro qua et marito suo habuimus 
marcam Coloniensem. Obiit Eppo, pro quo data est terra in 
Harleis solvens ad anniversarium eius 40 denarios. 162 

[13. Juni] C. Idus. 

s Obiit Iohannes, avunculus Conradi cantoris, pro quo habemus 
marcam.* Obiit Emma, que dedit nobis marcam. Obiit Gerardus 
agnomine Ploranus. Obiit Gerardus, filius Lupredi, pro quo 
habuimus 10 solidos Colonienses. ' 163 

[14. Juni] D. 18. Kl. Iulii. 

Obiit 6 Vredewif. Obiit Emma, pro qua data est 1 libra. 
Obiit Herribertus, qui duas marcas dedit ad molendinum refici- 
endum, in cuius obitu 20 solidi divisi sunt inter fratres. — 
Obiit Enffridus, qui dedit 12 denarios. — Obiit Replaiz et uxor 
eius Gertrudis, pro quibus habent fratres presentes modium tritici. 
— Obiit Gerardus 6 de Cambio, civis Leodiensis, pro quo habent 
fratres presentes modium tritici. — Obiit Karsilius de Traiecto, 
canonicus Aquensis, anno domini 1806. — Ante Sanctam 7 
Katerinam est sepultus. 8 — Obiit Garsilius 9 de Traiecto, canonicus 
Aquensis, in cuius anniversario fratres presentes habent 4 [marcas / 
et socii 1 [marcam]. 0 — Celerarius procurabit 4 magnas candelas 
in choro, et sit in medio anno. 1 164 

[15. Juni] E. 17. Kl. Viti, Modesti, Crescencie. 
ms Obiit Iacobus, qui dedit fratribus presentibus in anniversario 
eius 6 solidos Colonienses, insuper 5 marcas ad capsidem domine 
nostre. Obiit Henricus Blume, pro quo et uxore eius Elyzabeth 
habemus 12 denarios, quos solvit Tiricus in platea Sancti Iacobi 

>) Grint? — *) Hdschr. Acelinus. — *) Die Natuen stark gekürzt. — 
4 ) Rasur einer roten Eintragung. — *) Hier Rasur. — ®) G ähnelt einem 
B. — 7 ) Hdschr. scnntam. — ®) Dieser Posten links im Kalenderraum. — 
“) Hdschr. Garsililius. — °) Von marcas ist alles bis auf den ersten Strich des 
»i, marcam ist ganz abgeschnitten. — *) Diese Eintragung ist über die 
vorhergehende geschrieben. 
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in festo sancte Gertrudis. Obiit Tiricus, pro quo data 1 est 1 libra. 
Celerarius — Obiit Karolus claustrarius, pater Petri sacerdotis, pro quo 
habent fratres presentes 6 solidos, quos ipse Petrus comparavit 
erga Iohannem canonicum dictum Bonvalet .* — Iuxta Capitulura 
est sepultus. 8 — Obiit Heribertus, qui contulit marcam. Obiit 
Vretzwendis, que dedit marcam. — Obiit Mettildis, que dedit 
Camerarius ecclesie marcam. — Obiit Henricus Rex, pro quo habemus 
marcam. 165 

Quix 36 [16. Juni] F. 16. Kl. 

Obiit Tiricus Chorus, pro quo habemus 12 denarios de domo 
in Hardewistrate et post obitum uxoris 12 denarios. Obiit Symon, 
frater Ade militis. Obiit Godefridus. Obiit Wilhelmus, filius 
Godeschalci, qui dedit nobis 6 denarios annuatim extra portam 
Regis. Obiit Rucela, que dedit curtile in Porcetensi via solvens 
21 denarios. Obiit Odilia, pro qua data est marca. Obiit Odilia 
Cantoris. Obiit Olivirus, pro quo data est marca. Obiit Georgius, 
pro quo data est marca. Obiit Gertrudis, pro qua habuimus 20 
solidos, pro qua et marito eius Tirico habemus terciam [partem] 
census cuiusdam macelli in Foro. — Obiit Margareta, filia 
Martini, que contulit 12 denarios annuatim. — Obiit Anna, uxor 
Lamberti de Herborg, que dedit marcam.* 166 

[17. Juni] G. 15. Kl. Alexi confessoris. 

Obiit Everwinus, frater noster, qui dedit nobis duas marcas, 
ut ei annuatim specialis missa cantetur et, postquam obierit, 
anniversarius eius peragatur. — Obiit Hildegundis de Cornu. 6 — 
Obiit Nicolaus, qui contulit marcam. — Obiit Henricus, qui 
dedit nobis ann[uatim]. 6 — Commemoracio lo. Lisentredere, tinde 
0 habent fratres 6 solidos et socii 2 solidos. — Obiit Aledis, que 
contulit marcam. 167 

[18. Juni] A. 14. Kl. Marcii et Marcelliani. 

Obiit Alexander, qui et uxor sua dederunt 7 ecclesie 18 
solidos. Obiit Reinerus, pro quo habuimus marcam. Obiit Gode- 

*) Hdschr. data data. — a ) Die rote Eintragung auf der Rasur einer 
schwarzen, von der noch links die Worte contulit marcam stehen geblieben 
sind. — *) Die stark gekürzten Worte stehen links im Kalenderraum. — 
4 ) Im fünften Felde. — *) Das Ganze schwer zu lesen, weil ein Teil der 
Buchstaben ausradiert ist. — 6 ) Die auf Rasur stehende Eintragung ist 
entweder unvollendet geblieben oder im letzten Teil wieder getilgt worden. 
— 7 ) Hdschr. dederum. 
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fridus miles, pro quo et uxore eius Claricia habemus 13 denarios. 
Obiit Stephanus, qui dedit nobis tria iurnalia 1 in Vezzou sol- 
vencia tres firtellas siliginis. Obiit Henricus, pro quo data est 
nobis marca. Obiit Wendelmudis, uxor Laraponis de Trabana. 2 
— Obiit Wilhelraus miles de Vails 3 , qui legavit ecclesie 12 
denarios annuatim. Obiit Odilia, relicta Gotsnam, que legavit 
ecclesie 12 denarios annuatim. 168 

[19. Juni] B. 13. Kl. Gervasi et Protasii. 4 
Obiit Helewigis, uxor Hezelonis de Herle, qiii 6 dedit marcam. 
Obiit Watzo, qui et uxor eius Seburgis dederunt 3 marcas. 
Obiit Baldewinus, qui primus dedit Sancte Marie domum in 
Foro solventem ad anniversarium eius 40 denarios. — Obiit 
Gudele, filia Osilie, que dedit marcam. — Obiit Heilewigis, 
■irius uxor Io. Rufi, que dedit marcam. — Obiit Arnoldus de Monte, 
pro quo habemus annuatim 6 solidos de bonis Weiten extra portam 
Regis. 6 169 

[20. Jnni] C. 12. Kl. 

irius Obiit Ludemcus Pius imperator, qui dedit nobis Trahanam. 
Obiit Metildis, pro qua et marito eius Francone habemus singulis 
annis 18 [denarios] 7 Colonienses. Obiit Everwinus, pro quo 
habuimus 9 solidos. Obiit Egezo presbiter, pro quo dantur b 
solidi ad anniversarium eius de molendino Harne. Obiit Meinerus, 

pro quo habemus 12 denarios Colonienses. 8 170 

* 

[21. Juni] D. 11. Kl. Albani martyris. 
m-ius Obiit Philippus rex, qui, cum esset prepositus huius ecclesie, 
de bonis prepositure edificatum est claustrum et dormitorium. Obiit 
Gerardus, qui dedit marcam. Obiit Walterus de Bruka. Obiit 
Imeza, que dedit rnarcam. Obiit Coneza Coloniensis 9 , que et 

*) r über u. — *) Hier folgt Rasur einer langen roten Eintragung. 
Vgl. 116. — 3 ) Punkte unter dem ursprünglichen Valis bezeichnen die 
Schreibweise als ungültig; darüber steht Vails als richtige Schreibung. 

— 4 ) So die Hdschr. — 5 ) So die Handschrift. Gewöhnlich steht in einem 
solchen Falle que. — •) Diese rote Notiz steht an der ersten Stelle des 
Feldes, aber auf der Rasur einer Eintragung des Urhebers. — Unten im 
Felde ist folgende rote Eintragung durchgestrichen worden: Celerarius. 
Obiit Renardus de Scoenhoven canonicus, in cuius anniversario fratres hdbent 
18 solidos. — 7 ) denarios kann nur als Vermutung gelten. — s ) Die übrige 
Fläche des nur halb besetzten Feldes zeigt mehrere lange Rasuren. 

— 9 ) Unter Bezugnahme auf 309 und 366, wo die erste Hand Coloniensis 
durch col’n, beziehungsweise durch col’ gekürzt hat, habe ich hier sowie 
229 und 262 das col’n derselben Hand durch Coloniensis wiedergegeben. 
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maritus eius Rudolfus dederunt 2 marcas. — Obiit Metthildis, 
uxor Danzwal, que dedit raarcam. — Obiit Isenbardus Kanonicus. 
Obiit Heinricus, filius Lovzun, qui dedit marcam. — Comme- 
moracio domini Herberti de Hergenrot canonici , pro quo habent 
fratres 1 marcam et socii 6 solidos. 171 

• [22. Juni] E. 10. Kl. Albini martyris. 

Obiit Henricus de Iunccis; dedit 9 solidos. Obiit Atnilius 
cervisiator *, qui dedit marcam. Obiit Ilendis, pro qua data est 
1 libra. Obiit Henricus Pheiros canonicus. Obiit Matildis, que 
et Henricus, maritus eius, dederunt nobis 40 solidos pro anni- 
versario suo. Postea vero idem Henricus defuncta Metilde pro 
alia uxore sua Ilende dedit nobis 20 solidos. Obiit Henricus 
prothonotarius, pro quo divisa est 1 libra inter fratres, pro 
cuius anniversario data est marca. Obiit Alexander. — Obiit 
Celerarius Andreas et uxor eius Aleydis, in quorum anniversario fratres 
presentes habent 4 modios tritici. — Ad Sanctum Martinum est 
sepultus. 172 

[23. Juni] F. 9. Kl. Vigilia. 

Camerarius Obiit Metüdis, uxor Henrici de Surde, que dedit nobis domum 
super Funschel solvens 2 annuatim 6 solidos Obiit Gerardus, qui 
dedit marcam. Obiit Katherina, pro qua habemus singulis annis 
12 denarios de fabrica super Pauiam. Obiit Clementa Alberici, 
que dedit 10 solidos Colonienses. Obiit Conradus, pro quo 
habuimus 9 solidos. — Obiit Seburgis de Ketnes, que 8 dedit 
G marcam. — Obiit Godescalcus Palmo, qui dedit ecclesie marcam. 
— Obiit Beatrix, que dedit marcam. — Commemoracio Henrici 
Honeri; fratres presentes habent 1 marcam. — Obiit Garsilius 
Camerarius decanus, pro quo habemus 2 4 marcas in anniversario ipsius et 
et celerarius socii dimidiam, de quibus dat cellerarius 18 solidos et camerarius 
1 marcam. — Ante Sanctum Nicolaum est sepultus. 173 

[24. Juni] G. 8. Kl. Nativitas sancti Iohannis. 

— Obiit Henricus dictus Wilde, qui dedit marcam. 6 — 
[Obiit] Alveradis, filia Kutzelleri, que dedit marcam. 6 174 

*) a etwas verschrieben. — *) So die Hdschr. — *) Hdschr. qui. — 
4 ) Hdschr. 3, was aber nicht zu dem folgenden Wortlaut stimmt. — 5 ) Unten 
im vierten Felde, in das die Notizen unter dem 23. Juni hineinreichen. — 
•) Im fünften Felde. — Am unteren Ende des Blattes eine nur teilweise leser¬ 
liche Notiz, die eine Summierung der gestifteten Gelder zu enthalten scheint. 
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[25. Juni] A. 7. Kl. Gallica martyra. 1 
irius Obiit Arnoldus Mogontinus archiepiscopus, qui constituit nobis 
2 marcas de custodia ad 2 refectiones, 1 in festo sancte Marie 
Magdalene, aliam in festo sancti Martini. Obiit Aledis, pro qua 
et marito eius Hermanno habemus 12 denarios. Obiit Aledis, pro 
qua date sunt 2 marce. Obiit Wilhelmus, filius Alveradis, pro 
quo date 2 sunt 2 marce. Obiit Albertus Wisketa, qui dedit 
38 censum or|torum in Fonschel solvencium 21 denarios. — Obiit 
Heinricus de Worselden, qui dedit marcam. Obiit Heilewigis 
de Ponte, que dedit ecclesie marcam. 175 

[26. Juni] B. 6. Kl. Iohanuis 8 et Pauli martyrum. 

Obiit Henricus, pro quo habebimus uxore eius defuncta 
tres partes domus iuxta Malzmolen. Obiit Albertus, pro quo 
data est marca. Obiit Godefridus, pro quo habuimus 8 solides. 
Obiit Erleboldus cantor, frater noster. Obiit Gerardus, qui 
obiit in via Iherosolimitana. Obiit Tiboldus iudex. 176 

[27. Juni] C. 5 Kl. Septem dormiencium. 

Obiit Metildis, pro qua habuimus libram. Obiit Odilia, pro 
qua habemus 6 denarios Colonienses. Obiit Aledis, que dedit 
nobis plancam in Foro. Obiit Iohannes, pro quo data est marca. 
— Obiit Katherina, uxor Oitacker, pro qua habemus 6 solidos. 177 

[28. Juni] D. 4. Kl. Leonis pape. Vigilia. 

Obiit 4 Ida, pro qua habemus 6 denarios. Obiit Petrus, 
pro quo data est marca. Obiit Conradus Ysaac, pro quo date 
sunt 2 marce. Obiit Stephanus parrochianus; [in] eius obitu 
40 solidi divisi sunt inter fratres; qui eciam dedit ecclesie 
turibulum et 5 ampullas. Obiit Tiricus Edelender, qui dedit 
plancam solventem 16 denarios. 6 — Obiit Iohannes Peco, qui 
dedit marcam. — Obiit Gada, uxor Henrici molendinarii, in 
nus cuius anniversario fratres habent marcam. — Obiit Katherina de 
porta Regis et soror; in anniversario 6 solidos. 178 

[29. Juni] E. 3. Kl. Petri et Pauli. 

Obiit Metildis, que dedit novem solidos de Bardenbach. 
Obiit Bartolomeus, qui dedit 9 solidos. Obiit Irmengardis, pro 
qua et filia Elyzabeth et patre eiusdem Godeschalco data est 

*) So die Hdschr. — 2 ) Hdschr. data. —- 8 ) Hdschr. lohanis. — 
4 ) Vorauf geht Rasur einer schwarzen Eintragung. — 6 ) Die Zahl fehlt; ge¬ 
wöhnlich waren es zwei. — 6 ) Hierauf die unvollständige Notiz Obiit Godesca . 
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nobis domus in platea Sancte Aldegundis. — Obiit Philippus 
Venator. 179 

[30. Juni] F. 2. Kl. Commemoracio sancti Pauli. 

Obiit Steppo, filius Henrici, pro quo habemus 21 denarios 
in platea Sancti Iacobi extra murum. Obiit Metildis, que et 
maritus eius Everardus dederunt nobis in censu 25 denarios et 
16 capones. Obiit Lambertus cum mitra, pro quo data est 
marca. — Obiit Hermannus Iudeus, qui dedit marcam. Obiit 
Gerardus Bake, qui fuit frater noster. — Obiit Wilhelmus factor 
candelarum; dedit ecclesie 1 ... — Obiit Iohannes dictus Pullus, 
civis Aquensis, pro quo data est* marca. Obiit Winmarus, 
canonicus Aquensis, anno domini 1303.® ’ 180 

[1. Juli] G. Kl. Iulius. 4 Fidei, Spei et Karitatis. 

Camerarius Obiit Hugo, Coloniensis archiepiscopus, prius vero Aquensis 
prepositus. Hic addidit ad prebendam fratrum Aquensium deci- 
mam de Rithercha et ad officium cantoris 1 marcam de reditibus 
Quix 39 altaris. Addi\dit 6 quoque ad ornatum ecclesie ea, que subiecta 
sunt, scüicet optimam casulam de rubro pallio absque aurifrigio, 
subtile de viridi pallio cum aurifrigio, albam absque aurifrigio, 
cingulum de nigro pallio habens in summitatibus laminas 6 ex solo 
auro, crucem eneam optime deauratam, stolarn candidam cum ma- 
nipulo argento intextam, manutergia duo, unum cum aurifrigio , 
alterum absque aurifrigio, tria vasa argentea pondus novem fertonum, 
ß videlicet 2 ampullas et 1 leunculum cum cocliari, concham precio- 
sissimam auro et argento pulcre ornatam, tepeta rotundum, scriniolum 
eciam, in quo hec reposita erant. Hec omnia ob salutem anime 
sancte Dei genitrici contulit et, ne aliquis vel rex vel prepositus 
quicumque eorum tollere possit, sub universali fratrum tutela con- 
Camerarius testando deposuit. — Obiit Amelius de Foresto canonicus, qui dedit 
ecclesie 15 marcas. 7 — Obiit Iutta in vico Sancti Adalberti, que 
dedit marcam. — Obiit Arnoldus de Worselde, qui dedit marcam. 8 
Celerarius — Commemoracio domini H. de Blense; canonici marcam et 9 socii 
dimidiam. — Commemoracio corporis et saguinis domini nostri 

*) Das übrige wahrscheinlich beim ehemaligen Einbinden wegge¬ 
schnitten. — 2 ) est übergeschrieben. — a ) Vor der zweiten 3 eine Basar — 
4 ) Hdschr. Iulij und Abkürzungszeichen für us. — *) Hdschr. addit. — 
•) Das zweite a schlecht geschrieben. — 7 ) Hierauf Kasur. Es ist dabei 
stehen geblieben de quibus datum est. — ®) Hier Basur einer roten Notiz. — 
®) et socii dimidiam bis socii 6 solidos im fünften Felde. 
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Ihesu Cristi, pro qua fratres presentes habent niarcam et socii 6 
solidos. — Commemorado Petri sacerdotis, pro qua fratres presentes 
habent solidos 6 de domo sua 1 in foro Rotarum. 181 

[2. Juli] A. 6. N. Processi et Martiniani. 

Obiit Odilia, pro qua et marito eius Adolpho et filio eius 
Gozmaro habemus 2 solidos Colonienses de quadam domo super 
Kozzebat. Obiit Adeleidis, pro qua habemus domum in platea 
Hardewini. Obiit Gerardus sacerdos, capelanus. Obiit Cristianus, 
pro quo habuimus marcam. — Obiit Johannes dictus Hollant, in 
rius cuius anniversario fratres habent 6 solidos. 182 

[3. Juli] B. 5. N. Translatio sancti Thome apostoli. 

Obiit Heilewigis de Monte, que dedit libram. Obiit Irmen- 
gardis, que dedit domum in platea Prati. Obiit Ida, uxor 
Buvonis, que dedit 8 solidos Colonienses. Obiit Hildegundis. — 
Obiit Hollandus faber, qui ligavit 2 ecclesie dimidiam marcam. 

183 

[4. Juli] C 4. N. Translatio sancti Martini. 

Obiit Sophia, pro qua et marito eius habemus 12 denarios. 
Obiit Sibilia, mater Rabodonis, que dedit nobis octo denarios ad 
portam Regis. — Obiit Cristianus Kevere, qui dedit 3 annuatim 
12 denarios de domo H. Valini. 184 

[5. Juli] D. 3. N. 

Obiit Odilia, que dedit 9 solidos. Obiit Ida, uxor Everardi 
militis, pro qua habemus 10 denarios Colonienses. Obiit Eilebertus 
cantor, presbiter et frater noster, cuius meritis et precibus fratrum 
Hugo prepositus addidit marcam ad cantoris officium, pro eo 
quod eciam divise sunt 2 libre inter fratres. — Obiit Stezkinus, 
qui legavit ecclesie marcam. Obiit Godstu, que dedit marcam. 
— Obiit Herbertus Palmo, qui dedit ecclesie marcam. 185 

[6. Juli] E. 2. N. Octava apostolorum. 

40 Obiit Henricus, cognatus domini Ivelonis, pro quo | habuimus 
marcam. Obiit Becela, pro qua data est marca. Obiit Vretsvendis, 
filia Ide Volradi, pro qua dati sunt 10 solidi Colonienses. — 
Obiit Cristina de Rihterchen, que dedit marcam. 4 — Obiit 
Elizabet, mater Iohannis, Romanorum regis cappellani. 186 

’) sua auf Rasur; davor und dahinter eine Lücke. Der ganze Posten 
steht über der oberen Trennungslinie des Feldes. — J ) Vgl. 5. Jan. — 
8 ) Hdschr. dedt. — 4 ) Hiernach Rasur. 
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[7. Juli] F. Nonas. 

Obiit Metildis de Pont. Obiit Herribertus in obsidione 
civitatis. — Obiit Vretswendis, que dedit marcam. — Obiit 
Iohanues Domicellus, qui dedit 1 marcam. — Commemoracio 
Godefridi de Pömeriö, canonici Aquensis, pro quo fratres presentes 
habent marcam. 187 

[8. Juli] G. 8. Idus. Kiliani martyris. 

Camerarius Obiit Cotiradus, decanus Aquensis ecclesie et prepositus ecclesie 
sancti Adalberti 1 , pro quo solvuntur 12 solidi Colonienses in anni- 
versario eius. Obiit Gerardus Kinboum, qui dedit marcam. Obiit 
Cristianus de Bazwilre. Obiit Helsvendis, pro qua 8 et marito 
Benedicto habemus 12 denarios. Obiit Conrad us Pas, frater 
noster. Obiit Ruthardus, qui dedit nobis tria iurnalia terre. — 
Obiit Aleidis, uxor Refert, pro qua et marito habemus 12 denarios. 
Obiit Wilhelmus Beg, qui dedit marcam. — Obiit Heinricus, 
filius Gisonis, qui dedit annuatim 12 denarios. 3 188 

[9. Juli] A. 7. Idus. 

Obiit Hazeka, que dedit marcam. — Obiit Bertolfus, filius 
Bertolfi Rosebach, qui contulit marcam ecclesie. — Obiit Claricia, 
relicta Arnoldi dicti Honere, in cuius anniversario fratres habent 
Gar 6 solidos. — Sepulta est infra hostium Sancti Foillani. 189 

[10. Juli] B. 6. Idus. Septem fratrum. 

Obiit Giso, in cuius anniversario solvit Wicmannus 3 solidos 
Colonienses de domo super Rivulum fratribus presentibus. Obiit 
luta, filia Arnoldi de Gimenich. Obiit Bennechin, que dedit 
marcam 1 pro anniversario suo, pro qua eciam divisa est 1 
libra inter fratres. — Obiit Godescalcus in platea Sancti 
Iacobi, qui dedit marcam. — Obiit Macharius, qui dedit ecclesie 
marcam. 190 

[11. Juli] C. 5. Idus. Translacio sancti Benedicti. 

Obiit Iohannes Surdus, qui dedit 6 solidos. Obiit Wendel- 
mudis, que dedit 9 solidos. — Obiit Franco Frambag, qui dedit 
marcam. 191 

[12. Juli] D. 4. Idus. 

Obiit Godefridus Iudeus sacerdos, pro quo date sunt 2 marce. 
Obiit Symon sacerdos, pro quo data est cappa, mantile, stola 

*) Über sancti Adalberti eine Geldangabe, die sich jedoch nicht mit 
Sicherheit entziffern läßt. — s ) Hdschr. quo. — 8 ) Dieser Posten ein¬ 
geschoben. 
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et mauipulus. Obiit Emmo, pro quo habemus 31 denarios de 
10 iurnalibus terre in Worsolden. — Obiit Gertrudis Passavant, 
que dedit marcam. — Obiit Arnoldus Mulart canonicus, pro quo 
habemus marcam. 192 

[13. Juli] E. 3. Idus. Margarete virginis. 

Obiit Ilendis, pro qua habuimus 2 marcas. Beatus Henricus 
iiuperator primus Bavenbergensis dedit Golopiam et niaximuin 
ornatum Sancte Marie. Obiit Albertus, pro quo data est domus 
iuxta Merdencul solvens 20 denarios in anniversario eius. — 
Obiit Golswinus de Puteo, qui dedit marcam. 1 193 

[14. Juli] F. 2. Idus. 

Obiit Mareia, uxor Tirici in Kockerel, que dedit 12 denarios 
i annuatim. Obiit | Gilebertus, pro quo habemus 2 iurnalia terre 
iu Golopia. Obiit Iustina, pro qua habuimus marcam. Obiit 
Gregorius, frater noster, diaconus, pro quo data est marca. — 
Obiit Stephanus carnifex; legavit ecclesie duodecim denarios 
annuatim. Obiit lohannes, filius suus. — Obiit Lambertus de 
platea Prati, qui dedit marcam. 194 

[15. Juli] G Idus. Divisio apostolorum. 

Obiit Birno dux, pro quo data est 1 libra. — Obiit Gerardus 
Rufus, qui dedit marcam. 195 

[16. Juli] A. 17. Kl. Augustus. Gundolfi et Monulfi. 

Obiit Elyzabeth, pro qua data est marca. Obiit Margareta, 
pro qua data est marca. Obiit Godefridus subdiaconus, frater 
noster, qui dedit 1 marcam pro anniversario suo. — Obiit Aleidis 
de Weisin, que dedit ecclesie 12 denarios annuatim* extra portam 
Harduini. 196 

[17. Juli] B. 16. Kl. Dedicacio Sancte Marie in Aquis. 

Obiit Godefridus Peszet, pro quo data est marca. Obiit 

Iordanus, pro quo habemus annuatim 2 solidos de domo in Foro. 
Obiit Andreas, pro quo et eius nepote Godefrido, filio Wortwini, 
habemus 18 denarios in Morsburne. Obiit Mareia, pro qua 
habemus 1 soliduni annuatim. — Cömmemöracio Io. dicti Lisen- 
tredere, unde habent fratres 6 solidos et socii 2 solidos. 197 

‘) Aus der hier folgenden Rasur einer roten Eintragung schimmern 
noch die Worte heraus Obiit Arnoldus Mulart canonicus . — 2 ) Hdschr. 
anuatim . 
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[18. Juli] C. 15. Kl. Arnulfi episcopi. 

Obiit Metildis, pro qua et marito eius Georgio 1 liabemus 
domum iuxta portam Regis solventem singulis annis solidos 2 
et 2 capones. Obiit Ilendis, que dedit 8 solidos. Obiit Siba 
Lamberti, pro qua data est 1 libra. Obiit Ava, pro qua dati 
sunt 6 denarii Colonienses de duabus domibus retro domum 
Ricolfi canonici. — Obiit Wendelmudis, que dedit marcam. — 
Obiit Valterus de Traiecto, qui dedit ecclesie marcam. 198 

[19. Juli] D. 14. Kl. 

Obiit Metildis, uxor Reinoldi militis. Obiit Symon scolaris, 
filius Gerardi. Obiit gener telonarii, pro quo data est marca. 
Obiit Franco, pro quo habuimus marcam et in obitu uxoris sue 
debentur nobis 15 solidi Colonienses. Obiit Duoda, pro qua* 
data est 1 libra. Obiit Hubertus, qui dedit nobis marcam. 199 

[20. Juli] E. 13. Kl. 

Obiit Tiricus. Obiit Gertrudis, filia Thirici de Huneghe, 
que constituit ecclesie 17 denarios annuatim in domo ultra 
cimiterium. — Obiit Heinricus de Duren, qui dedit marcam. 
Obiit Evrardus, qui dedit marcam. — Obiit Arnoldus, qui 
legavit ecclesie marcam. — Obiit Willelmus de Pomerio, canonicus 
Celerarim Aquensis, in cuius anniversario jratres presentes habent marcam et 
socii 6 solidos. — Obiit Willelmus de Pomerio, canonicus Aquensis, 
anno domini 1307. 3 200 

[21. Juli] F. 12. Kl. Praxedis virginis. 

Obiit Osilia, uxor Tirici Hirci, pro qua habemus 6 denarios 
census. Obiit Harlivus, filius Henrici Munt, qui dedit 1 iurnale 
iuxta montem Fresonum. Obiit Cuneza, pro cuius anniversario 
Quix 42 date sunt 2 libre. Obiit Hubertus, | pro quo habemus marcam. 
— Obiit Theodericus, gener Fleutonis, qui dedit marcam. — 
Obiit Conegundis pistrix, que dedit marcam. — Commemoracio 
domini Herberti de Hergenrot canonici, pro quo habent fratres 1 
marcam et socii 6 solidos. Obiit Sewigis, mater Io. dicti Lisen- 
tredere, in cuius anniversario fratres habent 6 solidos. — Iacet ante 
ostium Sancte Katerine. 201 


J ) Georgio auf Rasur. — *) Hdschr. quo. — *) Diese zweite Notiz über 
den Kanonikus Wilhelm von Bongard steht zwar vor der ersten, ist aber 
erst später in die Lücke geschrieben worden. 
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[22. Juli] G. 11. Kl. Marie Magdalene. 

Obiit Aledis, que dedit marcam. Obiit Gerardus Pluchovet. 
Obiit Tiricus. Obiit Wikerus, qui proficiscens Iherosolimam 
quartam partem domus sue constituit nobis post obitum suum 
et post obitum uxoris sue. — Obiit Willelmus Goltbeken, qui 
dedit marcam. — Obiit Katerina, que dedit marcam. — Obiit 
Henricus Mayart *, qui dedit marcam. Obiit Sewigis in Cokerel, 
dicta Wiz, que dedit marcam. — Obiit dominus H. de Hufaleys, 
arius in cuius anniversario fratres habent 5 2 solidos. 202 

[23. Juli] A. 10. Kl. Apollinaris martyris. 

Obiit Odilia, que dedit pallium fratribus. Obiit Hildegundis, 
que dedit nobis marcam. Obiit Gertrudis, que dedit 6 solidos. 
— Obiit Otto, marchio Branburgensis, qui legavit ecclesie calicem 
et duas ampullas argenteas, casulam flaveam, albam et amictum 
et fertonem argenti ad emendum stolas. Qui Otto dicebatur 
} cognomine Longus, cuius anima requiescat in pace. — Comme- 
moracio Henrici Honeri ; fratres presentes habent 1 marcam. 203 

[24. Juli] B. 9. Kl. Cristine virginis. Vigilia. 

Obiit Baldewinus, pro quo et uxore eius Ida habemus 12 
denarios Colonienses. Obiit Ientas, pro quo et uxore eius habe- 
mus 2 solidos. Obiit Irmentrudis. uxor Rudolfi de Erclencia, 
que et maritus eius dederunt Sancte Marie allodium suum in 
Honbusc. Obiit Engelbertus presbiter, pro quo divise sunt 2 
libre inter fratres. — Obiit Heinricus de Fisina, qui contulit 
marcam. — Obiit Gertrudis, que dedit marcam. Obiit Claricia, 
que dedit marcam. — Obiit Henricus, decanus Sancti Adalberti, 
frater noster, anno domini 1283. 204 

[25. Juli] C. 8. Kl. Iacobi apostoli. 

Obiit Metildis, pro qua habuimus 10 solidos. Obiit Hecela, 
que dedit pro anniversario suo marcam. — Obiit Ida, uxor 
Basilii, que dedit ecclesie. 8 Obiit Leo, frater Goswini sub Aula, 
qui dedit marcam. — Obiit Anna, uxor Ricolphi de Lengen 4 , 

x ) Manart? Am dritten Buchstaben ist eine Verbesserung vorgenommen 
worden; hinter demselben eine Lücke. Doch s. Register. — *) V in schwarz 
auf Rasur, dahinter noch ein Strich, als ob es ursprünglich VI gelautet 
hätte. Vgl. 29. März, wo für die Ehefrau Elizabeth 6 Solidi als Stiftung 
gebucht sind. — s ) So die Handschrift; die vollständige Eintragung folgt 
einige Zeilen tiefer. — 4 ) de Lengen zwischen Bicolphi und que überge¬ 
schrieben. 
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que dedit ecclesie 12 deiiarios annuatim extra portas Sancti 
Adalberti. — Obiit lda, uxor Basilii, pro qua habent fratres 
Celerurius presentes dimidiam marcam de Antiqua moneta. — Supra cirai- 
terium iuxta Sauctam Coronam est sepulta. 1 205 

[26. Juli] D. 7. Kl. 

Catncrarius Obiit Fridericus, comes de Viannen, pro quo Aabemus in 
anniversario suo marcam . 2 — Obiit Sebilia, que dedit marcam 
et 4 denarios. — Obiit Godefridus de Aldenhoven, qui dedit 
librum missalem. 3 — Obiit Gerardus dictus Bart, qui dedit 
Quix 43 ecclesie marcam. Obiit | Elizabet, que dedit ecclesie marcam. — 
Anno domini 1314 obiit Goswinus de Haren, canonicus Aquensis. 

206 

[27. Juli] E. 6. Kl. Karoli. 

Obiit Mareia, uxor Godefridi Fersel, pro qua data est 
marca. Obiit Conradus, filius Henrici imperatoris. Obiit Tiricus, 
pro quo data est 1 libra. Obiit Enfridus, qui dedit marcam. 

Camerarius Obiit Godefridus 4 Ruf hs canonicus, frater noster, pro quo habcmus 
3 solidos et 3 modios siliginis in Druwa. 6 — Obiit Willelmus 
de Haren, qui dedit marcam. 207 

[28. Juli] F. 5. Kl. Pantaleonis martyris. 

Obiit Lambertus Ackarin, qui et uxor sua dederunt centum 
oves. Obiit Albero in platea Coloniensi, pro quo habemus marcam. 
— Obiit Herbertus Kawe, qui dedit marcam. — Obiit Lambertus 
Pellifex fi , qui legavit ecclesie marcam. — Obiit Godescalcus, 
sacerdos de Sancto Nicholao, pro quo habent f ratres 6 solidos. — 
Obiit Heinricus de Sancto Michaele , de quo habent fratres marcam 
et socii 7 6 solidos. 208 

[29. Juli] G. 4. Kl. Felicis, Simplicii, Faustini et Beatricis 

Obiit Oda, pro qua'ct marito eius habuimus marcam auri. 
Obiit Geraidus laicus peregrinus 8 , pro quo date sunt 2 libre. 


! ) Celerarius und Angabe der Grabstätte von derselben Hand. — 
2 ) bemas schwarz, ebenso die über die Trennungslinic gesetzten Worte 
in anniversario suo; vor und hinter wam/m Rasur. — 8 ) Hdschr. messalem. 
— 4 ) Hdschr. Gedefridus. — 6 ) Der auf dem rechten Rand befindliche 
Zusatz in anniversario marcam kann sich seiner Stelle nach ebenso gut 
auf Tiricus oder Enfridus wie auf Rufus beziehen, wird aber wohl dem 
letzten der drei gelten. — Ä ) Pellifex über Lambertus . — y ) Hdschr. socios . 
Die vier letzten Wörter in schwarz auf roter Rasur. — 8 ) So die Hdschr. 
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— Obiit Soffia, filia Cluseuarii, que dedit marcam. — Obiit 
Volswendis, que dedit marcam. 209 

[30. Juli] A. 3. Kl. Abdon et Sennes. 

Obiit Clementa, que dedit 10 solidos. Obiit Bertoldus. 
Obiit Hermannus Buvalet, qui dedit nobis marcam et cuilibet 1 
■ius sacerdoti 0 denarios. Obiit Wilhelmus de Mer eh, qui dedit ad 
elemosinam fratrum 3 bonuaria de allodio suo in Mera et terciam 
partem decime in Golopia pro anniversario 2 suo. — Marcam. 8 — 
Obiit Henricus, pro quo et matre eius Eva et fratre Heriberto 
habemus tria iurnalia terre apud Worsoldis. Obiit Sunehilt 
abbatissa, pro qua data est 1 libra. — Obiit Claricia, uxor 
Gerardi, filii 4 Tiboldi. 210 

[31. Juli] B. 2. Kl. Germani episcopi. 

Obiit Eva, pro qua habuimus 10 solidos. Obiit Godeschalcus 
Kempe, pro quo habemus 5 12 denarios Colonienses in domo 
Kozi. 6 Obiit Matildis, uxor Alardi, pro qua habemus marcam. 

Obiit Volswindis, uxor Liberti Loir. Obiit Hildebrandus. Obiit 

Folkeza, pro qua habemus 15 denarios de domo illa, de qua 
habemus 21 denarios pro sorore eius Adeleide. Obiit Gerburch 
de Schopheim, que dedit mansum 1 in Butenaca solventem 5 
solidos in cathedra sancti Petri. Obiit Ricolfus miles, pro quo 
habuimus 9 solidos. — Obiit Odilia, filia Bernardi, que dedit 
annuatim 12 denarios ante Pont. — Obiit Martinus de Traiecto, 
qui dedit ecclesie 15 denarios et caponem annuatim. 7 — Obiit 
Nicolaus, filius Everardi, qui dedit 1 marcam. — Obiit uxor 
Iacobi Nagel, pro qua habent fratres 12 denarios de domo 
Iagduvel extra portam Sancti Adalberti. — Obiit Reynardus 
didus Munt, pro quo habemus 6 solidos. 211 

44 [1. Aug.] C. Kl. Augustus. Ad vincula sandi Petri. 

Obiit Heribertus et uxor eius Claricia et filius eius Wilhel¬ 
mus, pro quibus habemus 12 denarios Colonienses. Obiit Oda. 
Obiit Thomas de Golopia, qui dedit marcam. Obiit Liferdus, pro 
quo et matre eius Eva data sunt 4 iurnalia. Obiit Wilhelmus, 
filius Wilhelmi advocati, pro quo data est planca in Foro. 

l ) Hdsclir. quilibet. — *) Hdschr. anniversacione, aber gekürzt. —■ 
3 ) Übergeschrieben. Hierauf wieder die Hand des Urhebers. — 4 ) Hdschr. 
filius. — 8 ) Hierauf Rasur. — 6 ) Ursprüngliches Koci in Kozi verändert. 
7 ) Hdschr. annuatum. 
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Obiit Herribertus, pro quo habemus 6 denarios. — Obiit Henricus 
Cumcrarius de Werda, concanonicus noster, pro quo habemus 6 solidos et tres 
denarios de domo in platea Prati. — Obiit Godescalcus miles. — 
E Obiit Iutte. 1 — Obiit Gerlacus sacerdos. — Obiit Salomon, qui 
dedit marcara. — Commemoracio Petri sacerdotis, pro quo fratres 
presentes habent solidos 6 de domo sua in foro Rotarum . 2 212 

[2. Aug.] D. 4. N. Stephani pape. 

Obiit Hildebrandus, filius domini Arnoldi de Linnege. Obiit 
Ilendis, filia Conradi Ysaac, pro qua data est dimidia planca. 
Obiit Henricus Magnus. Obiit Steppo, pro quo dautur 8 de domo 
quadam in platea Sancti Iacobi 21 denarii Aquenses. Obiit 
Metildis, pro qua data est dimidia marca. Obiit Ida, pro qua data 
est marca. — Obiit Mathias de Colonia anno domini 1309. 4 — 
Commemoracio eucharistie domini , de qua habent fratres presentes 
marcam et socii 6 solidos. 5 213 

[3. Aug.] E. 3. N. Invencio sancti Stephani. 

Obiit Henricus braxsator, qui dedit nobis pro se et uxore 
sua Metilde 40 solidos, postea dimidiam marcam. Obiit Billongus 
laicus. Obiit Henricus laicus, pro cuius anniversario data est 
1 marca, pro quo eciam divisa est libra inter fratres. Obiit 
Conradus, pro quo dati sunt 15 solidi Colonienses. — Obiit Udo, 
qui dedit marcam. Obiit Margareta de Bergis, que dedit annu- 
atim 12 denarios. — Obiit Henricus de Hei le, qui dedit ecclesie 
marcam. — [Obiit] Gerdrudis®, que dedit marcam ecclesie. — 
oterurius Obiit Mathias de Colonia 1 , canonicus Aquensis, in cuius anni¬ 
versario habent fratres presentes 3 marcas et socii unam marcam. 
— Ante Sanctum Gregorium est sepultus. 8 214 

[4. Aug.] F. 2. N. 

Cawerurius Obiit Stephanus, frater noster, pro quo habemus marcam de 
domo iuxta Sanctum Folianum. Obiit Wilhelmus de Bastivilri 
(Unntrarius canonicus, frater noster, pro quo habemus annuatim marcam et 6 V 

*) Schwer leserlich; Zulle ist auch möglich. — 2 ) Über der obersten 
wagerechten Linie; sua auf Rasur; davor und dahinter Lücke — s ) Ildschr. 
datur. — 4 ) Auf Rasur. Darauf folgt Rasur. — 6 ) Bildet die letzte Zeile des 
Feldes. — 6 ) Hdsehr. Gedrudis. — 7 ) Die Endung ia gekürzt. — 8 ) Die Be¬ 
gräbnisstätte zweimal: 1) in der Zeile, und zwar Gregorium in schwarzer, 
das übrige in blauer Tinte; das schwarze Wort ist zum Teil ausradiert, es 
folgt Rasur; 2) in schwarzer Tinte auf dem rechten Rande. — °) In schwarz 
auf der Rasur einer roten Notiz. 
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solidos inter socios non canonicos dividendos et carratam vini, de 
qua propinabitur in 4 sollempnitatibus sancte Marie. — Marcam. 
Ante Sanctum Nicolauni est sepultus. — Obiit Gertrudis, uxor 
Replacii, que dedit ecclesie marcam et cuilibet 1 sacerdoti 6 
denarios. 2 215 

[5. Aug.] G. Nonas. 

Obiit Gerburgis, soror nostra, pro qua data est 1 libra. — 
Obiit Heinricus de Merkelbecke, qui dedit marcam. — Obiit 
Margareta, uxor H. de Herle, pro qua habemus 6 solidos. 9 — 
Obiit Henricus de Sleida, qui legavit ecclesie 12 denarios extra 
portam, quos Lodewicus de Bardenbach solvit de domo sua. 4 — 
Festum Transfigurationis domini celebratur proxima dominica post 
Petri ad vincula, pro quo dedit dominus Herbertus de Hergenrot 
fratribus presentibus 2 marcas, sociis 1 marcam, organiste 12 
denarios, campanatoribus item de incensione corone. b 216 

ix 45 [6. Aug.] A. 8. Idus. Sixti, Felicissimi et Agapiti. 

Obiit Elbricus, qui dedit marcam. Obiit Wecelo, episcopus 
Moguntinensis, frater noster, qui, cum esset Aquis prepositus, 
constituit nobis de Erclencia marcam 1 in Pentecoste. — Obiit 
Godescalcus 6 de Lugenne, qui dedit ecclesie marcam. — Obiit 
Geirtrudis, uxor H. fusoris pottorum, in cuius anniversario fratres 
habent 6 solidos . 7 217 

[7. Aug.] B. 7. Idus. Donati martyris. 

Obiit Arnoldus Hugensis subdiaconus, frater noster. Obiit 

Sigefridus, pro quo data est Muldecha. Obiit Ida, que et 
maritus eius Heribertus dederunt nobis 2 marcas. Obiit Leodii 
minus Henricus tercius, Romanorum imperator augustus, qui dedit Mul - 
rurius decham et Hamam. —Marcam. 8 — Obiit Henricus supra fossam, 
in cuius anniversario fratres presentes habent marcam. 218 

[8. Aug.] C. 6. Idus. Cyriaci martyris. 

Obiit Anna, pro qua habemus 3 solidos annuatim. Obiit 
Claricia, uxor Bertwini. Obiit Godefridus Dives. Obiit Gode- 
fridus miles, qui dedit marcam. Obiit Steppo, pro quo habemus 

*) Hdschr. quilibet .— a ) Im fünften Felde: Domine, Deusmeus, in tesperavi. 

— 3 ) Diese Eintragung auf Rasur; darauf folgt Rasur. — 4 ) Ist über die 
Notiz betreffend Margareta de Herle geschrieben worden. — 5 ) Die letzten 
vier Wörter stehen links im Kalenderraum. — 6 ) Hdschr. Godealcus . — 7 ) Rasur. 

— 8 ) In schwarzer Schrift; darauf Rasur einer schwarzen Eintragung. 
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22 denarios de quadam fabrica super Pauiam. Obiit Adam, qui 
dedit domum in Porcetensi via. — Obiit Gertrudis, que dedit 
ecclesie marcam. — Obiit Ludewicus de Rode, qui dedit ecclesie 
marcam. — Obiit Gertrudis de Orltisberge, mater domini Iohannis, 
que dedit marcam. — Obiit Nicolaus de Reymesis, canonicus 
Aquensis, anno domini 1814. — Commemoratio 1 Katerine de 
Novo cellario, que dedit (ecclesie 12 denarios annuatim. 219 

[9. Aug.] D. 5. Idus. Romani martyris. Vigilia. 

Obiit Bertolfus scabinus, pro quo habemus annuatim 20 
denarios Colonienses et obulum de domo quadam in Foro. Obiit 
Agnes, pro qua et marito eius Huberto solvuntur 2 solidi de 
domo [in] Porcetensi platea. Obiit Hemezo et Hemma, pro 
quibus data est 1 libra. Obiit R&thardus, frater noster, pro 
quo data est 1 libra. Obiit Amelius, pro quo data est 1 marca. 
Obiit Godinus de Vilen. Obiit Ida, pro qua habemus marcam. 

— Obiit Beatrix, soror Alexandri canonici. Obiit Heinricus 

Saxo 2 , qui dedit marcam. Obiit Thula, relicta Godefridi, que 
dedit ecclesie marcam. — Obiit Nicbolaus de Remesen 3 anno 
domini 1314. — Obiit Io. Hillenhagen, qui dedit in anniversario 
6 solidos , 4 220 

i 

[10. Aug.] E. 4. Idus. Laurencii martyris. 

Obiit Henricus, filius Bauwari, pro quo et matre eius Metilde 
habemus domum in Nova platea. Obiit Metildis, que dedit 
pallium suum Sancte Marie. Obiit Heribertus de Berge, qui 
dedit 12 denarios annuatim. Obiit Udo, pro quo data est l 
libra. — Obiit Cecylia, uxor Lodwici Kavercini, que dedit 
ecclesie marcam. — Obiit Wiricus dictus Villicus et uxor eius 
Clementia, parentes lo. dicti Patras, canonici Aquensis, in quorum 
anniversario fratres habent marcam. — Obiit Iohannes Boinvarlet, 
canonicus Aquensis, in cuius anniversario habent fratrqs marcam. 

— Obiit Iohannes Boinvarlet, canonicus Aquensis, anno domini 

1287. 5 221 

[11. Aug.] F. 3. Idus. Tiburcii martyris. 

Obiit Thomas, pro quo habuimus marcam. Obiit Symon. 
Obiit Marsilius, pro quo habuimus marcam. Obiit Leo, decanus 

*) Steht im fünften Felde. — *) Saxe? — *) Remeseo? — 4 ) Die Ein¬ 
tragung steht auf dem linken Bande unter dem Datum. — •') Dieser Posten 
auf Rasur und zwar vor der Eintragung, die Wiricus dictus Villicus betrifft. 
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Werdensis. Obiit Sybilia, uxor Wecellonis. — Obiit Iohannes 
de Giminich. Obiit Ludewicus de Bunna, qui dedit marcam. — 
Obiit Tilemannus de Golopia, qui dedit ecclesie marcam. — 
Commetnorctcio Godefridi de Pomerio, canonici Aquensis, pro quo 
habent fratres marcam. 222 

[12. Aug.] G. 2. Idus. 

Obiit Henricus Lupus, pro quo habemus. 1 — Obiit Eva, 
uxor Reinoldi, que dedit 6 denarios annuatim. — Obiit Franco, 
qui legavit ecclesie marcam. — Obiit Io. Rufus in platea Prati, 
■arius qui dedit marcam. — Obiit Mente 9 , uxor Symonis Rufi, et filia , 
eins Clemencia, in quarum anniversariunp 8 fratres presentes habent 
6 solidos. 4 223 

[13. Aug.] A. Idus. Ypoliti martyris. 

Obiit Thomas, pro quo habuimus marcam. Obiit Heilewigis, 
que dedit nobis *4 iurnalia terre in Seffunt et marcam; pro 
uxore Henrici habemus ibi 2 morgana. Obiit Hermannus, pro 
quo data est marca. Obiit Tiricus, comes Katelenburgensis. 
Inde habuit unusquisque frater 30 denarios in obitu suo. Obiit 
Harlivus, pro quo dantur de quodam pistrino 20 denarii in 
mnus anniversario eius. Obiit Zwengebaldus rex, qui dedit Sancte Marie 
Kezzelheim. — Marcam. — Obiit Alheidis, que dedit ecclesie 
cum marito suo Godescalco dicto Gelinc 18 solidos. — Obiit 
Iohannes, filius Mauwardi, qui dedit ecclesie marcam. 224 

[14. Aug.] B. 19. K. September. Eusebii confessoris. Vigilia. 

Obiit Wilhelmus Grestenman, qui et uxor eius Ava dederunt 
2 solidos de quadam domo super Rivulum. Obiit Iohannes scolaris. 
Obiit Tiricus iudex, qui et uxor eius Adeleit dederunt Sancte 
Marie 3 cappas cum aurifrigio et unum dorsale et unum subtile 
rubeum et stolam cum manipulo auro textam. Obiit Libertus 
dyaconus, frater noster, et 5 Magnus Puer, pro quibus date sunt 
2 libre. Obiit Gerardus, pro quo data est marca. — Obiit 
Willelmus de Sleiden, qui dedit marcam. — Obiit Salomon, qui 
dedit marcam. — Obiit Egidius, scolaris de [Sancto] Mauricio. 
— Obiit Walramus de Arsberg canonicus, pro quo habemus 
marcam. — Obiit Giselbertus super Curiam, qui dedit ecclesie 
marcam. 6 ' 225 

*) Die Angabe der Stiftung fehlt. — 2 ) Ursprüngliches Gertrudis ist 
durchgestrichen; darüber Mente . — 3 ) So die Hdschr. — 4 ) Im fünften Felde 
ist Rasur einer schwarzen Eintragung. — *) Anscheinendist ursprüngliches 
obiit in et verbessert worden. — 6 ) Dieser Posten eingeschoben. 
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Quix 47 [15. Aug.] C. 18. Kl. Assumpcio sande Marie. 

Obiit Eva, filia advocati, pro qua 1 dati sunt 18 solidi 
Colonienses. Obiit Albertus, qui et uxor sua dederunt 12 
denarios singulis annis. Obiit Margareta, uxor Garsilii de 
Bastwilre. 2 Obiit Luburgis, pro qua et Keimen) habuimus 
dimidiam domum supra ripam. — Obiit Nicholaus subdyaconus, 
Celerarius dictus Fleuto. — Obiit Cunradus de Ederen sacerdos, cappellanus 
altaris apostolorum Symonis et lüde, in cuius anniversarium fratres 
presentes habent 6 solidos. — Sepultus est ante Sanctum 8 . . . — 

• Celerarius Obiit magister Alexander canonicus, in cuius anniversario habent 
fratres 2 marcas et socii 6 solidos. — Obiit mater eius Hels- 
windis, que dedit marcam. 4 — Obiit magister Alexander de 
Colonia, canonicus Aquensis, anno domini 1309. 6 226 

[16. Aug.] D. 17. Kl. 

Obiit Ida, pro qua et marito eius Baldewino habemus 12 
denarios Colonienses. Obiit Albertus, pro quo data est marca. 
Obiit Harlivus, pro quo habemus 2 iurnalia terre iuxta Supulum. 
Obiit Godeschalcus monetarius, pro quo et uxore eius Ida 
0 habuimus 4 marcas. — Obiit Rubinus institor. — Commemoracio 6 
Io. didi Lisentredere, unde habent fratres presentes 6 solidos et 
soni 2 solidos. 227 

[17* Aug.] E. 16. Kl. Octava Laurencii. 

Obiit Godefridus, pro quo data est marca. Obiit Adam, 
pro quo data est nobis terra cum domibus in Hargarinstrep 
solvens ad natalem domini 20 dertarios. — Obiit Adolphus, 
canonicus Sande Marie Aquensis, in cuius anniversario fratres 
presentes habent 5 marcas de domo sua claustrali. 7 / — Obiit 
Adolphus 8 , canonicus Aquensis, anno domini 1300. 228 

[18. Aug.] F. 15. Kl. Agapiti martyris. 

Obiit Rudolfus Coloniensis 8 , qui dedit nobis dimidiam 
marcam Coloniensem. Obiit Tiricus de Lenneka, frater noster. 

*) Hdschr. quo . — 2 ) e undeutlich. — 8 ) Das folgende Wort (Nicolaum 
oder Egidium) nicht mehr zu entziffern. — 4 ) Dieser Satz ist wohl die vor¬ 
letzte Eintragung, obschon er in eine Lücke neben subdiaconus Nicolaus 
geschrieben worden ist. — 5 ) Dieser Satz steht allerdings über Obiit Cunradus 
de Ederen . . ., ist aber die jüngste Notiz; nur mit Mühe und mit un¬ 
gewöhnlicher Benutzung des rechten Randes ist er eingeschoben. — 6 ) Auf 
der untersten Zeile des Feldes. — 7 ) Hierauf folgen in rot die durchge- 
strichenen Worte anno domini 1300. — 8 ) Ildsclir. Adolpus . — 9 ) Vgl. 
Fußnote zu 171. 
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Obiit Hecelo Deker. Obiit Ermentrudis, pro qua et marito 
eius Bernero dati sunt ad opus 30 solidi et fratribus 5 solidi 
et 4 solidi. 1 — Obiit dominus Henricus de Blense, qui dedit in 
anniversario suo canonicis marcam et sociis 6 solidos. 229 

[19. Aug.] G. 14. Kl. 

Obiit Cristina, pro qua date sunt 2 marce. Obiit Gerardus 
de Worselden, qui dedit 9 solidos. Obiit Godeschaleus miles, 
pro quo et uxore eius Helwige habemus 18 denarios et 2 capones. 
Obiit Gudrat, pro qua data est niarca. Obiit Henricus Lofzun, 
pro quo habuimus marcam. — Obiit Eva, Symonis Divitis, civis 
rarius Aquensis, pro qua dantur 6 solidi 2 in anniversario ipsius, qui 
redpiuntur in Foro de domo iuxta Hedum 3 superius versus 
Forum,* 230 

[20. Aug.] A. 13. Kl. 

Obiit Cunegundis, pro qua habemus de curtili 6 versus 
Sanctum Albertum 12 denarios. — Obiit Petrus de Püffendorp, 
qui dedit marcam. 231 

[21. Aug.] B. 12. Kl. 

Obiit Georgins sacerdos, pro quo habemus 6 denarios. Obiit 
Odilia, que dedit 9 solidos. Obiit Wilhelmus Vraz, pro quo data 
1 48 est marca. Obiit Wilhelmus miles, pro [ quo data est marca. — 
Obiit Gerardus de Cogene 6 , qui dedit marcam. — Obiit Arnoldus 
rarius de Punt sacerdos, in cuius anniversario habent fratres presentes 
6 solidos. 232 

[22. Aug.] C. 11. Kl. Octava sancte Marie. 7 

Obiit Ignbrandus, pro quo et uxore eius Elyzabeth habemus 
21 denarios. Obiit Wigmannus presbiter, pro quo data est 1 
marca et inter fratres 10 solidi. Obiit Wilhelmus, pro quo 
data est 1 marca. Obiit Ava, uxor Otwini, que dedit marcam. 

' — Obiit Erwinus, qui dedit marcam. Obiit Thilmannus Golden¬ 
kamp, qui legavit ecclesie marcam. — Obiit Willelmus, scolasticus 
Aquensis — anno domini 1285. 233 


*) So die Hdschr. — *) Hier rote Rasur. — s ) H über e . — 4 ) Hierauf 
in schwarz 6 solidos. — 5 ) Hdschr. curtile . — 6 ) g nicht deutlich. — 7 ) Unter 
diesen Worten ist ira Kalenderraum die Rasur einer schwarzen Notiz; ihr 
Inhalt scheint gleichlautend mit der letzten Eintragung in diesem Felde 
gewesen zu sein. 
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[23. Aug.] D. 10. Kl. Vigilia. 

Obiit Alardus, qui dedit marcam. Obiit Tiricus de Damiato. 
Obiit Ascelinus laicu$, qui dedit nobis marcam, pro quo eciam 
habemus singulis annis 2 denarios et 2 capones in Berga. Obiit 
Ava 1 , pro qua data est 1 libra, et pro Wilhelmo data est 1 
libra. Obiit Heribertus, pro quo habemus 20 denarios in ipso 
anniversario de quadam domo in Foro. Obiit Metildis, filia 
Imelini, que dedit libram. — Obiit Petrus monetarius, qui dedit 
ecclesie marcam. — Commemoracio domini Herberti de Hergenrot 
canonici, pro quo habent fratres 1 marcam et socii 6 solidos. — 
G Commemoracio Henrici Honeri; fratres presentes habent 1 marcam. 

234 

[24. Aug.] E. 9. Kl. Bartholomei apostoli. 

Obiit Ida, pro qua et marito eius Ottone habuimus 2 marcas. 
Obiit Kinbom Gerardus. 2 Obiit Stephanus, pater uxoris Cop. — 
Ante 8 Sanctum Martinum est sepultus. — Obiit 4 Helsvendis, 
pro qua dati sunt nobis 15 solidi Colonienses. — Obiit Aleidis 
in Foro, que dedit marcam. — Obiit Albertus Campanator, pro 
quo habet ecclesia modium tritici in curte de Vals. — Obiit 
Willelmus de Leodio, qui dedit marcam. 235 

[25. Aug.] F. 8. Kl. 

Obiit Tiricus, pro quo data est marca. Obiit Godeschalcus, 
pro quo habemus censum 26 denariorum et unius obuli in Acuta 
platea in natale domini. Obiit Hildegundis, pro qua data est 
1 libra. Obiit Sigewidis, pro qua habemus 1 mansum 5 solidorum 
Coloniensis monete in Nuwerode ad nativitatem sancte Marie. 
— Obiit Anna, uxor Mavardi, pro qua habuimus marcam 1. 236 

[26. Aug.] G. 7. Kl. Anastasii martyris. 

Obiit Tiricus Gans, qui dedit plancam in Foro pro se et 
uxore sua. — Obiit Iacobus, qui dedit marcam. — Obiit Gos- 
winus de Haren, canonicus Aquensis, anno domini 1314. 237 

[27. Aug.] A. 6. Kl. Rufi martyris. 

Obiit Berengerus, pro quo data est 1 marca. Obiit Ger¬ 
vasius, pro quo et uxore eius Susanna habuimus 2 marcas. — 
Obiit Arnoldus dictus Blankart, qui dedit nobis marcam. Obiit 
Simon scabinus Idus Augusti 5 , frater Iohannis canonici in Leodio, 

*) Ava nachträglich zwischen Obiit und pro geschrieben. — *) Zwischen 
den beiden Eigennamen ein Punkt. — *) Auf dem linken Bande. — 4 ) Wieder 
von der ersten Hand. — 5 ) Hdschr. Agusti. 
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qui dedit ecclesie marcam. — Obiit Eva, que dedit ecclesie 
marcam. — Obiit Henricus Rolf, canonicus Aquensis, anno 
domini 1308. 238 


49 [28. Aug.] B. 5. Kl. Hermetis martyris. Augustini episcopi. 

arius Obiit Arnoldus, canonicus ecclesie nostre, pro quo [habemus] 

decimam de duobus mansis in Ritherchen, videlicet Ganseweide et 
Stocheide. — Marcam. 1 — Obiit 8 Iordanus, pro quo babuimus 
marcam. Obiit Imelinus, frater noster. — Obiit Heribertus 
Miles, qui dedit 1 marcam. — Obiit Godescalcus Pote, qui 
dedit annuatim 12 denarios. Obiit Mehtildis de Cornu, pro 
qoa 3 habemus marcam. — Obiit Winricus, filius Leonis supra 
ripam, que dedit ecclesie marcam. — Obiit Katerina, uxor 
Winrici, que dedit ecclesie marcam. Obiit Metildis de Autreppen, 
uxor Tilen, que dedit marcam. 239 

[29. Aug.] C. 4. Kl. Decollacio sancti Iohannis. 

Obiit Metildis, uxor Ticekini, pro qua babuimus 9 solidos. 
Obiit Helewigis, pro qua habuimus marcam. Obiit Helewigis 
Bunardi, que dedit 12 denarios in Korschel. Obiit Ida Wilhelmi, 
pro qua habemus 12 denarios Colonienses de domo in Coloniensi 
platea iuxta puteum. — Obiit Katherina, filia Willelmi Cam- 
panatoris, qui dedit marcam. — Obiit Arnoldus de Hufalis « 
an'us canonicus, in cuius anniversario fratres presentes habent duas 
marcas, camerario 4 marcam, canonicis et sociis 7 solidos. — Obiit 6 
Arnoldus de Hufalis, canonicus Aquensis, anno domini 1296. 240 


[30. Aug.] D. 3* Kl. Felicis et Audacti. 

Obiit Urbanus, qui dedit 12 denarios. Obiit Iutta de Vetzou, 
pro qua habemus annuatim 12 denarios de quadam domo super 
Curiam ante Aulam. Obiit Henricus, qui dedit marcam. — Obiit 
Heinricus, filius Urbani, qui dedit marcam. — Obiit Gerardus 
dictus Katzenore iunior, qui dedit marcam. — Obiit Henricus 
de Ghimmenich, canonicus Aquensis et archidiaconus Leodiensis, 
anno domini 1300. 241 


J ) Von späterer Hand in schwarz. — 2 ) Wieder vom Urheber. — s ) Hdschr. 
quo. — 4 ) Diese Worte links im Kalenderraum; camerario und marcam ge¬ 
kürzt. Die Lesung camerarius möglich; dann begänne die Änderung des 
Satzbaues erst mit canonicis . — 6 ) Diese Notiz ist übergeschrieben; am 
Schluß der Jahreszahl stellt dreimal hintereinander VI sexto. 
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[31. Aug.] E. 2. Kl. Paulini episcopi. 

Obiit Reinardus miles, pro quo et filio suo Gisone habemus 
annuatim 5 solidos. Obiit Henricus de Fuoren. 1 Obiit Gerardus, 
filius Enfridi. Obiit Lambertus, pro quo et uxore eius Aleide 
habemus 9 denarios Colonienses. Obiit Eva Henrici Boumundi, 
que dedit marcam. Obiit Iustacius miles, pro quo et uxore 
eius Felicitate habemus 3 solidos Colonienses. — Obiit magister 
Iohannes dictus Miles, canonicus Sancte Marie Aquensis, anno 
domini 1302. — Obiit 2 Claricia, pro qua habemus 8 denarios 
annuatim, qui iacent in monte Sancti Adalberti. — Obiit Ava, 
que dedit marcam. — Obiit Theodoricus de Rurmunde, in cuius 
anniversarium fratres habent marcam . 8 242 

[1. Sept.] F. Kl. September. Egidii abbatis. 
r Obiit Cristianus, pro quo habuimus marcam. — Obiit 

Iohannes de Ertborch 4 ; dedit ecclesie marcam. — Obiit Iohannes, 
pater Iohannis dicti Lisentredere, in cuius anniversario fratres 
habent 6 solidos. Ante Sanctam Katerinam iacet. — Comme- 
moracio Petri sacerdotis, pro quo habent fratres presentes solidos 
6 de domo sua in foro Rotarum. 5 243 

[2. Sept.] G. 4. N. 

Obiit Albertus, qui dedit marcam. Obiit Albertus, pro quo 
Quix so et uxore eius | habemus annuatim 9 denarios. Obiit Robertus 
diaconus, frater noster, pro quo date sunt 2 libre. — Obiit Franco, 
qui dedit ecclesie marcam. — Commemoracio domini Henrici de 
Blense; habent canonici marcam. — Commemoracio corporis et 
saguinis domini nostri Ihesu Cristi, unde habent fratres presentes 
marcam et socii 6 solidos. 244 

[3. Sept.] A. 3. N. Remacli confessoris. 

Obiit Godescalcus, filius Ade Cauponis, pro quo habuimus 
marcam. Obiit Albertus, pro quo et uxore eius Metilde habui¬ 
mus 18 denarios annuatim, quos solvit domus Sicionis in platea 
Prati. Obiit Poppp dyaconus, frater noster, pro quo habemus 
mansum 1 in Rithercha solventem 5 solidos ad anniversarium 

*) Hdschr. fnren ; f undeutlich, Lesung Suoren möglich. — *) Dieses 
und das Folgende im vierten Felde. — ') Hierauf Rasur. — Im fünften 
Felde ist zu lesen Henricus, canonicus noster. — 4 ) Wegen eines Tinten¬ 
fleckens ist die Lesung unsicher; Ettborch auch möglich. — *) Über der 
obersten wagerechten Linie; sua auf Rasur, davor und dahinter eine Lücke. 
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eius. Obiit Hadewigis, pro qua habuinms marcara. Obiit Aledis, 
pro qua habuimus marcam. — Obiit Willelmus de Humborg, pro 
quo habuimus marcam 1. Obiit Hildegundis, pro qua 1 habuimus 
marcam. — Obiit Yda de Puteo, que dedit marcam. 245 

[4. Sept.] B. 2. N. 

Obiit Bruno, pro quo dati sunt 9 solidi. Obiit Metildis, 
pro qua habuimus marcam. Obiit Ida in Nova platea, pro qua 
habuimus marcam. Obiit Albertus, pro quo habemus 12 denarios 
de curtili versus Sanctum Albertum, et uxore eius Conegunda 
defuncta. Obiit Ekuinus et Otto, nepos eius, pro quorum anni- 
versario data est 1 marca. Obiit Aledis, pro qua data est 
planca in Foro. 246 

[5. Sept.] C. Nonas. 

Obiit Stephanus de Vuoreu 2 , qui dedit nobis 5 denarios 
annuatim. Obiit Aledis, pro qua habemus marcara. Obiit Ger- 
nandus, canonicus Werdensis. Obiit Godefridus, pro quo habemus 
libram. — Obiit Gerardus Willemundi, pro quo habuerunt fratres 
marcam 1. — Obiit Hermannus 3 de Bredenich, qui dedit marcam. 
— Obiit Theodericus dictus Cranz, qui dedit ecclesie marcam. — 
Obiit Cristianus de porta Regis, in cuius anniversario fratres habent 
6 solidos. 247 

[6. Sept.] D. 8. Idus. Magni confessoris. 

Obiit Hildegundis, pro qua habuimus marcam. Obiit Beatrix, 
filia Frensce. Obiit Tiricus Bawarus, qui dedit 14 denarios in 
censu de quadam terra. — Obiit Willelmus, qui dedit annuatim 
12 denarios. — Obiit Heilotta ante portam Sancti Adalberti, 
que dedit marcam. — Obiit Iutta de Bredenich et Hermannus 4 , 
quorum quilibet contulit marcam. — Obiit Hartlivus, qui dedit 
ecclesie marcam. — Obiit Sofia, uxor Tilmanni dicti Honere, 
que dedit ecclesie annuatim 12 denarios. — [Obiit] Iohannes 
sacerdos, dictus Wolsac, de ripa, in cuius anniversario fratres 
presentes habent marcam. 248 

[7. Sept.] E. 7. Idus. Regine virginis. 

Obiit Cecilia, filia Ingebrandi villici, pro qua data est marca. 
Obiit Hitzo, pro quo data est 1 libra. Obiit Clemens, frater 

-- / 

') Hdschr. quo. — *) o über u. — 8 ) Der Name ist nach oben hin ver¬ 
wischt. Vgl. 6. Sept. — 4 ) Hier folgen zwei durchgestrichene Worte, wahr¬ 
scheinlich maritus eius. 
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noster, pro quo data est calix et turibulum. — Obiit Gerardus 
Guodingus ! , qui dedit marcam. — Obiit Sofhia, uxor Thilmanni 
Quix 51 Domicelli. que 2 dedit marcam. | Obiit Hildegundis, que legavit 
ecclesie 6 denarios annuatim extra Punt versus Schirsul. — 
Obiit Rosveudis, pro qua 8 habemus 6 denarios. — Obiit Sofia, 
uxor Tilmanni dicti Honere, que dedit ecclesie 12 denarios 
annuatim. 4 249 

[8. Sept ] F. 6. Idus. Nativitatis sancte Marie. 

Obiit Ilendis, pro qua habeinus 12 denarios de planca. Obiit 
Maria, soror nostra. Obiit Lambertus, maritus Claricie. Obiit 
Henricus sacerdos, pro quo habemus domum cum curtili* in 
platea Porcetensi solventem nobis 6 solidos Colonienses. — Obiit 
Arnoldus, frater Iohannis Leonis sacerdotis, qui dedit marcam. — 
Gar Obiit Sophia, uxor. 6 250 

[9. Sept.] G. 5. Idus. Gorgonii martyris.. 

Obiit Elyzabeth, uxor Udelonis. Obiit Tornas mercator, 
pro quo et uxore eius Fridesvenda habemus 7 iurnalia terre 
iuxta . . . 8 Obiit Irmengardis, pro qua et marito eius Petro 
habemus 4 iurnalia terre. — Obiit Hivels. 9 — Obiit Franco 
Niger, qui dedit marcam. — Obiit Lambertus, qui dedit ecclesie 
marcam. — Obiit Katherina de Croborne, que contulit ecclesie 
marcam. 251 

[10. Sept.] A. 4. Idus. 

Obiit Wilhelmus de Leodio, qui dedit marcam fratribus et 
ad opus 8 solidos pro se et uxore sua Abere. 0 Obiit Ava, pro 
qua data est marca. Obiit Godefridus, pro quo et eius avo 
habemus censum 18 denariorum in Morsburne. Obiit Henricus, 
pro quo date sunt 2 marce. Obiit Heilewigis, filia Heilewigis 
Isaac, pro qua dati sunt 18 solidi. Obiit Bertolfus, pro quo 
CameraHus data est 1 libra. Obiit Heribertm, episcopus Bisunciensis, frater 
noster, qui dedit nobis domum ante Parvisium. — 6 solidos. 1 — 
Obiit Wilhelmus de Helrode, qui dedit marcam. — Obiit Druda, 
que dedit ecclesie marcam. 252 

*) o über w. — *) qui ? — 3 ) Hdschr. quo . — 4 ) Dieser Posten zwischen 
Clemens und Gerardus eingeschoben, aber allem Anschein nach die jüngste 
Notiz. — 6 ) Anfängliches curtile in curtili verbessert. — a ) So die Hdschr. 
— 7 ) Zahl fehlt. - 1 - *) Hier Rasur. Ortsangabe fehlt. — 9 ) Hineis ? — 
°) Das erste e recht undeutlich. — x ) Später in schwarz hinzugefügt, 
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[11. Sept.] B. 3. Idus. Proti et Iacincti. 

Obiit Aleidis, pro qua habemus marcam. Obiit Heribertus, 
fi ater noster, filius domine Margarete, qüi dedit nobis marcam. 
— Obiit Helvigis, filia Rivade, que legavit ipsa et maritus 
eius duos 1 solidos annuatim extra portam Regis. — Obiit W. 
de Lenche et filius, in quorum 2 anniversaria 9 fratres presentes 
habent 6 solidos. 253 

[12. Sept.] C. 2. Idus. 

Obiit Cristianus, qui dedit nobis 6 morgana allodii in Seffunt. 
- — Obiit Beatrix, que dedit dimidiam marcam. — Obiit Thula, 

rarius que dedit ecclesie marcam. — Obiit Anna de Gürzenich, in cuius 
anniversario fratres presentes habent 6 solidos. Iacet in capella 
sancte Katerine. — Obiit Garsilius de Sceytwilre, canonicus 
Aquensis, anno domini 1324. 4 254 

[13. Sept.] D. Idus. 

Obiit Metildis, uxor Tilonis, pro qua habuimus 12 denarios 
annuatim. Obiit Gerardus, qui pro se et uxore sua Irmengarde 
dedit marcam. Obiit Stephanus, qui dedit nobis 4 marcas. Obiit 
tmrius Metildis Palmaria, pro qua habemus 6 solidos annuatim in anni¬ 
versario eius de quadam domo in Coloniensi platea. — 6 solidos. 6 
— Obiit Mettildis, ancilla Palmarie, uxor Stephani, que dedit 
annuatim 12 denarios. — Obiit Iohannes, filius Blancardi, qui 
dedit marcam. — Obiit Bela, que dedit ecclesie marcam. [Obiit] 
Agnes, pro qua habemus 12 denarios. — Obiit dominus decanus 
Arnoldus de Frankenberch anno domini 1331. 6 255 

[14. Sept.] E. 18. Kl. October. Exaliacio sancte crucis. 
ix 52 Obiit Metildis, pro qua habui | mus 12 denarios. Obiit 
Elgerus, qui dedit terram in Orlosberge. Obiit Godefridus de 
.porta Regis, qui dedit marcam. Obiit Nicolaus, pro quo habemus 
quartam partem domus supra rivulum Merchul. — Obiit Iohannes 
Rufus pistor, qui dedit marcam. — Obiit Garsilius de Scheitmilre 
canonicus, in cuius anniversario fratres habent marcam. — Obiit 
Iohannes institor de Gangelt, in cuius anniversario fratres presentes 
habent marcam. 256 

’) o über u. — *) quorum über gelöschtem cuius. — ®) So die Hdschr.; 
hierauf folgt eorum. — 4 ) Eintragung im fünften Felde, stark verblaßt. Vgl. 
14 . Sept. — ®) Später eingeschoben. — 8 ) Wegen Baummangels über die 
oberste wagerechte Linie geschrieben. 
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[15. Sept.] F. 17. Kl. Nicomedis martyris. 

Obiit Tiricus, frater noster, prepositus, pro quo habemus 
40 denarios de domo domine Ave. Obiit Macelinus, pro quo 
data est marca ad molendinum. Obiit Aledis, pro qua data est 
domus in platea Gai solvens 21 denarios in anniversario eius. 

0 — Obiit Gerardus, filius Claricie, pro quo data est marca. — 

Commemoracio Io. Lisentredere, linde habent fratres 6 solidos et 
socii 2 solidos. 1 257 

[16. Sept.] G. 16. Kl. Eufemie virginis. 

Obiit Herinannus de Colonia, pro quo habuimus niarcam. 
Obiit Geroldus, pro quo data est marca. Obiit Richardus, qui 
dedit marcam. Obiit Wichmannus, pro quo habemus curtilia 
solvencia 21 denarios in anniversario eius. — Obiit Henricus 
dictus Nulekin 8 , qui et uxor eius Iutta dederunt nobis marcam, 
pro qua facti sunt fratres nostri. — Obiit Nicolaus super ripam, 
pro quo habet ecclesia marcam. — Obiit Henricus dictus Civis 
Celerarius et uxor eins, in quorum anniversario habent fratres presentes 
dimidiam marcam. — Obiit 3 dominus Henricus de Schoinhoven , 
canonicus et cantor Aquensis, anno domini 1307, in cuius anni¬ 
versario fratres presentes habent 1 marcam et socii 6 solidos. — 
Obiit Henricus de Schunhoven 4 , canonicus et cantor Aquensis, 
anno 1307; dominis 1 marcam et sociis 6 solidos. 6 258 

[17. Sept.] A. 15. Kl. Lamberti martyris. 

Camerarius Obiit Gertrudis, que dedit marcam. Nicolaus sacerdos dedit 
ecclesie 2 marcas et Gertrudis marcam 1, pro quibus empta est 
decima in Ritercha, de qua habemus singulis annis 3 modios 
siliginis. Obiit Anna, pro qua habuimus marcam. — Obiit 
Angnes, relicta Godefridi Rufi, que dedit ecclesie 12 denarios 
singulis annis aput Sanctum Petrum. — Obiit Herbertus, filius 
Willelmi Frencschen, qui dedit marcam. — Obiit Iacobus dictus 
Camerarius Mont miles, de quo habemus marcam. 259 

[18. Sept.] B. 14. Kl. 

Obiit Seoldis, que dedit nobis domum cum orto in Acuta 
platea et ortum extra murum. 6 — Obiit Gerardus de Porceto, qui 

l ) Dieser Posten steht unten in dem nur halb besetzten Felde. — 
s ) Lesung unsicher; auch Vulekin, Milekin möglich. — *) Von hier ab 
alles im fünften Felde. — 4 ) Hdschr. Schuhoven. — 5 ) Diese Notiz steht 
zwar über der voraufgehenden, ist aber jünger. Die Worte dominis bis solidos 
von anderer Hand. — ®) Hdschr. worum, aber auch dieses o verschrieben. 
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contulit marcam 1.'— Obiit Druda, que dedit ecclesie marcam. 
Obiit Gerardus, filius Clementis 1 ; dedit ecclesie marcam. 260 

[19. Sept.] C. 13. Kl. 

i-ius Obiit comes Albertus de Everstein, pro quo habemus marcam 
annuatim in anniversario eins. Obiit Henricus, pro quo fuit 
marca divisa inter fratres. Obiit Metildis de Herle, que dedit 
octo denarios annuatim. Obiit Tiricus Brevis, pro quo habemus 
6 denarios. Obiit Godeschalcus et Gertrndis, uxor eius. Obiit 
Elyzabeth, uxor 0. inclusi *, pro qua habemus marcam. Obiit 
53 Sapiencia, soror nostra, que et Heribertus, maritus eius, | dederunt 
domum in platea Dodonis. — Commemorado domini Herberti de 
Hergenrot canonici, pro quo habent fratres 1 marcam et socii 6 
solidos. 261 

[20. Sept.] D. 12. Kl. Vigilia. 

Obiit Heilewigis,. que dedit marcam. Obiit Petrus Colo- 
niensis. 3 Obiit Geraraus de Golopia, qui dedit pro se et uxore 
sua Agnete pratum 4 in Wilre iacens. Obiit Henricus, pro quo 
et uxore eius date sunt due marce. Obiit Druda, pro qua 
habemus dimidiam amam vini apud Winningen. Obiit Berren- 
gerus, prepositus Fossensis, presbiter, frater noster, pro quo 
dat’a est 1 libra. Obiit Ida. — Obiit Godinus. Obiit Heinricus, 
filius Macarii. — Obiit Metthildis, uxor Starcbals, que dedit 
marcam. — Obiit Iohannes Rufus, qui dedit ecclesie marcam. 
— Obiit Wilelmus scolaris, qui dedit ecclesie marcam. — Obiit 
ini« Reinardus, scolasticus Aquensis, dictus Buf, pro quo ecclesia habet 
marcam in curte 6 de Vals. — Ante Sanctum Nicolaum est sepultus. 

— [Obiit] 6 Iohannes 7 Tatovii 9 super Colrum. 262 

[21. Sept.] E. 11. Kl. Mathei apostoli et ewangeliste , 

Obiit Godefridus, pro quo habemus singulis annis 10 denarios 
Colonienses. Obiit Eucho, prepositus Sancti Alberti, presbiter, 
frater noster, pro quo data est 1 libra. Obiit Alexis, pro quo 

*) s aus einem andern Buchstaben verbessert; Clementie nicht ausge¬ 
schlossen. — 2 ) Hdschr. o inclusi . In o ist vielleicht der Anfangsbuchstabe 
des Vornamens, nicht eine ungewöhnliche Abkürzung von olim zu sehen. 

— 3 ) Vgl. Fußnote zu 171. — 4 ) Hdschr. protum. — 5 ) Von curte bis se¬ 
pultus im fünften Felde. Dagegen ist Iohannes bis Colrum in eine Lücke 
des vierten Feldes geschrieben. — 6 ) Das Abkürzungszeichen für obiit ist 
ausradiert..— 7 ) Hdschr. Iohannnes . — 8 ) Tatovii (ii für Hdschr. y) ? Der 
Posten ist eingeschoben, 
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date sunt 2 raarce. — Obiit Gerardus, qui dedit marcam. Obiit 
Heinricus de Foro, qui dedit marcam. — Obiit Gyselbertus Bolle 1 , 
qui dedit marcam. — Obiit Beningna, que dedit 12 denarios. — 
Obiit Renardus 2 cappellanus Sancti Mauricii , pro quo habemus 6 
solidos annuatim. Extra Sanctum Nijcholaum est sepultus. 263 

[22. Sept.] F. 10. Kl. Mauricii et sociorum eius. 

Obiit Ermentrudis, pro qua habemus 12 denarios de domo 
quadam in platea Sancti Iacobi. Obiit Rigmudis et Gerardus 
Boilinc, pro [quibus] 8 habemus annuatim 12 denarios. Obiit 
Conradus, pro quo habuimus 4 solidos Colonienses et ad opns 
6 solidos. Obiit Odilia, pro qua et marito eius Stephano date 
sunt nobis 4 marce. Obiit Hadewigis Regina, pro qua habuimus 
marcam. — Obiit Margareta, uxor Mathie, que dedit marcam. 
— Obiit Ricolfus in Punt, qui dedit marcam. Obiit Metildis, 
uxor Crane in Korchel, que 4 dedit marcam. Obiit Vernerus 
sacerdos. — Obiit Gertrudis in Foro, que dedit marcam. 264 

[23. Sept.] G. 9. Kl. Tecle virginis. 

— Obiit Egidius sellator, qui dedit ecclesie marcam. 5 — 
Celerarius Obiit 6 Conradus, cantor bonus, qui fecit commemoractonem fieri 
bcate Marie quolibet menst, de quo habent fratres presentes marcam 
1 et socii dimidiam, et eciam commemoracionem ipsius quolibet 
mense, de quo habent fratres presentes marcam 1 et socii dimidiam. 
Et constituit in anniversario ipsius fratribus presentibus 4 marcas 
firtone minus et sociis 15 solidos distribuendos exceptis multis aliis, 
que legavit ecclesie beate Marie. — Ante Sanctum Nicolaum est 
sepultus. 265 

[24. Sept.] A. 8. Kl. Octava sancti Lamberti. 

Obiit Heribertus Palmo, pro quo et uxore eius habemus 
12 denarios. Obiit Henricus, qui dedit marcam. Obiit Iohannes 
Pullus, pro quo data est marca. — Obiit Locia, que dedit 
G marcam. Obiit Iohannes, filius Willelmi de Humborg, pro quo 
habemus marcam. — Commemoracio Henrici Honeri; fratres 
presentes habent 1 marcam. 266 

*) Der letzte Buchstabe verkleckst. Bollo auch möglich. — *) s ver¬ 
schrieben. — 8 ) Quix ergänzt quo . — 4 ) Hdschr. qui. — 5 ) Iu diesem Felde 
keine Aufzeichnung der ersten Hand. Die Notiz über Ägidius ist so zart 
geschrieben, daß sie auch vor Konrad eingeschoben sein kann. — °) Obiit im 
Kalenderraum. 
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54 [25. Sept.] B. 7. Kl. 

Obiit Gertrudis Capo, que dedit 1 libram. — Obiit Teodericus 
supra Capitolium, qui dedit marcam. 1 267 

[26. Sept.] C. 6. Kl. 

Obiit Martinus, pro quo data est marca. Obiit comes 
Benardus, pro quo habemus mansum 1 in Mechlum et dimidium in 
Vilare solventem in festo sancti Martini 5 solidos et 30 denarios 
ad festum sancti Pauli. — Obiit Franco Albus, qui dedit marcam. 
irius — Obiit Franco, frater G. decani, in cuius anniversario habent 
fratres presentes marcam 1, quam dat camerariws. Item legavit in 
festo sancti Florini 3 amas vini, de quibus habent canonici 2 et 
socii unam. — Ante Sanctum Nicolaum est sepultus. 2 — Obiit 8 
Nicholaus dictus Veirdunch — ante truncum 4 est sepultus — 
pro quo data est 1 marca. 6 268 

[27. Sept.] D. 5. Kl. Cosme et Damiani. 

Obiit Wilhelmus Lapicida, pro quo habemus 6 solidos. Obiit 
Iuditha, pro qua habemus 3 marcas. Obiit Werember scolasticus, 
frater noster, qui dedit marcam. Obiit Aleidis, que dedit marcam. 
Obiit Hildegundis, soror nostra, pro qua data est nobis marca. 
Obiit Henricus de Kockerel, qui dedit marcam. — Obiit Arnoldus 
arius de Gylemont, canonicus Aquensis , in cuius anniversario fratres 
habent 6 solidos. — Obiit Arnoldus de Gyleimont, canonicus 
Aquensis, anno domini 1290. 269 

[28. Sept.] E. 4. Kl. Wenzelai martyris. 

Obiit Agnes, pro qua habemus 6 denarios et obulum in 
Haren. Obiit Ilendis, pro qua et marito eius Tirico solvuntur 
nobis 2 solidi de planca in Foro. Obiit, Sigewidis 6 , que et 
maritus eius Dominicus dederunt nobis 2 marcas et bonuarium 
1 ad radicem montis Sancti Salvatoris. Obiit Direngen, qui 
dedit rjibeam cappam et monile aureum. Obiit Filibertus 1 , qui 
dedit nobis vineam in Bobarden~ de qua fratres presentes habent 
amam vini. Obiit Adam de Sursen, pro quo habemus annuatim 
12 denarios in molendino ibidem. 8 — Obiit Renardus dictus 


*) Zwischen beiden Aufzeichnungen eine lange Rasur — *) Auf dem 
linken Rande im Raume für den Kalender. — s ) Vorher Rasur. — 4 ) Hdschr. 
tructum. — 5 ) Ungewöhnliche Reihenfolge. — ®) Zum 4. Febr. heißt sie Si~ 
gewiz. — T ) Die erste Hälfte verschrieben; daher auch Fileberfus möglich. — 
") Hdschr. ibdem. 
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Livedir 1 , qui dedit nobis marcam. Obiit Aleidis de Colrum, uxor 
Hunonis, que contulit ecclesie marcam. 270 

[29. Sept.] F. 3. Kl. Mychaelis archangeli. 

Camerafius Obiit Henricus imperator in Scicilia. — Marcam.* — Obiit 3 
Seburgis, uxor Petri. Obiit Helewigis, que dedit 12 denarios 
annuatim in Cokerel. Obiit Gepa, que et maritus eius Tiricus 
dederunt 15 solidos et 4 denarios. Obiit Emza, mater uxoris 
Cop. Obiit Hadewig, pro cuius anima datus est census domorum 
solvencium denarios 26 in Acuta platea ad festum sancte Ger¬ 
trudis. Obiit Franco, pro quo data est marca. — Obiit Sibertus 4 , 
qui dedit ecclesie marcam. — Obiit Nicholaus Fleuto, qui dedit 
marcam. 271 

[30. Sept.] G. 2. Kl. Leopardi martyris. 

Obiit Laurencius, pro quo habuimus marcam. Obiit Gode- 
fridus, pro quo et uxore eius Aleide habuimus 3 marcas et in 
obitu ipsius Godefridi dimidiam marcam. — Obiit Garsilius, 
Quix 55 prepositus Sancti Adalberti et cantor Aquensis , | in cuius anniversario 
Uelcrarius fratres presentes habent marcam de domo Gerardi Lougi. — Ante 
Sanctum Nicolaum est sepultus. — Dominus 5 Theodericus de 
Ruremunde hodie dedit marcam. 272 

[1. Okt.] A. Kl. October. 6 

Obiit Benedictus, subdiaconus et frater noster, pro quo 

habemus 1 libram. — Obiit Bertrammus 7 , qui fuit frater noster. 
— Obiit Amelius Dfimars 8 , qui dedit marcam. — Obiit Petrus, 
frater Iohannis Leonis, qui dedit marcam. — Obiit Aleidis, 
relicta Henrici de Foro, que legavit ecclesie 12 denarios annu¬ 
atim. — Obiit Mareia, uxor Remboldi, que dedit marcam. — 
Obiit Lisa, uxor Willelmi 9 Mont, que dedit ecclesie marcam et 
Camerarius baldekinum. — Obiit Godekinus, canonicus Sancti Adalbertipro 
r quo habemus 6 solidos annuatim. — Commemoracio domini H. de 
Blense; habent canonici marcam. — Commemoracio Petri sacer- 


') Linedir? — *) Von späterer Hand übergeschrieben. — 3 ) Wieder 
die Hand des Urhebers. — 4 ) Vorher Obiit Sibe, wohl ein verunglückter 
Anfang der nachfolgenden Eintragung. — 6 ) Vor diesem Worte Rasur. — 
•) Hier wahrscheinlich Remigii episcopi ausradiert. — 7 ) Vorher Obiit 
Bertra, wohl wieder ein mißratener Schreibversuch. — 8 ) Lesung unsicher, 
da der drittletzte Buchstabe auf der letzten senkrechten Linie links steht. — 
8 ) Willelmi über Mont. 
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dotis, pro quo habent fratres 6 solidos de domo sua in foro 
Rotarum. 1 273 

[2. Okt.] B. 6. N. Leodegarii raartyris. 

Obiit Cunegundis Gofini, que dedit duodecem* denarios 
annuatim extra portam Acutam. — Obiit Egidius de Leodio, 
qui legavit 12 denarios annuatim extra portam Regis. — Obiit 
Garsilius de Molenarken, decanus Aquensis, in cuius anniversario 
habent fratres presentes 3 4 marcas et socii unam marcam. — Anno 
domini 1316 obiit Garsilius de Mtilenarken, decanus Aquensis, 
cui successit Cristianus de Stumbele in prebenda. 4 — Comme- 
moracio eucharistie domini, pro qua habent fratres marcam et 
; sodi 6 solidos. 271 

[3. Okt.] C. 5. N. Duorum Ewaldorum. 

Obiit Debecia, pro qua et filio suo Henrico habemus 9 
denarios in platea Gai in domo, quam tenet Iobannes. Obiit 
Metildis, pro qua et patre eius Udone data sunt 6 morgana in 
Rikela. — Obiit Cunradus extra Punt, qui dedit marcam. — 
riia Obiit Burchardus, sacerdos de Senceghe, pro quo habemus 6 solidos. 
— Obiit Nesa 6 , uxor Scarf, in cuius anniversarium fratres presentes 
habent 6 solidos. 275 

I. 

[4. Okt.] D. 4. N. 

Obiit Iacobus, qui dedit ad opus Sancte Marie marcam et 
fratribus dimidiam. Obiit Wilhelmus, filius Mauri, pro quo et 
matre eius Margareta habemus solidum. Obiit Metildis de Haren, 
pro quo et filio eius Henrico data est terra in Dumerswinkel. — 
Obiit Margareta, que dedit marcam. 276 

[5. Okt.] E. 3. N. 

. wius Obiit Henricus cum barba imperator II, qui dedit Manderveit 
et ampliavit fratribus mensuram panis, vini et cervisie. — Marcam 
et sociis 3 solidos et scolaribus pro piris 5 solidos. 6 — Obiit 
Tiricus, pro quo habuimus marcam. Obiit Tiricus Consenul, 
pro quo habemus 9 denarios Colonienses. Obiit Agnes, que dedit 

l ) Steht über der obersten wagerechten Linie; sua auf Basar, davor 
und dahinter eine Lücke. — *) So die Hdschr. — s ) Hierauf Basar einer 
roten Eintragung. — 4 ) Dieser Posten ist von jüngerer Hand über den vor¬ 
angehenden geschrieben. — ®) Anscheinend aus Resa verändert. — •) Diese 
Notiz von jüngerer Hand auf dem rechten Bande; darauf ist wieder der 
Urheber tätig. 

Digitized by Gougle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



126 


Eduard Teichmann 


dimidiam marcam. Obiit Gervasius scabinus, pro quo et uxore 
eius habemus 20 denarios Colonienses. Obiit Theodericus, pro 
quo et matre eius habemus marcam. 277 

[6. Okt.] F. 2. N. 

Obiit Henricus Bunre, qui dedit 12 denarios. Obiit Odilia, 
que dedit nobis marcam pro anniversario suo. — Obiit magister 
Quix 56 Ricolphus de Haiapia, pro quo habent fratres \ annuatim marcam 
Camerarius 1 de domo ante Parvisium, quam edificari fecit. — Ante Sanctum 
Nicolaura est sepultus. 1 * — Obiit Willelmus.* — Obiit Willelmus 
Blide colerator, qui dedit marcam. — Obiit Tula de Golopia, 3 
que dedit ecclesie marcam. 278 

[7. Okt.] G. Nonas. Octava sancti Leopardi. 

Obiit Margareta, que dedit nobis marcam. Obiit Gerardus 
laicus, pro quo data est 1 libra. — Obiit Sibilia, filia Henrici 
Sporta, que dedit ecclesie marcam. — Obiit Metildis, que dedit 
nobis marcam. — Commemoracio Godefridi de Pomerio, canonici 
Aquensis, pro quo fratres habent marcam. 279 

[8. Okt.] A. 8. Idus. Demetrii martyris. 

Obiit Ava, pro qua data est marca. Obiit Heilewidis, pro 
qua dati sunt 20 solidi Colonienses. Obiit Winelif, pro qua 
date sunt 2 marce. — Obiit pater et mater Gysonis Lapicide, 
qui 4 legaverunt duos solidos Aquenses ecclesie 6 recipiendos de 
domo quadam sita retro domum Conradi cantoris. — Obiit 
Antonius, miles de Blense, de quo habemus in anniversario eius 
amam vini. — Obiit Herbertus, filius Kutzeleri, qui dedit marcam. 
— Obiit Antonius de Blensen 6 miles, de quo habemus annu¬ 
atim 7 amam vini. 7 280 

[9. Okt.] B. 7. Idus. Dionisii martyris. 

Obiit Gerardus, filius Bertolt! militis, pro quo habemus 2 
solidos. Obiit Philippus Venator, pro quo habemus marcam. 
Obiit Anselmus Albus, pro quo habemus 12 denarios in platea 

l ) Auf dem linken Rande im Kalenderraum. - *) Obiit Willelmus ist 

wahrscheinlich in der folgenden Notiz von einer jüngeren Hand wiederholt 
und ergänzt worden. — 8 ) In Golopia steht statt der ersten Silbe ein 

Abkürzungszeichen, so daß auch die Lesung Conlopia möglich ist. — 

4 ) Hdschr. que . — 5 ) Hierauf durchgestrichen: que sun. — 6 ) Hdschr. 

Blenhen . — 7 ) Hdschr. anuatim . — ®) Eintragung im fünften Felde. Vor 

ihr und der vorangehenden, fast gleichlautenden Notiz ein Kreuz. 
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Hardewini. Obiit Iobannes, pro quo dati sunt 25 solidi Colonienses. 

* Obiit Odilia, pro qua habemus in anniversario eius 21 denarios 
de qnadam domo in Heppenul. Obiit Hermannus, filius Wolberonis, 
pro quo data est terra in Orlobergis. Obiit Wolfardus, pro qua 
data est 1 libra. — Obiit Gozwiuus in Acuta platea, qui dedit 
marcam. — Obiit Agnes, que dedit ecclesie marcam. — Obiit 
Aledis, uxor Herberti vinitoris, manens in Foro, que legavit 
ecclesie 12 denarios annuatim. 281 

[10. Okt.] C. 6. Idus. Gereonis cum sociis eius. 

Obiit Reinoldus, qui dedit nobis annuatim 21 denarios de 
quadam fabrica in Foro. Obiit Franco Iherosolimitanus, pro 
[quo] 1 dedit Godeschalcus 1 libram. Obiit Wichmannus sub- 
diaconus, qui dedit 2 marcas pro anniversario suo et 1 libram 
inter fratres. Obiit Susanna, pro qua date sunt 3 firtelle siliginis 
et duo pulli. — Obiit Geila, pro qua data est marca. — Obiit 
Godefridus de Prumeren, qui dedit marcam. — Obiit Aledis, 
soror W. dicti Nithir, que dedit ecclesie marcam. — Obiit 
Wil. de Linzenich, canonicus Aquensis, in cuius anniversario 
fratres presentes habent 30 solidos et socii 6 solidos — anno 
domini 1316. — Ante Sanctum Nycholaum [sepultus est]. 2 — 
■»us Obiit 3 Ricolfus sacerdos Rufus, qui legavit ecclesie modium tritici 
in anniversario ipsius. — Extra Sanctum Nicholaum est sepultus. 

282 

[11. Okt.] D. 5. Idus. 

Obiit Margaretha, pro qua data est planca in Foro solvens 
21 denarios. 283 

[12. Okt.] E. 4. Idus. 

■ius Obiit Gisela, mater Gonradi cantoris, pro qua habemus modium 
tritici*, post mortem vero suam habebimus marcam . 5 — Obiit Berta, 
que dedit 2 marcas pro Paradiso et 1 pro anniversario suo. — 
Obiit Methildis, relicta Willelmi dicti Barba, que dedit ecclesie 

*) Schon von Quix ergänzt. — *) Die letzte Silbe von Nycholaum zum 
Teil auf dem rechten Rande; wohl wegen knappen Raumes ist sepultus est 
ausgelassen. — 3 ) Diese Notiz ist nachträglich über die Aufzeichnung be¬ 
treffend Godefridus de Prumeren gesetzt worden. Obiit bis ecclesie stehen 
in einer Zeile, dann folgt Rasur einer roten Eintragung, darüber modium 
tritici in schwarz, endlich der Rest auf der letzten Hälfte der nächsten Zeile. 
— 4 ) modium tritici du rehgestrichen. — 5 ) Hier folgt Rasur einer roten 
Eintragung. 
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marcam. — Obiit Godeschalcus 1 Kezzelere, qui dedit ecclesie 
marcam. 284 

[13. Okt.] F. 3. Idus. 

Cnmerarius Obiit Felicitas Iustacii 2 , de qua habent fratres presentes in 
Quix 57 anniversario eins |6 solidos. 8 Obiit Albrun, qui dedit nobis 16 
denarios de censu in festum sancte Gertrudis. — Ante monas- 
terium sub testudine est sepultus. 4 — Obiit Iohannes Pixis, qui 
Cnmerarius dedit nobis 2 purpura. 6 — Obiit Beatrix, regina de Valkenburch, 
pro qua habemus marcam. 285 

[14. Okt.] G. 2. Idus. Calisti pape. 

Obiit Henricus et Ortlivus milites, pro quibus dati sunt 
ecclesie duo equi. Obiit Bertolfus, pro quo data est marca. 
Obiit Baldewinus Asinus, qui dedit marcam. — Obiit Thomas 
de Altrippen, qui dedit ecclesie marcam. — Obiit Agnes, uxor 
Cellerarius domini Antonii, militis de Blense, de qua habemus annuatim 
amam vini. 286 

[15. Okt.] A. Idus. Sanctorum Maurorum. 

Obiit Nicolaus, sacerdos Sancte Katerine, qui dedit nobis 
12 denarios annuatim. Obiit Eva, que dedit 8 solidos. Obiit 
Gerardus, pro quo habemus 3 fertones. — Obiit Sophia, que 
dedit marcam. — Anno domini 1316 Idibus Octobris obiit 
Wilhelmus de Lynzenich, canonicus Aquensis. — Obiit 6 Iohannes 
Cellerarius prepositus de Rinecken, canonicus Aquensis, de quo habemus 18 
solidos. 287 

[16. Okt.] B. 17. Kl. November. Galli confessoris. 

Obiit Gumbertus, pro quo dati sunt 30 solidi. Obiit Folkeza, 
pro qua data est marca. Obiit Werenzo, dyaconns et frater 
noster, pro quo data est 1 marca. — Obiit Garsilius, qui contulit 
ecclesie marcham. — Obiit Iohannes, filius Goffini, pro quo data 

*) Vorher geht Obiit Godesc ..— *) Iustacii über Felicitas geschrieben. 
— 3 ) Anfänglich folgten auf eins die Worte modiurn tritici. Diese sind 
durchgestrichen und dann sind über in anniversario eius die Worte in anni¬ 
versario 6 solidos in schwarz geschrieben. — 4 ) Links im Kalenderraum. — 
6 ) Wieder die Hand des Urhebers. Es ist nicht unmöglich, aber wenig wahr¬ 
scheinlich, daß die voraufgehende Angabe der Begräbnisstelle sich auf Pixis 
bezieht. — 6 ) Da diese Eintragung sich ziemlich tief im dritten Felde be¬ 
findet, so wird die vorhergehende nachträglich eingeschoben sein und als 
jüngste zu gelten haben. Vgl. 16. Okt. 
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est marca. — Obiit Henricus de Monte, qui dedit ecclesie 
marcam. Obiit Iohannes de Vorseiden, qui dedit ecclesie raarcam. 
rius — Obiit Heinricus de Sancto Leopardo sacerdos, pro quo habemus 
marcam in anniversario. 1 — Ante Sanctum Egidium est sepultus. 2 
— Obiit Iohannes de Rinecken, canonicus Aquensis et prepositus 
Sancte Marie ad gradus in Colonia, anno doraini 1307. 8 288 

[17. Okt.] C. 16. Kl. 

Obiit Winricus. Obiit Reinechin, pro qua et marito eius 
Gerardo date sunt due marce. Obiit Gerberch. Obiit Mecelinus 
laicus, pro quo data est domus in platea Sancti Iacobi solvens 
21 denarios in anniversario eius. — Obiit Gosmarus, qui contulit 
12 denarios annuatim. — Obiit Evrardus, qui dedit marcam. — 
Obiit Wilhelmus de Wecchawe, qui dedit nobis 12 denarios 4 
in uno iurnali. — Obiit Godescalcus qui fecit caldaria, qui dedit 
ecclesie marcam. — Obiit Henricus de Rinechen anno domini 
rius 1305. — Obiit Symon de Synschege, concanonicus noster, de quo 
habemus solidos 30 5 de domo sua. 289 

[18. Okt.] D. i5. Kl. Luce ewaogeliste. 

Obiit Godestu, pro qua habemus annuatim 2 solidos de 
domo, que tota cedet in usus ecclesie post obitum mariti sui 
Godefridi. Obiit Iohannes Hftn, pro quo et uxore eius habemus 
12 denarios. Obiit Elbertus, pro quo data est marca. Obiit 
Godelif, que dedit 8 iurnalia terre. — Obiit Nesa de Drisch, 
que dedit marcam. — Obiit Heilwigis, que dedit marcam. 6 — 
■ius Obiit H. de Rinechen, canonicus Aquensis, in cuius anniversario 
fratres presentes habent marcam. — Obiit Nicholaus Tinctor. 
Obiit Ditwinus. Obiit Wichmannus Calvus, pro quo data est 
marca. 290 

[19. Okt.] E. 14. Kl. 

rius — Obiit 7 Gursilius de Baesttoilre, in cuius anniversario fratres 
58 habent \ 6 solidos. Commemoracio Io. Lisentredere, unde habent 

*) Die beiden letzten Worte fast unleserlich. Der Rest scheint ab¬ 
geschnitten worden zu sein. Das Ganze macht den Eindruck, als ob es eine 
eingeschobene Notiz sei. — 2 ) Links im Kalenderraum. — 3 ) Diese Auf¬ 
zeichnung beginnt mit der letzten Zeile des vierten Feldes und greift ins 
fünfte Feld über.— 4 ) Hinter diesem Worte ein Tintenfleck; darüber in. — 
b ) 30 schwarz auf roter Rasur, danach noch einmal solidos schwarz. Der 
Posten ist nach Gosmarus eingeschoben. — 6 ) Hierauf Rasur. — 7 ) Nicht 
die Hand des Urhebers. Im Kalenderraurn steht zuerst Obiit } dann Camera - 
rius; das übrige an richtiger Stelle. 
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0 fratres 6 solidos et socii 2 solidos. — [Obiit] Willelmus didus 
Ceierarius Bodekin l , in cuius anniversario fratres habent modium tritici. — 
Obiit Theodericus, notarius domini de Valkenburch , canonicus 
Aquensis, in cuius anniversario fratres presentes habent 30 solidos 
et socii 6 solidos et in octava sacramenti canonici marcam. — 
Obiit Theodericus, notarius domini de Valkenburch, canonicus 
Aquensis, anno domini 1302, qui dedit canonicis 30 solidos et 
sociis 6 solidos et in octava sacramenti canonicis marcam. 2 291 

[20. Okt.] F. 13. Kl. 3 

[21. Okt.] G. 12. Kl. Festum undecitn milium virginum. 

Obiit Gozmarus, pro quo habemus dimidiam marcam et 11 
capones; post mortem uxoris sue habebimus tantumA Obiit Wil- 
helmus, pro quo data est marca. Obiit Hildeboldus, pro quo 
habemus 12 denarios annuatim. Obiit Mecellinus, in cuius 
anniversario habemus 28 denarios de quodam pistrino. — Obiit 
Ewa, uxor Giselberti, filia Pugilis, que dedit marcam. — Obiit 
lohannes didus Biso, qui dedit ecclesie 7 modios siliginis [in] 5 
Otwilre et duäs marcas. 6 — Obiit dominus lohannes de Kuyke, 
canonicus et prepositus Traiedensis, pro quo habemus marcam 
CameraHus annuatim . 7 — Mathias de Colonia 8 , canonicus ecclesie beate Marie 
Aquensis et camerarius eiusdem pro tempore, constituit sollempnitatem 
11 milium virginum sub festo triplici in eadem ecclesia celebrari. 
Ordinavit igitur ad id sollempnius celebrandum 3 marcas et 6 
denarios cum uno capone annui census tali ordine distribuendas 
eadem sollempnitate: canonicis presentibus in primis vesperis 6 
solidos et cuilibet de sociis presentibus obolum; item in matutinis 
canonicis 6 solidos et sociis cuilibet obolum; item in missa canonicis 
6 solidos et sociis cuilibet obolum; item in secundis vesperis cuilibet 
sociorum obolum; item cantori cum stbi astantibus cuilibet 8 denarios 
ad custodiendum chorum; item missam celebranti 6 denarios, diacono 

*) Neben Willelmus didus Bodekin im Kalenderraum ein fast ganz 
radiertes 0. — *) Die lange Wiederholung ist nachträglich zwischen Comme- 
moracio und Willelmus didus Bodekin eingeschoben. — s ) Dieses ganze 
Feld ist mit der Notiz über die Stiftung des Kanonikus Matthias aus Cöln 
(21. Okt.) angefüllt. — 4 ) Die ganze Eintragung ist durch eine wagerechte 
schwarze Linie gelöscht. — *) Schon von Quix ergänzt. — 6 ) et duas 
marcas von neuer Hand in schwarz. — 7 ) Diese Aufzeichnung nimmt zwar 
die fünfte Stelle im ersten Felde ein, steht aber auf Rasur. — 8 ) Diese 
Aufzeichnung ist wegen Raummangels beim 20. Oktober untergebracht. — 
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legenti 4 denarios et subdiacono legenti 4 denarios; item magistro 
scolaritim, ut cogat scolares ad chorum et ut ludendi licentiam 
habeant, 3 denarios; item ad idem succentori 3 denarios; item ad 
coronam 1 in matutinis et in missa incendendam 4 solidos, quos 
camerarius dabit custodi altaris beate virginis; item incensori 3 
denarios; item campanatori, cuius septimana fuerit, ut sollempnius 
pulset, 3 denarios; item cantanti in organis unum caponem. Hec 
omnia secundum predictum modum distribuet, qui pro tempore 
fuerit camerarius; item in matutinis invitatorium cantantibus 
cuilibet 2 denarios. 292 

[22. Okt.] A. 11. Kl. 

Obiit Irmengardis, que dedit raarcam. Obiit Albertus miles, 
qui contulit ecclesie dimidium 2 frumenti, unde fiat albus panis, 
qui detur canonicis eadem die in mortuali missa ipsius in choro 
existentibus. Obiit Odilia, pro [qua] 3 habuimus marcam. Obiit 
Iohannes de Spalden canonicus. Obiit Metildis, pro qua habui- 
59 mus marcam. — Obiit Thomas | Haspemul, qui dedit marcam. — 
Obiit Heilda *, mater magistri Helprici, in cuius anniversario et in 
commemoracione patris sui Walteri habetur 6 modium tritici in 
molendinö super Pauiam, quod fuit domini Symonis de Schoneawe. 

293 

[23. Okt.] B. 10. Kl. Severini episcopi. 

Obiit Odilia, que et maritus eius Lucius dederunt ecclesie 
21 denarios Colonienses. Obiit Gerardus Herschaf, qui dedit 
marcam. Obiit Wilhelmus diaconus, frater noster. — Obiit Ida, 
que dedit nobis marcam. — Obiit Henricus Chorus, frater 
\ Capponis, qui dedit ecclesie marcam. 294 

[24. Okt.] C. 9. Kl. Ianuarii martyris. 
mus Obiit Richardus diaconus, frater noster, pro quo habemus 3 
modios siliginis 6 et 3 modios avene. Obiit Odilia Potenisse, que 
dedit 12 denarios annuatim. Obiit Lutterus, comes de Honstade. 
— Obiit Petrus, qui dedit marcam unam. —; Obiit Gerardus 
Rufus, qui dedit marcam 1. — Commemoracio domini Herberti . 
de Hergenrot canonici, pro quo habent fratres 1 marcam et socii 
6 solidos. 295 


*) Nach diesem Worte Rasur. — *) Zu ergänzen modium. — 8 ) Schon 
von Quix ergänzt. — 4 ) i über e. — 8 ) Nach diesem Worte Rasur. — °) Über 
modios siliginis in schwarzer Tinte marcam in anniversario eius. 
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[25. Okt.] D. 8. Kl. Crispini et Crispiniani. 

Obiit lohannes, pro quo et uxore eius habenius 10 denarios. 
— Obiit Methildis, uxor Godesc^tlci Albi. 1 — Obiit Henricus 
de Ehdern 2 sacerdos, pro quo liabemus aunuatim denarios 9.® — 
Obiit Hildegundis, relicta Arnoldi, que dedit ecclesie marcam. 296 

[26. Okt.] E. 7. Kl. 

Obiit Cristianns, qui et uxor sua dederunt fratribus marcam. 
Obiit Metildis, pro qua data est marca. Obiit Gerardus Ihero- 
solimitanus, pro cuius anima 4 divisa est libra inter fratres. — 
Obiit Conradus de Ehdern, pro quo habuimus marcam 1. — Obiit 
Henricus didus Honerus anno domini 1323, in cuius anniversario 
G fratres presentes habent tres marcas et socii 5 marcam . 6 297 

[27. Okt.] F. 6. Kl. Rumoldi martyris. Vigilia. 

Obiit Heribertus, pro quo habemus 9 denarios Colonienses. 
Obiit Herlivus., qui dedit marcam. Obiit Odilia monialis, pro 
qua habemus 6 denarios Colonienses in Dumerswinkil. Obiit 
Gertrudis, que dedit marcam. Obiit Geila, pro qua data est 
marca. Obiit Willelmus, pro quo habemus 6 denarios Colonienses. 
Obiit Enfridus, qui dedit pondus vini singulis annis. Obiit Aleidis 
Rufa, pro qua habemus 9 denarios. — Obiit Heilwigis, que dedit 
marcam. — Obiit nobilis Otto, prepositus Aquensis de Everstein, 
Camerarim pro quo ecclesia habet marcam, quam dat camerarius. — Obiit 
Reinardus Schiflardus, qui contulit ecclesie .9 denarios annuatim. 
— Obiit Kunradus de Hobugs, qui dedit ecclesie marcam. — 
Obiit Symon Sloir, canonicus Aquensis, anno domini 1292. 7 298 

[28. Okt.] G. 5. Kl. Symonis et lüde. 

Obiit Metildis, uxor Reinoldi, pro qua habemus 21 denarios 
in anniversario eius de quadam fabrica in Foro. — Obiit Aleidis, 
Quix 60 que dedit | marcam. Obiit Godinus, qui dedit 12 denarios annu¬ 
atim. — Obiit Godinus Gunul, qui dedit modiuni avene annuatim. 
— Obiit Gerardus, filius Hivelis, qui dedit ecclesie. 8 — Obiit 
Henricus Niger, pro quo habemus 12 denarios annuatim 9 , quos 
dabit prepositus Sancti Iohannis. 299 

*) Nach Albi Rasur einer roten Eintragung. — 3 ) n etwas verschrieben. 
— 3 ) Nach 9 Rasur einer schwarzen Notiz. — 4 ) amitna. — 5 ) sociis. — 
e ) Am unteren Ende des Feldes Rasur einer roten Aufzeichnung. — 7 ) Auf 
Rasur und von jüngerer Hand zwischen Heilwigis und Otto eingeschoben. 
Kunradus nachträglich neben Heilwigis geschrieben. — 8 ) Betrag fehlt. — 
annutim . 
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[29. Okt.] A. 4. Kl. 

Obiit Walramus Dux. Obiit Engelbertus, decanus Werdensis. 
Obiit Oda, pro qua habuimus marcam. — Obiit Iohannes de 
Puteo sacerdos, pro quo habemus 6 solidos. 300 

[30. Okt.] B. 3. Kl. 

Obiit Henricus Lersa, qui dedit marcam. [Obiit] Hecelo, 
Florencius Inter. 1 Obiit Katelo Comes, qui dedit 1 mansum 5 
solidos in Lurairs solventem ad festum sancti Martini 2 . 301 

[31. Okt.] C. 2. Kl. Foliani martyris. Vigilia. 

Obiit Iohannes, qui dedit marcam. Obiit Alradis, pro qua 
habemus 2 capones et 6 denarios et obulum. Obiit Bruno. Obiit 
Albertus subdiaconus, frater noster, pro quo habemus censum 
iuxta ecclesiam sancti Iacobi 12 solidorum et 12 caponum. 
Obiit Aleidis, pro qua habemus domum in Foro solventem 12 
denarios in eius anniversario. Obiit Ava, pro qua habemus 
censum domorum. Obiit Aleidis, soror Wilhelmi Clusenarii. 
ii'ius Obiit Wilhelmus Puls miles, pro quo et Aleide de Kokerei consti- 
tuit Theodericus decanus, frater ipsius Wilhelmi, dari annuatim 
in eorum anniversario marcam 1 fratribus presentibus de 6 marcis, 
quas in Golopia de bonis advocacie ibidem comparavit. — Obiit 
Theodericus Capelanus, pro quo et uxore sua Elyzabeth habe¬ 
mus annuatim 18 denarios. 3 — Obiit Heinricus Groimze 4 , qui 
•arius dedit marcam. — Obiit 5 Willelmas, filius Cristiani de Foro, in 
cuius anniversario fratres habent 6 solidos. — Obiit Gerardus 
■arius dictus Payn, canonicus 6 Sancti Adalberti, et soror eius Druda, in 
quorum anniversario fratres habent 6 solidos. — Obiit Gerardus, 
molendenarius in Hepiul, et eius uxor Helsweudis et Petrus, 
gener eius, qui dederunt ecclesie 12 denarios annuatim. — Obiit 
•arius Theodericus de Pro, canonicus Aquensis, in cuius anniversario 
fratres habent marcam. — Obiit Wilhelmus de Iuliaco, canonicus 
Aquensis, anno domini 1311 iuxta 7 Brisce in Lumbardia apud 
H., Romanorum imperatorem, VII. 302 

[1. Nov.] D. Kl. November. Festivitas omnium sanctorum. 

Obiit Iacobus, qui dedit pro se et uxore sua Oda 12 dena¬ 
rios annuatim. — Commemoracio H domini Henrici de Blense; 

*) So die Hdschr. — *) Am unteren Ende des Feldes die Rasur zweier 
Zeilen in rot. — *) Diese Eintragung steht auf Rasur, kann also jünger als 
die folgenden sein.— 4 ) Gromizt? Grounze? — *) Von hier ab bis zum Schluß 
im vierten und fünften Felde. — *) Stark gekürzt. — 7 ) Von hier ab Zusatz 
einer jüngeren Hand. — “) Vorher rote Rasur. 
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canonici marcam. Camerarius 1 in die animarum marcarn et 2 cele- 
R rarius marcam; item 8 domini canonici habebunt 2 marcas, quas 
dedit Theodericus de Rurmunde sacerdos. — Sepelietur ad Sanc- 
tum Martinum. — Commemoracio Petri sacerdotis, pro qua habent 
fratres 6 solidos de domo sua 4 in foro Rotarum. 303 

[2. Nov.] E. 4. N. Eustachii et sociorum eius. 

Camerarius Obiit Aleidis, pro qua habemus singulis annis 10 [solidos] 5 
Colonienses et obulum de camba. Obiit Beatrix, pro qua data 
Quix 6i sunt14 iurnalia in Vezzou solvencia 1 modium siliginis. Obiit 
Wilhelmus, qui dedit marcam. Obiit Richerus, prepositus Sancti 
Adelberti. — Marcam. — Obiit Hermannus de ripa, pro quo et 
uxore sua Odilia habemus 18 denarios annuatim. — Obiit Gode- 
fridus dictus Hardevost 6 de Colonia, qui dedit ecclesie 4 marcas 
ad comparandum unum modium tritici et distribuendum fratribus 
presentibus in anniversario eius singulis annis. — Ad Sanctam 
Katerinam est sepultus. — Obiit Henricus Ennis 7 , qui dedit 
marcam. — Commemoracio corporis et saguinis domini, unde fratres 
habent marcam et socii 6 solidos. 304 

[3. Nov.] F. 3. N. Huberti confessoris. 

Obiit Henricus cambitor, qui dedit marcam. Obiit Gode- 
fridus, pro quo data est 1 marca. Obiit Elyzabeth, que dedit 
nobis plancam et 6 solidos Colonienses. — Obiit Gerardus de 
Helrode, qui 8 dedit ecclesie marcam. — Theodericus, scultetus 
de Trabana, et Uda, uxor sua, legaverunt fratnbus presentibus in 
die animarum dimidiam amam vini, que recipietur de orto retro 
pistrinum. Item legavit idem Th. pro anima patris sui Theoderici 
et pro anima matris sue Irmegardis dimidiam amam vini, que 
recipietur de vinea sita in loco, qui dicitur Brutoire , quam vineam 
pro bonis de Enkerich commutavit. 305 

[4. Nov.] G. 2. N. 

Obiit Arnoldus, filius Iacobi, pro quo habuimus 9 solidos et 
ad opus 6 solidos. Obiit Duolkinus, pro quo divise sunt 2 libre 

*) Camerarius bis 'marcam von anderer Hand. — 9 ) et bis marcam auf 
Rasur und wieder von einer neuen Hand. — 8 ) Von item bis sacerdos weiterer 
Zusatz einer neuen Hand; in canonici ist ni übergeschrieben. — 4 ) sua 
auf Rasur; davor und dahinter eine Lücke. Wie anderswo, so steht auch 
hier die Notiz über der obersten wagerechten Linie. — 6 ) Von Quix ergänzt, 
— ®) o über v. — 7 ) Ennis auf roter Rasur. — 8 ) Nach qui Rasur. ^ 
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inter fratres. — Obiit Wildemudis, que dedit 6 denarios. — 
[Obiit] Sivertus de Buren et Gertrudis, uxor sua; legaverunt 
ecclesie dimidium maldrum Trevirense siliginis. 1 306 

[5. Nov.] A. Nonas. 

Obiit Lambertus, qui dedit 6 denarios Colonienses. Obiit 
Aleidis in Kokerei. Obiit Otto, pro quo et uxore eius Ida ha- 
buimus 2 marcas. Obiit Tiboldus, pro quo data est marca. 
Obiit Wolh. et Andecka, pro quibus data est 1 libra. Obiit 
Heilewidis, pro qua haberaus domura in Foro solventem 41 de¬ 
narios in eius anniversario. — Obiit 2 Cristina, que dedit 
marcam. 307 

[6. Nov.] B. 8. Idus. Leonardi confessoris. 

Obiit Ionas, pro quo et uxore eius Aleide habemus 4 solidos 
et 2 capones in platea Porcetensi extra muros. Obiit Adolfus 
Comes. Obiit Herburgis. pro qua et marito eius Waltero ha- 
buimus 2 marcas. Obiit Walterus, qui dedit 2 marcas pro se 
et uxore sua Ida. — Obiit Cristina, pro qua habemus 12 de- 
ttrius narios. — Obiit Methildis, filia Lamberti Galli, de qua haberd 
fratres presentes 20 solidos. 30$ 

[7. Nov.] C. 7. Idus. Willebordi 3 confessoris. 

■arius Obiit Engelbertus, Coloniensis archiepiscopus, qui contulit Beate 
Marie ecclesiam in Berghe. — Dominis marcam. 4 — Obiit 9 Gerar- 
: 62 dus, pro quo habemus |libram. Obiit Giselbertus Grabart. Obiit 
Aledis, pro qua et marito eius habuimus marcam et 2 purpuras. 
Obiit Wrilendis, pro [qua] 6 habemus domum ante Regiam turrim 
solventem 41 denarios in anniversario eius. — Obiit Lambertus 7 
Covenrode, qui dedit marcam. Obiit Cristianus bracsator, qui 
dedit marcam. 309 

[8. Nov.] D. 6. Idus. Quatuor coronatorutn. 

•arius Obiit 8 Geroi, qui dedit ecclesie 3 marcas. Obiit Eveza, 
pro qua date sunt 2 libre. Obiit Heilsvendis, que dedit libram. 
— Obiit Sanxia, regina Alemanie, relicta regis Richardi, pro qua 

*) Tief im fünften Felde eine unleserliche Eintragung. — *) Hinter 
Obiit Rasur und Lücke. — a ) So die Hdschr. — 4 ) Dominis marcam über 
contulit und zwar im zweiten Felde. — 6 ) Wieder die Hand des Urhebers. 
— ®) Von Quix ergänzt. — 7 ) Hdschr. Lanbertus . — 8 ) In der zweiten 
Hälfte der zweiten Zeile. Die erste Zeile ist ausradiert; aber von der so 
gelöschten Notiz erster Hand ist in der zweiten Zeile stehen geblieben: 
Holseit de duobus iurnalibus ierre . 
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Celerarius 


Quix 63 
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habent fratres presentes marcam unam, quam dat camerarius. — 
Obiit Cristianus de Binzveit, canonicus Aquensis, in cuius anni- 
versario fratres presentes habent 30 solidos et socii 6 solidos. — 
Dominus Herbertus de Hergenrot canonicus constituit, ut hec dies 

— octava omnium sanctorum 1 — sub festo duplici celebretur, unde 

dedit frairibus 1 marcam, sociis 6 solidos. — Obiit G. dictus 
Turnis, canonicus Aquensis, anno domini 1321. 2 310 

[9. Nov.] E. 5. Idus. Theodori martyris. 

Obiit Bertolfus monetarius. Obiit Henricus, filius Carule, 
qui dedit 9 solidos. Obiit Hecelo, qui dedit 12 denarios. Obiit 
Steina, que et maritus eius Wikerus dederunt doraum super 
Merdenchul solventem 4 solidos in anniversario eius. Obiit 
Gerboldus, qui dedit nobis domum suam in platea^ardewini 
pro se et uxore sua. — Obiit Lutgardis, que dedit marcam. — 
Commemoracio Godefridi de Pomerio, canonici Aquensis, pro quo 
fratres presentes habent marcam. — Dominus Herbertus de Hergen¬ 
rot canonicus constituit, ut hec dies — octava omnium animarum 3 

— sicut ipsa dies animarum peragatur, unde dedit fratribus 1 

marcam, sociis 6 solidos. 311 

[10. Nov.] F. 4. Idus. Martini pape. 

Obiit Elyzabeth, mater Conradi Hircelini. Obiit Segefridus 
et Agnes in Trabana, qui dederunt nobis singulis annis 2 solidos 
Treverensium. Obiit Helewigis, pro qua et marito eius Lamberto 4 
habemus annuatim 6 12 denarios de 1 domo in Hardewini platea. 
Obiit Siba, Seconis Sonis 6 , soror nostra, que dedit in anniversario 
suo 2 marcas. — Obiit Conradus, qui contulit marcam. — Obiit 
Willelmus, canonicus de Kolenrom 7 , froter noster, qui contulit in 
anniversario suo fratribus presentibus quatuor modios tritid. — 
Commemoracio domini Henrici de Blense; habent socii 6 solidos. 312 

[11. Nov.] G. 3. Idus. Martini episcopi. 

Obiit Alewiz, que et maritus eius Henricus Lovechun et 
pro filio eius Anselmo habemus 8 de 1 macello in Foro 3 solidos 

*) octava omnium sanctorum links im Kalenderraum. — 2 ) Kanonikus 
Herbertus de Her genrot starb am 19. Febr. 1321. Die Notiz über den Ka¬ 
nonikus Turnis ist also die jüngste im ganzen Felde, obschon sie die erste, 
durch Rasur frei gemachte Zeile einnimmt. — *) octava omnium animarum 
von derselben Hand, aber im Kalenderraum. — 4 ) Lamber auf Rasur. — 
5 ) Hdschr. annnuatim . — 6 ) Soms? Oder ist uxor zu ergänzen? — 7 ) m über o. 

— 8 ) So die Hdschr. 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Das älteste Aachener Totenbuch. 


137 


et de tercia parte alterius 12 denarios. Obiit Henricus, qui 
dedit marcam. Obiit Eva, pro qua data sunt 4 iurnalia terre 
in Ouchene. Obiit Ida, que dedit nobis bonuarium iuxta 
Scerzul. 313 

[12. Nov.] A. 2. Idus. Cuniberti episcopi. 

Obiit Hildeboldus, pro quo habemus 12 denarios Colonienses 
annuatim. — Obiit Aleidis, que contulit annuatim 12 denarios. 
Obiit Henricus [de] Vetgou, qui dedit ecclesie 1 pro se et uxore 
sua duo iurnalia proprie terre sue, ut essent fratres et sorores. 
Obiit Ulricus, qui legavit ecclesie 1 6 solidos. — Obiit Iohannes 
Florinus, qui dedit annuatim 12 denarios. 314 

[13. Nov.] B. Idus. Brictii episcopi. 

Obiit Gerungus Auriga, pro quo data est 1 libra ad opus 
Sancte Marie. Obiit Wilhelmus de Frankendich, pro quo et uxore 
eius Mabilia solvit singulis annis 26 denarios. Obiit Rudolfus 
subdiaconus, frater noster, pro quo data est 1 libra. — Obiit 
Conradus de Helrode, qui contulit 3 marcas. Obiit Eva, que 
dedit marcam. — Obiit Iacobus dictus Scarpfcene, qui dedit 
ecclesie 2 annuatim 12 denarios in Cortzel. — [Obiit] Franco, 
[qui] dedit ecclesie 2 12 denarios annuatim. 3 — Obiit Cristianus 
custos, pro quo habet ecclesia modium tritici in curte de Vals. — 
Ante Sanctum Egidium est sepultus. 315 

[14. Nov.] C. 18. Kl. December. 

Obiit Odilia, uxor Franconis super Colrum. Obiit Benedictus 
Comes, pro quo et uxore eius Helsvendis 4 habemus 12 denarios. 
Obiit Gerardus, pro quo divisi sunt 22 solidi inter fratres et 
data est 1 marca in redempcionem illius quarte partis domus, 
quam Wikerus proficiens Iherosolimam Rodensibus dederat; 
datum est eciam turibulum pro anima eius valens 3 marcas et 
dimidiam puri argenti et scriniolum eburneum cum reliquiis 
rinn sanctorum. Obiit Beatrix imper.atrix, que dedit ecclesie coronam 
auream et vas aureum et casulam magnam et pallium de examita 
rufa et partern de ligno domini. — In anniversario marcam. — 
Obiit Th. Scriptor, canonicus Aquensis, anno domini 1283. Obiit 
Hermannus de Mudersdorp, canonicus Aquensis, anno domini 
1302. 316 

') Hdschr. ecleste. — 2 ) Hdschr. ecleaie. — 3 ) Hdschr. anuatinu — 4 .) So 
die Hdschr. 
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[15. Nov.] D. 17. Kl. 

Obiit Imelinus et Geila, qui dederunt marcam. Obiit Hele- 
wigis, uxor Tirici Anseris. Obiit Hadewich. Obiit Reinoldus, 
qui dedit 2 iurnalia iuxta montem Stepponis. Obiit Gerlacus, 
pro quo et uxore sua Helewige data est dimidia domus in 
Korsele. Obiit Metildis, pro cuius anniversario data sunt nobis 
4 iurnalia terre in Horlobergis. Obiit Hildegundis, pro qua 
data est marca. — Obiit Iohannes de Cornu, qui contulit pro 
se et matre sua 1 13 denarios annuatim extra portam Regis. — 
Obiit Hermannus Rufus, qui contulit ecclesie annuatim 10 
Quix 64 denarios extra portam Regis versus | Craburn«. — Obiit Gode- 
fridus Svenkerus, qui dedit marcam. — Anno domini 1814 obiit 
Gobertus de Lauduno, canonicus Aquensis. 317 

[16. Nov.] E. 16. Kl. Othmari abbatis. 

Obiit Gertrudis, pro qua habemus 10 denarios. Obiit Symon 
sacerdos. Obiit Aleidis, uxor Godeschalci, que dedit nobis 10 
solidos. Obiit Godefridus, pro quo data est marca. Obiit 
Metildis, que et Bela 2 , pro qua divisi sunt inter fratres 50 
solidi. Obiit Ava, pro qua data est 1 libra. Obiit Bernardus 
sacerdos, frater noster, pro quo habemus amam vini ad anniver- 
sarium eins. 3 — Obiit Willelmus, qui contulit marcam. — Obiit 
Lambertus Sallibin, qui dedit ecclesie marcam. — Obiit Iohannes 
de Nova porta; dedit marcam. 318 

[17. Nov.] F. 15. Kl. Florini confessoris. 

Obiit Nicolaus, pro quo habuimus 6 solidos. Obiit Walterus, 
pro quo habuimus 6 denarios. Obiit Odilia, uxor Gerardi Grabart. 
Obiit Henricus, cambitor Traiectensis, qui dedit marcam. — Obiit 
Heinricus, qui contulit marcam. — Obiit Katherina, relicta H. de 
Herle, in cuius anniversario fratres presentes habent 6 solidos. 319 

[18. Nov.] G. 14. Kl. 

Obiit Aleidis, pro qua habuimus annuatim 12 denarios. 
Obiit Metildis, pro qua habuimus 6 denarios. Obiit Harlivus 
et Gervasius, pro quibus habemus terciam partem prati in Haren, 
unde solvuntur 12 denarii in anniversario eorum. Obiit Gerardus, 
filius Riczonis, pro quo data est marca. — Obiit Gertrudis, que 
dedit marcam. — Obiit Hermannus, qui dedit marcam. — Obiit 

*) Hdschr. matri suef— *) So die Hdschr. Vielleicht sollte es heißen 
Obiit Metildis et Bela, pro quibus . . . — 3 ) Hierauf rote Rasur. 
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Willelmus de Höingen, qui dedit marcam. — Obiit uxor 1 Balde- 
wini de Winningen, pro qua habemus amam vini. 320 

[19. Nov.] A. 13. Kl. Festum Elyzabeth. 

Obiit Henricus de Foresto canonicus, in cuias anniversario 
habemus modium tritici. 2 — Dominus Henricus de Blense dedit 
dominis marcam et sociis 6 solidos de festo sancte Elyzabeth. 3 
Obiit Hadvigis, mater 4 Varneri sacerdotis, que dedit ecclesie 
marcam. — Commemoracio Io. Lisentredere, unde habent fratres 
irius 6 solidos et socii 2 solidos. — Obiit Hermannus 6 diaconus, pro 
quo habent fratres presentes 6 6 solidos annuatim. — Obiit Iohannes 
de Sancto Trudone, qui dedit marcam. 321 

[20. Nov.] B. 12. Kl. 

Obiit Wernerus sacerdos, pro quo habuimus marcam. Obiit 
Aleidis, uxor Godefridi, pro qua habuimus 2 purpura. Obiit 
Albertus, pro quo habuimus^ 9 solidos. Obiit Tiricus scolaris, 
frater noster. Obiit Sigezo, frater noster. Obiit Wilhelmus, 
pro quo data est marca. Obiit Henricus Comes. — Obiit 
Heinricus Pistor sacerdos. — Obiit Th. de Utwich, canonicus 
Aquensis, anno domini 1304. — Commemoracio domini Herberti 
de Her genrot canonicus, pro quo habent fratres 1 marcam, socii 
6 solidos. 322 

[21. Nov.] C. 11. Kl. Columbani. 

Obiit Hermannus, qui dedit marcam et 6 denarios pro se 

o 

et uxore sua Reingarde. Obiit Uda, que dedit pro se et marito 
suo Alardo 2 libras. Obiit Aledis, que et raaritus eius Tiricus 
65 iudex dederunt Sancte Marie 3 cappas cum | aurifrigio et 1 
dorsale et unum subtile rubeum et stolam cum manipulo auro 
intextam. — Obiit Iohannes Pullus, qui dedit marcam. — Obiit 
Sofia, que contulit marcam. — Obiit uxor Io. Bisonis, que dedit 
ecclesie 7 modios siliginis et 2 marcas in Otwilre . 7 323 

[22. Nov.] D. 10. Kl. Cecilie virginis. 

Obiit Berrengerus, qui et uxor sua, soror nostra, dederunt 
2 marcas. Obiit Ava, pro qua date sunt 2 marce. Obiit Ida 


') Vorname fehlt. — 2 ) Hierauf Obiit Goz. — 8 ) Es folgt die Rasur 
einer roten Notiz, von der in der nächsten Zeile Colonienses stehen ge¬ 
blieben ist. — 4 ) Hdschr. matris. — *) Hdsehr. Hermanns. — 8 ) Folgt 
Rasur. — T ) Dieser Posten eingescboben. 
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Cellarius 


Digitized by 


super Vivarium, que dedit, marcam. Obiit 1 uxor Io. Bisonis, 
que dedit ecclesie 7 modios siliginis in Otmlre. — Martinus de 
Kudenchoven, clericus Beate Marie virginis in Aquis, contulit 
fratribus canonicis existentibus decem et novem solidös Aquensium 
denariorum usualis monete annis singulis persolvendos et distribuen- 
dos in festo sancte Cecilie virginis sub sollempnitate festi duplicis 
celebrando, quorutn solidorum novem solidos et sex denarios solvit 
domus, que dicitur Luna, sita in Foro, in nativitate domini, et 
eadem domus solvit solidos 9 2 et sex denarios de predictis solidis 
in nativitate sancti Iohannis Baptiste. Item in dido festo distri- 
buentur quatuor solidi census fundi, qui recipientur a domo Gerardi 
Pellifieis extra Acutam portam manentis, qui solidi sic distribuentur, 
videlicet domino decano, cuius interest missam celebrare, dabuntur 
sex denarii, dyacono tres, subdyacono tres, item cantori, cuius in¬ 
terest in dido festo custodire chorum, sex denarii dentur et tres de¬ 
narii cuilibet suo collaterali, quos solidos distribuat cellerarius; et 
didos duos solidos domus Gerardi Pellifieis predicti in nativitate 
domini persolvet, de quibus etiam quatuor solidis predictis habebit 
custos, qui pro tempore fuerit, [2 solidos ] 3 , ut coronam accendat 
in primis vesperis et ad summam missam, nam in matutinis sicut 
in aliis festis id facere tenetur, quos solidos 2 solvet dida domus 
Gerardi in nativitate sandi Iohannis Baptiste. 324 

[23. Nov.] E. 9. Kl. Clementis martyris. 

— Obiit 4 Alveradis, mater Antonii, pro qua ecclesia holet 
modium tritici. h — Ante monasterium sub testudine est sepulta. 6 

325 

[24. Nov.] F. 8. Kl. ' Crisogoni martyris. 

Obiit Adam, frater noster, qui cognominatur Giso, pro quo 
data est niarca. Obiit Margareta, pro qua dati sunt 9 solidi. 
Obiit Conradus, frater noster et scolaris, in cuius anniversario 
habemus 40 denarios. Obiit Bovo, frater noster, pro quo habe- 
mus 15 denarios de domo Wintrammi in Curia. Obiit Godeschalcus 


x ) Zwischen Obiit und uxor ist mit einem scharfen Messer ein wage- 
rechtes Viereck aus dem Pergament herausgeschnitten; vermutlich stand an 
dieser Stelle der jetzt fehlende Vorname Die ganze rote Aufzeichnung von 
Obiit bis Otioilre bezeichnet ein roter wagerechter Strich als ungültig. — 
2 ) 9 über dos in solidos geschrieben. — 8 ) 2 solidos fast vollständig aus¬ 
radiert. — 4 ) Nicht vom Urheber. — 5 ) Hierauf Rasur; in curte de Vals 
uoch schwach erkennbar. — 6 ) Die folgenden Zeilen ausradiert, 
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rius prepositus, frater noster et presbiter, qui Divisionem apostolorum 
celebrem fecit constituens nobis ipsa die marcam 1 de custodia .'— 
Obiit Welmut, que contulit marcam. — Obiit Hermannus, qui 
habuit filiam Ungereg, qui dedit marcam. Obiit Osilia, que 
dedit eccjesie marcam. — Obiit Mathias de Wizse canonicus, pro 
rius quo hahemus dimidiam.marcam. — Obiit dominus Godefridus miles 
de Pomerio, in cuius anniversario cum uxore sua domina Tula et 
66 filio | rum suorum fratres presentes habent 6 marcas. 2 — Obiit Mathias 
canonicus, qui dedit ecclesie modium tritici annuatim. 8 326 

[25. Nov.] G. 7. Kl. Katerine virginis. 

Obiit Odilia, uxor Ludewici de Rode, que dedit 9 solidos. 
Obiit Agnes, pro qua et marito eius habemus 18 denarios. Obiit 
Aleidis, pro qua data est marca. Obiit Seburgis, pro qua ha¬ 
bemus super Scavemunt domum. Obiit Eppo, qui dedit nobis 
21 denarios in Yeszou. — Obiit Libertus in Punt 4 , qui contulit 
12 denarios. — Obiit Heilewigis, uxor fllii Liberti, que dedit 
rius marcam. — Obiit Henricus dictus Scriptor, in cuius anniversario 
fratres presentes habent 6 solidos, pro quibus etiam fiel anniver- 
sarium uxoris sue, cum obierit. — Ad Sanctum Martinum est 
rius sepultus. 6 — Obiit Iohannes Pollex, cappellanus Sande Katerine, 
pro quo fratres presentes habent 6 solidos. 6 — Willelmus 7 de 
Pomerio, canonicus Aquensis, constituit celebrari festum beate Ka¬ 
terine sub triplici festo. Ordinavit igilur ad id sollempnius cele- 
brandum 4 marcas annui census tali ordine distribuendas: in primis 
vesperis canonicis 6 solidos et sociis cuilibet obolum; item in ma- 
tutinis canonicis 6 solidos et sociis cuilibet obolum; item in missa 

s, 

canonicis 6 solidos et sociis cuilibet obolum; item in secundis ves¬ 
peris canonicis 6 solidos et cuilibet sociis obolum; item cantori cum 
sibi astantibus cuilibet octo denarios ad custodiendum chorum; dem 
missam celebranti 6 denarios, diacono legenti 4 denarios et sub- 
diacono legenti 4 denarios; item ad coronam incendendam in matu- 
tinis et in missa 6 solidos, quos celerarius 8 dabit custodi altaris 
beate virginis; item incensori 3 denarios; item socio suo, cuius sep- 

*) Auf dem rechten Bande in schwarz 1 marcam. — *) Die ganze Notiz 
im fünften Felde. — 8 ) Diese Eintragung am äußersteu Rande links in sechs 
Bruchstücken untereinander. — *) Hdschr. Put. — 5 ) Zusatz von jüngerer Hand 
links im Kalenderraum. — |J ) Iohannes Pollex zwar vor Henricus Scriptor, 
aber auf Rasur. — 7 ) Diese ganze, Stiftung wegen Raummangels erst im 
fünften Felde. — 8 j celelarius. 
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timana fuerit, ut sollempnius pulset, 3 denarios; item in matudine 1 
cantantibus invitatorium cuilibet 2 denarios, cantanti in organis 6 
denarios; celerarius 2 , qui pro tempore fuerit, et quod superest, da- 
bitur pueris in matuMnis. 3 327 

[26. Nov.] A. 6. Kl. Lini pape. 

Obiit Adam, pro quo habuimus marcara. Obiit Alveradis, 
de qua habemus 6 denarios de domo infra portam. Obiit Fride- 
wendis, pro qua et marito eius Thoma habemus 4 iurnalia terre. 
[Obiit] 4 Metildis. Obiit Einlivis, pro qua data est marca. Obiit 
Heilewigis, pro qua et marito Folrado date sunt 2 marce. Obiit 
Siba, pro qua. datus est census trium doraorum in platea Fon- 
cellis solvencium 27 denarios ad natalem domini. Obiit Uendis, 
pro qua data est marca. — Commemoracio Henrici Honeri; 

G fratres presentes habent 1 marcam. 328 

[27. Nov.] B. 5. Kl. 

Obiit Aleidis, que dedit pro se et marito suo 2 marcas. 
Obiit Adolfus, pro quo date sunt 2 marce, in cuius eciam obitu 
divisi sunt inter fratres 10 solidi. Obiit Helyas de Worsolde. 
Obiit Betcela, que dedit Sancte Marie censum trium domorum 
in platea Foncellis solvencium 27 denarios ad natalem domini. 

Quix 67 — Obiit Ida, filia Carbonarii, | que contulit marcam. Obiit Hel- 
wigis, filia Rucellonis, que dedit annuatim 6 denarios. — Obiit 
H. miles 6 , qui dedit ecclesie 6 marcam. — Obiit Godefridus de 
Karlevort, qui dedit marcam. 329 

[28. Nov.] C. 4. Kl. 

Obiit Henricus, filius Helewidis, qui dedit dimidiam marcam. 
Obiit Hecelo, pro quo data est 1 libra. Obiit Aledis, pro qua 
data est marca. — Obiit Godinus colerator 7 , qui contulit mar¬ 
cam. — Anniversarium Reynardi scolastici, de quo fratres presentes 
habent 4 marcas et socii 1 marcam. 330 


x ) matud mit Abkürzungszeichen. — *) Die vorauf gehenden Worte 
cantanti in organis 6 denarios stehen auf Rasur; sie sind also nach¬ 
träglich eingeschoben und haben den Satzbau in Unordnung gebracht. Die¬ 
selbe jüngere Hand hat die Worte et quod superest bis zum Schluß hinzu¬ 
gefügt. — s ) Nach matutinis Rasur. — 4 ) Die Kürzung von Obiit ist über 
ein unleserliches Wort gesetzt und dann M aus einem kleinen Buchstaben 
verbessert. — 5 ) Lesung unsicher. — 6 ) ecle§ie . — 7 ) Über t steht a oder o. 
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[29. Nov.] D. 3. Kl. Crisanti et Darie. Vigilia. 
r /us Obiit Lotharius Imperator, qui dedit Beate Marie Sencekam. — 

Marcam. 1 — Obiit 2 Winandus, qui dedit pro se et matre sua 
2 denarios Colonienses et terram in Ruhe. 8 Obiit Gerwinus, 
pro quo habemus 3 denarios Colonienses. Obiit Libertus, pro 
quo data est marca. Obiit Bernungus, qui dedit nobis 2 marcas, 
pro quo eciam 20 solidi divisi sunt inter fratres. — Obiit Biso 
Gernaie, qui dedit denarios 12 annuatim. — Obiit Ilendis, que 
dedit raarcan). — Obiit Godefridus, cognatus custodis, qui dedit 
marcam. — Obiit Mettildis in Kokerei, que dedit annuatim 12 
denarios. — Obiit Metildis, relicta i domini Niethere, pro qua 
habent domini 6 solidos in anniversario eius. — Anniversar ium b 
Cristiani, qui vendit medonem, de quo fratres presentes habent 6 
solidos. 331 

[30. Nov.] E. 2. Kl. Andree apostoli. 

Obiit Helewigis nutrix, que dedit £ solidos. — Obiit Gerar- 
dus 6 , qui contulit marcam. — Obiit Lambertus 7 Bolgenlioit, 
rius qui dedit marcam. — Obiit Wemerus de Leodio, civis Coloniensis, 
qui contulit in anniversario suo fratribus 6 solidos. 332 

[1. Dez.] F. Kl. December. 

Obiit Sameda, pro qua data est quarta pars macelli. Obiit 
Metildis, pro qua habemus 7 denarios Colonienses. — Comme- 
moracio Petri sacerdotis, pro quo habent fratres presentes solidos 
6 de domo sua in foro Rotarum . 8 — Commemoracio domini Ilen- 
rici de Blense; canonici marcam. 333 

[2. Dez.] G. 4. N. 

Obiit Henricus Sciva, pro quo habemus 6 denarios. Obiit 
Hilda 9 , soror nostra, pro qua habemus firtellam siliginis. — 
Obiit Sofia, que dedit ecclesie marcam. — Obiit magister Io- 
hannes, decanus ad gradus Coloniensis et canonicus Aquensis, 
anno domini 1316. — Commemoracio eucharistie domini, unde ha¬ 
bent fratres marcam et 'socii 6 solidos. 334 


*) Von jüngerer Hand im schwarz über Sencekam. — *) Wieder der 
Urheber. — 3 ) Ruhe. — 4 ) relicte. Diese ganze Aufzeichnung nachträglich 
über Biso Gernaie geschrieben; sie steht auf Rasur. — 5 ) Auch diese Auf¬ 
zeichnung scheint auf Rasur zu stehen. — Ä ) Familienname ausradiert; er¬ 
kennbar sind noch Ha und tus. — 7 ) Lanbertus. — 8 ) Commemoracio 
Petri sacerdotis und sua in foro Rotarum auf Rasur. — •) d verschrieben. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



144 


Eduard Teichmann 


[3. Dez.] A. 3. N. 

Obiit Heribertus Nackan. Obiit Godestu, pro qua et marito 
eius Lamberto habemus 5 denarios et obulum et 2 capones. 
Obiit Daniel, frater noster. Obiit magister Elyas, frater noster. 
Obiit Berta, pro qua et eius marito Symone habemus 3 solidos. 
Celerarius — Obiit Gerlacus de Pomerio, canonicus Aquensis, in cuius anni- 
versario fratres presentes habent tres marcas. — Obiit Reinardus, 
Camerarim miles de Mirica, et uxor eius, unde habemus marcam. 335 

[4. Dez.] B. 2. N. Barbare virginis. * 

Obiit Henricus de Wassenberg, pro quo habemus marcam. 
Obiit Anno, Coloniensis archiepiscopus. Obiit Berta, que dedit 
Quix 68 marcam ad vineam. | Obiit Conradus cancelarius, qui dedit ecclesie 
Camerarim casulam cum arbore. 1 — Dominus Reinardus dictus Dunkel, de- 
Camerarim canus Sancti Adalberti et canonicus ecclesie sancte Marie 
Aquensis, et dominus Ar. de Dertmunde 8 , vicarius domirii regis, 
pariter constituerunt sollempnitatem sancte Barbare virginis sub 
festo triplici in ecclesia predicta celebrari. Ordinaverunt igitur 
ad id sollempnius peragendum 3 marcas 18 denarios annui cen- 
sus tali ordine in eadem sollempnitate distribuendas: videlicet 
presentibus canonicis in primis vesperis 6 solidos et cuilibet 
socio obolum, item in matutinis tantum et cantantibus invita- 
torium cuilibet 2 denarios, item in missa tantum, in secundis 
vesperis sociis presentibus cuilibet obolum, item cantori cum 
sibi astantibus cuilibet 8 denarios, item missam celebranti 3 6 
denarios, item legentibus ewangelium et epistolam cuilibet 4 de¬ 
narios, item rectori scolarium et succentori, ut cogant scolares 
ad chorum, cuilibet 3 denarios, item campanario, cuius septi- 
mana est, ut sollempnius pulset, 3 denarios, cantanti in organis 
12 denarios, item ad coronam in matutinis et in missa accen- 
dendam 4 solidos et accendenti 3 denarios. Hec omnia secun- 
dum predictum modum camerarius, qui pro tempore fuerit, 
distribuet. Item scolaribus ad matutinum existentibus ad focas 
6 denarios. 336 

[5. Dez.] C. Nonas. 

Obiit Henricus Martot, pro quo habuimus marcam. Obiit 
Tiricus, pro quo habemus denarios 6 annuatim. Obiit Cristi- 

') Folgt in schwarz marcam von jüngerer Hand; vielleicht gilt es dem 
Erzbischof Anno. — *) Dercmunde? — ®) Von hier ab bis zum Schluß im 
fünften Felde, 
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anus, pro quo habemus 9 denarios annuatim. Obiit Eva, que 
dedit marcani. Obiit Bernerus, qui pro se et uxore sua Ermen¬ 
trude dedit nobis 15 solidos et ad opus 30 solidos. Obiit Emma. 
•rius Obiit Gerardus de Wassenberg, pro quo habemus marcam de nova- 
rius libus in Welpstale. — Obiit 1 Lambertus Gallus, de quo habent 
fratres presentes 6 solidos. — Obiit Th., filius Bertrami, qui dedit 
ecclesie marcam, in anniversario eius 2 6 solidos. 337 

[6. Dez.] D. 8. Idus. Nicolai episcopi. 

Obiit Efferardus, qui dedit marcam. Obiit Henricus, cellera- 
nrius rius et canonicus, fr ater noster, qui dedit ecclesie vinum, quodpro- 
pinatur ad obitum. 3 — Obiit Mehtildis, que dedit marcam. — 
Obiit Theodericus dictus Hostein, qui dedit ecclesie marcam. — 
Obiit Hermannus Vitulus, qui dedit ecclesie marcam. 338 

[7. Dez.] E. 7. Idus. Octava sancti Andree. 

Obiit Helewigis. Obiit Tiricus, filius Gerengi, pro quo ha- 
buimus marcam. Obiit Wecelo. Obiit Metildis, uxor Ratmanni. 
Obiit Hadewig, pro qua datum est curtile iuxta Sanetum Iaco- 
bum. — Obiit Gerlacus, qui dedit marcam. — Obiit Lodvicus 
de Zeynä, canonicus Aquensis, anno domini 1283; marcam 4 , 
r quam dat magister Alexander canonicus. 339 

[8. Dez.] F. 6. Idus. Concepcio sancte Marie. 

Obiit Lambertus, qui dedit marcam. Obiit Claricia, pro 
qua habuimus marcam. — Obiit Guda, filia Cecilie, que dedit 
marcam. — Obiit Iohannes Cocus, qui dedit ecclesie 6 unum 
mus iurnale in Seffunt. — Obiit W., filius Iacobi dicti Munt , in cuius x r 
anniversario fratres presentes habent 6 solidos. — Obiit 6 molen- 
rius denaria, in cuius anniversario habent fratres presejites 6 solidos. 340 

69 [9. Dez.] G. 5. Idus. 

i rius Obiit Henricus cantor, qui dedit ecclesie 10 marcas, in anni¬ 

versario suo 6 solidos. 7 Obiit Engeza. — Commemoracio Gode - 
fridi de Pomerio, canonici Aquensis, pro qua fratres presentes 
habent marcani. 341 

x ) Zunächst folgt durchgestrichenes Th. — 2 ) in anniversario eius auf 
längerer Rasur und von anderer Hand. — 3 ) Für obitum steht dasselbe 
Zeichen wie für obiit . — 4 ) Von marcam bis canonicus Eintragung einer 
neuen Hand. — 8 ) eclesie. — 6 ) Zwischen obiit und molendenaria eine Lücke, 
in die wohl der Taufname geschrieben werden sollte. — 7 ) Die Worte in 
anniversario suo 6 solidos von jüngerer Hand über die oberste wagerechte 
Linie geschrieben. 
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[10. Dez.] A. 4. Idus. 

Camerarius Obiit Henricus de Ernsheim canonicus, qui dedit ecclesie 
Stipendium unius anni, in cuius anniversario habent fratres dimi- 
diam marcam. Obiit Gerbergis, que dedit Sancte Marie' 6 mor- 
gana terre. — Obiit Gerlacus de Veteri moneta, qui contulit 
marcam. — Obiit Heilwigis, uxor Heinrici de Rode institoris 1 , 
que dedit marcam. — Obiit Iohannes de Cambio 2 , decanus 
Sancti Lamberti et canonicus Aquensis, anno 3 domini 1303. 342 


[11. Dez.] B. 3. Idus. Daroasii 4 pape. 

Obiit Gertrudis, que dedit marcam. Obiit Imeza, soror nostra, 
pro qua et marito a eius Alberto habemus domum in Funschel 2 
solidos solventem annuatim. Obiit Ida de Valkenborg. — Obiit 
Theodepcus Tattan, qui dedit marcam. — Obiit Mehtildis, uxor 
Nicholai Coci, pro qua habemus 12 denarios annuatim. — Obiit 
Celerarius Wemerus de Humpays, canonicus Aquensis, in cuius anniversario 
fratres presentes habent duas marcas. 6 — Obiit Wemerus de Hum- 
paiz, canonicus Aquensis, anno domini 1296. 343 

[12. Dez.] C. 2. Idus. 

Obiit Gerwiuus, pro quo habemus 6 denarios Colonienses. — 
Obiit Hildegundis, uxor Firdungi, que contulit 11 denarios. — 
Camerarius Obiit Heinricus de Wassenberch, prepositus Sancti Coniberti in Co- 
lonia et concanonicus noster, in cuius anniversario habemus dimi- 
diam marcam, quam dat camerarius. — Obiit 7 magister Io. de 
Cambiis 8 , decanus Leodiensis et canonicus noster, qui legavit ecclesie 
annum grade et sexaginta libras nigrorum Turonensium in promptu, 
in cuius anniversario fratres presentes habent 30 solidos et socii 
marcam. — Anno domini 1303 obiit magister Iohannes de Cam¬ 
biis, decanus Leodiensis. 344 


[13. Dez.] D. Idus. Lucie virginis. 

Obiit Henricus, qui dedit 2 iurnalia 9 in Seffunt. Obiit Lut- 
gardis, pro qua et marito eius Ernsto habemus annuatim 18 
solidos. Obiit Lambertus, frater noster, pro quo habemus man- 
sum in Vilare, qui pertinet ad officium dekani, solventem 5 soli- 

*) istitoris. — *) Auf den ersten Blick liest man Canbio; doch scheint 
der letzte Strich vom a zum folgenden Buchstaben gezogen worden zu sein. 
— *) Das zweite n über das erste geschrieben. — *) So die Hdschr. — 
5 ) Hdschr. marto. — •) Folgt lange Rasur. — 7 ) Diese rote Eintragung steht 
auf Rasur. — 8 ) s ähnelt dem t. — •) r übergeschrieben. 
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dos in anniversario eius. Ohiit Seburgis, pro qua et marito eius 
Wazzone habuinms 3 marcas. Commenioracio avorum Helperici 
canonici , pro quorum memoria agenda contulit ecclesie modium 
tritici accipiendum in molendino super Pauiam,, quod fuit domini 
Symonis de Schoneawe. 315 

[14. Dez.] E. 19. Kl. Ianuarii. 

Obiit Eva de Sancto Petro, que dedit marcam. Obiit Hilde- 
brandus, filius Folbde, pro quo habuinms 6 solidos. Obiit Ro- 
binus de Sancto Drudone, pro quo habemus 9 denarios. Obiit 
Agnes imperatrix. Obiit Daniel, pro quo habemus 6 denarios 
Colonienses. Obiit Petrus, qui dedit 4 denarios et caponem. — 
'■arius Obiit Heidenricus, sacerdos et monacus Sancte Marie virginis in 
Valle Sancti Petri, qui contulit ecclesie dimidiam marcam census 
annualis in domo, que dicitur Capra. — Obiit Willelmus de Lieh, 
qui dedit marcam. Obiit Odilia institrix, que dedit marcam. 1 346 

c 70 [15. Dez.] F. 18. Kl. 

Obiit Lambertus, qui dedit marcam. Obiit Hedenricus, 
filius Claricie, pro quo dati sunt 9 solidi. Obiit Hugo Decanus, 
qui dedit 2 libras. 2 Obiit Rucela. Obiit Albertus, pro quo 
habuimus libram. — Obiit Remardus de Helrode, qui dedit mar- 
arius cam. — Obiit Garsilius de Traiecto, canonicus Aquensis, in cuius 
anniversario fratres presentes habent 4 marcas et socii unam 
marcam. 347 

[16. Dez.] G. 17. Kl. 

Obiit Hezelo de Ehdern, qui dedit marcam. Obiit Wilhelmus, 
miles de Ber, pro quo et uxore eius Metilde habemus 12 dena¬ 
rios. Obiit Geila, pro qua habemus marcam. Obiit Hildegardis, 
pro qua habuimus marcam. — Obiit Odilia, mater sacerdotum 
Henrici et Theoderici. — Obiit Lambertus caseator, qui dedit 
marcam. — Obiit Gobertus, canonicus Aquensis de Lauduno, 
rarius anno domini 1314. — Obiit Symon Dives , civis Aquensis, qui dedit 
ecclesie solidos 5 et 3 solidos 3 , qui recipiuntur [de] propria domo 4 
in Föro iuxta Hedum superius versus Forum. — Item Eva, uxor 
predicti Symonis, dedit ecclesie 5 4 solidos et 6 denarios eciam 

*) Folgt Rasur einer langen roten Aufzeichnung. Auf dem linken Rande 
auch camerarius ausradiert. — 2 ) libras aus marcas verbessert. — 3 ) et 3 
solidos unsicher, möglicherweise et 4 denarios; die Worte sind übergeschrie¬ 
ben. — 4 ) propria domo fast unleserlich. — 5 ) item bis ecclesie auf Rasur. 
— 6 ) Schwer zu lesen. 
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recipiendos de eadera domo, et sic nichil in domo predicta sibi 
retinuit, et bec omnia dicta Eva vivens nobis dedit, et pro hoc 
habebit 1 post mortem suam* anniversarium. 348 

[17. Dez.] A. 16. Kl. 

Obiit Hermannus, qui dedit 6 solidos. Obiit Gerardus 
scolaris, pro quo data est marca. — Obiit Henricus, qui dedit 
Ceierariw ecclesie marcam. — Obiit Ar. Ploc s , in cuius anniversario habent 
fratres presentes marcam. , 349 

\ 

[18. Dez.] B. 15. Kl. 

Obiit Lucas, qui dedit 10 solidos. Obiit Renerus subdia- 
conus, qui dedit marcam. Obiit Helsvendis, pro qua habemus 
marcam. Obiit Dyonisius. Obiit Hecelo, pro quo et filia eius 
Metilde data est domus in Kokerei. Obiit Godeschalcus laicus, 
filius Tiboldi, pro quo habemus domum lapideam ante domum 
episcopi Leodiensis solventem 41 denarios in anniversario eius. 
— Obiit Reimarus, qui dedit ecclesie 12 denarios annuatim. — 
Obiit Harlivus, qui dedit marcam. — Obiit Aleidis de Alden¬ 
hoven, que dedit ecclesie marcam. 350 

[19. Dez.] C. 14. Kl. 

Obiit Anselmus Pellifex, qui dedit 10 solidos. Obiit Ulricus, 
qui dedit marcam. Obiit Gerardus, pro quo et uxore eius habe¬ 
mus domum. Obiit Cunegundis. — Commemoracio Io. Lisentredere, 
0 unde habent fratres 6 solidos et socii 2 solidos. 351 

[20. Dez.] D. 13. Kl. Vigilia. 

Obiit filia Gozmari 4 , que dedit ecclesie marcam. Obiit 
Erwinus, frater noster, qui dedit marcam, et in cuius anniver¬ 
sario divisi sunt inter fratres 10 solidi. Obiit Otto, frater 
noster de Trabana, pro quo habemus singulis annis amam vini. 
— [Obiit] Fridericus dictus Bernere, qui dedit marcam. — 
CommemOracio domini Herberti de Hergenrot canonici, pro quo 
habent fratres 1 marcam, socii 6 solidos. 6 352 

*) Hdscbr. halbebit; vorher ein durchstrichener Buchstabe. — *) Folgt 
Rasur. Am Anfänge der letzten Zeile der zumeist im fünften Felde be¬ 
findlichen Notiz steht nu mit einem Bogen darüber: unum? nunc? — 
®) Der letzte Buchstabe ist eher c als e. — 4 ) Aus Gocmari verbessert. — 
5 ) Folgt Rasur einer roten Notiz. Im fünften Felde mehrere schwer lesbare 
Worte; vielleicht frater Io. Hunt in vineam. 
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[21. Dez.] E. 12. Kl. Thome apostoli. 

: n Obiit Wühelmus advocatus, qui dedit domum in\platea Por- 

■ arius cetensi 1 solventem marcam singulis annis. — Sab testudine est 
sepultus ante ecclesiam. 8 — Obiit Benedicta, que dedit 9 solidos. 
Obiit Tiezo, pro quo et uxore eius habuimus 2 marcas. Obiit 
' arius magister Godescalcus canonieus, qui dedit in anniversario suo mar¬ 
cam. — Obiit Margareta, filia Gozwini. — Obiit Thoila, uxor 
arius Lamberti Galli, de qua habent fratres presentes 6 solidos. 353 

[22. Dez.] F. 11. Kl. 

Obiit Ida, filia Waflardi, que dedit libram. Obiit Henricus 
monetarius, qui dedit 6 solidos. Obiit Cristianus, qui dedit 
Sancte Marie pro redempcione anime sue calicem et casulam 
rubeam. Obiit Tiboldus, pro quo data est raarca. — Obiit Ida, 
filia Fentkini, que dedit ecclesie marcam. 354 

[23. Dez.] G. 10. Kl. 

Obiit Henricus cantor, presbiter, frater noster, pro quo 
habemus 5 iurnalia et dimidium in monte Semirs. 8 Obiit Cris¬ 
tianus, pro quo et pro cuius uxore Frilende habemus annuatim 
41 denarios de quadam domo ante turrim Regiam. — Obiit 
arius Stephanus, canonieus Aquensis, qui dedit ecclesie domum suam 
claustralem et in Mere 4 sumbrinos siliginis et duos* solidos Leo- 
dienses 6 et duos capones , in cuius anniversario 6 habent fratres 
presentes 5 7 marcas. — Ante Sanctum Nicolaum est sepultus. 355 

[24. Dez.] A. 9. Kl. Vigilia domini nostri. 
ranus Obiit magister Steppo canonieus, pro quö habemus vineam in 
Kesselheim. — Marcam , 8 — Obiit 9 Macharius, qui legavit ecclesie 
5 marcas. Obiit Henricus Palmo, pro quo et uxore eius habe¬ 
mus dimidium modium siliginis. Obiit Sifridus et Albertus inter- 
fecti in Saxonia servientes Henrici III imperatoris, pro quibus 
habemus in vigilia Epyphanie de Worsolden 18 solidos. Obiit 
Gerardus villicus, pro quo dati sunt 20 solidi super terram [in] 0 
7 Horlobergis. — Obiit Mecittildis, uxor Michaelis, que contulit 


J ) Über Porcetensi steht marcam in schwarz. — V Im Kalenderraum. 
Hierauf wieder die erste Hand. — 3 ) Seinirs? — 4 ) duo . — 5 ) Lesung un¬ 
sicher; entweder verschrieben oder auf ungewöhnliche Weise abgekürzt. — 
6 ) aniversario . — 7 ) Zahl auf Rasur. — 8 ) Späterer Zusatz. — 9 ) Wieder vom 
Urheber. — °) Schon von Quix ergänzt. 
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12 denarios 1 annuatim. Obiit Aleidis, que contulit marcam. — 
Commemoracio 2 Henrici Honeri; fratres presentes habent 1 marcam. 

356 

[25. Dez.] B. 8. Kl. Nativitas domini nostri. 

Obiit Tiricus faber, qui dedit pro se et uxore sua Ida 1 
marcam. Obiit Gerardus Capellanus, pro quo et uxore eins Ava 
habuimus 2 marcas. Obiit Wazzo, qui dedit 18 bisantos ad 
aureum calicem Sancte Marie. 8 357 

[26. Dez.] C. 7. Kl. Stephani prothomartyris. 

Obiit Eva, pro qua data est marca. Obiit Gerardus Par- 
vus, qui et uxor eius Hildegardis dederunt nobis 30 solidos 
Colonieuses. Obiit Tiricus, frater noster, pro cuius anniversario 
habemus 2 marcas, pro quo eciam divise sunt 2 libre inter 
fratres. 358 

[27. Dez.] D. 6. Kl. Iohannis apostoli et ewangeliste. 

Camerarim Obiit Stephanus, Aquensis ecclesie decanus et ecclesie sancti 
Adelberti prepositus, qui addidit ad ornatum ecclesie ea, que sub- 
iecta sunt, scilicet calicem magnum deauratum, casulam viridem, 
stolam cum manipulo, albam, thuribulum argenteum, 2 ampullas, 
Quix 72 acerram, pixidem, fis\tulam*, piscinam et rolatorium et domum in 
anniversario eius solventem 22 solidos et in vigilia sancti Baptiste 
10 solidos — marcam 6 et sociis 6 solidos, sacerdoti celebranti 
missam 6 denarios, dyacono et subdyacono tantum. 359 

[28. Dez.] E. 5. Kl. Sanctorum innocentum. 

Obiit Eva, soror nostra. Obiit Guda, pro qua data est 
marca, pro qua eciam et marito eius Gerardo solvuntur nobis 
3 solidi. Obiit Hecelinus, pro quo et uxore eius Duoda habuimus 
60 solidos. Obiit Becemannus Prepositus. Obiit Folkeza, pro 
[qua] 6 habemus censum 10 denariorum in Acuta platea. Obiit 
Symon, pro quo data est marca. 7 360 

[29. Dez.] F. 4. Kl. 8 

Obiit Ilendis, pro qua dati sunt 20 solidi supra terram in 
Orlobergte. 9 Obiit Sigewiz, cuius maritus Godefridus dedit nobis 

*) Über 12 anscheinend eine klein geschriebene Abkürzung für marcam. 
— a ) Im fünften Felde. — s ) Im unteren Ende des Feldes rote Rasur. — 
4 ) Hdschr. filtulam. — *) marcam bis Schluß Zusatz in schwarzer Schrift von 
einer jüngeren Hand — °) Von Quix ergänzt. — 7 ) Im fünften Felde: Summa 
52 marce cum 6 solidis. — 8 ) Der Name des Heiligen ausradiert. — s ) Aus 
anfänglichem Ollobergis verbessert. 
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3 raarcas et dimidiam, que date [sunt] super decimam in Vilari 
pro anniversario Sigewidis et pro suo anniversario et altere* 
uxoris sue anniversario post eorum obitura. 361 

[30. Dez.] G. 3. Kl. Perpetui confessoris. 

Obiit Bartholomeus, qui dedit 6 solidos. Obiit Adeledis, 
pro qua habuimus marcam. Obiit Adam, frater noster, subdia- 
conus, pro quo [habemus] 20 denarios de domo in Foro. Obiit 
Godeschalcus presbyter, pro quo habemus 21 denarios de domo 
iuxta Sanctam Aldegundem. 362 

[31. Dez.] A. 2. Kl. Sylvestri pape. 

Obiit Godefridus de Vetschou et uxor sua Beatrix, pro 
quibus dati sunt 9 solidi. Obiit Metildis, pro qua habuimus 
marcam. Obiit Welterus de Buche, pro quo habemus domum 
extra murum, ubi Pauea exit, solventem 12 denarios et 2 cap- 
pones in vigilia nativitatis domini. — Obiit Rutherus, qui dedit 
ecclesie 2 12 denarios annuatim extra Punt de domo Iohannis 
dicti Setzerobe. — Reinardus, ex Bei providencia scolasticus 
Aquensis, fecit fieri commemoracionem sancte Marie quolibet mense 
et hoc in Kalendis cuiuslibet mensis, de qua habent canonici pre¬ 
sentes marcam et socii dimidiam. Item fecit fieri commemoracionem 
ipsius quolibet mense et omnium animarum et hoc in principio 
cuiuslibet mensis, de qua habent canonici presentes marcam et socii 
quinque solidos. — Petrus, civis Aquensis 8 extra 4 portam Pont, 
contulit duos solidos annuatim 6 Sancte Marie pro remedio ani- 
me ipsius, quos solvet ei celerarius ecclesie Aquensis, quam 
vixerit, et pro dictisduobus solidis conventus post mortem ipsius 
portabit et ibit ad funes funeris tamquam ad fratrem suum ad 
chorum. 6 363 

*) So die Hdschr.; dagegen von derselben Hand richtig alterius zum 25. 
April. — *) Hdschr. eclesie. — 3 ) civis Aquensis über ex portam geschrieben. — 
4 ) Hdschr. ex. — 6 ) Hdschr. anuatim und stark gekürzt. — 6 ) Von Beinar m 
dus bis Schluß alles im vierten, nicht datierten Felde. 
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III . 1 Register 

mit erklärenden Bemerkungen. 

-- 

Verzeichnis der häufiger benutzten Bücher und Aufsätze. 

Ans Aachens Vorzeit. Mitteilungen des Vereins für Kunde der Aachener 
Vorzeit. Abgekürzt: AAV. 

Der Regierungsbezirk Aachen, topographisch-statistisch dargestellt. Im 
Selbstverläge der Königlichen Regierung. Aachen 1876. 

Beissel, St., Kunstschätze des Aachener Kaiserdomes. Werke der Gold¬ 
schmiedekunst, Elfenbeinschnitzerei und Textilkunst. M.-Gladbach 1904. 
Bergner, Heinrich, Handbuch der kirchlichen Kunstaltertümer in Deutschland. 
Leipzig 1905. 

Böhmer-Mfihlhacher-Lechner, Regesta imperii. 1. Band. 2. Auflage. Inns¬ 
bruck 1908. 

Böhmer-von Ottenthal, Regesta imperii. 2. Band. 1. Lieferung. Inns¬ 
bruck 1893. 

Böhmer-Picker, Regesta imperii. 5. Band. 1. Abteilung. Innsbruck 1881. 
Bosbach, F. X., Das älteste Burtscheider Nekrologium: ZdAGV 20, S. 90—178. 
Bresslau, H., Handbuch der Urkundenlehre für Deutschland und Italien. 

. 1. Band, 2. Auflage, Leipzig 1912. 

Buchberger, M., Kirchliches Handlexikon. Ein Nachschlagebuch über das 
Gesamtgebiet der Theologie und ihrer Hilfswissenschaften. 2 Bände. 
München 1907—1912. 

Cramer, F., Rheinische Ortsnamen aus vorrömischer und römischer Zeit. 
Düsseldorf 1901. 

Diefenbach, L., Glossarium Latino-Germanicum mediae et inflmae aetatis. 
Francofurti ad Moenum 1857. 

Dresemann, 0 ., Die Jacobskirche zu Aachen. Geschichtliche Nachrichten und 
Urkunden. Aachen 1888. 

“Du Cange, Glossarium mediae et infinite latinitatis . . . Editio nova . . . Niort 
1883—1887. 

Ernst-Lavalleye, Histoire du Limbourg. Li6ge 1834—1847. 7 Bände. 
Fahne, A., Geschichte der Kölnischen, Jülichschen und Bergischen Geschlechter 
in Stammtafeln, Wappen, Siegeln und Urkunden. Köln und Bonn, 1. Band 
1848, 2. Band 1853. 

Faymonville, K., Der Dom zu Aachen und seine liturgische Ausstattung 
vom 9. bis zum 20. Jahrhundert. München 1909. 

’) Durch ein Versehen ist auf S. 47 die Überschrift „II. Wortlaut der Urkunde“ 
ausgefallen. 
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Gams, P. P. B., Series episcoporum ecclesiaa catholic». Ratisboiue 1873. 
Graesse-Benedict, Orbis latinus oder Verzeichnis der wichtigsten lateinischen 
Orts- und Ländernamen. 2. Auflage. Berlin 1909. 

Gayot Fröres, Nouveau Dictionnaire des Coramunes, Hamcaux, Charbonnages, 
Carriöres, Mines, Chäteaux, Fermes, etc. du Rovaume de Belgiquc. 
Bruxelles. 

Haagen, F., Geschichte Achens von seinen Anfängen bis zur neuesten Zeit. 

1. Band Achen 1873, 2. Band Achen 1874. 

Hammerstein-Gesmold, Emil Freih. von, Urkunden und Regesten zur Ge¬ 
schichte der Burggrafen und Freiherren von Hammerstein. Mit Stamm¬ 
tafeln, Siegeltafeln und Abbildungen. Hannover 1891. 

Heintze-Cascorbi, Die Deutschen Familiennamen. Dritte .... Auflage, 
Halle 1908. 

Hennes, J. H., Codex diploraatieus ordinis sanetm Marke Thcutonieorum. 

Urkundenbuch des Deutschen Ordens . . . Mainz, Bd. 1, 1845, Bd.2, 1861. 
Hoops, Johannes, Reallexikon der Germanischen Altertumskunde. Straßburg 

1911 —13. 

Kisky, Wilhelm, Die Regesten der Erzbischöfe von Köln im Mittelalter. 
4. Band. Bonn 1915. 

Knipping, Richard, Die Regesten der Erzbischöfe von Köln im Mittelalter. 

Band 2, Bonn 1901; Band 3, 1. Hälfte, Bonn 1909, 2. Hälfte. Bonn 1913. 
Kraus, F. X., Real-Encyklopädie der christlichen Alterthümer. 1. Band 1882, 

2. Band 1886. Freiburg i. Br. 

Kreutzer, Joh. Jak., Beschreibung und Geschichte der ehemal. Stifts-, jetzigen 
Pfarrkirche zum heil. Adalbert in Aachen und des daran bestandenen 
Collegiat-Stiftes. Aachen und Cöln 1839. 

Lacomblet, Th. J., Urkundenbuch für die Geschichte des Niederrheins. 
Band I Düsseldorf 1840, Band II Düsseldorf 1846, Band III Düssel¬ 
dorf 1853. 

Lexer, Matthias, Mittelhochdeutsches Handwörterbuch. 3 Bände. Leipzig 
1872—78. 

Loersch, H., Achener Rechtsdenkmäler aus dem 13., 14. und 15. Jahrhundert. 
Bonn 1871. 

Macco, H. F., Aachener Wappen und Genealogien. I. Band Aachen 1907, 
II. Band Aachen 1908. 

— Beiträge zur Geschichte und Genealogie rheinischer Adelsfamilien. 1. Band 
Aacheg 1884. Der 2. Band trägt den Titel: Beiträge zur Genealogie 
rheinischer Adels- und Patrizierfamilien. Aachen 1887. 3. Band 1901. 

Marjan, H., Keltische, lateinische, slavische Ortsnamen in der Rheinprovinz. 
4 Teile: I, II und III Aachen 1880, 1881, 1882 (Programm der Re al¬ 
schule I. Ordnung), IV Aachen 1884. 

Menadier, Julius, Die Aachener Münzen. Münzen, Urkunden und Akten, 
Berlin 1913. 
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Müller und Mothes, Illust.rirtes Archäologisches Wörterbuch der Kunst des 
germanischen Alterthums, des Mittelalters und der Renaissance. Zwei 
Abteilungen. Leipzig und Berlin 1877. 

Oesterley, H., Historisch-geographisches Wörterbuch des deutschen Mittel¬ 
alters. Gotha 1888. 

Neues Ortsvepzeichniß von der Rheinprovinz und Westfalen. Cöln 1878. 

Pick, Richard, Aus Aachens Vergangenheit. Aachen 1895. 

Pott, M., Aardrijkskundig woordenboek van Nederland. Groningen 1918. 

Publications de la societe historique et arcköologique dans le Limbourg ä 
Maastricht. Nouvelle s6rie. 

Publikationen der Gesellschaft für rheinische Geschichtskunde. Band 19: 
Übersicht über den Inhalt der kleineren Archive der Rheinprovinz. 2. Band 
1904; 3. Band 1909. 

Unix 1 , Oh., Beiträge zur Geschichte der Stadt und des Reichs von Aachen 
(Titel im 2. und 3. Teile: Beiträge zur Geschichte der Stadt Aachen 
und ihrer Umgebungen) Aachen, I. Bändchen 1837, II. und III. Bänd¬ 
chen 1838. 

— 2 Historisch-topographische Beschreibung der Stadt Aachen und ihrer Um¬ 
gebungen. Köln und Aachen 1829. 

— 3 Schloß und Kapelle Berusberg, geschichtlich dargestellt, nebst Nachträgen 
zu den zwei Schriften: „Die Frankenburg“ und „Die Königliche Kapelle 
auf dem Salvatorsberge.“ Aachen und Leipzig 1831. 

—‘ 4 Historisch-topographische Beschreibung der Stadt Burtscheid. Aachen 
und Leipzig 1832. 

—- 5 Geschichte der Stadt Aachen, nach Quellen bearbeitet. Mit einem Codex 
diplomaticus Aquensis. I. Band Aachen 1830, 2. Band Aachen 1841. 

— 6 Beiträge zu einer historisch-topographischen Beschreibung des Kreises 
Eupen nebst einem Anhänge: Die ehemalige Herrschaft Mesch. Aachen 1837. 

— 7 Die Frankenburg, insgemein Frankenberg genannt, und die Vogtei über 
Burtscheid. Aachen 1829. 

— 8 Die Königliche Kapelle und das ehemalige adelige Nonnenkloster auf dem 
Salvators-Berge. Aachen 1829. 

— 9 Geschichte des Karmeliten-Klosters, der Villa Harna . . . Aachen 1835. 

— 10 Die Pfarre zum h. Kreuz und die ehemalige Kanonie der Kreuzherren 
in Aachen. Aachen 1829. 

— 11 Die Kapelle zu Melaten . . . Das Landhaus Husen . . Aachen 1843. 

— 12 Necrologium ecclesim b. M. v. Aquensis. Angehängt ist: Liber censuum 
eiusdem ecclesise de anno 1320. Aachen und Leipzig 1320. Der zweite 
Teil wird im Register kurz „Zinsbuch“ genannt. 

— 13 Historische Beschreibung der Münsterkirche und der Heiligthums-Fahrt in 
Aachen, nebst der Geschichte der Johannisherren. Aachen 1825. 

— 14 Das ehemalige Dominikaner-Kloster und die Pfarre zum heiligen Paul in 
Aachen. Aachen 1833, 
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— 15 Geschichte der S. Peter-Pfarrkirche, des Spitals zum heil. Martin, der 
ehern. Regulirherren-Kauonie, des St. Anna-Klosters und des Synodal- 
Gerichts. Nebst Notizen über die Schlösser Kalkofen und Margraten, 
die Landgüter Kuckesrath, Yaelser-Neuhof u. Hanbruch. Aachen 1836. 

— 16 Geschichte der ehemaligen Reichs-Abtei Burtscheid von ihrer Gründung 
im 7. Jahrhundert bis 1400. Aachen 1834. 

— 17 Schloß und ehemalige Herrschaft Rimburg . . . Aachen 1835. 

—Geschichte der Schlösser Schönau und Ürsfeld nebst dem Dorfe Verlauten- 
heid. Aachen 1837. 

Rey, J. G., Ein altes Nekrologium von St. Adalbert zu Aachen: ZdAGV 23, 
S. 306-337. 

Ritz, W., Urkunden und Abhandlungen zur Geschichte des Niederrheins und 
der Niedermaas. Aachen 1824. ^ 

Schiller-Lübben, Mittelniederdeutsches Wörterbuch. 6 Bände. Bremen 
1876—1881. 

Sloet, L. A. J. W. Baron, Oorkondenboek der graafschappen Gelre en Zutfen. 
3 Teile, ’s Gravenhage 1872—1876. 

Stumpf-Brentano, Die Kaiserurkunden des X., XI. und XII. Jahrhunderts. 
Innsbruck 1865 — 83. 

Vogelgesang, Carl, Zur Geschichte des Aachener Münzwesens: Aus Aachens 
Vorzeit 15, 34—62 und 16, 49 — 90 . 

Uetrecht, E., Meyers Orts- und Verkehrs-Lexikon. 5. Auflage. 2 Bände, 
Leipzig und Wien 1912—1913. 

Weidenbach, A. J., Calendarium historico-christianum medii et novi aevi. 
Regensburg 1855. 

Wetzer und Welte’s Kirchenlexikon. 2. Auflage. Freiburg i. Br. 1882—1901. 

Witte, Fritz, Die liturgischen Geräte und andere Werke der Metallkunst in 
der Sammlung Schnütgen in Cöln, zugleich mit einer Geschichte des 
liturgischen Gerätes. Berlin 1913. 

Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins. Abgekürzt bisher: ZdAGV, 
fortan: Z. 

Zinsbuch, s. Quix, Necrologium. 


Vorbemerkung. Unter den vielen Büchern, die der um die Aachener 
Geschichtsforschung hochverdiente Geheime Justizrat Universitätsprofessor 
Dr. H. Loersch der Bibliothek seiner Vaterstadt letztwillig vermacht hat, 
befindet sich auch sein Handexemplar von Quix’ Necrologium. Das Ruch 
enthält viele wertvolle Notizen, die Frucht eines sich über mehr als vierzig 
Jahre erstreckenden Studiums der Aachener Geschichte. Durch die große 
Freundlichkeit des Herrn Bibliotheksdirektors Dr. M. Müller ist es mir er¬ 
möglicht worden, jene Bemerkungen für das Register zu verwerten. 

Die Ziffern verweisen auf die fett gedruckten Ordnungszahlen. — 
U. = Urkunde. 
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A. 

abbatissa, die Äbtissin. Suncliilt 210. 

Abeilia, 7. Sie hat Besitz neben der 
Mühle Aworz. 

Accipiter: Symon de Accipitro 37. — 
Ein Heinricus cum Accipitre 1252 
bei Quix l& , U. 41. — A. = Habicht . 
Haus- oder Familienname? 

acerra, das Weihrauchschiffchen 359. 
Nach Witte 67 hat man von etwa 
1200 an den Weihrauchbehältern 
durchweg die Gestalt eines Schiffes 
gegeben. — S. unter leunculus. 

Ackarin, Lambcrtus 208. — Vermut¬ 
lich ist A. — ackeran, Ecker. 

Adam und Seburgis 143. 

Ade = Genitiv von Adam 166, 245. 

Adeledis und Adam 103. 

Adeleidis und Mutter Agnes 129. 

Adeleit, Tochter Kaiser Heinrichs 1V. 
(nicht III.), 154. Sie war anschei¬ 
nend das älteste Kind des Kaisers 
und wahrscheinlich im Jahre 1070 
geboren. Sie starb früh, vermut¬ 
lich bald nach 1070, und wurde in 
der Krypta zu Speier begraben. 
Auf das wenige, das von ihrem 
Leben bekam nt ist, weist das Register 
des fünften Bundes der Jahrbücher 
des Deutschen' Reiches unter Hein¬ 
rich IV. und Heinrich V. hin. 

Adolplius und Volcza 52. 

advocacia, * die Vogt ei. In Giilpen 
129, 302. 

Advocati (Familienname), Aleidis 4. 

advocatus, der Vogt, vermutlich der 
höchste königliche Beamte und der 
höchste Richter des Schöffengerichts. 
Theodericus 158. 1133 , 1135, 1141 
bei Loersch 251; vgl. 275. Seine 
Gemahlin Eleka 111. Vgl. Loersch 
275. Sein Sohn, Vogt Wilhclmus, 
158. Nach Loersch 251 von 1162 — 
1202, 1185; Z. 4 , S. 313. — Ein 
anderer Vogt Wilhelinus 353. Als 
Notiz der ersten Hand muß die 
'Eintragung vor 1261 erfolgt sein. 
Daher ist es wohl jener Vogt, den 
Loersch für die Jahre 1219—1219 
nach weist. 1252: von Hammer stein- 
Gesmold , U. 97. — Ist Wilhelmus 
212 sein Sohn ? 1213 bei Loersch 
253. — Eva, Tochter eines unge¬ 
nannten Vogtes, 226. — Vgl. Pick 
27, 130 , 258 A. 4. 

Agnes und Benedictas 129. - A. 

und Hildebotdus 131. — A. und 
Hubertus 220. — A. und Leo 129. 
— Angnes und Marsilius 121. — A. 


die Mutter des Propstes Otto. 63. 

10 , S. 136 A. 6 und 26, S. 31 A. 1. 

Agnes imperatrix, s. imperatrix. 

agnomen, der Bei-, Familienname 
163. 

Alardns und Mutter Claritcia 58. 

alba, das Chorhemd 3, 69, 181, 203, 
359. 

Alberici, Clementa 173. 

Albero 208. 

Albertus und Cunegundis 246 und 
231, — A. von Höngen 6. — A. 
und Metildis 245. — A. und Ru- 
cela 132. 

Albrun 285. 

albus, s Münzwesen. 

Albus, Ansclmus 281. — Franco 268. 
— Conradus, Sohn des Qodescaleus, 
37. — Schöffe Henricus 79. — Me- 
thildis, Frau des Godescalcus, 296. 
— Vgl. unter Wiz und außerdem 
Reg 325 A. i. — A. = Weiß. 

albus panis. das Weißbrot 119, 293. 

Aldendorp, Dorf Altdorf, Kr. Jülich. 
Sänger Rennardus de f 1295. 137. 

Aldenhoven (Aldenhaven), Flecken 
Aldenhoven, Kr. Jülich. Aleidis de 
350. — Gerardus de 98; 59; zu 
letzterem vgl. Bosbach 91. — Gode- 
fridus de 206; vgl. Bosbach 146 
und Quix ,6 ; U. 41 zum Jahre 
1252. — Metildis de 55. — Rcinar- 
dus, Sohn des G. de, 147. 

Aldrici, Ida 77. — Alebrandus 50. 

AledismplateaGai257. —A., Tochter 
des Gozmarus, 30. Vgl. 352. — A. 
und Herbertus 281. — A. und Her- 
mannus 175. 

Aleidis und Alexander 35. — A. 
und Evrardus 50. — A. und Franco 
extra Pont 11. — A., Tochter des 
Gerlacus, 87. — A., Mutter des 
Priesters Heinricus, 123. — A., Frau 
des Huno, 270. — A., Tochter des 
Lupo, 115. — A und Refert 188. 
— A. Advocati 4. 

Alemania, Deutschland 310. 

allodium, das Allod, Eigengut 18, 
52, 117, 158, 204, 210, 254. — 
all = ganz, od = Eigentum. 

allntarius, der Weißgerber. Henri¬ 
cus 8. Vgl. Diefenbach , Glossarium, 
und A. Chr. Thorn, Quelques de- 
nominations du „ cordonnier u en 
frangais, Archiv für das Studium 
der neueren Sprachen und Litera¬ 
turen CXXIX, 98. — Als Familien - 
name erscheint Alutarius in Thil- 
mann gen. A. 1292 bei v. Hammer* 
stein-Gesmold, U. 166 1 
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Alradis und Hildeboldus 51. 

Altäre. — Cor on aalt ar. Er stand 
damals nahe bei dem nördlichen 
Choreingang in der Mitte zwischen 
dem ersten Maturpfeiler des karo¬ 
lingischen Achtecks und dem ersten 
Mauerpfeiler des karolingischen 
Sechzehnecks. Neben dem Altar 
(iuxta oder retro Sanctam Oofonani), 
d. h. südöstlich von der heutigen 
Krämertür war ein Friedhof 51, 
205. — Vgl. Zinsbuch 78, 9—10. — 
Gregoriusaltar. Er stand in dem 
südlichen Teile der Nikolaikapelle. 
Grabstätte ante Sanctum Gregorium 
214.— Leopardusaltar. Er erhob 
sich dicht bei dem südlichen Chor¬ 
ausgang zwischen dem ersten Mauer¬ 
pfeiler des karolingischen Achtecks 
und dem ersten Mauerpfeiler des 
karolingischen Sechzehnecks. Prie¬ 
ster Heinricus de Sancto Leopardo 
288. — altaoie beate virginis 
(Aquensis), der karolingische 
Marienaltar. Er stand im östlichen 
Umgänge. Vgl. Z. 37, S. 145. 
Kaplan Martinus 78, 108. — 292, 
827., Zur Bedeutung und Geschichte 
des Altars: Z. 37, S . 90. — Niko¬ 
laialtar, altare sancti Nicholai, 
in der Nikolaikapelle. Grabstätte 
des Propstes Gerardus de Nassouwe 
121. — Simon-Judaaltar, al¬ 
tare apostolorum Symonis et lüde. 
Er wurde 1225 vor dem Königs¬ 
stuhl emdchtet. Conradus de Ederen, 
Kaplan, 226. — Vgl. Z. 25, S. 345 
und 29 , S. 133 A. 4. 

Altrippen, Autreppen, Altdorf, Dorf 
der Bürgerm. Aldenhoven, Kr. Jü¬ 
lich. Vgl. Z. 14, S. 75. Metildis 
de 239. — Metthildis de 70. — 
Thomas de 286. 

Alveradis, Tochter des Kutzellerus, 
174 — Ihr Sohn Wilhelmus 175. 
Alvradis und Ywelo 117. 
ama vini, die Ohm Wein 40, 47, 47, 
74, 88, 119, 262, 268, 270, 280, 
286, 805, 305, 318, 320, 352. Iber 
das alte Aachener Maß in der Zeit 
von 1400—1800 vgl. Z. 7, S. 206. 
amictus, der Amikt, ein Linnentuch, 
das unter den liturgischen Meßge¬ 
wändern zuerst angelegt wird und [ 
Hals und Schultern bedeckt. Ehe¬ 
mals diente es zugleich als Kopf¬ 
bedeckung. 203. 

ampnlla, das Meßkännchen 82, 178, 
181, 203, 359. — Witte 52. 
ancilla, die Dienstmagd. Mettildis 255. 


I Andreas und Aleydis 172. 

; Anglicus, Tiricus 31. Ob derselbe, 
der 1200 bei Bitz S. 124 als Tiri¬ 
cus Angelus erscheint ? — Wilielmus 
121. — Engelbertus dictus Anglicus 
und sein Bruder Arnoldus dictus 
Mulart 1286 bei Quix H , U. 16. — 
Ein Anglicus im Zinsbuch 76 , ta— u. 
— A. — Engländer. 

angulus, der Klosterbezirk 8. — 
Vgl. AAV. 3 , S. 30. 

anniversarium (zu ergänzen festuni), 
Seelenamt, das gemäß einer Stif¬ 
tung oder Anordnung alljährlich 
am Todestag des Verstorbenen ab¬ 
gehalten wird. Seltener in demselben 
Sinne anniversarius (zu ergänzen 
dies) 51, 167. — Vgl . Bosbach 165 
unter 3. Dez. — S. commemoratio. 
Beide Bezeichnungen in derselben 
Notiz 293. 

Anno, Erzbischof v. Göln, 336. Er 
starb am 4. Dezember 1075. 

annus gracie, das Gnadenjahr 344 
(342). Während dieser Zeit liefen 
alle Einkünfte weiter wie zu Leb¬ 
zeiten des Kanonikers. Einzelheiten 
hierüber Z. 37, S. 99. 

Anser, Helewigis und Tiricus 317 = 
Tiricus Gans 237. 

Anstele, Burg Anstel in der hollän¬ 
dischen Pfarre Kirchrath (Kerk- 
rade) bei Herzogenrath (Landkr. 
Aachen). Godefridus de 134. — 
1187 Godefridus de Anstelen miles 
in den Annales Bodenses bei Ernst, 
6,160; 1212 ebenda 179. (E. v. Oidi- 
tnan.) 

Antiqua moneta, das alte Münz¬ 
haus 139, 205. S. Münz wesen. 

Antonius 29; s. Buf. 

Appenis, Dorf Epen, Gemeinde Wit¬ 
tern, holl. Limburg, 54. 

Aquae, Aachen , s. Sprachliches. 

Aquensis, ausAachen. Gerardus 129. 
1185: Z. 4, S. 313; 1189: Quix b , 
U. 83. Hier erscheint auch ein 
Schöffe Gerardus Aquensis. — 
Luzo 39, 

Aquila, Sophia de 144. Entweder 
nach Fahne 1,8 das Cölner Schöffen¬ 
geschlecht de Aquila, später von 
Aren genannt, oder nach einem am 
Markt gelegenen Haus so bezeichnet. 
Vgl. 1258 bei Quix b , U. 272, 
besser bei Hennes 2, U. 139: in 
domo sita in Foro, que Aquila dici- 
tur In sqKiterer Zeit kommen am 
Markt 36 ein Haus zo den Gulden 
aer (Pick 288 u. A. 1, 589 f., 631>, 
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Z . 30, S. 305 und 45 zen Swartzen 1 
air (Pick 356, 447 A. 2, 509) vor. 

arbor, der Lebensbaum, das Kreuz \ 
336. Cum arbore mit Gabelkreuz in 
Form des (Lebens-)Baumes, wie 
er auf der Rückseite (auch auf der 
Vorderseite) des spätromanischen 
Meßgewandes als aufgenähte Ver¬ 
zierung vorkam, auch (in der Ge¬ 
stalt von Stäben) in der gotischen 
Periode. (Schnütgen.) 

archiepiscoptis, s. Anno, x\rnoldus, 
Engelbertus, Hugo. 

archiplebanus, der Erzpriester 4, 
22 , 46, 150. S. Luchen. — Vgl. 
Z. 37, S. 56—64; ferner Pick 26, 
28, 274 A. 3. 

Ardania, entweder Nebenform von 
Ardenna und Arduenna (Ardennen), 
wie MG. SS. 16, 336, oder Aren- 
donck, Arrond. Turnliout , Prov. 
Antwerpen. Walterus de A. und 
Frau Oda 139. — Ein Walter 
d } Arendonc bei Galesloot , Livre 
des feudataires 270. (E. v. Oidt- 
man.) 

area, der Hofplatz y die Hofstatt, mit 
oderohne Gebäude. 106,107,149,155. 

argentum oder argentum purum, 
der Silberbarren. S. Münz wesen. 

Arnoldus [von Selenhofen], Erz¬ 
bischof von Mainz, 175. Er starb 
am 24. (nicht am 25.) Juni 1160. 

Arnoldus und Metildis 41 und 148. 

Arsberg, Kanonikus Walramus de 
225. — Bedeutung? A. dürfte aus 
Arnsberg, ursprünglich Arsnesberg, 
entstanden sein. Vgl . J.- Th. de 
Raadt, Sceaux armoriis des Pays- 
Bas et des pays avoisinänts. Bru¬ 
xelles 1897, 1, 181. Der am 29. Ok¬ 
tober 1317 bei Lacomblet 3, U. 163 
S. 127 vorkommende Propst Wal¬ 
rayen van Arnsberg ist wohl von 
demselben Geschleclft wie der Ka¬ 
nonikus. (Flammt.) 

Ascelinus 128. Wahrscheinlich der 
Mann der Gertrudis 13. Sie wohnen 
vor dem Hause des Gerardus 
villicus. 

Asinus (Esel als Familienname), 
Baldewinus 286. Ob von dem Fa¬ 
miliennamen die alte Bezeichnung 
„ Eselsgasse“ herkommt, die unter der 
Fremdherrschaft in „Edelgasse“, 
1845 unter Wiederaufnahme dieser 
erstmaligen Verfeinerung in „Edel- 
straße u umgewandelt worden ist? 
Über „Esel“ als Familiennamen 
vgl. Fahne 1,95 und. Pick 211 A. 3; 


über hasinus = asinus = Hebema¬ 
schine oder Kr ahn mit Rad und 
Seil s. Pick 208—212. 

Asselt, Weiler der Gemeinde Sw at¬ 
men, Prov. Limburg. Franco und 
Caupo de 108. 

assignare, anweisen, als Pfand geben 
139. 

Assumptio, Mariä-Himmel fahrt 21, 
226. 

astans, der Gehilfe 292, 327, 336. 

atrium, der Vorhof der Kirche , der 
Kirchhof 143. 

auceps. Henricus dictus cum auci- 
pite 5. Ein Spitzname. Entweder 
verschrieben statt ancipite = mit 
Doppelkopf, oder wahrscheinlicher 
Neubildung aus avis und caput 
und kühne Mischung des auceps, 
aucupis und des anceps, ancipitis = 
mit dem Vogelkopf, just wie die 
Volkssage den Rattenfänger von 
Hameln malt. 

Aula, das Rathaus, ante Aulam, 
gegenüber der Ostseite des Rat¬ 
hauses: Lambertus 97, Gertrudis 
de Pirna 116. Vgl. Pick 282 und 
A.2. — Leo, Bruder des Goswinus, 
sub Aula, südlich vom Rathaus 
205. Goswinus sub Aula 1252 bei 
v. Hammerstein-Gesmold, U 97. — 
Goswinus de Aula 1269 bei Quix lb , 
U. 9 und Loersch 34. — super Curiam 
ante Aulam, auf dem Katschhof 241. 
Vgl. Pick 280. — S. capitolium 
und palacium Regis. 

aureus textor, der Goldwirker. Ar¬ 
noldus 119. 

aurifaber, der Goldschmied. Io- 
hannes 41. 

aurifrigium, die Goldfranse 3, 30, 
181, 225, 323. 

Auriga, Gerungus 315. — A. = 
Fuhrmann, Roßknecht. 

aurutn, ungemünztes Gold. Im Ge¬ 
wicht von 24 Denaren 65, von l /o 
Mark 48, von 1 Mark 209, von 2 
Mark 44, von 3 Mark 50. Alles 
Eintragungen erster Hand. 

Ava und Otwinus 233. — A. und 
Wilhelmus 234. 

avena, der Hafer 148, 295, 299. 

Avenbois, Wald bei Gimmenich 85. 

Aworz, eine Mühle, deren Lage nicht 
bekannt ist, 7. S. molendinum. 

B. 

Bachheim, vielleicht Beek, Dorf und 
Gemeinde der Prov. Limburg, Kan¬ 
ton Sittard. Kanonikus Ludovicus 
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de 108. — Vgl. Galesloot, Livre 
des feudataires , 168. Bei den drei 
Geschlechtern: Bachem a. Ahr , Ae? 
Co/n Ritter ge schlecht zu Co- 

Atenz erscheint der Vorname Ludwig 
nicht. (E. v. Oidtman.) 

Badavis, Born auf dem Driesch 125, 
145. Vgl. Dick 446. — Ob B. die 
spätere eisenhaltige Quelle war? 
Vgl, Echo der Gegenwart 1867', Nr. 
97. S. puteus. 

Bairt, Willelmus 7. Vgl. Barba. 
Bake, Gerardus 180. 

Bakeracum, Bacherache, Bacharach. 
Henricus Dudo de 80. — Philippus 
de 155. 

baldekinus 117, 278, entweder ein 
zellförmiges Dach über dem Altar 
(Ciborien-Altar) oder ein Trag¬ 
himmel über dem Allerheiligsten. 
( Schnütgen.) 

Baldewinus 169. — B. und Ida 
204, 227. 

balneum, das Bad, ohne nähere An¬ 
gabe, 85. — Vgl. Fick 141 A. 3. 
— Z. 24, S. 333. 

Barba = Bart. Methildis, Witwe des 
Willelmus dictus Barba, 284. Dieser 
wahrscheinlich = Willelmus Bart 
37. — Gerardus dictus Bart 206. 
— Vgl. Bairt. 

Bardenbacb, Landgemeinde Barden¬ 
berg, Landkr. Aachen. Lodewicus 
de 216. — Mctildis de 179. — 
Vgl. Aachener Familienblatt, Bei¬ 
lage zum Echo der Gegenwart vom 
19. Febr. 1910, Nr. 20 und Echo d. 
Ggw. vom 28. Jan. 1913, Nr. 23. 
Basilins 51. Sein Haus, die Alte 
Münze genannt, vermachte er 1235 
dem Marienstift. König Heinrich 
VIII, gab am 23. März 1235 die 
Erlaubnis. Lacomblet 2 , U. 199. 
Böhme?'- Ficker 5,4377. Menadier 
S. 64 Nr. 4 unter a. Quix 5 , 1 , 68 

A. 2; 2, 73. Vogelgesang 81 A. 3, 
89 A. 2. Seme Frau Ida starb 
nach ihm 205. Vgl. Münzwesen, 
Antiqua monöta und Vetus moneta. 

Bastwilre u. ä., Dorf Baesweiler, Kr. 
Geilettkirchen. Margareta, Frau des 
Garsilius de 226. — Kanpnikus Wil- 
helmus de Bastwilri 215. — Cristia- 
nus de Bazwilre 188. — Garsilius de 
Baestwilre 291. — Deutung des 
Namens: Z. 29, S. 294. 

Baurus, Aledis, Tochter des Stefanus 

B. , 99. — B. = Bauer: Du Gange. 
Bauwarus, Bawarns, Henricus utid 

Mutter Metildis 221. — Stephanus 


41. — Tiricus 248. — Ein Gyso Bau¬ 
warus erscheint z. B. 1252, r. 
Hammer Stein-Gesmold, U. 97, 1258 
bei Quix 5 , U. 272 = Hennes 2 , U. 
139. — B. = Bager. 

Bavenbergensis, aus Bamberg 193. 

Beatrix imperatrix, s. imperatrix. 
— B. regina s. regina. 

Beg, Wilhelinus 188. — B. — birh, 
pech, Pech: Lexner. 

Begräbnisplatz im voraus bestimmt 
303. 

Bela 255, 318. B. = Elisabeth, Quix 5 , 
U. 243 (1292): Elisabeth, que vul- 
gariter Bela dicitur. 

Bemelen, Dorf Bernden, Kanton 
Gulpen, Prov. Limburg. Gode- 
fridus de 137. 

Benedictus und Agnes 129. 

Benentstrate, der südivestliche Teil 
der heutigen Bendelstraße 27. S. 
platea Prati. 

Beningna 263. — Bennechin 190. 

Benneswich, vermutlich Bauerngut 
Benessen, Bürgerm. Lontzen , Kr. 
Eupen, 25. 

Ber, Ritter Wilhelmus de 348. Ob 
damit die Herren Behr gemeifit 
sind, die im Dorfe Müntz, Kr. Jü¬ 
lich , ein Hofgut, das sogenannte 
Behrenhaus, besaßen? Vgl. E. v. 
Oidtman in den Ann. d. Hist. V. 
f. d. Niederrhein 45,138. (Pick.) 

Berengerus 238. 

Berga, Berge, Berghe, Bergis, 

Dorf und Landgemeinde Laurens- 
berg , Landkr. Aachen. Ascelinus 
234. — Cölner Erzbischof Engel- 
bertus 309; Schenkungsurkunde 
bei Quix 5 , U. 127 (1218) — La¬ 
comblet 2, U. 77. —Heribertus 221. 
— Margareta 214. 

mons Bernardi, Bernartsberge, 
Bernarzberge, Dorf Berensberg, 
Bürgerm. Pannesheide, Landkr. 
Aachen. Giselbertus 26. S. Macco, 
Aach. W. u. G. 1,32. — Vgl. 

AAV. 5,88 A. 2. Heribertus 14; 
Quix 3 , U. 11 (1250). — Methildis, 
Frau des Egidius und Tochter 
des Heribertus, 34. 

Bernardns, Sohn des Bernerus, 45. 
— B., ein Verwandter des Richar- 
dus, 86. 

Bernere, Fridericus dictus 352. — 
Bernardus, Sohn Berneri, 45. — 
B. = Berner, berner pfenninc, de- 
narius Veronensis: Lexer. 

Bernerus u?id Ermentrudis 337, 229. 

Bernungus 331. 
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Berrengerus und Einlivis 8, 324. 

Berta und Svmon 335. 

Bertolfus 87, 286. I». und Aledis 

146. 

Bertramus und Ava 85. 

Berwinus 8. 

Besitz ganz geschenkt 47, 104, 
132, 348. — 290. — Haus und 
Hof 74, 83, 250. 

Billongus 214. Wahrscheinlich der 
bekannte Familienname Billung. 

Binsvelt, Binzveit, Dorf Binsfeld, 
Kr. Düren. Kanonikus : Arnoldus 
65. — Cristianus 310. — Wilhel- 
mus 105. — Elias 101. 1268: Z. 1, 
S. 140. 

bisantus, byzantinische Goldmünze 
357. S. llünzwesen. 

Biso, Iohannes dietus 292. Seine Frau 
323 (324). 

Bisunciemis, in Besan^on 252. S. 
Heribcrtus. 

Blankart, Arnoldus dietus 238. — 
Iohannes, Sohn Blancardi, 255. 

Blense, Dorf und Rittergut Blens 
bei Hausen, Kr. Schleiden. Ritter 
Antonius 280. Seine Gemahlin 
Agnes 286. — Kanonikus Henricus 
229. S. canonicus'. 

Blide, Willelmus, colerator 278. — 
B. = Steinschleuder. 

Blume, Henricus und Elyzabeth 165. 

Bobarden, Boppard. Weinberg in B. 
270. 

Bodekin, Willelmus dietus 291. — 
Vielleicht mittellateinisches balda- 
kinus, das mittelniederdeutsch u. a. 
die Form boldeke hatte. 

Boilinc, Rigmudis und Gerardus 264. 

Boinvarlet, Kanonikus Iohannes 221. 
Wahrscheinlich derselbe wie Kano¬ 
nikus Iohannes dietus Bonvalet 
134, 165. — B. = bon gut und var- 
let, valet junger Mann, Knappe. — 
Ist auch Presbyter Iohannes Buua- 
letto 1282, Z. 1, S. 150 jener Ka¬ 
nonikus ? 

Bolgenhoit, Lambertus 332. 

Bolle, Gyselbertus 263. Lesung Bollo 
möglich, aber nicht wahrscheinlich. 
Nach Diefenbach ist bolo = Fisch¬ 
händler. Bolle ist nach Lexer la¬ 
teinisches follis und bedeutet Knospe. 
Das Haus eines dicti Bolle: Zins¬ 
buch 76,v:>. Vermutlich ist es das 
Haus Pullonis 28; denn nach Du 
Gange ist auch pulo = Knospe. 
Dieses Wort ist vermutlich der 
Vorläufer des heutigen Namens 
Knops. 


Gck igle 


bonuarinm, die Hufe Landes, vier ge¬ 
wöhnliche Morgen 34 = 270,210, 313. 

bonum, die Besitzung 80, 169; bona 
claustralia, Klostergüter 126. 

! Boumundus, Eva, Frau des Henricus, 
242. 

Bovo 326. 

Bramant, Godeschalcus 109. — B. = 
Brachmonat (Juni); vgl. brach- 
mänot, zusammengezogen braemänd 
bei Lexer. 

Branburgensis, marchio, Markgraf 
von Brandenburg, 203. 

braxator u. ä, der Bierbrauer, und 
zwar vermutlich der Bierbrauer, 
der Hopfen verwandte. (Schulte.) 
Cristianus 309. — Henricus und 
Metildis 214. — Henricus (Sohn?) 
106. Vgl. Zinsbuch 77,8. — Ma- 
charius 66. — Winandus 121. 
j brazatorinm, das Brauhaus 45. 

I Bredenich, Dorf Breinig bei Comeli- 
münster, Landkr. Aachen. Her- 
mannus de 247. — Iutta und Her- 
mannus de 248. — Zur 1Namens- 
j form vgl. Z. 18, S . 345. — Deutung: 
Cramer 49. 

j Brevis, Tiricus 261. — B. = Kurz. 

Brisce, zu Brescia in der Lombardei. 

| Tod des Kanonikus Wilhelmus von 
i Jülich 302. Vgl. MG. SS. 10, 412. 

\ Bruche, Brüchen, Bruka. Claricia 
j de 97. — Ida, Frau des Walterus de, 
71. — Walterus de 171. — Der 
I Vorname Walter kommt bei dem 

Geschlecht van der Brüggen (de 
Ponte) in der Gegend von IleverU 
(Prov. Brabant) vor. Galesloot , Livre 
des feudataires 208,183 und 292 A. 4; 
Verkooren, Inventaire des Archives 
de la Belgique 2 Nr. 893. (E. v. 
Oidtman.) 

Brüder: Gozwinus und Richardus 
123; Henricus und Theodericus 
348; Heribertus und Henricus 1; 
Wilhelmus und Volradus 20. — 

| Vermutlich auch Albertus und 

Hildeboldus 103; Gerardus und 
Philippus 2. 

Bruselia, Margareta, Frau des Lo- 
dewicus de, 18. Dieser 1257 bei 
Quix b , U. 114. Vermutlich ist er 
aus Brüssel ein gewandert. — Pick 
358 und A. 3. Domus Brusele im 
Zinsbuch 77, 17. Pick 357. 

Bruwire 305. Nach einer schrift¬ 
lichen Mitteilung des Herrn Dr. 
med. Knüsli in Enkirch dürfte 
| der jetzige Weinbergsflurname „im 

Brauer u in Traben gemeint sein. 
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Buche, Welterus de 363. Ein Wolter 
von Hedern genannt Buch wurde 
1301 Jülichscher Lehnsträger. Z'. 12. 

S. 193. 

Bücher, geschenkte 46, 59, 88, 118, 
154.—206. 

Buchholz, j Dorf Bocholtz, Kanton 
Gulpen, Prov. Limburg . Wendel- 
mudis de 40. 

Buf, Antonius 29. Aus Quix 9 , U. 
15, S. 93 geht hervor, daß er 
Aachener Kanonikus war und vor 
1280 starb . Sein Vater Heinricus 
109. 1225: Quix 9 , ü. 5; 1230 7 

1234, 1236: Quix 9 , U. 3, S. 34, 35. 
Seine Mutter Alveradis 325. Sein 
Bruder Reinardus dictus Buf 262; 

' Kanonikus 1240: Quix 9 , U . S; 
Scholastikus 1266: Quix 9 , TJ. 76; 
f 20. September; 1280 als verstor¬ 
ben bezeichnet: quondam . . domini 
Reynardi scolastici Aquensis bei 
Quix 9 , U. 14, und dominus Rey- 
nerus dictus Buf, quondam ecclesie 
Aquensis scolasticus ebenda 0. 15. 

Bunardi, Helewigis 240. 

Bunna, Bonn. Ludewicus de 222. — 
Deutung des Namens: Cramer 26. 
— Bnnnensis, Bonner. Arnoldus de 
Binsvelt, . . . scolasticus am St. 
Kassiusstift 65. 

Bunnere, Godefridus 161. — B. und 
Bunre = bungener, Paukenschläger, 
Paukenmacher. S. Lexer (bunge¬ 
ner) und Diefenbach (timpanator). 
— Bunre, Henricus 278. 

Buren, Dorf Büren, Kr. Saarlouis. 
Sivertus und Gertrudis de 306. 

huschen (Mehrzahl), eine Münze, 
156 A. Vgl. Menadier 141,165 und 
AAV. 9, S. 17, 27. 

Bntenaca, Haus Buttnich, zum Dorf 
Dagstuhl (Kr. Mer zig) gehörig, 
211 . — Buttnich = Botuniacum: 
Cramer 52. 

Buvalet, Hermannus 210. 

Buvo. Ida, Frau Buvonis, 183. — 
Bufo, buffo, Kröte bei Diefenbach. 

Buz, Kanonikus Ulricus 109, 144. S. 
canonicus. 

C. 

qui fecit caldaria, der frühere Kessel¬ 
schmied. Godescalcus 289. Vgl. 

Z. 30, S. 285. — S. Kezzelere. 

Caldir, Sewis, Frau 60. — C. = 
Kelter: Lexer. 

Calidus rivulus, der Warmbach, ver- , 
mutlich Um Schreibung für Colrmn, 
das untere Ende des Büchels. Gar¬ 


ten super Calidum rivulum 62. — 
Vgl. rivulus und Merdencul. 

calix, der Kelch 203, 249, 354, 357, 
359. 

Calvus, Wichmannus 290. — C. = 
Kahl. 

camba (ohne nähere Angabe), die 
Braupfanne 304. — camba Fratrum, 
die Münsterbrauerei 155. ln beiden 
Fällen wohl eine Grutbrauerei. 
(Schulte.) Vgl. A. Schulte, Vom 
Grntbiere: Ann. d. Hist. V. f. d. 
Niederrh. 85, S. 118-146. (Pick.) Vgl. 
ferner Hoops (unter Bier). Nach 
Quix 13 68 lag die Münsterbrauerei 
zwischen der Krämertür und der 
St. Nikolaikapelle. Hiermit ver¬ 
trägt sich scluecht die Eintragung 
unter 155, laut welcher Philipp von 
Bacherach und Frau dem Stift 
ein Grundstück neben dem Brauhaus 
schenken. 

cambitor, der Geldwechsler. Arnoldus 
30. — Henricus 305. — Henricus 
aus Maastricht 319. 

Cambium. Gerardus de Cambio, du 
Change oder Cange 164. 1304 

Schöffe von Lüttich. (Flament.) — 
Sein Sohn Iohannes de Cambio, de 
Cambiis (des Changes oder Ganges) 
344, 342. 1274 Kanonikus und 

Officialis zu Lüttich, 1278 bei Quix 19 , 
TJ. 86, 1282—1303 Dechant von 
Lüttich. Obwohl von vornehmer 
Herkunft, trat er 1302 und 1303 
mit seinem Kapitel auf die Seite 
des Volkes gegen den Adel. Er 
machte Stiftungen zum Besten zweier 
Altäre der Kathedrale, f 12. De¬ 
zember 1303. Jahrgedächtnis am 
12. Dez. Vgl. J. Chapeaville, Gesta 
pontif. Leod. 2,337 {unrichtig da¬ 
tiert: 2,355); B. 1Eisen, Historia 
ecclesice Leodiensis, Leodii 1642, 
2,42 ; Th. Bouille, Histoire de la ville 
et pays de LUge, Liege 1725, 1,322; 
Leodium, Chronique mensuelle de la 
socieU d f art et d’histoire du dio- 
cese de LUge, 8 e annie (1909), 89. 
(Flament.) 

camerarius, der Kämmerer, Schatz¬ 
meister. Er zahlt eine Stiftung aus: 
1) allein 52, 268, 292, 298, 310, 
336, 344, 2) zusammen mit dein 
cellerarius 173. — Vgl. außerdem 
die Randvermerke. — Er erhält 
letztivilligc Zuwendungen 240, 303. 
— Kanonikus Mathias de Colonia 
292. — Bei Quix™, U. 18 (1192) steht 
der celerarius vor dem camerarius. 

11 
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campana, die Glocke 82. 

campanarius = eampanator, der 
Glöckner , Küster 136, 216, 292, 
336. — Vgl. Z. 37, S. 118—119. 

Oampanator (Familienname), Glöck¬ 
ner. Albertus 235. — Katheriua, 
Tochter des Wilkelmus, 240. — 
Tiricus 154. 

camparius, gewöhnlich der Feldhüter, 
hie*' aber wohl als campanarius, 
der Glöckner zu nehmen. 158. Ähn¬ 
lich werden nach Du Gange die 
Wörter camparia und campanaria 
gleichbedeutend, im Sinne von Kehr¬ 
zehnt, gebraucht. 

cancelarius, (kaiserlicher) Kanzler. 
Conradus (von Querfurt) 336. Er 
war Kanzler Heinrichs VI. vom 
30. März 1195 — 27. September 1197, 
dann Kanzler Philips von Schwa¬ 
ben vom 29. Juni 1198—20. Sep¬ 
tember 1201. Propst von St. Adalbert 
zu Aachen 1194. Ausführlicheres 
über seine Laufbahn bei H. Breß- 
lau 511, 561. Er wurde im De¬ 
zember 1202 in Würzburg grausam 
ermordet. E. Winkelmann, Jahr¬ 
bücher der Deutschen Geschichte, 
Philipp von Schwaben und Otto IV. 
von Braunschweig, 1. Band, König 
Philipp von Schwaben 1197—1208 
nimmt statt des 3. Dezember den 6. 
Dezember als Todestag an. Ihm 
folgen Böhmer-Ficker V, 73 b und 
Breßlau 561. Das älteste Aachener 
Totenbuch ist hierbei nicht zu Rate 
gezogen worden. Es setzt den 4. 
Dezember als Sterbetag an. Da 
eine mehrtägige Vordatierung nicht 
wahrscheinlich ist, so spricht das 
Totenbuch zu Gunsten des früher 
allgemein als richtig angenommenen 
3. Dezember. 

candela, das Wachslicht 141, 164. 

candelabrnm, der Altarleuchter 76. 
Der Gebrauch des eigentlichen Altar¬ 
leuchters beginnt um 1100. S. WitteöS. 

canonicus, der Kanonikus, Stiftsherr. 
Adolphus f 1300:228. Vgl. Zins¬ 
buch 75,19. — Magister Alexander 
389, 220; 1274: Z. 26, S. 113; 1282: 
Z. 1, S. 151. — Magister Ale¬ 
xander aus Cöln f 1309: 226. — Ame- 
lius de Foresto 181; 1250: Quix 3 , 
U. 11. — Antonius Buf 29. S. Buf. 
— Arnoldus 239, 46; 1226: Quix 1 , 
ü. 1. Vgl. Z. 11, S. 179 A. 1. — 
Arnoldus de Binsvelt f 1290:65; 
1282: Z. 1, S. 151; 1272—1284: 
Knipping 3,2477 , 2540, 3024. — Ar¬ 


noldus de Gylemont f 1290 : 269. 

— Arnoldus de Hufalis f 1296: 
240; 1274: Z. 26, S. 113; 1282: Z. 
1, S. 151. — Arnoldus de Lenche 
122; 1242: Quix 3 , U. 8. — Ar¬ 
noldus Mulart 192. Vgl. Zinsbuch 
74,i. — Arnoldus Rost f 1309: 99; 
1302: Quix 3 , V. 259. — Scolas- 
tieus Cristianus f 1321: 43. — 
Cristianus de Binzveit 310. — Ma¬ 
gister Emundus aus Cöln 123. — 
Engelbertus de Hoyngehn f 1304: 
89. — Everardus 30. Vgl. Pick 411. 

— Magister Franko f 1318:129; vgl. 

140 A., 143; 1317: Z. 14, S. 218 
Nr. 9. — G. dictus Turnis f 1321: 
310. — Garsilius de Scheitwylre 
256, 254; 1304: Quix 5 , U. 274 ; 
vgl. Faymonville 303 A. 2; 1310: 
Z. 37, S. 21; 1321: Quix 15 , U. 110; 
f 1324; vgl. Zinsbuch 74,\ —Garsi¬ 
lius de Traieeto 164. Eigenhändige 
Eintragung 132. 1286 kauft er 

Paffenbroich: Quix 3 , U. 16; 1295 
schenkt er es dem Marienstift: 
ebenda 17; 1304: Quix 5 , V. 274 ; 
f 14. Juni 1306. Jahrgedächtnis 
164 und 347. Er ist nicht, wie A. 
Heusch im Eingänge seiner No¬ 
mina . . . Canonicorum Regalis 
Ecclesiae B. M. V. Aquensis . . . 
(Berolini 1892) meint, dieselbe Per¬ 
son wie der Dechant Garsilius. Vgl. 
noch Publications t. XXVII (1911), 
317. — Gerardus dictus Payn von 
St. Adalbert 302. G. P. bei Reg 
325 zum 27. Okt. ist eine später 
lebende Person. — Lehrer (scolaris) 
Gerardus de Rinecken f 1289: 115. 
Sein Vater Iohannes 8. — Gerlacus 
de Pomerio f 1295: 10; 335; 1294 
Clericus Königs Eduard I. von 
England: Knipping 3, 3430, 3433, 
auch 1295 (28. April) ebenda 3448 

— 9, (6. Juli) S. 335 3454 a. — 

Gernandus aus Werden 247. — 
Gilbertus de Lünzhem f 1814: 
134. — Gobertus de Lauduno f 
1314: 348; 317. — Godefridus 

(Goder) Franconis f 1324: 140; 
vgl. 129, 143. — Godefridus de 
Pomerio + 1317: 104; 105. Jahr¬ 
gedächtnis 8, 41, 66, 98, 127, 157, 
187, 222, 279, 311, 341. — Gode¬ 
fridus Rufus 207. — Godegalcus de 
Seligheim + 1297: 138. — Gode- 
kinus von St. Adalbert 278. — Ma¬ 
gister Godescalcus 358. — Goswinus 
de Haren f 1314: 237; 206; 1310: 
Z. 37, S. 21; in A. 3 ist 26. August 
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zu lesen. — Heinricus de Wassen- 
berch, Propst an St. Kunibert in 
Cöln, 344. — Heinricus de Werda 
212. — Helias de Leodio 52. — 
Magister Helpricus 77; 1225 : Quix 6 , 
U. 144. — Magister Helpricus 125; 
1242: Publikationen 225, Original¬ 
urkunde; nach einer Abschrift 
veröffentlicht von Quix 6 , U. 8; 1255: 
Quix 6 , U. 182; 1256: ebenda U. 
184; 1259: Quix 16 , U. 73; 1261: 
Quix 16 , U. 1. Stiftung für seine 
Eltern Walterus und Heilda 293, 
für seine Großeltern 345; 1261 
Schenkung: Quix 5 , U. 190. Vgl. Pick 
402, 422 und A. 3, 423 und A. 1 
sowie Quix 6 , U. 18, wo er 1299 als 
verstorben bezeichnet wird. — Keller- 
meister Henricus 838. — Henricus de 
Blense 229. Stiftungen 303, 321; 
vgl. Zinsbuch 74, s. Commemoratio 

2, 31, 59, 90, 120, 151, 181, 244, 
273, 303, 812, 333. — Henricus de 
Ernsheim 842. — Henricus de Fo- 
resto 321. — Bosbach 163 (18. 
Nov.) u. A. 2. — Henricus de Ghim- 
menich, Lütticher Archidiakon, f 
1300: 241. — Henricus dictus Enode 
t 1284: 84. — Henricus Pheiros 
172. — Henricus de Bhinechen 
290, 289. — Henricus de Schoin- 
hoven 258; s. cantor. — Henricus 
de Troya aus Cöln 134. — Hen¬ 
ricus Bolf f 1308: 238. — Henri¬ 
cus Bomanus f 1289: 81, 147. — 
Herbertus de Hergenrot 110. Stif¬ 
tungen 216, 810, 311; f 19. Febr. 
S. oben S. 41. Vgl. Zinsbuch 73,26/ 
1311: Z. 37, S.57. Commemoratio 
23, 49, 81, 142, 171, 201, 284, 261, 
295, 322, 352. — Hermannus de 
Confluencia 149; 1252: Quix 1 , U. 

3. Seine Mutter Elyzabet 116. — 
Hermannus de Mudersdorp 316; 
1298 Schenkung: Quix 6 , ü. 251; 
t 1302. — Magister Iohannes, De¬ 
chant am Mariengradenstift in Cöln, 
834. — Iohannes Boinvarlet f 1287 : 
221. — Iohannes dictus Bonyalet 
134, 165; wohl dieselbe Person wie 
der vorhergehende’, 1274; Z. 26, S. 
113. — Iohannes de Cambio, De¬ 
chant v. St. Lambert in Lüttich, f 
1303: 844, 342. — Iohannes de 
Kuyke, Propst von Maastricht, 292. 
— Iohannes in Leodio 238. — Erz¬ 
priester Iohannes de Luchen, s. 
Luchen. — Magister Iohannes dic¬ 
tus Miles f 1 302 : 242. Seine Mutter 
Felicitas 89. — Iohannes dictus 


Patras f 1303: 105. Sein Vater 
Wiricus dictus Villicus und seine 
Mutter Clementia 221. — Magister 
Iohannes Phisicus 99. — Cölner 
Propst Iohannes de Binecken f 
1307: 287, 288; 1287: Lacomblet 
2, ü. 838; 1290: ebenda ü. 892. 

— Iohannes de Spalden 293. Vgl. 
Quix 6 , U. 26. — Lodvicus de Zeyna 
f 1283: 339. — Ludowicus de Bach¬ 
heim 108.—Mathias 326. — Camera- 
rius Mathias de Colonia 214,213; Stif¬ 
tung 292; f 1809. — Mathias de 
Wizse 326. — Nicolaus de Bey- 
mesisf 1314: 219, 220. — Magister 
Petrus 118. — Diakon Babodo 30. 
Mutter Sibilia 184. — Beynardus 
dictus Dunkel, Dechant von St. 
Adalbert, 336; vgl. Zinsbuch 74, 2 . 

— Magister Bicolfus de Haiapia 
278. Sein Haus 198, 278. Ein Ka¬ 
nonikus Bycholphus de Alapia 1239 
bei Quix 16 , U. 5. — Bicolphus aus 
Mainz 118. — Magister Bicolfus 
Normannus 88; 1226 ; Quix 6 , U. 
148; 1240: ebenda U. 159 und 6 U. 
8. — Butcherus Werdensis 83. — 
Buthgerus de Ore f 1291: 127.— 
Stephanus 355. — Magister Steppo 
356. — Symon de Synschege 289. 
Ob derselbe wie 1226 bei Quix 1 , U. 
1 und' 1227 bei Quix 6 , U. 149 ? — 
Symon Sloir f 1292: 298. — Th. 
Scriptor f 1283: 316; vgl. Zinsbuch 
74 ,8—4. — Th. de Utwich f 1304: 
322. — Theodericus de Dro 302. 

— Magister Theodericus de Sorsen 
138. Wahrscheinlich derselbe wie 
1240: Quix 6 , U. 8; 1251: Quix 16 , 
U. 41; 1259: ebenda 73; 1261: 
Quix 16 , U. 1. — Theodericus, Notar 
des Herrn von Valkenburg, f 1802: 
291. Herr von Valkenburg war da¬ 
mals Walram I. Vgl. die Stamm¬ 
tafel, die A. J. A. Flament zu den 
S. 30—32 und .36—38 seines Auf¬ 
satzes in Publications XXVI 1(1911) 
hinzugefügt hat. — ülricus Buz. 
Eltern 144, 109. — W(alramus) von 
Jülich 101. — Walramus de Ars- 
berg 225. — Wernerus 124. — 
Wernerus de Humpays f 1296: 
843. — W. de Foresto 17. Wenn 
W. = Wilhelmus ist, dann kommt 
1274, Z. 26, S. 113 in Betracht. 
Ist Wienricus (109) zu ergänzen? 

— Wilhelmus de Bastwilri 215. — 
Wilhelmus de Binsvelt 1303: 105. 

— Wilhelmus de Iuliaco t 1311: 
302. Vgl. Z. 12, S. 181. — Wil¬ 
li* 
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heliuus de Linzenich f 1816: 287, 
282. — Willelmus de Kolenrom 
812. — Willelmus de Pomerio f 
1807: 200. Bosbach 144. Stif¬ 
tung 827. — Wininarus f 1308: I 
180. 

cantor, der Kantor, einer der Würden¬ 
träger des Marienstifts. Er „führte 
besonders Aufsicht über den kirch¬ 
lichen Ritus, die Liturgie und den 
Chorgesang. a Vgl. Z. 37, S. 48. 
Obliegenheiten 292, 324, 327. Er¬ 
wähnung 836. — Conradus. Sein 
Vater Arnoldus 24; inbetreff der \ 
Stiftung s. Quix 16 , U. 1. Seine [ 
Mutter Gisela 284; vgl. Quix a. a. 

0. Sein Onkel Iohannes 163; ein ! 
anderer Onkel Iohannes war Erz- j 
priester, s. abermals Quix a. a. 0. \ 
und 5 U. 184. — Conradus 1234: 
Quix 1 *, U.4; 1238: Quix 16 , U. 29; 
1239: Quix 1 *, ü. 5; 1240: Quix 3 , 

U. 8; 1247 gestattet ihm Papst \ 
Innocenz IV., außer seiner Kantorie \ 
und Pfründe ein anderes geistliches 
Amt zu bekleiden: Z. 14, S. 216, 
Nr. 7; (über Doppelpfründen vgl. ! 
Z. 37, S. 94) 1252: Quix 16 , ü. 41; ! 
1252 : Quix\ U. 3; 1257: Quix 16 , 

TJ. 59. — Wegen seiner beispiellosen 
Freigebigkeit gegen das Münsterstift 
wird er cantor bonus genannt. Vgl. 
hierzu Quix 3 , U. 184 und 16 , ü. 1. 
Sein Haus „Zum Raben u am Markt 
280 erwähnt. Zu Ehren der h. 
lungfrau und für sein Seelenheil 
stiftet er je eine kirchliche Gedächt¬ 
nisfeier 265; vgl. darüber Quix 11 , 

U. 5 und 16 , U. 1. Er stirbt 23. Sept. 
265. Vgl. Rey 322. — Eilebertus 
185. — Erleboldus 176. Ein Sänger 
gleichen Namens 1108 bei Quix 3 , 

U. 85. — Garsilius, Propst von St. 
Adalbert, 272. — Gerardus 78. Vgl. 
Bosbach 113. — Gerardus Longus 
f 1304: 48; 1274: Z. 26, S. 113. 

— Gervasius 20; 1225: Quix 3 , V. 
144- 1226: Quix 1 , U. 1 und La- 
comblet 2, U. 133 . — Henricus 341. 

— Henricus presbiter 355. Ein 
Henricus cantor ist Zeuge 1211: F. 
Schmitz, Urkundenbuch der Abtei 
Heist&'bach. Urkundenbücher der 
geistlichen Stiftungen des Nieder¬ 
rheins, II. Bonn 1908, U. 27. — 
Ein Sänger Heinricus erscheint 
1173 : Quix*, U. 99; 1189: ebenda 
U. 82 ; 1191: ebenda U. 38; 1192: 
ebenda U. 66 und 16 , U. 18 sowie 
Lacomblet 1, U. 535; 1208 : Quix 3 , \ 


U. 124 und Lacomblet 2, U. 22. — 
Vgl. Bosbach 166. — Henricus de 
Schoinhoven f 1307: 258. S. $cbo- 
neawe. — Libertus 25. — Reunar- 
dus de Aldendorp f 1295: 137. 

Cantoris (Familienname), Odilia 166. 

Capa, Bertramus 86. — C.= eapp:i, 

Kappe. 

capella, Kapelle. — Ägidiuska- 
pelle. Sie lag östlich von der heu¬ 
tigen Armseelenkapelle ; der Raum 
an ihrem westlichen Ende diente als 
Begräbnisstätte: ante Sanctum Egi- 
dium 13, 45, 288, 315. Vgl. Quix 6 , 
S. 88 (1215); Pick 3, 4 , 5, 6\ 7, 
11, 24, 119 , 120; Faymonville 142, 
Z. 10, S. 132 A. 4. — Aldegun- 
diskapelle. Sie lag in der jet¬ 
zigen UrsulinerStraße. Vgl. Pick 

3 ff. Priester Iohannes 13, 97, 
362. — Antoniuskapelle. Sie 
war die dritte der Kapellen, die, 
von Osten nach Westen gezählt, 
sich auf der Südseite des karolin¬ 
gischen Atriums aneinander reihten. 
Grab in der Kapelle 96. — Bar¬ 
bar akapelle. Vom Münster aus 
gerechnet, war sie die vorletzte der 
sechs Kapellen, die die Südseite des 
karolingischen Atriums einnahmen. 
Grabstätte 51. Vgl. Z. 10, S. 132 
A. 4. — Gregoriuskapelle, 

sonst unbekannt, ist vielleicht der 
Teil der Nikolaikapelle, in welchem 
der Gregoriusaltar steht. Grab¬ 
stätte im Freien 110; vgl. 214. — Io- 
hanniskapelle, ehemalige Tauf¬ 
kapelle am Domhof. Priester Jo¬ 
hannes 86. — Vgl. Pick 17—19 
und AAV. 20, S. 209. — 

Katharinenkapelle. Mit der 
Quirinuskdpelle nahm sie die nörd¬ 
liche Seite des karolingischen Atri¬ 
ums ein. Vgl. Faymonville 352 — 
353. Kolfator war der Dechant; 
vgl. Z. 37. S. 45. Zur Geschichte 
ebenda S. 59, 26, S. 29 und 

10, S. 96 sowie Pick 246, 340 A. 
3. Grabstätten: im Innern 93, 
160, 254; 101, 102, 304; vor der 
Kapelle 164, 243; vor dem Eingang 
201. — Priester Nicolaus 287. 

Kaplan Iohannes Pollex 327. — 
Martinskapelle. Sie war die 
zweite der sechs Kapellen, die die 
Südseite des karolingischen Atriums 
vom Münster bis zum heutigen 
Fischmarkt ausfüllten. Grabstätten: 
im Innenraum 53, 172, 303, 327; 
im Freien 235. — Ma uritiuska - 
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k ap eile, die Vorgängerin der 
heutigen Hubertus- und Karlska- 
pelle. Priester Nicolaus 112; Ka¬ 
plan ßenardus 263; Scholar Egidius 
225. — Michaelskapelle, die 
Vorläuferin der heutigen Kapelle 
gleichen Namens. Kaplan Gode- 
fridus 131; Hcinrieus 208. *— Ni¬ 
kol aik ap eile. Begräbnisstätten: 
ante Sanctum Nicolaum 18, 30, 33, 
46, 72, 108, 123, 125, 131, 138, 139, 
141, 149, 178, 215, 262, 265, 268, 
272, 278, 282, 355; apud altare 
121; extra S. N. 133, 143, 146, 
148, 263, 282. — Priester Gode- 
scalcus 208. — Stand der Beerdigten : 
Propst 121, 272; Dechant 33, 72; 
173; Sänger 265; Scholaster 141, 
262; Kanonikus 30, 46, 108, 123, 
125, 138, 149, 215, 278, 282, 355; 
Kaplan 263; Priester 133, 139, 
148, 146, 282; Subdiakon 148; 
Laien 18, 131, 268. — Vgl. Quix l9 n 
U. 21 (1303) und 5 U. 274 (1304) 
sowie Pick 305 A. 1, 306. — Qui¬ 
rinuskapelle, wahrscheinlich öst¬ 
lich von der Katharinenkapelle ge¬ 
legen. Priester Garsilius 89. — Ser¬ 
vatiuskapelle. Vom Münster her 
war sie die vierte Kapelle auf dem 
südlichen Flügel des karolingischen 
Atriums. Grabstätte im Innern 
148. — Hinsichtlich der Kollation 
der Kapellen und Altäre s. Z. 37, 
S. 115. 

capellanus, der Kaplan. Gerardus 
182. — Godefridus 131. — Iohannes 
Poliex 327. — Martinus 78, 108. — 
ßenardus 263. — Vgl. Z. 37, S. 
112—115 . — ßomanorum regis 

cappelanus 1, s. vicärius regis. 

Capellanus (Familienname), Theo- 
dericus und Frau Elyzabeth 302. 
Ob derselbe wie Tiricus Cappellanns 
villieus 1252 bei Qui.r 10 , U. 41? 
Vgl. Loersch S. 256. — Gerardus 
und Frau Aya 357. 

capellarlus, der Vorsteher der Ka- 
plane der Stiftskirche. Vgl. Du 
Gange unter Capellani regales Go¬ 
defridus 62. 

eapitalis census, Hauptlehenzins 106. 

capitoliuni, das Rathaus. Theoderi- 
cus supra c. 267. 

Capital um, das Kapitel , zugleich 
Versammlungszimmer der Kano¬ 
niker, Kapitelskapelle und Begräb¬ 
nisstätte für Geistliche, lag auf der 
Stelle der heutigen Armseelenkapelle. 
Begräbnisstätte: in Capilulo 76, 84; 


iuxta (= westlich von) Capitulum 
165. — Vgl. Pick 305 A. 1, 306. 

capo, der Kapaun. Ein Stück: 119, 
211, 292, 346. — Zwei: 9, 36, 44, 
55, 61, 62, 69, 74, 84, 88, 110, 
111, 113, 125, 198, 230, 234, 302, 
308, 335, 355. — Drei: 53, 82, 95. 
— Vier: 14, 28, 130. — Sechs: 18. 
— Elf: 134, 292. — Zwölf: 302. 
— Sechzehn: 54, 180. 

Capo (Familienname), Gertrudis 267. 

cappa, der Chormantel 132, 192, 225, 
270, 323. 

Cappo, Bruder des Henricus Chorus, 
291. S. Chorus. 

Capra, das Haus zur Geiß am Markt, 
33, 346; 1239: Quix lb , V. 5 ; 1357, 
Quix 16 , U. 179. Vgl. Pick 197 A. 
4, 275 A. 3, 370 A. 1, 409 A. 
1, 410. 

capsis domine nostre, der Marien¬ 
schrein 165. Vgl. feretrum. 

Carbonarius, Carbenarius, Ida 329. 
— Ilendis 71. — Iutta 89. — Th. 
31. C. = Kohlenbrenner, Köhler. 

carnifex, der Fleischer. Heuricus 24. 
— Stephanus und sein Sohn Io¬ 
hannes 194. 

carrata vini, die Wagenlast oder 
das Fuder Wein 115, 215. — Vgl. 
Z. 7, S. 189 A. 3. 

caseator, in keinem Wörterbuch zu 
finden, wahrscheinlich derjenige, 
der für das Stift Butter und Käse 
zubereitete. Lambertus 348. — Vgl. 
Du Gange: caseatrix, quae in villis 
et praediis rusticis caseos et buty- 
rum eonficit. 

castellanus, der Burgvogt. Iohannes 
de Sinnechen 40. 

casula, das Meßgewand: goldgelbes 
203, grünes 359, (hellrotes) 316, 
rotes 181, 354, cum arbore 336. 

Canpo. Godescalcus, Sohn des Adam 
Cauponis, 245. — C. = Schenk, 
Wirt, Krüger. 

Cecus, Iacobus, Sohn Wilhelmi, 14. 
— Willelmus 104. — C . = Blind. 

celleraria, die Stiftskellerei 78, 108. 

cellerarius, der Kellermeister. Er hat 
den Keller und die Speisekammer 
zu besorgen. Allein oder in Ge¬ 
meinschaft mit dem camerarius 
verwaltet er Stiftungen. Vgl. die 
Randvermerke im Kalender und 4, 
28, 81, 131, 132, 133, 135, 173, 
324, 327, 363. Er sorgt für vier 
große Leuchter 141, 164. Für ihn 
ist eine Mark gestiftet 303. — Vgl. 
Z. 37, S, 120—121. — cellerarius 
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Henricus, Kanonikus 388. Sein 
Knecht Thiricus 121. 

Cena domini, der Gründonnerstag 103. 
census, der Zins, die Abgabe . An- 
nuus census, lahreszins 20, 148, 
292, 327, 336. Ebenso census an- 
nualis 846. Census ohne Bestim¬ 
mungswort 201; ähnlich 302. C. 
fundi 324, fundi census 51, Grund¬ 
zins . C. mit nachfolgendem Genitiv 
Plural caponum 302, denariorum 
115, 134, 360, domorum 271, 302, 
328, 329, ortorum 175, solidorum 
302. — Vgl. capitalis census. 
cervisia, das Bier 277. 
cervisiator, der Bierbrauer, und 
zwar vermutlich nur der, welcher 
Hopfen verwandte. (Schulte.) Ami- 
lius 172. 

chorns, 1) das Chor, ursprünglich 
der östlich vom karolingischen 
Marienaltar gelegene Teil des öst¬ 
lichen Umgangs und das anstoßende 
alte Chörchen, später auch das Ok¬ 
togon 119, 141, 164, 293, 363. — 
46. 2) der Sängerchor 292, 327, 336. 
Chorus, Henricus, Bruder des Cappo, 
294; (1250: Quix*, U. 11 (wohl 
ein jüngerer Henricus dictus Chorus.) 
1317: Quix*, U. 283. Seine Tochter 
Lucia 16. — Tiricus 166; 1232: 
Quix 16 , U. 23. 

cimiterium, der Kirchhof = Münster¬ 
platz. ante c. 19, ultra c. 200. An 
der Ostseite der Kirche 51, 205.— 
Vgl. Pick 14, 15; 342. 
cingulum ; der Gürtel, liturgisches 
Kleidungsstück, das die Albe gürtet. 
69 (golddurchwirkt). 181 (aus 
schwarzem Tuch und an den Enden 
mit Platten aus reinem Golde). 
civis, der Bürger d. h. Patrizier, der 
freien Grund und Boden besitzt, 
Vollbürger. Vgl. M. Birmanns, 
Ritter Gerhard Chorus, Bürger¬ 
meister von Aachen. Aachen 1913, 
S. 17. — In Aachen Symon Dives 
230 = 348. — Arnoldus Honer 11. 
— Petrus extra portam Punt 363. 
— Iohannes dictus Pullus 180. — 
Ulricus 91. — In Cöln Wernerus 
de Leodio 332. — In Lüttich Gerar- 
dus de Cambio 164. 

Civis (Familienname), Henricus dic¬ 
tus 258. — Priester Iohannes dic¬ 
tus 142. 

civitas. De Nova civitate, s. Nova. 
Claricia vom Büchel 5. — C. und 
Bertwinus 219. — C. und C. de 
Helrode 103. — C. und Goffinus 


21. — C. und Goffinus vom Markt 
26. — C. und Henricus 36. — C. 
und Lihertus 103. — C. und Ro- 
bertus 65. 

claustrarius, der Schlosser. Earolus 
165. 

claustrum, das Kloster 171. — Vgl . 
Pick 223 A. 2, 412, 588 A. 5. 

Clementa 210. Clementa Alberici 
173. 

Clotene, Dorf Clotten, Kr. Cochem. 
Besitzungen in 80. — Vgl. Ph. de 
Lorenzi, Beiträge zur Geschichte 
sämtlicher Pfarreien der Diözese 
Trier. II. Teil: Regierungsbezirk 
Koblenz 1887, S. 179—182. — Her¬ 
leitung des Namens: Cramer 69. 

Clusenarius, Wilhelmus. Seine 
Schwester Aleidis 302. Seine Toch¬ 
ter Soffia 209. — Schöffe Willelmus 
Clusenarius 1245: Quix 6 , U. 24. — 
C. latinisierte Form des mittelhoch¬ 
deutschen klüsencere, Klausner. 
AAV. 2, S. 104. 

coclear, der Meßkelchlöffel 100. coc- 
liar, Löffel eines Weihrauchschiff¬ 
chens? 181. — Über den Gebrauch 
des liturgischen Löffels s. Kraus 
2, 340. 

Cocus. Ein Haus Koci 211. — Io¬ 
hannes 340. — Mehtildis, Frau des 
Nicholaus, 343. — Über Koci und 
Kozzebat vgl. Z. 37, S. 267—270. 

Cogeme, vielleicht Cochem a. d. 
Mosel; jedoch ist die Lesung un¬ 
sicher. Engelradis de 132. 

Cogene, Gerardus de 232. Lesung 
unsicher. 

cognata, die Schwägerin 103. — 
cognatus, der Schwager 154, 186, 
331. 

Cokerel, s. Kokerei. 

colatorium, gewöhnlich colum, das 
Meßweinsieb 359. Im frühen Mittel- 
alter reichten die Gläubigen bei 
ihrem Opfergang in einem Känn¬ 
chen dem Diakon oder Subdiakon 
ihr Weinopfer, der es in einen 
großen, neben ihm stehenden Be¬ 
hälter schüttete. Von diesem Wein 
wurde die nötige Menge über das 
Sieb in den Meßkelch gegossen. 
Näheres bei Witte 35; dort S. 36 
dne Abbildung. 

colerator, der Zimmer anstreicher. 
Fridericus und Margareta 119. — 
Cerardus, Sohn des Gerardus, 85. 
— Godinus 330. — Willelmus 
Blide 278. 

Colin, Iohannes und Iutta 70, 


bv Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




Das älteste Aachener Totenbuch. 


167 


collateralis, der Gef'ährte, Genosse 
324. 

Colonia, (Mn. Erzbischöfe: Anno 
336; Engelbertus 309; Hugo 181. 1 
— Pröpste: Iohannes de Rinecken [ 
287, 288; 1288-1293: Knipping 
3 f 384; Heinricus de Wassenberch 
344. — Dechant Iohannes 334. — 
Aachener Kanoniker: Alexander ! 
226; Ernundus 123; Henricus de 
Troya 134; Mathias 214, 213, 292. 

— Godefridus dictus Hardevost 
304; Hermannus 258; civis Wer- 
nerus de Leodio 332. — Stifts¬ 
kirchen: Cunibert 344; Marien¬ 
graden 288, 334. 

Coloniensis, Erzbischof Anno 336. 

— Erzbischof Engelbertus 309. — 
Dechant Iohannes 334. — Civis 
Wernerus de Leodio 332. — Co- 
neza und Rudolfus 171. — Petrus 
262. — Rudolfus 229. Ein Rudol- 
phus (1214) bei Knipping 3, 127. 

— Coloniensis moneta, s. Münz¬ 
wesen. 

Colrum, Kolenrom, das untere Ende 
des Büchels (Kolbert). Super C. 
Haus 7, Arnoldus 104; Iohannes 
Tatovii 262; Odilia, Frau des 
Franco, 316; Aleidis de 270; Ka¬ 
nonikus Willelmus de Kolenrom 
312. — Vgl. Calidus rivulus. Er- I 
klärung des Namens: Z. 37, S. 265 — j 
267. 

columba argentea, *die silberne. ! 
Taube , ein Reliquienbehälter, 158. I 

comes, der Graf. Benardus 268. | 
Ein Graf Benardus ist in der Ge- \ 
schichte von Holl (indisch-Limburg j 
unbekannt. (A. J. A. Flament.) | 
— Lutterus de Honstade 295. — j 
•Tiricus Katelenburgensis 224. — j 
Benedictus, filius comitis, 182. j 

Comes. (Familienname.) Adolfus ; 
308. — Benechin und Metildis 83. — ! 
Benedictus und Helsvendis 316. — 

— Bruno 54. — Henricus 322. — 
Katelo 301. 

Comitis (Grafen ; Familienname.) 
Elizabeth, Frau des Michakelis, 87. 

— Ida 150. 

commemoratio, 1) der unterste der 
fünf Festgrade 4, 180, 265, 363; 

2) das besonders feierliche Seelen¬ 
amt mit Vigilie , Meßopfer und. 
Glockengeläut ; vgl. Publikationen der j 
Gesellschaft für rheinische Ge - j 
Schichtskunde XX. Rheinische Ur¬ 
bare. I. Die Urbare von S. Pan - | 
taleon in Cöln , Bonn 1902, 55 } 8 9 t \ 


60 , 10—11, 70 , 1 — 2. — C. omnium 
animarum, Seelenamt für alle Ver¬ 
storbenen 363. — Vgl. Blense, 

encharistia, Herbertus de Hergen¬ 
rot, Henricus Honere, Lisentredere, 
Priester Petrus, Kanonikus Gode¬ 
fridus de Pomerio. — Jahrgedächt¬ 
nis des Stifters und commemoratio 
seines Vaters 293. 

commendare, verleihen , schenken 75. 

commutare, im Tausch hingeben 305. 

comparare, beschaffen, kaufen 304; 
erwerben von (erga) 134, 165; 

sicher stellen , anlegen 129, 302. 

conolia, das Gefäß, in welchem das 
Chrisma aufbewahrt wurde, 181. 

Coneze 69. — Vgl. Me?iadier 1, S. 8. 

Confluencia, Coblenz. Kanonikus 
Hermannus de 149, seine Mutter 
Elyzabet 116. 

Cono und Metildis 124, 134. 

Conradus, cantor bonus. 'S. cantor. 

Conradus, Sohn Kaisers Heinrich , 
207. Wohl nicht Konrad 7 der im 
Jahre 1055 verstorbene jüngere 
Bruder Kaisers Heinrich IV., son¬ 
dern der Sohn dieses Kaisers. Kon - 
rad war 1087—1093 Mitkönig von 
Deutschland, 1093—1101 Mitkönig 
von Italien. Er starb am 27. Juli 
1101 in Florenz. Vgl. Gerold 
Meyer von Knonau, Jahrbücher des 
Deutschen Reiches unter Heinrich IV. 
und Heinrich V., 5, 147. 

Conradus imperator, s. imperator. 

Conradus, Sohn des Ywels, 74. S. 
Ywels. 

Consenul, Tiricus 277. 1215: Quix 8 , 
U. 7. — Nach Lexer ist kanz = 
Kante, nüel —Fug- oder Nuthobel ; 
daher C. = Bestoßhobel. 

contestando, unter Anrufung von 
Zeugen 181. 

conventus, die Klostergemeinde, 
Stiftsgeistlichkeit 363. 

convertere, einem Zwecke zuwenden, 
verwenden 139. 

Cop, Emza, Mutter der Frau des 
271. — Stephanus, Vater der Frau 
des 235. — lacobus qui dicitur 
110. — C . —Becher \ 8. Lexer unter 
köpf. 

Corcella, s. Korzel. 

Cornu, Hildegundis de 167. — Io¬ 
hannes de 317. 1242: Publikationen 
1,225 = Quix 8 , U. 8. Vgl. Pick 422 
und A. 3. — Mehtildis de 239. — 
C.= Horn . 

corona aurea, die goldene Krone, 
als Geschenk 316. 
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corona =corona pharalis, der Kron¬ 
leuchter, die Lichterkrone Bar¬ 
barossas. Max Creutz <Ann. d. Hist. 

V. f. d. Niederrhein , 94. Heft , 

bl—67) setzt die Fertigsten uni / in 
die Zeit etwa von 1171 bis 117b. 

— Herstellung 82. — Stiftungen 
betreffend Anzünden der Lichter¬ 
krone am Feste der h. Agnes 21, 
des h. Servatius 181, der Ver¬ 
klärung des Herrn 216, der Elf- 
tausend Jungfrauen 292, der h. 
Cacilia 324, der h. Katharina 327, 
der h. Barbara 336. — Abbildung 
bei Beissel Tafel XII. — Literatur: 
Bock, Der Kronleuchter Kaisers 
Friedrich Barbarossa, Aachen 1864, 

S. 34 A. 1; Bock, Kaiser Karls 
Pfalzkapelle und ihre Kunstschätze, 
1866, S. 127; Haagen 1, S. 130 A. 

1; Loersch, Z. 4, S. 328; Bhoen 
ebetida 8, S. 43; (Jemen ebenda 12, 

S. 53 A. 3; M. Schmitz ebenda 24, S. 
31 A. 3. — Vogelgesang , AAV 15, 
53, besonders A. 7 (Müller.); Buch- 
kremer, Z. 24, S. 329; Peltzer 
ebenda 30, S. 256, 286 . 

Corschen, Henricus dictus 7. — C. 
= Pelzrock: Lexer. 

cortina, der Vorhang 35. 

Cortzel, s . Korsele. 

Cotceme (?), Engelradis de 132. Be¬ 
deutung ? 

Covenrode, Lambertus 309. 

Cozbat, 8. Kozzebat. 

Craburne, Croborne, das ehemalige 
Gut Kraborn . Versus Craburne 
317; Katherina de Croborne 251. ! 
Laut Mitteilung des Vorstandes j 
der Eisenbahn-Bauabteilung in j 

> Aachen vom 2. März 1914 ist das , 
Gut zwischen dem 15. August und 
13. Oktober 1907 abgebrochen worden. \ 
— Zur Geschichte vgl. A. Heusch, \ 
Das Hof gut Kraborn: AAV 20, S. j 
16 — 22\ Quix u , S. 52 A. 2. — Der \ 
Name bedeutet Krähenbrunnen. Zur | 
Herleitung vgl. B. Pirk in Z: 7, S. 
287 A. ‘2. — Croborne e "C- ' 
der zweiten Hälfte des LI. 
als Familienname: Quix, a. a. 0. 
52 A; Pick 316, A. 2. — Vgl. eben¬ 
da 153 A. 3, 163, 165 A. 4 , 16s 
(§ 4) und A. 1. 

Crane. Metildis, Frau Crane, 264. — j 
C;, mittelniederdeutsch kran, krön, j 
Kranich : Schiller-Lübben. 

Cranz. Iutta, Frau des H., 65. — 
Heinricus Crarffc 1245 Zeuge: Quix*, 

U. 24. — Theoderieus dictus 247. 


Crispus, Godefrid us 22. — G.=Kraus. 

Cristianus und Frilendis 355, 309. 

Oristina, so ausgeschrieben 307, 308. 

crnx, das Kreuz. Vergoldetes Turm¬ 
kreuz 82. Elfenbeinernes, reich ver¬ 
goldetes K. 181. Als Reliquien¬ 
behälter 158. 

culmen, der Gipfel 52. 

Cumulus, der Büchel. Im Toten¬ 
buch heißt der untere Teil des 
Büchels Colrum, das Knie vor dem 
Kaiserbad Kozebat. Cumulus be- 
zeichnete also den übrigen, steil an¬ 
steigenden Teil der Straße und 
Cumulus de fundo den südlichen 
Anfang dieses Stückes. Claricia de 
Cumulo 5. — Haus ßarthblomei 
dicti Pinguis supra Cumulum de 
fundo 21. Vgl. Zinsbuch 78, 5-e; 
ferner Pick 11, 28 A. 4, 131, 157, 
276 A. 3, 280, 281 A. 1, 282, 286 
A. 1, 354, 355, 421, 4Ö0, 506, 507, 
570, 598, 604 A. 1. 

Curcele, s. Korsele. 

Curia, 1) der Hof. Super Curiam: 
Aledis Pinguis 136; Giselbertus 
225; Haus Goffini 79. De Curia: 
Aleidis, Mutter des Priesters Hein- 
ricus, 123; seine Schwester Ida 7. 
In Curia: Haus Wintrammi 326. 
2) der Katschhof. Haus super Cu¬ 
riam ante Aulam 241. — Vgl. Pick 
280 ; 28 A. 4, 141 A. 3, 157, 343 
A. 1. — curia de Vals 29, s. Vals. 

Curialis, Tiricus 90. — Vermutlich 
Familienname utul= Hof mann oder 
Hübsch. 

curtile, größerer oder kleinere }* Acker¬ 
hof 56, 61, 74, 83, 98, 102, 119, 
124, 125, 134, 166, 231: 246, 250, 
258, 339. 

cu rtis, der Bauern h of, von Wirtschafts- 
gebäuden umgeben und mit allem Zu¬ 
behör. In Vals 109 = 262, 235, 315. 

custos, der Geistliche, dem die Beauf¬ 
sichtigung der Kirche obliegt. Vgl. 
Z. 37, S. 67. Der Kustos des Ma¬ 
rienaltars (292, 327) läßt zu ge¬ 
wissen Zeiten den Kronleuchter an- 
zünden 21, 132, 292, 327: 324. 

Der Kustos nimmt die Schutzhülle 
vom Marienschrein 24. — Kustos 
Diakon Albertus 18. — Cristianus 
315. — Godefridus, Verwandter 
des Kustos, 331. 

D. 

dalmatica, das- liturgische Gewand 
des Diakons; cs hat bauschige Anne!, 
46, 76, 
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Damiatum, vermutlich Dorf Damte 
der Landgemeinde Drabenderhöhe, 
Kr, Gummersbach, Regierungsbez. 
Cöln, Tiricus de Damiato 294. 

Danzwal, Metthiidis 171. — D. 
scheint dans, danz Tanz und wal, 
wale Schlachtfeld, Feld, also Tanz¬ 
feld zu sein, 

Dardania, Gerardus de 140. Ent¬ 
weder = Ardennen — vgl. Mon. 
Germ. Scriptores 22, 463 Z. 44, 
wo eine Handschrift Dardaniatn, 
eine andere Arduennara bietet 
(Müller .)— oder Bauerngut Dorn, 
Bürgerm, Lontzen, Kr, Lupen, 

Debecia und Sohn Henricus 275. 

decanus, der Dechant, der zweithöch¬ 
ste Würdenträger am Münsterstift. 
Über seine Amtspflichten s. Z. 37, I 
S. 38. — ad officium decani 43, 
345. — Am Cäcilientag liest er 
eine gestiftete feierliche Messe 324. 

— Arnoldus de Frankenberch 255; 
1317: Quix l6 , U. 105 und Quix 9 , 

U, 31; 1321: Quiot* 6 , U. 110. f 13. 
Septbr . 1331. Juber seine Wohnung 
s . Zinsbuch T4,n. — Vgl. Bosbach 
160 und Fahne 1, 103. — Conradus, 
Propst von St. Adalbert, 188. S. 
prepositus. — Cristianus de Stum- 
bele 274. — Engelbertus Werden- 
sis 300. — Garsilius 1*T3; 1244 
gewählt : Z. 1, S. 137; 1245: Quix 16 , 
U.33; 1246: F. Schmitz, Urkunden - 
buch der Abtei Heisterbach . . .* j 
Bonn 1908, U.' 96 ; 1248: Lacom- j 
bl et 2, U. 335 = Quix 5 , U. 169= i 
Sloet, U. 694 ; 1248: R. Knipping, j 
Mitteilungen der K. Preußischen \ 
Archivverwaltung, Heft 8, Leipzig 
1904, S. 7; 1251: Quix 5 , U. 177; ! 

1252: Quix 16 , U. 41 und Quirl, | 
8. 125; 1252: v. Hammer stein-Ges- \ 
mold, U. 97; 81256: Quix 6 , U. 28 
und, Quix 5 , U. 184 ; 1257: Quix 5 , 

U. 187 und Quix 6 , U. 29; (Die U. 73 
vom 10. Juli 1259 — Quix 16 — 
wirft nicht nur ein grelles Licht i 
auf den Dechanten , sondern zeigt 
auch eine ungeahnte Verwendung j 
des karolingischen Marienaltars.) j 
1259 exkommuniciert: Quix 16 , U. \ 
74; 1259 stellt er eine Urkunde aus: ! 
Quix 15 , U. 6; 1261: Quix 16 , U. 1 \ 

und Quix 5 , U. 190; 1263: Quix 11 , U. ' 
5; 1264: Quix 5 , l ; 198, 199 ; 1265: 
Quix 16 , U. 17; 1268: Quix 5 , U. 203; 
1269: Quix 15 , U. 9. — Franco, j 
Bruder des Dechanten G., 288. — I 
Garsilius von St. Adalbert f 2. 


Juni 1313: 152. — Garsilius de 
Molenarken f 2. Okt. 1316: 274. 
S. Molenarken. — Godefridus (de 
Ruremondc) 101. Nach dem Düssel¬ 
dorfer Repertorium des Marienstifts 
1285—1312. 1282: Ennen, Quellen 
zur Geschichte den' Stadt Köln 3, 
U. 301; 1295: Quix 5 , U. 17, Quix 15 , 
U. 20 und Publications 23 (1886), 
U. 13; 1301: Quix 5 , U. 273; 1304: 
Quix 15 , U. 21, Quix 5 , U. 274; 1305: 
ebenda U. 275; 1308: Z. 37, S. 9\ 
1309: ebenda S. 75; 1310: ebenda 
S. 20; 1311: ebenda S. 57. f 12. 
April 1313. — Henricus von St. 
Adalbert 204. *1266: Quix 5 , U. 76; 
1274: Z. 26, S . 113; 1282: Z. 1, 
S. 150. f 24. Juli 1283. — Hezelo 
7. Um 1100: Z. 16, S. 195, U. 6; 
1108: Quix 5 , U. 85; um 1110: Z. 
16, S. 195; 1122: Günther, Cod. 
dipl. Rheno- Mosellanus, Coblenz 
1822, 1, U. 95; 1124: Quix 5 , U. 
137 (unrichtig 1224.) — Vgl. Z. 
35, S. 139, 37, S . 37. — Hugo 347. 

— Iohannes de Cambio, Dechant 
von St. Lambert in Lüttich, 342, 
344. S. Cambium. —- Magister Io¬ 
hannes vom Mariengradenstift in 
Cöln f-2. Dez. 1316: 334. — Leo 
Werdensis 222. — Reinardus dic- 
tus Dunkel von St. Adalbert 336. 
-** Sibodo 33. Wahrscheinlich sind 
Sibodo I und Sibodo II bei Quix 5 , 
2 S. 95 dieselbe Person. S. vice- 
decanus 1208: Le Baron de Rei ff er¬ 
ber g, Chronique rimee de Philippe 
Mouskes, I. Bruxelles 1836, S. 562 
aus der Originalurkunde = Quix 5 , 
U. 124 nach einer Abschrift = La- 
comblet 2, U. 22 (hier vicedominus 
stött vicedecanus) nach einer Ab¬ 
schrift. (1211 Kanonikus ,S. : 
Schmitz, Urkundenbuch der Abtei 
Heisterbach, Bonn 1908, U. 27; 
1222: Quix 5 , U. 132); 1224 • Z. 
26, S. 107, U. 3 = Lacomblet 2, U. 
114 und Quix 5 , U. 140; 1225: La¬ 
comblet a. a. O. U. 125 = Quix 5 , 
U. 142; 1225: Kartular von St. 
Servaes in Bulletins de la Commis¬ 
sion d f histoire, 3% S . 9, 37; 1225: 
Ioannis, Rer um Mog. scriptores, 
Archiv für Hessische Geschichte 1, 
354; 1226: Quix\ U. 1; 1227: 
Lacomblet 2, U. 142= Quix 5 , U. 
148 — hier Druckfehler F statt S 

— vgl. Z. 10, S. 96 A. 3; 1227: 
Quix 5 , U. 149: 1229: Quix 5 , U. 151; 
1234: Quix 15 , U. 4 — hier ist statt 
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F ein S zu lesen — 1235: Publi¬ 
kationen 19 , 2, S. 103; 1235: La- 
comblet 2, U. 201, Z. 37, S. 114; 
1236: Sloet, U. 589 bis; 1237 19. 
März eröffnet er den Reliquien¬ 
schrein: Z. 14, S. 239, 26 y S. 38, 
32 , S. 215; wahrscheinlich hat auch 
er, nicht Propst Otto von Everstein, 
wie ich Z. 26, S. 41 vermutet habe, 
am 19. März 1238 den neuen Ma¬ 
rienschrein mit den vier ff roßen 
Heiligtümern verschlossen ; vgl. Z. 
32, S. 215. Sein Nachfolger Theo- 
dericus Puls am 30. Juli 1238 bei 
Quix 19 , V. 29. S. f am 3. Febr. 
1239 oder 1240; vgl. Quix 3 , U. 6. 
— S . = Sigipoto, Bote des Sieges: 
AAV 2, 101. — Stephanus 76. 
1173: Quix 5 , U. 99; 1174: Laconi- 
blet 1 U. 451— Quix a. a. 0. 

32. — Stephanus, Propst von St. 
Adalbert, 359. 1179: Laconddet 1 
T. 470. — Theodericus Puls 72. 
Seine Eltern Macharius und Metil- 
dis 129. Sein Bruder Wilhelmus 
(und Aleidis de Kokerei) 302 ; vgl. 
Quix 3 , S. 16 A . 5 und S. 18. 30. 
Juli 1238: Quix 16 , V. 29; 1239: 
Quix 15 , V. 5 — hier ist statt II ein 
Th zu lesen — 1240: Quix 5 , V. 
159, 160 — nach dem Düsseldorfer 
Repertorium des Aachener Marien¬ 
stifts Nr. 119 ist Th statt** H zu 
lesen — Quix 3 , V. 8 und 6; 1241: 
Quix 3 , F. 7; 1242: Quix 1 ' 2 , S. 46 
A. 2; 1243 (Mai): Quix 5 , l . 165. 
— Sein Nachfolger Garsilius wurde 
1244 gewählt. Daher sind die An¬ 
gaben Quix 19 , S. 114, Z. 20, S. 112 
A. 1 und Z. 23, 314 A. 1 un¬ 
richtig. — Winricus 100. 1140: 

Quix 5 , U. 122; Franquinet, Bereden¬ 
eer de Inventar is der oorkonden en 
bescheiden van de abdij Klooster- 
rade . . Maastricht 1868, V. 5. -- 
Wiricus93; 100. — Über Dechan¬ 
ten und Kapitel vgl. Pick 25 A. 4, 
28, 87, 91, 370 A. 1, 407 A. 5, 
408, 429, 446, 538 , 554, 586. 

Decanns (Familienname), Obertus 
90. — Tiezo 153. 

(lecima, der Zehnte 40, 67, 75, 181, 
210, 239, 259, 361. 

decretalis, ein päpstlicher Erlaß, 
der die Bedeutung eines allgemeinen 
Gesetzes hat; decretales, Sammlung 
solcher Erlasse 88. — decretum, 
die kirchliche Lehrentscheidung, 
durch die festgesetzt wird, was als 
von Gott geo ff entarte Wahrheit zu 
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glauben ist. decreta, als Buch eine 
Sammlung solcher Lehrentscheidun¬ 
gen 118. 

dedicacio, die Kirmeß, 17. Juli (Ka- 
i lender) 197. 

Deker, Hecelo 229. — D.= Dach¬ 
decker. 

denarius, der Denar, der zwölfte 
Teil des Schillings. S. Münzwesen. 

1 denarius Coloniensis, s. Münzwesen. 

Dertmunde, Dortmund. Königlicher 
Vikar Ar(noldus) de 336. 1322: 
Quix 5 , V. 296. — Arnoidus de 
Tremonia prcsbyter bei Reg 320. 

diaconus, der Diakon, Träger des 
untersten der drei sakramentalen 
Weihegrade der Priesterweihe. — 
Albertus 150. — Custos Albertus 
18. — Anselmus 40. — Gregorius 
194. — Hartmannus 127. — Hen- 
ricus 154. — Kanonikus H. Roma- 
nus 81. — Hermannus 321. — 
Libertus 40; 225. — Poppo 245. — 
Kanonikus Rabodo 30. — Richar- 
dus 295. — Robertus 244. — Wo* 
renzo 288. — Wilhelmus 294. — 
Iber den kirchlichen Weihegrad 
der Mitglieder des Kollegiatkapitels 
: s. Z. 37, S. 88. 

j dictus, mit dem Zunamen genannt. 

Vgl. A. Bähnisch, Die deutschen 
( Personennamen. Leipzig 1910, S. 
112. Barba 284, Bart 206, Bernere 
352, Biso 292, Blankart 238, Bo- 
dekin 291, Bonvalet 134, 165, Buf 
262, CM vis 258, 142, (qui dicitur 
| Top 110), Oorscken 7, Cranz 247, 
Dunkel 336, Fleckendale 7, Fleuto 
226, Gelinc 224 = 76, (qui cogno- 
minatur Giso 320), Hardevost 304, 
Haverden 101, Hoinere 108, Hol- 
lant 182, Honere 7, 189, 249, Ho- 
1 ncrus 297, Hostein 338, Iudea 151, 
de platea Iudeorum 21, Iudeus 139. 
Katzenore iunior 241, Kawart 136, 
Kempo 81, Kivis 146, Knode 84, 
Lisentredere 128 u. öfters, Livedir 
270, Man 10, Miles 89, 147, 242, 
i Mont 259, Munt 211,340, 33, Nithere 
! 71, Nitkir 282, Nulekin (c > ) 258, 

Palmarius 58, Patras 105, 221, 
j Payn 302, Peregrinus 96, Pinguis 
! 21, (agnomine Ploranus 163), Puella 

148, Pullus 180, Purchit 159, Risse 
15, Sac 65, Scarpfcene 315, Scul- 
thetus 102, Scriptor 327, Setzerobe 
363, Starhals 132, Steinmar 161, 
Turnis 310, Yeirdunch 268, Villi- 
! cus 221, Vinke 112, Wagheraan 

| 101, Wilde 150, 174, Wiz 202, 
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Wolsac 248, Wors 105, Ysaac 58. 

— Die erste Hand (vor 1261) 
schreibt: qui dicitur Cop 110, qui 
cognominatur Giso 326, agnomine 
Ploranus 163, dictus Palmarius 58, 
dictus Wors 105, dictus Ysaac 58. 
dies animarnm, AHerseelen (2. No- 
vembet') 303, 305, 311. 
diiurnale = iurnale, das Joch (Acker¬ 
maß) 86, 72. 

dimidius (modius) frumenti, l j 2 
Scheffel Weizen 293. 

Direngen 270. 

Ditwinus 290. 

Dive», Godefridus 219. — Symon 
348. Seine Frau Eva 230, 848. — 

D. = Reich. 

divisio apostolorum, Fest der 
Apostelteilung (15. Juli) 326. 

Dodo, s . platea Dodonis. 

Domicellus (Junker als Familien - 
name), Iohannes .187. — Sofhia, 
Frau des Thilmannus, 249. 
domina, der Titel der Gemahlin eines 
Adeligen . Ava 257. — Margareta, 
Mutter des Heribertus, 253. — 
Tula, Gemahlin des Ritters Gode¬ 
fridus de Pomerio, 326. 

Dominien» und Sigewiz 34, 270. 
dominus, der Titel hochadliger Per¬ 
sonen und der höheren Geistlichen . j 
domns mit dem Namen der besitzen¬ 
den Person: domine Ave 257, Bar¬ 
tholomei dicti Pinguis 21, Conradi 
cantoris 280, Gerardi, filii Helwigis 
dicte Ysaac, 58, Gerardi dicti 
Longi 272, Gerardi Pellificis 324, j 
Gerardi villici 13, 128, Godefridi 
dicti Militis 147, Goffini 79, Hart- 
livi 20, (Herschaph 55), Iohannis 
96, 146, Iohannis dicti Fleckendale 
7, Imeza 77, Iohannis Kazart 104, 
Iohannis dicti Setzeröbe 363, Ior- 
dani 58, Kozi 211, Pollicis 111, i 
Pullonis 28, ßibben 21, Ricolfi 
canonici 198, Sicionis 245, Theode- 
rici Pistoris 107, Valini 184, Win- j 
trammi 325. — Vgl. Häusernamen. 

— domus claustralis, die eigene 
Wohnung des Kanonikers, gewöhn¬ 
lich auf der Immunität gelegen. 
Vor 1261: 88, später: 109, 138, 
228, 355. Hierher gekört auch die 
Wohnung des Priesters Petrus, die 
am ersten eines jeden Monats mit 
ausradiertem claustrali in folgen- I 
der Bezeichnungsweise wiederkehrt: | 
de domo . . sua in foro Rotarum. I 

- Vgl. Z. 37, S. 73, Quix », V. j 
i*4. — domus lapidea, das ßous aus 


Stein. In Aachen: prope Kuzzebat 
147, ante domum episcopi Leodien - 
sis 350; in Herstal: 143. — domus 
Spiritalis, vermutlich das Heilig¬ 
geisthaus zwischen der Münster¬ 
kirche und dem Katschhof. Gode- 
scalcus 160.— Vgl. Sanctus Spiritus. 

Doppelte Buchung und gesonderte 
Eintragung von Ehegatten. Al- 
bertus-Benigna 293-119. Albertus- 
Cunegunda 246-231. Anselmus Pel- 
lifex-Eva 351-5. Arnoldus-Metildis 
41-148. Ascelinus-Gertrudis 128- 
13. Baldewinus-Ida 204-227. Ba- 
silius-Ida 51-205. Bernerus-Er- 
mentrudis 337-229. (Mit geringem 
Geldunterschied.) Berrengerus-Ein- 
livis 324-8. ( Wortlaut etwas von 
der Regel abweichend.) Bertolfus- 
Aledis 87-146. Cono-Metildis 124 
-134. Cristianus-Frilendis 355- 
309. Dominicus-Sigewiz 34-270. 
Everardus-Metildis 54-180. Fran- 
co-Heilewigis (Odilia) 117-24. 
Gerardus de Golopia-Agnes 262- 
160. Godefridus de Sostren-Eva 
154-124. Godescalcus dictus Ge- 
linc-Aleidis 76-224. Hecelinus- 
Duoda 360-99. Heinricus Buf- 
Alveradis 109-325. Heinricus-Odi- 
lia Menchen 14-23. H. de Hufa- 
leys-Elizabeth 202-87. Henricus 
de Kodencoven-Eveza 78-108. 
Henricus Lovechun-Alewiz (Ansel¬ 
mus) 114-313. Henricus in Sef- 
funt-Heilewigis 345-224. Herman- 
nus de Bredenich-Iutta 247-248. 
Iohannes dictus Biso-ungenannt 
292-323. Lambertus Gallus-Tho- 
ila 337-353. Larapo-Wendelmudis 
116-168. Martinus de Traiccto- 
Mehtildis 211-98. Otto-Ida 307- 
235. Rogerus-Metildis 58-255. (s. 
Palmarius.) Rudolfus de Erkelen- 
cia-Irmentrudis 18-204. Silmannus- 
Sofia 111-115. Simon -Clemencia 
146-96. Symon Dives-Eva 348- 
230. Tiricus-Hyldegundis 109-61. 
Tiricus-Imeza 103-50. Tiricus 
Gans (Anser)-Helewigis 237-317. 
Tiricus Hyrcus - Osilia 33-201. 
— Tiricus iudex-Aledis 225- 
323. Udelo-Elyzabeth 113-251. 
Warnerus-Eva 88-118. Wazzo- 
Seburgis 169-345. Wikerus-Uda 
98-52 (einander ergänzend). Wil- 
lelraus Virdunc-Hildegundis 113- 
344. — Andere Verwandtschafts¬ 
verhältnisse: Andreas- Enckel Gode¬ 
fridus 197-252. Eysi-Söhne Hen- 
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ricus und Heribertus 1-210. Udo- 
'l'ochter Metildis 158-275. — Viel¬ 
leicht gehört hierher Herribertus 
iudex-Adam 18-228. 

dormitorium, der gemeinschaftliche 
Schlafsaal 171. Er lag südlich 
von der heutigen Armseelenkapelle. 

dorsale 225, 823, ein Riicklaken in 
Gestalt von meistens gewehten Strei¬ 
fen , auch von gestickten Kissen; 
im Chorgestühl gebraucht . (Schniit- 
gen.) 

Doutzenbergh, Heinrich (1673) 
156 A. 

Drins, Henricus 2. — Nach Lexer 
ist drie = Sticknadel ; Handgerät 
des Flechters und Webers und ins 
= isen, Eisen. D kann also das¬ 
selbe wie jenes drie allein bedeuten. 

Drisch, Driscus, der Drisch. Nesa 
290.—Pirkin 152. — Vgl.Quix X{ \S. 7. 
— Mctzclo'de Drische Zeuge 1242: 
Quix H , C. Ji25. — driesch, unange- 
hautes Land, ungepflügter Acker, 
Grünland: Lexer , ferner Grimm, 
Deutsches Wörterbuch 2,1408. Be¬ 
achtenswert: Echo der Gegenwart 
1867 Nr. 97. 

Dro, Droo, Gemeinde Duiven, Kanton 
Arnhem / Prov. Gelderland. Kano¬ 
nikus Theodericus de 302. 

Drnda 252; 260. 

Druva, Dorf Drove, Kr. Düren. 
In D. 207. Vgl. up der Scheferien 
inter Nydecgen et Drova (1306), 
Kremer, Akademische Beiträge 3, 
S. 248 und eurtim sitam in Drüve, 
Lacomblet 3, U . 116 (1312). 

Dudo, Henricus de Bakeraco 30. 

Dnira, Duren, Düren. Ascelinus 106. 
— Heinricus de 200; 1306 Richter 
in Düren: Brüll, Chronik der Stadt 
Düren , 2. Aufl., Düren 1901, I, 53. 
— Theodericus de 54; vielleicht 
Theodericus Vulpes von Embe, 
1279 Richter in /).; vgl. Brüll I, 
53. — D. — Marcodurum: Cramer 
134. 

Dümars, Amelius 273. — Nach Lexer 
ist dumme aus domini entstellt, 
mar = Streitroß. D. also Genitiv 
von Herrenroß. 

Dnmerswinkel (-kil), Dorf Dommers- 
winkel, Bürgerm. Weiden, Landler. 
Aachen. Land in 96,276; Zins in 298. 

Duncel (Dunkel), Petrus 27. — Ka¬ 
nonikus Reynardus dictus, Dechant 
v . St. Adalbert, macht eine Stiftung 
336. Er stirbt nicht am 4. Dezem¬ 
ber, wie Z. 37, S. 21 A. 2 behauptet 
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wird , sondern am 28. Januar ; vgl. 
Reg 312 u. A. I. Erwähnt Zinsbuch 
74', Z. 2 v. o. und Z. m — u r. o. 
— Tiricus 11. 

Duoda 199. 

Duolkinus 306. 

dux, der Herzog. Birno 195. — Gode- 
fridus de Lovania 25. — Walramus 
300. Es kann nur Walram III.. 
Herzog von Limburg , Markgraf 
von Arlon, Graf von Luxemburg, 
gemeint sein. Vgl. Ernst-Lavaliege, 
Ilistoire du Limbourg 4, 1 — 122. 
(A. J. A. Flament.) — Dux (Fa¬ 
milienname), Franco 4 2. 

E. 

ecclesia, größere Kapelle, die allein 
steht; Kirche. Tiber das Verhältnis 
des Stifts zu den übrigen Kirchen 
d*>r Stadt s. Z. 37, S. 58. Ecclesia 
sancti Adalberti, St. Adalberts¬ 
kirche. 1270 wird sie als iuxta 
Aquis bezeichnet: Ennen, Quellen 
zur Geschichte der Stadt KÖ'n 
3, S. 5. — Zur Geschichte vgl. 
Pick 1, 24, 30—35, 561 A. 4 ; 27, 32. 
Pröpste: Eucho 263; Conradus 1S8: 
Garsilius 272; Richerns 304; Si- 
bodo 75; Stephanus 359. — De- 
chanten: Garsilius 152; Henricus 204; 
Reinardus dictus Dunkel 3B6. — 
Kanoniker: Gerardus dictus Pavn 
302. — Godekinus 273. — Remarns 
de 93. — In vico Sancti Adalberti 
181. — Gut versus Sanetura Al- 
bertum 231=246. — in monte Sanc¬ 
ti Adalberti 242. — ecclesia sancti 
Foilani u. ä., St. FoillanskapeVe. 
Grabstätte 11, 189. Vgl. Pick 344 
A. 2 und Z. 37, S. 376 A. 4. — 
Haus neben der Kapelle 215, vor 
derselben 46, zwei Häuser an der¬ 
selben 82. — Priester Reincrus 1 11. 
— Zur Geschichte der Kirche vgl. 
Pick 21 ft\, 269 A. 2, 343 A. 1. 
577, 604 A. 1 und Z. 35, S. 140, 
37, S. 56. — ecclesia sancti Iaeobi. 
St Jakobskapelle. Äcker bei der¬ 
selben 92. — Hausmiete oder Land¬ 
pacht 302. — Kleiner Bauernhof 
399. — Vgl. Pick 1, 2, 3 , 10O A. 
2, 123 A. 4, 149 A. 2, 187, 200 
A. 3, 379 , 428. — ecclesia sancti 
Petri, St. Peterskapelle. Eva dej 
Saricto Petro 345. G. de 157. —! 
Aput Sanctum Perrum 259. -i 
Vgl. Pick 1, 11, 27, 37 A. 3, 7l\ 
A. 2, 526, 558 ; 131 A. 8, 527 A . 5.] 

Edelender, Tiricus 178. I 
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Eueren, Ederne, Edren, Hedren u. ä , 
Dorf Ederen , Ä>. Jülich . Arnol- 
das de 90: Hava, ?Vaw des Hezelo 
de, 141; Conradus de 297; Kaplan 
Ounradus de 226; Priester Henricus 
de 296; Hezelo de 348; Lisa de 1. 

Egene, Dorf Egen, Kr. Wipperfürth, 
Reglezk. Cöln. Scholar Nicolaus de 
100. 

Einlivis 328. — Ihr Sohn Gerardus 
1245: Quix 8 U. 24. 

Einaten, Einnatten, Dorf und Land¬ 
gemeinde Eynatten, Kr. Eupen . 
Wiese in E. 72, 128. 

Ekuinus und Neffe Otto 246. 

Klbertus 290. 

elemosina, die Besitzung, das Gut 
als Entgelt für Messen 210. 

Elyas, magister 335. 

Elyzabeth'wwrf Amilius 46. — E. und 
0. 261. 

Emundus, magister aus Cöln 123. 
— E. und Martinus 112. 

emunitas, die Klosterfreiheit 30. 
Sie umfaßte das Münster, das Dom- 
kl oster, die Klostergasse, den Kloster¬ 
platz, den Kirchhof und das Par- 
risch. Vgl. Z. 37, S. 9. 

enens, ehern, bronzen 181. Diefenbach. 

Enfridus 298. 

Engelbertus 43. 

Engelbertas, Erzbischof von Cöln, 
309. f 7. Novbr. 1225. Knipping 
3, 569. 1218 schenkte er als Aache¬ 
ner Propst dem Münsterstift die 
Einkünfte der Kirchen zu Herstall 
und Laurensberg: Quix 5 , U. 127 = 
Lacomblet 2, Ü. 77. Vgl. Z. 37, 
S. 74. 

Engewidis und Mann Wazo vor 
dem Münsterkirchhof 19. 

Enfeerich, Flecken Enkirch a. d. 
Mosel, Kr. Zell, 305. — Vgl. Mar- 
jan 1, S. 20. 

Ennis, Henricus 304. — E .— Anis: 
Diefenbach unter anisum. 

episcopus, der Bischof. Heribertus 
252. — Hugo 100. — Wecelo 217. 
S . diese Namen. — Das Haus des 
Lditticher Bischofs 350. 

Eppe 162. 

eqnns, das Pferd, als Geschenk 286. 

Erkelencia, Ercelencia Erclencia u. 
ii.y Kreisstadt Erkelenz, Regbezk. 
Aachen. Kaiser Otto I. schenkt E. 
1 2^—Erzbischof Wezelo, ehemaliger 
Propst, 217. — Martinus de 28. Sein 
Bruder Godefridus 131. — Rudoi- 
fus de schenkt (1147) das AHod 
Hohenbusch 18. — Irmentrudis, 


seine Frau, 204. Wortdeutung: 
Cramer 47. 

Krinswendis und Hildeboldus 77. 

Ernsheim, Dorf Ernzen t Kr. Bitt¬ 
burg, Regle z. Trier. Kanonikus 
Henricus de 342. 

Ertborch, Dorf Erberich und Er¬ 
bericher Hof, beide in der Bürger¬ 
meisterei Düriviß. Kr. Jülich. Io- 
hannes de 243. Sollte der Schöffe 
Iohannes dictus de Erthburg 1331, 
Quix 5 , U. 303 ein Nachkomme von 
ihm sein? — Ertborch ist eine 
interessante Zwischenform zwischen 
dem von Gramer S. 46 an gesetzten Ar- 
boriacum (von dem Personennamen 
Arborius) und der heutigen Namen 8- 
form. 

eucharistia, seltene Nebenform eu- 
cristia, das h. Altarssakrament. 
Commemoracio eucharistie, eucha- 
ristische Gedächtnisfeier. 1316 ge¬ 
stiftet' 150; genauer bestimmt 4 und 
erwähnt am ersten Tage der Mo¬ 
nate Februar bis Juli und am 
zweiten der fünf folgenden Monate. 
— 1319 wurde in Aachen Fron¬ 
leichnam zum erstenmal als kirch¬ 
liches Fest mit theophorischer Pro¬ 
zession begangen. — Vgl. P. Jörres, 
Beiträge zur Geschichte der Ein¬ 
führung des Fronleichnamsfestes im 
Nordwesten m des alten Deutschen 
Reiches. Römische Quartalsschrift 
1902, 170 — 180, St. Käntzeler, Die 
Fronleichnams-Prozession in der 
freien Reichsstadt Aachen. Echo 
der Gegenwart 1869 Nr. 144 und 
R. Pick, Zur Geschichte der Fron¬ 
leichnamsprozession in Aachen. 
Oecher Platt 9, 58. 

Eva und Elbertus 39. — E. und 
Gerardus 84. — E., geborene Pu- 
gilis, und Giselbertus 292. — E., 
Tochter des Godefridus Iudeus, 2. 
— E. und ihre Sohne Heribertus 
und Henricus 1, 210. — E. und 
Reinoldus 223. — E., Mutter des 
Herrn Rodolfus, 107. — E. und 
Tiricus 32. 

Everardus und Metildis 54; 180.— 
E., Vater der Metildis, 125, des 
Nicolaus, 211. 

Everstein, Propst Otto de 298. Vgl. 
Z. 36, S. 1—93. Sein Vater Graf 
Albertus de 261. Seine Mutter 
Agnes 63. 

Eveze, Mutter des Kaplans Martinus, 
108. 

examita, der Sammet 316. 
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exequiae, der feierliche Gottesdienst 
für einen Verstorbenen 48. 

F. 

* 

faber, der Schmied. Hollandus 183. 
— Tiricus 357. 

fabrica, die Schmiede 173, 219, 282, 
299. — fabrieatura, die kleine 
Schmiede? 96. 

factor candelarum, der Kerzen¬ 
macher, Lichtzieher . Wilhelmus 
180. — Ein Matheas dictus Theys 
factor candelarum 1331: Quix 13 , U. 2. 
Fentkinus, Ida, Tochter des, 354. 
1320 war sie gestorben ; s. Zinsbuch 
78, 6—7. — F. ist latinisiertes vent(e)- 
ken, Verkleinerungswort von vent(e), 
Knabe, Junge. Vgl. Schiller-Lübben. 
feodum = feudum, das Lehen 79. 
feretrum beate Virginia, der Ma¬ 
rienschrein. Am Agnestag ohne 
Schutzhülle gezeigt 21. — Abbil¬ 
dungen bei Beissel, Tafel XIX- 
XXIII. — Vgl. capsis und Beissel, 
Geschichte der Verehrung Marias 
in Deutschland während des Mittel¬ 
alters. Freiburg i. Br. 1904, 304 
A. 1. — feretrum sancti Karoli, 
der Karlsschrein 23. Über dem 
Kaiser grab 23. — Abbildungen 

bei Beissel, Tafel XIV-XVIII. 
feria, die kirchliche Bezeichnung für 
die Wochentage. Quinta feria, 
Donnerstag, prima quinta feria, 
der erste Donnerstag im Monat 4. 
Fersel, Mareia, Frau des Godefridus, 
207. — Nach Lexer bedeutet das 
Getreidemaß vierzal, vierzel ein 
Viertel. 

ferto, firto, der vierte Teil einer 
Mark. (Gewicht.) S. Münzwesen, 
festum, das kirchliche Fest . f. duplex, 
die zweithöchste Stufe unter den 
fünf Festgraden 810, 324. f. spe- 
ciale, ein besonderes Fest 4. f. 
triplex, die höchste Stufe unter den 
fünf Festgraden 132, 292, 327, 
336. — Das Fest der Verklärung 
216. Das Fest bestimmter Heiligen: 
21, 132, 142, 142, 142, 216, 292, 
327, 336. 

Figere, Godefridus 51. — F . = wlger, 
Weiher. Vgl. Lexer: wiwcere; 
Diefenbach: vivarium, stagnum. 
filia, die Tochter, 16, 21, 70, 98, 
169. — filia, geborene. Odilia, f. 
Menchen, 14, 23. Lysa, f. Münz, 
1. Ewa, Gemahlin Giselberti, f. 
Pugilis, 292. Helvigis, f. Rivade, 
253. f. Ungereg 326. 


Firdungns. Hildegundis, Frau Fir- 
dungi 344. — Vielleicht ist der Fa¬ 
milienname derselbe wie Yeirdunch 
268 und Virdunc 113. ( Nach Lexer 
bedeutet vierdunc Viertel eines 
Maßes oder Gewichtes.) 

firtella, ein Getreidemaß 83, 168, 
282, 334. 

firto, s. Münzwesen. 

Fisina, Heinricus de 204. — F. = 

Fisenne, Weiler bei Arlon, Pror. 
Luxemburg ? 

fistnla, das Saug- oder Kelchröhr¬ 
chen 859. Es diente dazu, um aus 
den großem Abendmahlskelchen 
den geweihten Wein vermittelst 
Saugens zu genießen. Die dünnen, 
durchschnittlich 20 cm langen, nach 
unten sich verjüngenden Röhrchen 
waren „aus edlem Metall, Glas oder 
Elfenbein mit einem Henkel, an 
dem der Diakon das Röhrchen 
hielt, wenn es nicht gleich am 
Kelch befestigt war u . S. Witte 
33 und Bergner 326. Dort auch 
Abbildungen. 

Flamensis (monete), solidus, Münze, 
gleich einem halben Aachener Schil¬ 
ling. 112. 

Flandenger, Godinus 93. — Im Mit¬ 
teldeutschen bedeutet nach Schiller - 
Lübben flamingus Flamländer und 
Flandern das Land; aus der Ver¬ 
mischung beider W Örter scheint F. = 
Flamländer hervor gegangen zu sein. 

Fleckendale, Iohannes dictus, Schus¬ 
ter super Colnim, 7. 

Flento, Nicholaus 271. 1258: Rennes 
2, U. 139; 1279, 1280, 1286, 1291: 
Z. 1, S. 146, 150, 124 A., 153.—Sub- 
^*a&onNicholaus226.--Theodericus, 
Schwiegersohn, 201. — F. ist vloite, 
Föte mit lateinischer Endung. — 
Floite, Hildegundis 158. — F. = 
Flöte. Lexer. 

Florinus, Iohannes 314. — F., die 

zuerst in Florenz geprägte Gold¬ 
münze, der Gulden. Lexer. 

Floto, Wilhelmus 4. 137. 1251: 

Quix 1 *, U. 41. — F. ist mittel¬ 
deutsches vlote, Flöte. — Flouto, 
Tiricus und Frau Hildegundis 100. 
1215: Quix*, U. 7. 

foca —focus, Feuerstätte, Haus . ad 
focas, für die Familien 336. Vgl. 
ad focas Rey 318 und pro focis 
ebenda 325. 

Folhda, Hildebrandus, Sohn Folhde, 
346. — F. wahrscheinlich = fulde; 
vollede, Fülle, Menge. Lexer. 
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Folianus, der h. Foillan 302. f \ 
655. S. L. Kort h , Die Patrocinien \ 
der Kirchen und Kapri!eu hn Erz- j 
bist um Köln. Düsseldorf 1904. I 

Folkeza 288. 

Forestum, 1) vermuflieh dar Stamm- 
gut der Kitter ron dem Korst, dar 
jetzige Schön rath in Aachen-Karrt, 
2) Karrt, jetzt in Aachen einge¬ 
meindet. de Furesto. Kanonikus: 
Amelius 181. — Henricus 321. Ver¬ 
mutlich der reihe wie der Kanonikus 
Heinricur forest ensis 1211: K. 
'Schmitz, Urkundenhuch der Abtei 
Heisterbach, Bonn 1908, U. 27. — 
W. 17. Ist Wilhelmus oder Wien- 
l’icus (109) zu ergänzen? Priester \ 
Iohannes 76. Seine Eltern Simon ; 
und Clemencia 146, 96. Wien- ' 
rieus 109. — Winricus 131. 

fornile, das Backhaus 58. Vgl. Du 
Cange: furnillum , ut furnile, Gail, j 
fournil, camera rel domus, ubi für- j 
nus / Backofen j est. \ 

Forum, der Marktplatz. De Foro, 
vom Markte 26, 263, 273, 302. ! 
Aleidis in Foro, am Markt 235. j 
In Foro, auf dem Markte, am Markte. | 
Häuser: 6, 66, 71, 73, 76 und 88, 

87 und 146, 87, 111, 119, 126, 169, 
197, 220, 234, 264, 281, 302, 307, 
324 (Luna), 362; iuxta Hedum 
superius versus Forum, neben dem 
Bock höher den Markt hinauf 230 
und 348. - Verkaufsbuden (plan- 
cae): 33, 45, 114, 139, 177, 212, 
237, 246, 270, 283. — Fleischbänke 
(macella): 11, 14, 15, 166, 313. 
Schmieden (fabricae): 96 (fabrica- ! 
tura), 282, 299. — Vgl. Pick 57, 
84, 217 A. 2, 279 A. 8, 282, 288, 
286, 287, 848, 848 A. 5, 855, 856, 
857, 879, 447 A. 2 und 8, 509, 565, 
5)66, 5)67, 570, 588, 589, 590, 591, | 
604 A. 1. forum Rotaruin, der 
Münster platz. Haus in foro R. am 

1. Januar und an jedem ersten 
Tage der folgenden Monate; ferner 
143. — Dort war der allgemeine 
Kirchhof. Haus ante ciraiterium 
19, ultra c. 200. — Vgl. Pick 14, 87, 

A. 2, 127 A 2, 186 A. 1, 868 A. 

2, 874 A. 5. 845, 616. 175, 

844, 874, 890. 

fossa, der Graben. Nähere Angabe 
fehlt. In Aachen Henricus supra j 
fossam 218. ln Orsbach ad ; 

Hugonis fossam 158. 

Fossensis, aus Kosse(-La- Villej , 
Pror. Namur. Dort eine Abtei. 


Berrengerus, Propst zu Fosse, 262. 

Subdiakon Robertus 59. 

Frambag, Franco 191. Druda 
dicta Frambachs, Zinsbuch 78,io. 
— K. = fram, rrum, bedeutend, 
nützlich und bag, Bach. 

Franco 145; 199; 223. Sohn der 
Heilewidis 55. Magister Kano¬ 
nikus Franko 129. Odilia, Krau 
Franeonis super Colrurn, 316. — 
Franco und Helewigis, Eltern der 
Odilia, 24=117. — Godeschalcus 
Iherosolimitanus 282. 

Franeonis, Kanonikus Godefridus 
140, wahrscheinlich = Kanonikus 
Goder 143. — Franco, der Kranke, 
Freie. 

Frankenberch, die Krankenburg in 
Aachen. Dechant Arnoldus de 255. 

Vgl. Hangen 1, 220, Pick 9 A. 
2, Bosbach 160 A . 2. 

Frankendich, Wilhelmus de 315. 

— Bedeutung? 

frater, von Geistlichen und Laien 
gesagt, Mitglied einer GebetsveY- 
einigung (Bruderschaft, Kongrega¬ 
tion). Vgl. soror. Stiftung zur 
Erlangung der Mitgliedschaft 258, 
314. 

fraternitas sancti (beati) Iohannis, 

die Bruderschaft der Johannis¬ 
herren 21. Der Vorsteher 72, 299. 
— Vgl. Z. 27, S. 115; Knippinq 
2, 2715; Pick 255; 216 A. 2. 

fratres, Mitbrüder, Stiftsherren. 
Vgl. Pick 411 A. 2. — fratres 
Minores, die Franziskaner 28. S. 
Zinsbuch 79, 1 — 2 . — Vgl. zum 

Jahre 1248 Pick 129 A. 8, zum 
Jahre 1280 Z. 1, S. 148, zum Jahre 
1281 ebene!a 25, 254; ferner N. 
Neu, Zur Geschichte des Franzis¬ 
ka nerklosfers, der Kirche und Pfarre 
zum hl. Nikolaus in Aachen. Aachen 
1881, S. 14 ff. Pick 74 A. 1, 
82, 224, 585 A. 2, 572 A. 2 und 
Z. 25, S. 249 A. 4. 

Frenchen, Anselmus 57. —- Herbertus, 
Sohndes Willelmus Frencschen, 259. 

Frencsche, Heribertus 93. Vielleicht 
ist er der Vater des Schöffen He¬ 
ribertus Vrenche (Krenehe). Dieser 
1245: Qu ix 9 , U. 24; 1250: Qu ix 9 , 
U. 11; 1252: Qu iE«. U. 41; 1252: 
r. Hammerstein-Gesmold, U. 97; 
1254: Qu iE*, U. 49. F. = 
Fränkisch ? Vgl. Le wer :vrenkisch. — 
Frensee, Fräulein Beatrix 248. 

Fridericus imperator, imperaior. 

Fridewendis und Thomas 328. 
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frumentum, das Getreide (Weiter) 

119, 293. 

fundus, der Grund , der unterste 
Teil eines Gegenstandes 21. 
fundi census 51, s. census. 

funis, der Strick des Leichentuches. 
ad funes funeris ire, neben dem 
Sarge her gehen 363. funes funeris 
portare, die Bänder des Leichen¬ 
tuches tragen 363. 

Funschel, Fonsehel, s . platea Fon- 
cellis. 

Ftioren, Vuoren, entweder Fouron- 
Le-Comte oder Fouron-Saint-Mar- 
tin oder Fouron-Saint-Pierre, Prov. 
Lüttich, Henricus de F. 242. Bei 
der Lesung Suoren wäre an die 
Gemeinde Soiron, Kanton Ver viers, 
Prov. Lüttich, zu denken. — 

Stephanus de V. 247. 

fnsor pottorum, der Kupfergießer. 
Geirtrudis, Frau des H., fusoris p., 
217. Ein Heinricus, f. p., wohnte 
am Markt: Zinsbuch 76, 33—34. Vgl. 
Z. SO, S. 286 und Düppengießers 
bei Quix 15 , S. 56. Vgl. ferner Z. 
7, 189 A. 2. 

G. 

gallina, das Huhn, die Henne 103. 

Gallus, Lambertus 337. 1311 war 
er' schon gestorben; vgl. Quix 5 , 
U. 292 und Zinsbuch 74, 33. Seine 
Frau Thoila 353. Seine Tochter 
Methildis 308. Sie wohnte in der 
Kleinmarschierstraße und war 1311 
f; vgl. Quix 5 , U. 292. — G. = 
Welscher. 

Gandensis, aus der Stadt Gent, 

Ysalda 112. 

Gangelt, Landgemeinde Gang eit, 
Kr. Geilenkirchen. Krämer Io- 
hannes de 256. 1286 wohnte Io- 

hannes de Gangilt in einem Haus 
extra portam Harduini zur Miete: 
Lacomblet 2, U. 817. — Vgl. Pick 
360, 383; 313, 327. 

Gans, Tiricus 237 = T. Anser 317. 

Ganseweide, Flurname in Richter ich 
239. — Jetzt als solcher unbe¬ 
kannt. 

Gansonge, Lambertus 7. — Vgl. 
Pick 275 A. 3. 

Garnage, Godefridus 145. — Ver¬ 
mutlich derselbe wie Godefridus 
Garnaie, 1242: Quix 8 , U. 25.— G. 
eine besondere Art Oberkleid. Vgl. 
Lexer unter garnasch . 

Geila 348. — G. = Michail«: AAV 

2 , 100 . 


Gelinc, Godescalcus 224 = 76. — Ein 
Haus Gailing 1286: Lacomblet 2, l \ 
817. — G . = getelinc, getlinc, Ge¬ 
nosse, Geselle, Bursche. Lexer. 

gener, der Schwiegersohn 199, 201, 
302. 

Gepa 96. 118. — G. und Tiricus 271. 

Gerardns, Sohn der Claricia, 257. 
— G., Sohn des Clemens, 260. Bei 
der Lesung Cementie statt Clemen- 
tis käme vielleicht G., filius Cle- 
mentie, 1252 Quix 16 , U. 41 in 
Betracht. — G., Sohn des Enfridus, 
242.— G. und Irmengardis 255. — G., 
Sohn des Tiboldus, 48. — Dieser 
G. und Claricia 210; sein Bruder 
Godeschalcus 350. — G., Sohn der 
Walburgis, 156. 

Gerlacus und Helewjgis 317. 

Gernaie, Biso 331. — Wahrschein¬ 
lich ist G. mittelniederdeutsches 
garnei = Garnage. 

Geroi 310. 

Gertrudis und Andreas 49. — G. 
und Anselmus 40. — G. 13 und 
Ascelinus 128.— G., Tochter des Gof- 
finus, 21. — G. und Tiricus 166. 

Gervasius und Susanna 238. 

Gesamtvermögen geschenkt 104,132. 
(348). 

Geschwister. Aledis 30 und 352. 
— Bennechin und Gerardus 55. 
— Betcela 329 und Siba 328. — 
Folkeza und Adeleidis 211. — 
Ida und Herr Henricus de Curia 
7. — Metildis und Georgius 110. — 
Odilia und Gerburgis 42. — Rucella 
und Stephanus 3* 

Getelberch, Gehöft Getenberg der 
Bürgerm. Hergenrath, Kr. Eupen. 
Heinricus de 128.— Getel = gertel 
(kleine Rute, kleine Gerte), Lexer. 

Gileimont, Gylemont, JuUmont, Kan¬ 
ton Anbei, Prov. Lüttich. Kanoni¬ 
kus Arnoldus de 269. — Ida und 
Henricus de 39. — Iustina de 112. 

Gimmenich, Gimenich, Gymmenich, 
Gy men ich u. ä., Gemeinde Gemme- 
nich, Arrond. Verniers, Prov. Lüt¬ 
tich. Über den Namen und die 
Geschichte des Geschlechts G. $. Z. 
30, S. 155—234. de G.: Arnoldus 
106. Es ist fraglich, ob er dieselbe 
Person ist wie 1218 bei Ritz, U. 
S. 99, 1225 bei Lacomblet 2, U. 
125, 1231 bei Quix 8 , U. 28, 1232 
bei Quix 16 , U. 23 und 1238 bei 
Quix 9 , V. 26. — Eva 108. — Ka¬ 
nonikus Henricus 241. — Iobannes 
und Hildegundis 44. 1232: Quix 16 , 
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F. 23. Der i/lnche Nana 1 und der 
(fl eiche Sterbetag (14. Februar) 
sprechen für die Annahme, daß 
jener Johannes dieselbe Person ist 
wie. der bei Bosbach 104 als quon- 
dam scnffefits Aquensis bezeichnte 
Johannes de Gimnich. TG//. Z. 30, 
S. 163, Bosbach 104 A. 2 und Lorrsch 
255. Hinsicht!ich der Grabstätte s. 
die A. zum 14. Februar. — Io- 
hannes 222. — Iuta, Tochter des 
Arnoldiis, 190. V<jl. Bosbach 141. — 
Priester . Peregrinus 84. — Der 
Wald Avenbois bei G., ein (leschenl • 
des Bertramus und der Ava, 85. 

Giso, Adam 526. — G. 190,*. Wic- 
mannus. — G., Sohn des Heinricus, 
188. — G., Frau . Gertrudis und 
Sohn Henricus 39. — G., Sohn des 
Reinardus miles, 242. — Heinricus, 
Sohn des G,, 1242: Quix 8 , V. 25. 

Gobelo 6. 

Godefridus und Aleidis 272. 322. 
— G., Bruder des Leo, 72; vgl. 
20. — G. und sein Groß rater 252 
= 197. — G. und Gysela 64. — 

G. und Luchardis 76. — G. und 
Metildis 144. — G. u»d Sigewidis 
(Sigewiz) 73. 361. 

Godelif 290. 

Godescalcns, Schöffe und Gemahlin 
Heilewigis, 74. 1215: Quix 8 , F. 7; 
Key 320. — Godescalcus, Kanoni¬ 
kus 358. 

Godeschalcus und Aleidis 318. — 
G. und Gertrudis 261. — Godeschal- 
cus, Sohn des Tiboldus, 350. — 
Vgl. Pick 282, A. 1. 

Godestu und Godefridus 290. — G. 
und Lambertus 335. 

Goeszgens, Jakob (1673) 156 A. 

Goffinus 160. — G. am Markt 87. 
— Haus des G. am Hof 79. — 
Iohannes, Sohn des, 288. — Cune- 
gundis Gofini 274. 

Goldenkamp, Thilmannus 233. — 

Golden—goltirurz, affodilus; ko mp 
— Feld. G. = Feld niit ge!bb 1 ühen¬ 
den Blumen. Vgl. Goldbekm. 

Golopia, Gülpen, Arrond. Maastricht, 
Proc. Limburg. Kaiser Henricus IT. 
193. — Agnes 160. - Aleidis 72. 
— Gerardus und Agnes 262, 160. 
- Gilebertus 194. — Henricus 
106. 1215: Quix 8 , U. 7. — Liber- 
tus 40. — Ritter Maeharius und 
Metildis 129. — Dechant Theode- 
ricus 302. — Thomas 212. 1234: 
Quix 15 , F. 4; 1245: Quix 6 , F. 24. 
— Tilemannus 222. — Tula? 278. 


— Wilhelmus de Mereh 210. — 
Zur Geschichte vgl. Quix G 277 und 
de Wit en Flammt, Vorming der 
lleerschappijen of het grondgi biet 
in Limburg . . ., Publications 
XXVII (1911), 71 ff. — Vgl. 
ferner Pick 365, 536, 571 A. 2. 

Goltbeken, Willelmus 202. — Nach 
Sch iU er-Lübbe n ist golde die viel¬ 
deutige. golt-wurz oder der ebenso 
unbestimmte affodillus und beke 
Bach, also G. — Bach mit gelbblü¬ 
henden Blumen. 

Gotsnam, Witwe Odilia 168. 

Gozmarus, Sohn des Adolphus und 
der Odilia, 182. 1215: Quix 6 , F. 
7 ; 1234: (Gozemarus Druckfehler?), 
Quix 16 , F. 4. — Aledis, Tochter 
des G., 30; eine andere. Tochter 
352. Der t/roßen Freundlichkeit 
des Herrn Archivdirektors R. Pick 
verdanke ich die Kenntnis eines noch 
nicht veraffentlichten Nekrologium- 
Bruchstncks. Es nimmt die erste 
Folioseite einer Lage von Perga¬ 
mentblättern ein. Die älteste Hand 
durfte dem 13. Jahrhundert ange¬ 
hören. Nur spärliche Schriftreste 
sind erhalten; nur wenige Satzteile 
lassen sich in den fünf Feldern 
entziffern. Die Eintragungen wieder¬ 
holen in anderer Reihenfolge man¬ 
ches von dem, was sich bei Quix 12 
an den Tagen vom 17. — 25. De¬ 
zember findet, und scheinen der 
Schluß eines Entwurfs zu einem 
Totenbuch zu sein. Im zweiten 
Felde steht Obiit Ida, filia Goz- 
mari. — Ein G. 1185: Lacombfet 
1, U. 494. Ein Heinricus, filius 
Gozmari de Aquis 1219: Lacomblet 
1, U. 76. 

Grabart, Giselbertus 309. — Odilia, 
Frau des Gerardus, 319. — Rut- 
gerus 104. — G . — grd, grau und 
hart. 

Grestenman, Wilhelmus und Ava 
225. — I)a nach Lexer griez-stein 
= Sand-, Mühlstein und stein - 
man = Steinmetz ist, so bedeutet 
G. oder (/riez-stein-man den Mühl¬ 
stein-Steinmetz. 

Groimze (Gromize? Grounze?), Hein¬ 
ricus 302. 

Gruit, Winandus de 161. Bedeutung 
unsicher. — Gruit und Gruithuis 
bei Erkelenz 1331: Z. 12, S. 13. 
An das „Grundhaus“ bei Aachen, 
dessen volkstümlichen Namen Gra¬ 
tes — Gmit-huus Pick, AAV. 2, 

12 
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15 besprochen hat, ist wohl nicht 
zu denken. 

Grumzo, Jutta, Frau des , 61. 

Grtmnul, Hecelo 99.— Lambertus 124. 
— Q-. = grünt, Grund und nüel, 
Fug-, Nuthobel, also G.— Grund¬ 
hobel. 

' Gudrat 230. 

Gnmbertus 288. 

Ganeza und Dudekin 122. 

Gunul, Godinus 299. — Güme = 
Kehle, nüel = Fug-, Nuthobel; G. 
also wahrscheinlich = Kehlhobel. 

Guntramus 153. — G., Sohn der 
Tizelende, 83. Doch s. A. zum 
Wortlaut. — Hermannus, Sohn des 
G., 118. 

Gnodingus, Gerardus 249. — G. = 

göudinc, mitteldeutsch gödinc, Ge¬ 
richt des Gaugrafen. Lexer. — 
Vgl. AAV. 2, 106 und ebenda 5, 
110 A. 6. 

Gürzenich, Dorf Gürzenich, Kr. 
Düren. Anna de G. 254. —* Ricol- 
fus de Gurcenich 43. — Hermannus 
de Gorzenieh 100. — Über Gür¬ 
zenich =Curtiniacum: Z. 26, S. 833 
und 29, S. 301. 

H. 

Hadewig 271. Vgl. Quix 5 , U. 42. 

Hadewigis, Frau Arnoldi merca- 
toris, 19. 

Haiapia = Alapia, Dorf Alf, Kr. 
Zell, Regierungsbez. Coblenz. Ka¬ 
nonikus Ricolphus 278. — Namen¬ 
deutung: Cramer 142. 

hallacicus, 105. Vermutlich = Hal- 
lensis. 

Hallensis, Haller, Heller 132. S. 
Mtinzwesen. 

Hamerstein, Ruinen der Burg Ham¬ 
merstein am rechten Rheinufer 
unterhalb Andernach , in der Nähe 
der Dörfer Nieder- und Ober- 
Hammerstein, Kr. Neuwied, Re¬ 
gierung sbez. Coblenz. Conradus de 
83. Erwähnt bei v. Hammer st ein- 
Gesmold S. 27, U. 71 und mit fol¬ 
gender Fußnote versehen: „Es mag 
hier bemerkt werden, daß der Name 
Konrad unter den später in Sinzig 
auf tretenden Hammersteins, welche 
das Gymnicher Wappen annahmen, 
gebräuchlich war. u Jene Eintra¬ 
gung ist vor 1261 erfolgt, wahr¬ 
scheinlich nur kurze Zeit vor diesem 
Jahr. 

Hardevost, Godefridus dictus, aus 
Cöln 804. 1229: Joerres, Urkunden- 
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Buch des Stiftes St. Gereon zu Köln. 
Bonn (1893) V. 90. Godefridus 
Hardevust wird 1259 vom Erz¬ 
bischof Konrad geächtet: Lacomblet 
2, V. 467, Knipping 3, 2048. 1260 
wird sein Haus mit Beschlag be¬ 
legt: Lacomblet .2, V. 496. 1269 

wird er als verstorben bezeichnet: 
Ennen, Quellen zur Geschichte 
der Stadt Köln 2, V. 401, 415 und 
509. 

Haren, Dorf und Landgemeinde 
Haaren, Landkr. Aachen. De H.: 
Kanonikus Goswinus 237, 206. — 
Eva 93; Heinricus 96; Henricus 
und Ilendis 18; Iutta, Tochter des 
Conradus, 138. Ein Conradus de 
H., civis Aquensis, Bosbach 112 
unter 15. März. Metildis und ihr 
Sohn Henricus 276; Willelmus 
207. — In H.: Agnes 270; Harli- 
vus und Gervasius 320; Heilsvendis 
130; Wilhelmus und seine Groß¬ 
mutter Heilsvendis 28. — Iuxta 
H.: Wiese Tilendris 41; Wiesedes 
Winricus de Foresto 131. 

Hargarinstrep 228. Hargerinsterp 
18. Anscheinend sind die Erblasser 
Adam und Herribertus iudex nahe 
Verwandte und handelt es sich bei¬ 
demal um dieselben Besitzungen. 
Lage unbekannt. 

Haristallium, Stadt Herstal, Prov. 
Lüttich. — In atrio Haristallii 143; 
ecclesie Haristali 109, 144; Ru¬ 
dolf us Haristallensis, ein Jerusalem¬ 
pilger, 143. 

Harkerus 66. * 

Harlegis, Harleis, Weiler Harles, 
Gemeinde Vaals, Prov. Limburg. 
Land in H. 44, 79, 162. Sämt¬ 
liche Eintragungen von der ersten 
Hand. Da diese 169 Herle schreibt, 
so kann ich nicht mit Lacomblet 1, 
r. 470 (1179) Harleis = Heerten 
setzen. Auch die Lage von Harleis 
in der Nähe von Vijien (adiacentem 
allodio ecclesie nostrein villa nostra 
Vile) spricht gegen Lacomblet s 
Deutung. 

Harlivus 96, 224, 227. — H., Sohn 
des Henricus Munt, 201. 

Harna. 1) Landgemeinde Walhorn, 
Kr. Eupen, 218. über die ■ Schen¬ 
kung Heinrichs IV. im Jahre 1072 

, s. Stumpf-Brentano 2756, 1076 

ebenda 2790, 1099 (nicht 1098), 
ebenda 2943, Heinrichs V. im Jahre 
1112 ebenda 3092, Konrads III. im 
Jahre 1138 ebenda 3371. Vgl. ferner 
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zum Jahre 1208 Quix*, V. 124 
und Lacomblet 2, V. 22. — Har na 
— arena, Marjan 4, 8. 2) de mo- 
lendino Harne 170. Wahrschein¬ 
lich derselbe Ort. Qaix dagegen 
vermutet Hof Haarhof', Landkr. 
Aachen: Quix 12 , S. 86 A. 8 und 
Quix 19 , S. 69. 

Hartlivus 248. Sein Haus 20. 

Harvia, Stadt Herve im Arrondisse¬ 
ment Verviers, Prov. Lüttich. Hen- 
ricus 112. 

Haspemul, Thomas 293. — H. ver¬ 
mutlich = haspel, Haspel und mul 
= mül (Lexer), Mühle; also H. = 
Garnwinde. 

Hausernamen : Capra 83, 346. He- 
dus 280, 348. Herschaph 55. Jag- 
duvel 211. Kozzebat u. ä. 182, 
85; 115, 147. Luna 324. Ribben 
21. — Vgl. Z. 10 , S. 122. 

Hauswert. Ein gewisses Haus in 
der Annastraße wird zu 4 Mark 
(117), ein anderes am Markt zu 
10 Mark (76). eine Klosterwohnung 
zu 60 Mark verkauft (138). 

Haverden, Priester Philippus, Sohn 
des Tilmannus dictus, 101. — H. 
kann hap, habe Hafen 7 Meer und 
pfert, pferdes Pferd, also Seepferd 
sein. 

Hazeka 189. 

Hecelinus und Duodo 360 und 99. 

hedus, der Bock, domus Hedus su- 
perius versus Forum, das Haus 
zum Bock höher den Markt hinauf 
230, 348. Vgl. Pick 282 A. 2 und 
28 A. 4. 

Heilda 293. 

Heilewigis und Folradus 328. — H. 
und Godeschalcus 74. 

Heinricus, Sohn des Urbanus, 241. 

Heinsberg, Heinesberch, die Kreis¬ 
stadt Heinsberg, Regierung sbez. 
Aachen. Arnoldus de 80. — Uda 
de 35. 

Heio, Albertus 159. — Ein Heio in 
Foro 1242: Quix 8 , U. 25. 

Hekere, Godefridus 103. — H. = 
hecker 7 Hacker; Winzer . (Lexer 
und Schill er-Lübben) — Hekersa, 
Aledis 23. — H. = Genitiv Hekers 
von Helcer und a. 

Helbertus, Propst 94. 

Heideberge, Dorf Helberg 7 Kr. Gum¬ 
mersbach 7 Regierung sbez. Cöln. 

Ritter Syboldus de 61. 

Helrode, Dorf Hehlrath bei Kinz¬ 
weiler 7 Landkr. Aachen, de H.: 
Bela 47. Claricia 103. Conradus 


315, 1284: Quix 1 *, U. 4; 1240: 
Quix 3 , U. 8; 1245: Quix 8 , U. 24; 
1250: Quix 3 , U. 11; 1252 wieder¬ 
um als Schöffe: Quix 16 , V. 41; 
1252: v. Hammerstein-Gesmold, U. 
97; 1279 als verstorben bezeichnet: 
Hennes 2, U. 256. Gerardus 41. 
Gcrardus 305. Reinardus 347. 
Wilhelmus 252. — Zur Deutung 
des Namens s. H. H. Koch, Ge¬ 
schichte der Stadt Eschweiler und 
der benachbarten Ortschaften, 1. 
Band 1882, S. 118. 

Helsvendis und Benedictus 188. 
Helyas 17. 

Hemezo und Hemma 220. 

Henricus imperator, s. imperator. — 
Henricus de familia imperatoris 
139. Vielleicht ist es Heinrich, 
der Sohn Königs Konrad III., der 
kurz nach dem Siege bei Flochberg 
im Alter von 18 Jahren, wahr¬ 
scheinlich durth Gift, starb. (1150.) 
Vgl. Giesebrecht, Geschichte der 
deutschen Kaiserzeit, 5. Auflage, 
845. — Groß deutet (AAV. 5,110) 
de familia imperatoris als „Höriger 
des Kaisers“. Seiner im Anschluß 
hieran geäußerten Meinung, daß 
der belastete mansus wahrschein¬ 
lich das Gut Hausen sei, steht die 
Tatsache im Wege, daß dm Toten¬ 
buch an anderer Stelle das Gut 
Hausen mit Namen nennt. S. Husen. 

Henricus, Dechant 204. — H. und Ka- 
rula 5. — H. und Ortlivus 286. 

Henricus, Metildis und Ilendis 172. 

Hepenul, Heppennul, Heppenul, Hep- 
piul, Hepiul, Heppion, eine gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts aus¬ 
gebaute Gmse zwischen der Hart¬ 
mann- und Kleinmarschierstraße. 
Wohnhaus 68, 103,128, 281. Hof 56, 
102. Mühle 68. Müller Gerardus 
mit Frau Helswendis und Schwieger¬ 
sohn Petrus 302. — Vgl. AAV. 
14, 17—88. S. 17 huch die Ab¬ 
bildung der letzten Mühle. — 
Vgl. Pick 72, 418—415, 417—420, 
440—442, 445. 

herbarius, mittelhochd. kriutener, 
kreutener, der Heilkraut er-Mi¬ 

scher, -Verkäufer; der Vorläufer 
unserer Apotheker. Vgl. Du Gange: 
Herbarios faciet, qui scilicet herbas 
sollerti arte collectas ad medelam 
laborantium servent. Godefridus 114. 

Herborg, Dorf Herbach, Bürgerm. 
Merkstehl, Landkr. Aachen. Anna, 
Frau des Lambertus de, 166. 

12 * 
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Hergenrot, Dorf und Landgemeinde 
Hergenrath, Kr. Eupen. Kanonikus 
Herbertus de 49. f 19. Februar 
1322. S. oben S. 41 und Register 
unter canonicus. — Vgl. Z. 37, S. 21. 

Heribertus, schismatischer Bischof 
von Besangon (1163— 1170), >52. 
Er war vorher Propst von Aachen 
und verdankte seine Beförderung 
den Diensten, die er Kaiser Bar¬ 
barossa geleistet hatte. Vgl. J. Sturm, 
Der Ligurinus . Ein Deutsches 
Heldengedicht zum Lobe Kaiser 
Friedrich Rotbarts. Studien und 
Darstellungen aus dem Gebiete der 
Geschichte. Freiburg 1913, S, S. 218. 
223. (Müller.) — Herribertus iudex 
18. — H., Kaufmann und Schöffe, 
126. Ein Heribertus 1226: Quix 7 , 
U. 1 = Lacomblet 2, U. 133. — H. 
und Claritia und ihr Sohn Wilhel- 
mus 212. — H. und Sapiencia 261. 

Herle, Dorf und Gemeinde Heerlen, 
Kanton Maastricht, Prov. Limburg. 
de H.: Helewigis und Hezelo 169. — 
Henricus 214. 1301: J. J. Kreutzer, 
U. 4; 1302: Quix 5 , U. 255. Er ist 
vor 1309 gestorben. Katharina, 
vermutlich seine zweite Frau , 819. 
Margareta, wahrscheinlich seine 
erste Gattin, 216. — Metildis 261. — 
H. = Coriovallum. 

Hermannus und Cristina 120. — H. 
de ripa und Odilia 804. — H. und 
Reingardis 323. 

Herschaf, Gerardus 294. — Haus 
Herschaph 55. 

Heslevir, Franco 67. 

Hildeboldus und Agnes 131. 

Hildegundis und Arnoldus 296. — H. 
und Hermannus 68. 

Hillenhagen, Iohannes 220. Vermut¬ 
lich 'derselbe ivie Iohannes dictus 
Hyllcnshagen 1317 bei Quix 5 , U.283. 

Hircelinus, Elyzabeth, Mutter des 
Uonradus, 312. — H. vermutlich 
die Verkleinerungsform von hircus, 
= Hirsch-, Böcklein. 

Hircus, Hyrcus, Tiricus 33. Seine 
Frau Osilia 201. — Hirsch, alt- 
hochd. hiruz, lat. cervus. Der 
Schreiber aber hat es mit hircus = 
Ziegenbock zusammengestellt. Im 
18. Jahrhundert ist ein Haus zum 
Hirsch (jetzt Jakobstraße 20) nach¬ 
weisbar: Pick 387 A. 3. 

Hitzo 249. 

Hivelis. Gerardus, Sohn des H., 299. 
HivelsV 251. — H. wahrscheinlich 
Genitiv von hin fei, Wange. — Da 
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121 auch Maxilla = Wange ist, so 
erhalten wir folgenden Stammbaum: 
Gerardus 121, sein Sohn Willelmus 
Maxilla 121, dessen Sohn Hivels 
251, der Sohn des letzteren Gerar- 
dus 299. 

HobugS, entweder Gut Hohenbusch 
bei Doveren s. Hocnbuseh — 
oder ehemaliger Hof Hoebusch im 
Jüdischen Kirchspiel Neukirchen. 
Vgl. Z. 6, S. 149 A. 6. Kunradus 
de 298. 

Hochinis, Landgemeinde Huchem 
(Hochem) Kr. Düren. Land in H. 6. 

Hoenbusch, Honbusc, Gut Hohen¬ 
busch, Bürgerm. Doveren, Kr. Er¬ 
kelenz. 1147 genehmigte Konrad III. 
die Schenkung des Allodiums Hohen¬ 
busch, die Rudolfus de Erkelencia 
18 und seine Frau Irmentrudis 
204 dem Marienstift gemacht hatten. 
Stumpf-Brentano 3546. Quix 5 , U. 
29 und Lacomblet 1, U. 356. Le¬ 
debur, Allgemeines Archiv für die 
Geschiehtskundc des Preußischen 
Staates 7,320. Haageu 1,122. Bei 
Quix 5 , U. 146 heißt es (1225): in 
capella curtis nostre in Hobusch. 
Vor 1250 verkaufte das Marien¬ 
stift ein Haus in der Annastraße 
zu 4 Mark, die auf Hoenbusch 
verwandt wurden, 117. Der dort 
ansässige Kreuzbrüderorden kaufte 
im Jahre 1305 dem Stift Hof und 
Länder in Hobusch für einen 
Jahreszins von 4 Mark ab: Quix 5 , 
V. 275. Vgl. Zinsbuch 78, i 8 -i9. 

Hoengis, Höingen, Huneghe, Dorf 
und Landgemeinde Höngen, Land¬ 
kreis Aachen. Albertus de Hoengis 
6. — Kanonikus Engelbertus de 
Hoyngehn 89. — Gertrudis, Tochter 
Thirici de Huneghe, 200. — Wil¬ 
lelmus de Höingen 320; 1260 Zeuge: 
Lacomblet 2, U. 497. 

Hoinere, subdiaconus Tilmannus dic¬ 
tus 108. 

Hollandus 183. — H . = Holländer. 
— Hollant, Iohannes dictus 182. 
— H. = Holländer ? 

Holog 157. 

Holseit, Dorf und Landgemeinde 
Hauset, Kr. Eupen, 310 A. 8. — H. = 
hulsetum, Stechpalmhecke, Dorn¬ 
hecke: Gramer 108. 

Honer, civis Arnoldus 11. — Ho- 
nere, Arnoldus dictus 7. — Frau 
Claricia 189. Vgl. Quix 5 , V. 270. 
— Sofia, Frau des Tilmannus dic¬ 
tus, 248, 249. Vgl. AAV. 13,101. 
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Honerus, Henricus dictus f 1323. 
297. Commemoratio 26. 53. 84. 115. 
143. 173. 203. 234. 266. 328. 356. 
Vgl. Zinsbuch 79, 8. — Ein H., Hen- 
ricus dictus 1314: (sacerdoset capel- 
lanus genannt) Quix 5 , U. 264; 1318: 
(presbyter genannt) Quix 19 , U. 4. 

Honstade, Hochstaden, ehemalig beim 
Dorf Frimmersdorf, Kr. Greven¬ 
broich. Lutterus, Graf v. 295. — 
Nach Fahne 1, 158 war Lothar 
von 1210—1X46 Graf v. H.; 1229 
und 1230: Lacomblet 2, U. 164 
und 169; 1216—1241: Knipping 3. 

hora, das kirchliche Stundengebet. 

Hostein, Theodericus dictus 338. — 
Ein Herma n Hoy st ein (2. Hälfte 
des 14. Jahrh.J: Pick 332 A. 1. — 
Hö = hoch, hoch, stein = Fels; H. 
= Hochfels . 

hostinm, s. ostium. 

Hnfaleys, die Stadt Houffalize, bel¬ 
gische Prov. Luxemburg. Ritter 
H. de 202. — Seine Gemahlin Eli¬ 
zabeth 87. — Kanonikus Arnoldus 
de 240. 1274: Z. 26, S. 113; f 1296. 

Hugensis, aus der Stadt Iluy, Prov. 
Lüttich. Arnoldus, Subdiakon 218. 

Hugo: in Orlobergis ad Hugonis 
fossam 158. 

Hugo (II. Pierrepont), Bischof von 
Lüttich, 100. Er starb nicht am 
11., sondern am 12. April 1229. 

Hugo (von Sponheim), Erzbischof von 
Cöln, 181, 185. Er starb 1137 am 1. 
Juli. Knipping 2, 347. Als Propst 
Zeuge 1129: Lacomblet 1, U. 304; 
1134: Quix 5 , l . 97. - Vgl. Knip¬ 
ping 2, 345. % 

Humborg, Gemeinde Hamburg, Kan¬ 
ton Anbei, Prov. Lüttich. Willel- 
mus 245. — Sein Sohn Johannes 
266; 1291: Z. I, S. 153. - Sein 
Enkel Tilraannus 153. 

Hffmpays, Dorf Hompesch, Kr. Jü¬ 
lich. Kanonikus Werner us 343. 
Vgl. Z. 6, S. 144. 

Hün, Iohannrs 290. - I. H., Zeuge 

1295: Quix 9 , F. 17, ist vielleicht der 
Sohn jenes. Vgl. Bemerkungen 
über gleichnamige Geschlechter Hoy- 
ningen und 11 neue (aus Herold 
1873. Berlin 1874, 21), Hain und 
Hointz (2. Hälfte des 14. Jahrh.) 
bei Pick 332 A. 1. — H. = 
Huhn. 

Huneghe, s. Hoengis. 

Hunemule. Gerardus 87. — H.= 
hiune, mitteld. hüne, Riese und 
mül, Mund. Lex er. 


Husen, Landgut Hausen, Bürgerm. 
Laurensberg, Landki'. Aachen. 
Wiesen Arnoldi dicti Sac iuxta H. 
65. H. gehörte zur Dechanei; vgl. 
Z. 37, S. 45, 10, S. 63. 

I. 

Ida, Tochter des Cristianus, 143. — 
I. und Gozwinus 125. — I. und 
Heribertus 218. — I. und Robi- 
nus 25. 

Ignbrandus und Elyzabeth 233. — 
Cecilia, Tochter des Ingebrandus 
villicus, 249. 

Ilendis und Albertus 109. — I. und 
Adam 9. 19. — I. und Tiricus 270. 

Imelinus und Gpila 317. — Metildis, 
Tochter des I., 234. 

Imeza und Tiricus 50 = 103. 

Imperator, der Kaiser. Conradus 
[II.] 154. f 4. Juni 1039. Jahr¬ 
bücher des Deutschen Reichs unter 
Konrad II., 2. Band, 335. — Fri- 
dericus //./ f 10., nicht 11. Juni 
1190. 161. Vgl. Theodor Toeche, 
Kaiser Heinrich VI., S. 165. — 
Vgl. Pick 2, 26, 119, 122 A. 1, 
125, 128, 129, 132 A. 3, 133, 137, 
138 A. 4 , 143 A. 2, 147, 315, 363. 
— Henricus I. /!/./ 193. f 13. Juli 
1024. Jahrbücher des Deutschen 
Reichs unter Heinrich II., 3. Band, 
299. Von der hier erwähnten 
Schenkung Gülpens hat sich, keine 
Urkunde erhalten. Im übrigen ist 
Faymonville 129 zu vergleichen. 
— Henricus II. [III ./ 277. f 5. 
Oktober 1056. Jahrbücher des 
Deutschen Reichs unter Heinrich 
III., 2. Band, 356. Die Urkunde 
über die Schenkung von Mander¬ 
veit (Mesch) besitzen wir nicht. 
Zur nachträglichen Notiz über den 
Bi mm Ost vgl. Zinsbuch 79,e. 
Henricus III. [IV./ 218, 356. f 
V. August 1106. Jahrbücher des 
Deutschen Reiches unter Heinrich IV. 
und Heinrich V., 5. Band, 314. 
Es ist urkundlich überliefert, daß 
er 1072 das Gut Walhorn (Harne) 
und 1076 sowie 1098 die Vogtei 
über Walhorn, Lontzen und Mander¬ 
feld schenkte: Lacomblet 1, U. 215, 
227, 254. S. Adeleit. — Henricus IV. 
/ V ] 143. f 23., nicht 24. Mai 
1125. Jahrbücher des Deutschen 
Reiches unter Heinrich IV. und 
Heinrich V., 7. Band, 323. 1112 

bestätigt er die Schenkung des 
Hofes mit der Vogtei zu Walhorn: 
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Lacomblet a. a. 0. U. 273. —* Henri- 
cus VI. 271. Er starb am 28., 
nicht am 29. September 1197. Theo¬ 
dor Toeche, Kaiser Heinrich VI., 
S. 471. 1191 wies er dem Marien¬ 
stift die volle Wein- und Acker- 
emte des Hofes zu Sinzig wieder 
zu: Quix 5 , U. 39= Lacomblet 1, 
V . 528. — Henricu8 VII. 302. Er 
starb am 12. Februar 1242. Böhmer- 
Ficker 5,4383 m. — Pick 119 A. 1, 
150 A. 2. — Lotharius [IJ 331. 
Er starb 855, nach dem Totenbuch 
am 29. November, nach Böhmer- 
Mühlbacher - Lechner 1,1177b am 
29. September. Die Urkunde, laut 
deren er 855 Sinzig schenkte — 
Quix 5 , U. 3, Böhmer-Mühlbacher- 
Lechner 1,1170 — ist eine Fäl¬ 
schung. S. Sencebam. — Ludewicus 
Pius 170. Er starb am 20. Juni 
840. Böhmer - Mühlbacher - Lechner 
1014&. Die Schenkungsurkunde über 
Traben ist nicht erhalten. — Otto I. 
f 7. Mai 973. 126. Böhmer-von 
Ottenthal 2,573c. Er schenkte 966 
Erkelenz: Quix 5 , U. 14= Lacom¬ 
blet 1, U. 107. — Otto III. f 23. 
Januar 1002. 23. Vgl. Z. 37, S. 
160—169. 

imperatrix, die Kaiserin. Agnes, 
Gemahlin Kaiser Heinrichs III. 
und Mutter Kaiser Heinrichs IV., 
846. Sie starb zu Born am 14. De¬ 
zember 1077. Vgl. Jahrbücher des 
Deutschen Reiches unter Heinrich 
IV. und Heinrich V. 3, 93. Auf 
Anregung und Bitten der Kaiserin 
erfolgte im Jahre 1059 die Schen¬ 
kung der Salvatorkirche an das 
Münsterstift: Quix 8 , U. 4= Quix 5 , 
U. 48 = Lacomblet 1, U. 193. — 
Beatrix, Gemahlin Friedrich Bar¬ 
barossas, 316. Sie starb 1184, nach 
dem Totenbuch am 14. November; 
Mitte November nach Th. Toeche, 
Jahrbücher der Deutschen Geschich¬ 
te. Kaiser Heinrich VI., S. 34 
und A. 1. Erwähnt 1174: Quix 5 , 
U. 32 = Lacomblet 1, U. 451. Vgl. 
zu den Schenkungen J. H. Kessel, 
Das Gnadenbild Unserer Lieben 
Frau in der Stiftskirche zu Aachen. 
Aachen 1878, 41. 

incensor, der Anzünder 292, 327. 

inclusa, die Beguine oder Insassin 
des Stephanshofes, 33. Vgl. Zins¬ 
buch 79, 4 : Item curie becginarum. 
— Zur Geschichte der Beguinen 
in Aachen vgl. Z. 31, S. 84. 


inclusns, der Einsiedler. 0. und 
seine ehemalige Frau Elyzabeth 261. 

Institor, der Krämer, der Kaufmann, 
der einen Kaufladen hält. Heil- 
wigi8 und Heinricus aus Herzogen¬ 
rath 842. — Iohannes aus Gangelt 
256. — Rubinus 2 sein Haus 
44. — Thomas 83; 1279: Z. 1, S. 
144; 1286: ebenda 1,JS. 124 A. — 
institrix, die Krämerin. Iutta, 
Tochter der Krämerin Eva Ko- 
wartz, 51. — Odilia 346. 

Inter, Florencius 301. — Hecelo 301. 
Dunkele Notiz. — Nach Lexer ist 
ter = terre, Erde, Land; dann kann 
I. ebenso wie in - lende Heimat, 
Vaterland bedeuten. 

invitatorium, Aufforderung zum 
Lobe Gottes, im römischen Officium 
die Antiphon, welche zu Anfang 
der Mette den 94. Psalm begleitet, 
292, 327, 336. 

Irmengardis und Petrus 251. — I., 
ihre Tochter Elyzabeth und ihr 
Vater Godeschalcus 179. 

Irngnl, Ermendrudis und Hecelo 23. 
— I. dürfte erigulus (Diefenbach) 
= zöche, zecke (Lexer) = Zecke, 
Holzbock sein. 

Isaac, Heilewigis 252, s. Ysaac. 

Ivelo 186, s. Yvelo. 

I = J. 

Iatobus und Oda 303. 

Iagduvel, Haus 211. 

Ientas 204. 

Ierusalempi'ger: Franco 282; Ge- 
rardus f auf der Reise, 176; Gerar- 
dus 297; Rudolfus aus Herstal 143 ; 
Wikerus 202, 316. 

Iohannes, aurifaber 41. — I. 281. 
— I., Sohn des Erwinus, 91. —• 
I., Sohn des *Goffinus, 288. — I., 
Sohn des Steppo, 6. — Iohannes de 
Judenstrazen, königlicher Viktor, f 
1313. 132. 

Ionas und Aleidis 308. 

Iordanns 58. 

Indea, Metthildis dicta 151.— I.= 
Jüdin. 

Indenstrazen, s. platea Iudeorum. 

Iudeus, Aleidis, Frau des Jacobus, 
140. — Claricia, Schwester des 
Wilhelmus, 102. — Conradus, Sohn 
des Iacobus, 14. — Eva, Tochter 
des Godefridus, 2. — Priester Gode- 
fridus 192. — Helwigis, Tochter 
des Iacobus, 134. — Hermannus 
180. — Iacobus 113. 1252: Quix 18 , 
U. 41. — Iohannes, Sohn des Ia- 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Das älteste Aachener Totenbuch. 


183 


cob'us , 5. — Priester Will.elmus 
dictus 139. — I , = Jude. Vgl. 0. 
Dresemann, Die Juden in Aachen. 
Historische (Übersicht. Aachen 1887 , 
11. (Pick.) 

iudex, der Richter am Schöffen - 
gericht , gemeinschaftlicher Titel 
der drei Beamten des Königs. 
Heribertus 134. — Herribertus 1 
18. Ein Heribertus iudex 1100, 
ein Herbertus iudex 7705; s. 
Loersch 251. — Tiboldus 176. 

— Tiricus und Adeleit 225-323. 
1122: Günther, Cod. dipl. Rheno- 
Mosellanus. Coblenz 1822, 1 , 194. 
1128 , 1129 , 7750, 7755 bei Loersch 
251. 

Iuliacensis, Jüliclier. (Walramus), 
Sohn des Grafen G(erardus), wird 
1313 A. Kanonikus 101. Vgl. Z. 
12 s S. 207. 

luliacum, Kreisstadt Jülich. Kanoni¬ 
kus Wiihelmus de Iuliaco 302. — 
Namensdeutung: Z. 26, S. 327— 
343. 

Iuncci. Henricus de Iunccis 172. — 
Iutta 105. Mit den heutigen Hillfs- 
mittein läßt sich nicht entscheiden, 
was mit I. gemeint ist , ob es die 
G em ein de Bilsen , Arro ndissem en t 
Tongres, Provinz Limburg, einst 
Sitz einer Komtur ei des Deutschen 
Ordens, bezeichnet oder eines von 
den zahlreichen Biesen und Biezen 
in Holland. Nach einer freundlichen 
Mitteilung des Herrn Archivars A. 
J. A. Flament in Maastricht liegt 
bei Geleen ein Bauernhof Biessen , 
der ehedem Eigentum des Deutschen 
Ordens war. 

Iuncheit, ein Geschlecht, das seinen 
Sitz vor dem Vaalsertor hatte. 
Vor 1261: Wiihelmus 61. — Vor 
1331: Ida, die Tochter Symonis de. 
148. — Vgl. Macco , Aachener Wap¬ 
pen und Genealogien 7, 209 und Z. 
10, S. 112 A. 1. Die Herleitung 
de< Namens: Z. 57, S. 250—259. 

iurnale, eigentlich so viel Land, als 
ein Paar Ochsen in einem Tage 
pflügen kann. 1, 18, 48, 92, 96, 
107, 155, 168, 188, 192, 194, 201, 

210, 212, 224, 227, 251, 251, 289, 

290, 304, 310, 313, 314, 317, 317, 

328, 340, 345, 355. iurnale = mor- 

ganum 224:345. iurnalis 52, 66. 

Iustacii, Felicitas 285. — Ein Iusta- 
cius Zeuge 1252: von Hammerstein- 
Gesmold, U. 97. Sein Bruder Hen¬ 
ricus scultetus ebenda . 
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Iutta, Frau des Schöffen Ger., 22. — 
I., Tochter der Irmengardis, 70. — 
I., Verwandte des Martinus, 103. 

K. 

Kaiardus. Thomas de Kaiardo 100. 
— Kaiart, Hermannus de 160. 
Aachener Geschlecht. — Iacob vam- 
me Keyarde 1346: Quix 5 , V. 343 . 
— 1403 empfängt Ailke v. den 
Keyart, Witwe Ludwigs von Wijlre, 
für ihre Töchter Leibzuchtsgelder 
von der Stadt Cöln. Höhlbaum, 
Mitteilungen aus dem Stadtarchiv 
von Köln , 14. Heft S. 24. (E. v. 
Oidtman.) — Um 1460: Item dat 
huis zo Keyart bei Pick 120 A. 7. 

Kanonicus (Familienname), Isen- 
bardus 171. 

Kaplanus (Familienname), Heinri- 
cus 34. 

Karissima, Tochter des Gregorius, 126. 

Karlevort, Godefridus de 329. 

Karolus, Karl der Große. Festtag 
28. Jan.: 28. Fest der Erhebung 
seiner Gebeine 27. Juli: 207. Vgl . 
Z. 25 , S. 343 A. 4. Oktav des 
Karlsfestes 34. Schrein 23. 

Karsilius (Garsilius), de Traiecto, 
A. Kanonikus , f 1306. 164. S. 

canonicus. 

Karula wid Henricus 5. ‘ — Gerar- 
dus, Sohn der K., 1252: Quix 16 , 
U. 41; 1258: Quix 5 , U. 272. 

katapitera 76. Wahrscheinlich ist 
pitera = pitharia , das nach Du 
Cange dolium = cuppa ad reponen- 
dam eucharistiam oder Hostien-, 
Speisekelch bedeutet. Dann wäre 
katapitera eine Art Tuch oder 
Schleier zum Verhüllen jenes Kel¬ 
ches. — Vermutlich wurde das Tuch 
besonders am Gründonnerstag für 
die tnissa praesanctißcatorum am 
Karfreitag gebraucht. (Schnütgen.) 

kataplatinum, Decke der Patene 
oder der Hostienschüssel 76. Nach 
Du Cange ist platina = plataine = 
patene. Kata ist griechisch. 

Katelenburgensis, von Katzeneln¬ 
bogen. Tiricus, comes 224. — Ein 
Dietherus de Katzenhelenbogen 1224: 
von Hammerstein-Gesmold, U. 77. 

Katerina und Winricus 239. 

Katzenore, Gerardus dictus K. iunior 
241. 

Kaunissa, Metildis 22. Dieselbe wie 
Kawenisse 34? 

Kavercinus, Cecylia und Lodwicus 
221. — K., ursprünglich Einwohner 
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von Cahors, dann italienischer | 
Kaufmann, Wechsler. Lerer. Vgl. 

A. Schulte, Geschichte des mittel- I 
alterlichen Handels und Verkehrs 
zwischen Westdeutschland und Ita- \ 
lien mit Ausschluß von Venedig, 2 
Bände % Leipzig 1900, im Register 
unter Kawet'schen . 

Kawart,Hermannus dictus 136. — K. 
vermutlich= Kowarts = Kavercinus. 

Kawe, Herbertus 208. 

Kawenisse 34. 

Kazart, Iohannes 104. Sein Haus 
lag laut Zinsregister 77,u vor dem 
vor 1320 erbauten äußeren Ponttor. 

Kempe, Godeschalcus 211. — K. = 
Kämpfer . 

Kempo, Priester Gerardus dictus 
81 .1272: Düsseldorfer Repertorium 
des Aachener Marienstifts Nr. 173. 

— K. = Klüppel- und Faustfechter: 
AAV. 2, 104. 

Kesselheim, Kezzelheim, Dorf Kes¬ 
selheim a. Rhein, Landler. Coblenz. 
Zwengebaldus 224; s. rex. Wein¬ 
berg 356. — Die Schenkungsur¬ 
kunde ist nicht erhalten. Böhmer- 
Mühlbacher-Lechner 1, 300. Vgl. 

Z. 26, S. 29 A. 1. Die Besitzung wurde 
auch später wiederholt bestätigt. — 

Z. 7, S. 188 A. 10. 

Ketnes, Dorf und Landgemeinde \ 
Kettenis , Kr. Eupen. Seburgis de 
K. 173. Diese Erwähnung fällt in 
die Zeit zwischen 1261 und 1269. j 
Hiernach ist Rutsch, Eupen und I 
XJmgegend, Eupen 1879, S. 239 zu be- j 
richtigen .— K .=catena. Cramer 109. 

Kevere, Cristianus 184. — K. = 
Käfer . 

Kezelere, Wendelmut und Petrus 9. 
— Kezzelere, Godeschalcus 284. 
Sollte G. K. derselbe sein, wie Godes- 
calcus qui fecit caldaria 289? Die 
Höhe der Stiftung ist dieselbe; in 
284 geht der Torso Obiit Godese 
vorauf. Aber die Notizen rühren 
von verschiedenen Schreibern her. 1 
— K. = j Keßler, Kessel-, Kupfer¬ 
schmied. 

Kinboum, Kinbom, Gerardus 188. ! 
235. — K. = Kiefer. 

Kivis, Priester Ge. dictus 146. — | 
K. wohl = Kiebitz. Vgl. M. Hegne, j 
Deutsches Wörterbuch. Leipzig 1892. 

Knode, Kanonikus Henricus dictus 
84. — Oberdeutsches K. = Keim, 
Trieb ; Schlinge. 

Kocus; im Hause Kozi 211. — K. = 
Koch . 


Kodencoven, Kudenchoven, Dorf 
Kückhoven t Kr. Erkelenz. Henri- 
cus de, Vater Martins, des Kap¬ 
lans vom Marienalter, 78. Vgl. Z. 
2h, S. 3h3. — Seine Mutter Eveze 
108. — Martiuus de 324, wahr¬ 
scheinlich sein Onkel . 

Kokerei, Cokerel u. ä., die Kockerell- 
straße. Aledis de 72; Aleidis de 
302. — Henricus de 269. — Ida 
de 147. — Hermannus ex 149. — 
Aleidis in 307. — Gerardus in 98. 
— Hecelo und Tochter Metildis; 
Haus in 350.— Heilsvindis; Haus 
in 149. — Helewigis in 271. — Met- 
tildis in 76. Mettildis in 331. — 
Teodericus 159. — Tiricus 112.— 
Seine Frau Mareia 194? — Se- 
wigis in, dicta Wiz, 202. — Theo- 
dericus 139. — Vgl. Pick 10, 197 
A. 4, 316 A. 2, 421, 560, 574, 593 , 
AAV. 3. 46 und Anmerkungen. 
Namenserklärung: Z. 4, S. 342 . 

Kolenrom, s. Colrum. 

Conradus, Kaiser Konrad II., 154. 
S. imperator. Vcß. Bosbach 132 und 
A. 5. 

Korth, Gerardus 104. — K. entweder 
Koseform zu Kon rat oder — kort, 
kurz, klein. Vgl. Schiller-Lübben. 

Korzel, Üorcella, Korschel, Curcele, 
Küitschel u. ä., später Kortscheil, 
dann (fuene-de-Chaine-Gasse, seit 
1896 ein Teil der jetzigen Be- 
guinenstraße. Gerlacus und Hele- 
wigis 317. — Heinricus 48. — He- 
lewigis Buuardi 240. — Ida 148. 
— Iacobus dictus Scarpfcene 315. 
— Iohannes dictus Vinke 112. — 
Iutta, Frau des Schöffen Ger., 22. 
— Metildis, Frau Crane, 264. — 
Vgl. ( t )uix 2 , S. 7. — Korzel —curticelht, 
Höfchen ; vgl. Marfan, 2, S. 31 A. 1. 
Vgl. Pick 110 A. 2; 386. 

Kotzelerus, Mathias und sein Sohn 
Lodewicus 67. — Vgl. Kutzellerus. 

Kowarts, Iutta, Tochter der Krä¬ 
merin Eva, 51. f 1322. — K. wohl 
= Kavercinus. 

Kozzebat u. ä., 1) ein Badelunts 
iuxta Kutzebat 85, prope Kuzze- 
bat 147; 2) der in der Nähe des¬ 
selben gelegene Teil des Büchels, d. 
h. das Knie vor dem Kaiserbad 
und die nordwestliche Fortsetzung 
bis etwa zur Körbergasse super 
Cozbat 115, super Kozzebat 182. 
— Namensdeutung: Z. 37, S. 267. 
Eine Parallele fCoci = Koch2) aus 
dem Jahre 1729 bei Pick 37. 
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Krenzpartikel 816. 

Kudenchoven, s. Kodencoven. 

Küitschel, s. Korsele. 

Kutzebat, Kuzzebat, #. Kozzebat. 

Kutzellerus, Kutcellerus. Tochter j 
Alveradis 174. —'Sohn Herbertus 
280. — Schicester Lisa 67. — Ob 
Wilhelmus dictus Kutzellere ge¬ 
meint ist? 1318: Qu ix 5 , U. 210; | 
1322, ebenda U. 293, 206; 1324: ! 
Z. 24, S. 333; 1326: Quix 1 , 2, V. | 
6 , Mennes 1 , U. 432. — Kutzler = 
Kitzler, titillator. Lerer. 

Kuvke, Weiler Kugken hei Droogen- 
bosch , Prov. Brabant. Maastrichter 
Propst Iohannes de 292. pre- 
positus. 

L. 

Lambertus and Aleidis 242. — L. 
und Claricia 250. — Lambertus, 
Sohn Siverdi in Punt, 52. — Siba 
Lamberti 198. 

St. Lambert in Lüttich 342. — Die 
ehedem auf dem Lambertus platz 
stehende bischöfliche Kathedrale St. 
Lambert wurde 1794 von den fran¬ 
zösischen Sansculotten und ihren 
Lütticher Gesinnungsgenossen zer¬ 
stört, dann 1808 abgetragen . 

lamina , die Platte, das Plättchen 181. 

Lanberstorp, Dorf Lamersdorf, Kr. 
Düren. Heinricus de 105. 

Lancenborne, ehemalige Bezeichnung 
eines Teiles der Flur, die auf der . 
Ost seife des Friedrichsberges liegt. • 
Land iuxta L. 155. — 1409: Item 3 
Morg. Lants sgnt 'geleigen ug den 
Lautzenborn . . ., van 2 Morgen 
Lants , die geleigen sgnt up den 
Lantzeuborn, Quix 15 , S. 76’; 1324: 
tzien Morgen . . . gelegen . . an den 
Laiitzenborn up den Wech nae I 
Vagls ebenda S. 82; roufften halven ' 
Morgen ... gelegen .. anden Lantzen- \ 
born, dae die Martpgff yn sprguckt 
ebenda S. 83. Vgl. hierzu Laurent, 
Aachener Stadtrechnungen . . . S. 
126, 7 9 (zum Jahre 1338); ferner i 

Birma uns, Ritter Gerhard Chorus, 
Bürgermeister von Aachen, 3 und 
70. ,, Der 4 W Disfrict fing an dem 

äußern Stadtgraben bei der söge- ; 
nannten Lausgasse an, von dort , 
erstreckte er sich bis an das Lund , 
Lanzenborn genannt , weiter bis an 
den Weg nach Vaels und den Bend 
von dem Nt uenhofe .“ Qui.c 1 , 1, 82. 

Lanclielar. Lanclar, Dorf und Land- 
gemeinde Langweiler, Bürgerm. \ 


Aldenhoven, Kr. Jülich. In Lau- 
cbelar 39. — Land in Lanclar 58, 
96. -- Vgl. Quix 5 2,108 und A. 4. 
Nach einer Mitteilung des Herrn 
Bürgermeisters Hartung in Höngen 
heißt noch heutzutage das Dorf 
Langweiler im Plattdeutschen Lanc¬ 
lar. — L . — Longolare: Z. 29, S. 
294. 

Langenbruche, Dorf Langenbroich, 
Bürgerm. Bergstein, Kr. Düren. 
Wiese bei L 87. 

Lapieida, Vater und Mutter des 
Gyso 280. — Wilhelmus 269. — 
L. = Steinhauer. 

lapidea domus, das steinerne Haus 
143. S. doraus lapidea. 

Laudunum, Stadt Laon (Ais ne), 
Frankreich. Kanonikus Gobertus 
de Lauduno 348; 317. 

Lecgener (Letgener ?) Theodericus 
76. — L. = Uhemere, Besitzer eines 
Lehn-, Bauerngutes. Lexer. 

lectio, liturgischer wesentlicher Be¬ 
standteil des 0 ff id u ms der h. Messe 
und des kanonischen Stundengebetes, 
der einen zusammenhängenden Ab¬ 
schnitt einer Schrift oder eines ge¬ 
schichtlichen Berichtes umfaßt und 
im Leseton vor getragen wird. 

Leielientrunk 338. Über Leichen¬ 
schmaus s. Z. 37, S. 98. 

Lengen, Anna, Frau des Ricolplius 
de, 205. Bedeutung ?— Im Düssel¬ 
dorfer Repertorium der Aachener 
Marienkirche erscheint Wilhelmus 
hinge (Lenge) 1311 — 1318, Amol- 
dus L. 1318—1324; val Quix™, U. 
4 (1318) und Qui.r 5 , i\ 296 (1322), 
ferner Z. 24, S. 333 (1324). Hin 
Zusammenhang aber ist nicht nach¬ 
weisbar. 

Leo und Agnes 129. — Arnoldus, 
Bruder des Priesters Iolutnues Leo, 
250. Ilenricus Leo 125. 1232: 
Quix™, (J. 41. — Leo, Bruder des 
Goswinus sub Aula, 205. — Leo, 
Soltn des Leo, 20; vgl. 72. — Pe¬ 
trus, Bmdrr des Iohannes Leo, 
273. — Leo in Pont 26. — Win- 
ricus, Sohn des Leo supra ripam, 
239. 

Leodiensis, Lütticher. Haus des L. 
Bischofs in Aachen 350. — Fach 
Hungen 1,123 lug das Haus an der 
Pan. Vgl. Pick 282 A. 1. — soli- 
dus 355. S. Münz wesen . 

Leodiuni, Lüttich. Kaiser Henriciis 
III. 2i8. Bischof Hugo 100. f 12. 
April 1229. Vgl. Bosbach 119. 
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Propst Helbertus vom Johannstift 
94. — Dechant von St. Lambert 
Johannes de Cambiis 344, 342. — 
Aachener Kanonikus Helias 52. — 
Archidiakon Henricus de Ghirnme- 
nich f 1300, 241. — Kanonikus 
Iohannes 238. — Sein Bruder, 
Schöffe Simon, 238. — Gerardus de 
Cambio 164. — Egidius 274. 1252: 
Quix ,6 ; U. 41. — Wernerus 332. — 
Wilhelmus und Aberis 252. — 
Willelmus 235. ~ S. St. Lambert 
in Lüttich. 

Lersa, Henricus 301. 

leunculus cum cocliari, ein Weih¬ 
rauchschiffchen mit Schöpflöffel 181. 
('her ein ähnliches im Germanischen 
Museum zu Nürnberg schreibt 
Wüte 07: „Es ist ein kleiner ruhen¬ 
der Löwe, dessen Augen durch zwei 
Granatsplitter gebildet werden und 
in dessen Bücken sich eine Klappe 
zum Ein füllen und ein Schlitz zur 
Aufnahme des Löffelgriffes befindet. 
Dieser Schöpflöffel scheint in dem 
Nürnberger Löwen sein ältestes 
Zeugnis zu haben; 1277 hören wir 
von ihm unter den Schenkungen 
des Papstes Nicolaus 11I. U Der 
Aachener Löwe, ein Geschenk des 
1137 verstorbenen Erzbischofs Hugo 
von Cöln, führt uns in der Ge¬ 
schichte des liturgischen Gerätes 
um wenigstens 140 Jahre weiter 
zurück. — Vgl. acerra. 

über Iherosolimitana, ein Buch über 
Jerusalem 154. S. Sprachliches. — 
über missalis, das Meßbuch 59, 206. 

Libertus 331. - Heile wigis, Frau 
des Sohnes des L., 327. 

libra, das Pfund zu 20 Schillingen. 
S. Mliuzwesen. 

Lieh, Dorf Lieh bei Steinstraß, Kr. 
Jülich. Willelmus de 346. - Vgl. 
Z. 14, S. 97. 

Liferdus und Eva 212, 

Linneche u. ä., die Stadt Lina ich, 
Kr. Jülich . Arnoldus de L. 55. 
Schöffe im Jahre 1213: Quix 6 , U. 7; 
1219: ebenda U. In; 1220: Quix 1 , 
U. 1 = Lacomblet 2, ü. 133; 1232: 
Quix 16 , U. 23. — Kanonikus Ar- 
noldus de Lenrhe 122. — Gerar¬ 
dus, Sohn Tirici de Lenucehe, 123. 
— Hildcbrandus, Sohn domini Ar- 
noldi (55) deLinncge, 213. — Irmen- 
gardis, für die Tiricus (229) de 
Lenneka und der Verwandte Gerar¬ 
dus Bürgschaft leisten, 154. — VLe- 
tildis, Frau Arnoldi (wahrscheinlich 
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55) de Liuneke, 82. — Tiricus de 
Lenneka 229. 1189: Quix 5 , U. 83; 
1200: Bitz, S . 124. — W. de Lencbe 
253. 1302: Quix 5 , U. 255; 1312: 

ebenda TJ. 292; 1313: Quix 15 , U. 
11; 1315: Quix 1 , 2, U. 3 — vgl. 
Hangen 1,232 — (nach diesem 

Schriftstück ivar er der Bruder 
des 1315 als verstorben bezeichneten 
Iohannes Rufus); laut Zinsregister 
75,m und 76, 11—12 war er 1320 noch 
am Leben . — L. = Liniacum: Cra- 
mer 48. 

Linzenich, Lynzenich, Rittergut 
Linzenich, Bürgerm. Goslar, Kr. 
Jülich Kanonikus Wilhelmus de 
287 (282). — L . = Lenfiniacum: 
Gramer 44. 

Lipzeli, die Stadt Leipzig. Helewigis 
de 56. 

Lisentredere, Iohannes 243. — Se- 
wigis 201. — Beider Sohn Johannes 
dictus 128. CommemoratiQ 18.47. 
77. 107. 137. 167. 197. 227. 257. 
291. 321. 351. 

Livedir, Renardus dictus 270. 

Lofzun, Lovzun. Henricus 230. 1189: 
Quix 5 , U. 83. Sohn Heinricus 171. 
— Ein Louesum (2. Hälfte des 14. 
Jahrh.) bei Pick 332 A. 1. — Die 
Eintragung Ida, uxor Lovchun, 
58 legt die Vermutung nahe, daß 
Lofzun und Lovchun Mitglieder 
derselben Familie bezeichnen. L. 
= löuwe, low = Löwe und zun 
= zant, zan, zon Zahn; also Löwen¬ 
zahn. 

Loliir (Loir), Libertus 11. Seine 
Frau Volswindis 211. — L. = 
lower, loer, Gerber. Lexer. 

lombardus, der Pfandleiher, Wechs¬ 
ler. Heinricus 75. Ob schon Fami¬ 
lienname? — Vgl. O. Dresemann, 
Die Juden in Aachen. Historische 
Lbrrsicht. Aachen 1887, 12. (Pick.) 
Vgl. ferner Pick 152 A. 3. und A. 
Schulte, Geschichte des mittelalter¬ 
lichen Handels und Verkehrs zwi¬ 
schen Westdeutschland und Italien 
mit Ausschluß von Venedig. Leipzig 
1900, 1, 323. 

Loncius, Wilhelmus 143. — L. kann 
das latinisierte lunse, lonse = Lünse, 
Achsnagel sein. 

Longus, Gerardus 272. Sänger Gerar¬ 
dus 48. f 1304. — L. = Lang. 

Lore, Willelmus 103. — L . = 16r, 
Jure, lat. lora, Nachwein, Trester - 
wein, Lauer. 
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lorica, der Panzer 40. 

Lovania, Löwen, Prov. Brabant . 
Herzog Godefridus de 25. 1253 

war er schon gestorben. Vgl. But- 
Ätfws, Trophtes tant sacris que pro¬ 
fanes du duchi de Brabant. A la 
Haye 1724, I, preures S. 220. (E . 
v. Oidtman.) 

Lovechun, Loveschun. Henricus 15, 
seine Frau Alewiz Bl3, ihr Sohn 
Anselmus 114. — Ida 58. 

Lnbertus und Heilewigis 94. 

Luburgis und Reimerus 226. 

Luchen u. ä. f Dorf Luchem, Kreis 
Düren . Aleidis, Gemahlin des 
Ritters und Schöffen Gerardus, 109. 
Dieser 1252: Quix™, U. 41; von 
Hammerstein-Gesmold, V. 97; 1258: 

Z. 23, S. 176 A. 2; 1264: ebenda 
1, S. 139; 1268: ebenda 1, S . 141. 

— Godescalcus 217. — Ida, Mutter 
des Erzpriesters Iohannes, 22. — 
Sein Vater Reymarus 46. 1279: 
Hermes 2, U . 256. — Der Erzpriester 
Iohannes stiftete eine eucharistische 
Feier 150, 4. 1327: Pick, Bericht 
über die Verwaltung des Archivs 
der Stadt Aachen im Jahre 1887, 

S. 7 Nr. 1; 1328: Hermes 2 , U . 
436; 1336: Quix b , 2,82 A. 1. Nach 
Rey 312 A. 3 bekleidete, er das Amt 
von 1310—1338. Stiftung an St. 
Adalbert bei Rey in den Monaten 
Februar bis Dezember. — Vgl. Bos- 
bach 121 unter dem 18. April und 
Publications) XXVII (1911), 301 
unter dem 19. April; ferner Z. 10, j 
5. 102 A. 1. — L. wohl loha, loh \ 
(lat. lucus) = Wald, Hain. 

Lnmbardia, die Lombardei 302. 

Lumers, Lumirs, Weiler Lemiers: 1) 
preußischer Anteil in der Bürgerm. 
Laurensberg, Landler. Aachen, 2) 
holländischer Anteil in der Ge¬ 
meinde Vaals, Prov. Limburg . Mabi- 
lia 28. Graf Katelo 301. — Nach 
Marjan , 3. Abteilung S. 3 A. 1 ist 
L .von Limaria - Lehmboden , Lehm¬ 
feld abzuleiten. 

luminatrix, vermutlich ^Verkäuferin 
von Wachskerzen. Uda 66. 

Luna, H aus am Marktplatz 324. 

L. =- Mond. 

Lfinzhem, Dorf und Landgemeinde 
Lontzen, Kr. Eugen. Kanonikus 
Gilbertus 134. — Zur Geschichte 
des Ortes vgl. Lacomblet 1, U. 254. 
— Wenn Lunz nach Cramer (Mar¬ 
jan) 113 ^Vonce^ Artikel und un- 
cia in der Bedeutung kleiner Acker 


ist, dann weist Lnnzhem eine 
Umbildung des älteren Loncies, Lon- 
chin, Loncins und zugleich eine Zu¬ 
sammensetzung mit heim auf. , 
Lupenowen, vielleicht Luppenau, Hof 
in der Bürge rm. Nideggen, Kr. Düren. 
Goswinus de, Scholastiker, f 1316. 
19. — Vgl. Zinsbuch 74,\. 

Lupo, Aleidis, Tochter Luponis, 115. 
Lupredus. Gerardus, Sohn des , 163. 
Lupus, Henricus 223. — Das Haus 
eines verstorbenen L. Zinsbuch 76.* a. 
— Jüngere Personen desselben Fa¬ 
miliennamens bei Pick 278. — L. 
= Wolf. 

Lutele vorst, Dorf Lüttelforst , Kr. 
Kempen, Regierungsbez. Düsseldorf. 
Engelbertus schenkt Land in L. 43. 
— 1267 Lüttelentor st: Buyx, Die 
Localnamen\ der Vogtei Gelre, S . 19. 
(Pick.) 

Lutgardis und Ernstus 345. 

Luzo Aquensis 39. 

Lysa de Hedren 1. — L., Tochter 
Münz, 1. 

M. 

macellum, die Fleischbank 5, 11, 14, 
15, 118, 166, 313, 333. Vgl. Quix 2 , 
109, Pick 280 A. 7 und Z. 31, S. 
127. Gewöhnlich werden macellum 
und planca (Verkaufsbude) vonein¬ 
ander geschieden; ausnahmsweise 
aber heißt dieselbe Stiftung 114 
planca, 313 macellum. — Planken¬ 
haus = Fleischhaus (1585): Pick 317 
A. 3. 

magister, Dt\ theol. — magister 
scolarium, der Lehrer der Scholaren 
292. 

Magnus, Henricus 213. — M. = Groß* 
maldrum, das Malter, vier Scheffel. 

m. Trevirense, Trierer M. 306 
Malebracke, Rutcherus 142. Ver¬ 
mutlich dieselbe Person wie der 
Schöffe Butgerus Malebrank. Dieser 
1232: Quix™, U. 23; 1234: Quix™, 
U. 4: 1239: ebenda U. 5; 1240: 
Quix 3 , U. 8; 1242: Quix 8 , U. 25; 
1245: Quix, ebenda U. 24. Vgl. 
Quix™, S. 91 und Rey 319 A. 1. 
Malbranke, Stephanus 111. — Vgl. 
Rey 319 A. 1. 

Malzmulen, Malzmühle 29. 176. Lage 
nicht bekannt. Vgl. Pick 403. - — 
Knipping 3,377. 

Man, Osilia und Th. dictus 10. — 
M. oder ina ne —Mähne. Lexer. 
Manderveit, Dorf Mesch, Kant. 
Maastricht, Prov. Limburg, 277. 
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Zur Geschickte vgl . l'ublications, 
XXVI1 (1911), 52. 

manipulus, der Monipel , «5/ ///wr- 
gisches Gewarnt stück, das der Geist¬ 
liche (vom Subdiakon an aufwärts) 
bei der Opferfeier am linken Arm 
trägt , 181, 192, 225, 323, 359. 

mansus, tfer Bauernhof; die Hufe 
Landes , 25, 43, 54, 54, 75, 139, 
142, 211, 236, 239, 245, 268, 301, 
345*. 

maiitile 192. Eine Art von Röck- 
lein, über dem der Chormantel ge¬ 
tragen wurde. (Schnittgen.) 

Manueensis, Metildis 79. — Bedeu¬ 
tung unsicher. Manus ist eine 
Nebenform von Moenus, Main; aber 
jenes Adjektiv habe ich nicht ermit¬ 
teln können. Loersch vermutet, 
daß Namucensis zu lesen sei Könnte 
dies für Namucensis (= aus Namur) 
stehen ? 

manutergium, das liturgische Hand¬ 
tuch , das der Diakon an der linken 
Schulter trug und mit dem er bei 
der Vorbereitung des Opfers die 
großen und kleinen Kxlche reinigte, 
181. 

niarca, 1) Edelmetall'gewicht , Ge¬ 
wichtsmark: Gold 65, 48, 209. 50; 
Silber 316, 14. 2) eine Anzahl von 
Münzen, Zählmark, (inarcha) 288. 

Mareia und Remboldus 273. - 

Über den Namen M: AAV. 2, h)l. 

Margareta und Egidius 125. — M. 
und Mathias 264. 

Marsilins und Angnes 121. 

Martinus, capellanus, s. capellanus. 

Martot, Henricus 337. — Wie nach 
Lexer marbalc aus marder- balc - 
Marderfell zusammengezogen worden 
ist,so kann \\.—marder-tot, Marder- 
Tod sein. 

Matildis und Alardus 211. — M. 
und Henricus 172. 

matutinale, ein Buch, das die Ge¬ 
bete und Gesänge für den Morgen¬ 
gottesdienst enthält , 14. 

matudine, in 327. Sonst unbekannt. 
Der Sinn = in inatutinis — matu- 
timim, die Matntin, die Mette , be¬ 
zeichnet die drei Nokturnen des ka¬ 
nonischen St und en gebet s: 21, 132, 
202, 321, 327, 330. 

Maurus, Wilhehnus, Sohn des 270. 
Mutter Margareta 270. 122H Wil- 
lelmus Mo er bei Lucomblet 2, V. 
1ÜS = Qtrix*, U. 2. Willetmus Mau¬ 
rus 1226 bei ()uix°, U. 147 und 
()uix*, U. 4. — M. = Mohr . 


Gck 'gle 


Mavart, Gerardus 119. 1242: Quix*, 
V. 2b. — Seine Frau Anna 236. 
— lohannes, Sohn Mauwardi, 224. 

Maxilla, Gerardus, Vater Willelmi 
Maxiile, 121. — M.^- Wange. Vgl. 
Hivelis. 

Mayart, Henricus 202. 1279: Ilennes 

2, U. 2b6. 

Mecelinus 289. 

Mechlum, Mechlun, Dorf Mechelen , 
Gemeinde. Wittern, Pror. Limburg , 
268. — Lambertus 125. 

Mectildis und Albertinus 72. 

medo; qui yendit medonem, der Met- 
verkäufer, Cristianus 331. Er starb 
vor 1320. Die gestifteten sechs 
Solidi lasteten auf einem Hause in 
der Großkölnstraße; vgl. Zinsbuch 
77 , 30 — 81 . — Hinsichtlich des Aache¬ 
ner Mets vgl. llaagen 1,252. 

Megtildis und Amisius 3. 

Menchen, Odilia geborene 23. — M., 
Frau des Heinricus, 14. 

Mera, More, Mereh, Dorf Mhcer , 
Kant. Gülpen , Prov. Limburg. In 
Mera 210. — in Mcre 355. — Wil- 
helnius de Mereh 210. — Vgl. 
()uix xl , 78. 

mercator (rnerecator Schreibfehler(), 
der Kaufmann , der Großhändler. 
Hadewigis und Arnoldus 19. — 
Schöffe Heribertus 126. — Thomas 
und Fridesvenda 251. 

Merchonneg, Dorf Merken ich bei 
Worringen , Landkr. Cölv. Hen¬ 
ricus de 24. — Dort Sitz eines 
Geschlechts. Vgl. Fahne 1,275; Z. 
9, S. 4; 11, S. 37; 27, S. 227. 

Merdencul (-cuel, -chul; Merchul), 
noch nicht ermittelter Wasserlauf. 
Super 112, 311; supra 93; sopra 
rivulum 49, 256; Haus iuxta 193. 
— Vgl. Pick 427. 

Merkelbecke, Dorf Merkel In ek, Kant. 
Heerten, Prov. Limburg. Heinricus 
de 216 

Mersaiitt, Dorf und Gemeinde Mem¬ 
sen, Kant. Maastricht. Pror. Lim¬ 
burg. Agnes. Mutter des Propstes 
Otto von Ecerstein, schenkt eine 
Mark de M. 63. — Vgl. Z. 10, S. 
105 und 136; 26, S. 29, S. 107 U. 4. 

Methildis [und Egidius), Tochter des 
Heribertus de Bernarstberge 34. 
— Metildis, Großvater I)odo, Vater 
Gerardus, Mutter Metildis, Schwester 
Engelbrrnis 83. — M , Tochter 

Everardi, 125. M. und Franco 
170. — M. und Georgius 198. — 
M., Tochter des lieinaldus, 98. —■ 
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M. und Remoldus 299. — M. und 
Tilo 255. — M. und Wortwinus 45. 
— Metthildis und Renoldus 151. 
— M. dicta Iudea 151. — Mettildis, 
ancilla Palmarie, und Stephanus 
2.>5. 

Michaelis, sanctus; s. capella. 

Mila, F rau das Libertus, 98. 

miles, der Ritter. Die Ritter, die 
das Totenbuch mit ihrem Familien¬ 
namen anführt, sind unter diesem 
zu finden . Adam 160. — Albertus 
293. — Anselmus 107. 1252: Quix 1 , 
11. 8; 1258: Quix 5 , U. 272; 1258: 
Jlennes 2, U. 189; 1290 als ver¬ 
storben bezeichnet bei Ritz, S. 104, 
ebenso bei Quix 3 , U. 17. — Cecilia, 
Frau des Gerardus, 92. — Gerar- 
dus 48. 1200: Ritz, S. 124; 1208: 
Lacomblet 2, U. 22. — Gerardus, 
Sohn des Bertolfus, 281. — Gerardus, 
Sohn des Ritters Cono, 86. — Gode- 
fridus 144. 219. — Godefridus und 
Frau Claricia 168. — Godeschalcus 
und Frau Helwigis 230. (Gode- 
scalcus) 1226: Lacomblet 2, U. 183 
= Quix 1 , U. 1. — Godescalcus 212. 
— H. 329. — Heilewigis, Frau des 
Henricus, 130. Henricus und Ort- 
livus 286. — Heribertus 239. — 
Ida, Frau des Everardus, 185. — 
Iustacius 242. — Macharius und 
Metildis 129. — Ihr Sohn Dechant 
Theodericus Puls 72. — Metildis, 
Frau des Reinoldus, 199. — Rei- 
nardus 242. — Ricolfus 211. 1240: 
Quix 5 , U. 160 . — Seburgis, Frau 
des Stephanus, 129. — Syrnon, 
Bruder des Adam, 166. — Wilhel- 
mus 232. 

3Iiles (Familienname). Felicitas, 
Mutter des Magisters Iohannes die- 
tus, 89. — Godefridus dictus 147. 
— Jener Iohannes 242. 

Mirica, Myrica, Haus zur Heiden bei 
Aachen. Gerardus de 116. — Alei- 
dis de und ihr Mann Reinardus 
147. — Reinardus miles de 335. — 
Vgl. AAV. 16+ S. 29 und Pick 106 
A. 1. 

missa, die Messe. — mortualis m., | 
das Totenamt 293. — specialis m., j 
eine Messe in besonderer Meinung , 
bei Lebzeiten des Stifters 76, 167. 

— summa m., das Hochamt 131, 324. 

mitra, die Frauen-Kopfbedeckung, 
Haube. Lambertus cum m. (wohl 
Spitzname) 180. 

modius, der Scheffel 8, 13, 17, 75, 
92, 93, 94, 96, 109, 109, 116, 119, 
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131, 146, 148, 148, 164, 172, 207, 

235, 259, 282, 284, 291, 292, 293, 

295, 299, 304, 304, 312, 315, 321, 

323, 325, 326, 345, 356. — dimi- 
dius (modius), Scheffel 293. 

Moguntinus, aus Mainz. Erzbischof 
Arnoldus 175. f 24. Juni 1160 .— 
(Moguntinensis) Bischof Wecelo, 
tun her Aachener Propst, 217, f 
6. August 1088. — Kanonikus Ri- 
,colphus 118. 

Molenarken (Mulenarkcn), Rittergut 
Müllenark bei Schophoven, Kr. 
Düren. Dechant Garsilius de 274. 
1314.2. Sept., schenkt er dem Aache¬ 
ner Marienstift sein eigenes Haus 
und erhält dagegen die alte Decha¬ 
nei, über die er besondere Bestim¬ 
mungen trifft. Original in Berlin 
(Nr. 44 der 2. Abteilung), noch 
ungedruckt. Vgl. Haagen 1,231, 
wo das Datum unrichtig ist. 1314: 
Quix 13 , U. 3. Zur Stiftung vgl. 
Zinsbuch 74, *-s. f 2. Okt. 1316. 
— Scholastiker Reynardus de 141. 
Seine Eltern 1. Gro/Ser Wohltäter 
des Münsters 141. Er stiftet eine 
kirchliche Feier zu Ehren der h. 
Jungfrau 141, 363, eine solche für 
die Seelenruhe seiner Eltern 1 und 
für seine eigene 141, 330, 363. 
(Zwischen den Stiftungen 141 und 
363 ein kleine) * Geldunterschied.) 
f 22. Mai 1293 141 (143).,— Vgl. 
Reg 321 A. 5. 

molendenaria, die Müllerin 340. — 
molendinarius, der Müller. Aledis 
130. — Gerardus in Hepiul, Frau 
Helswendis und Schwiegersohn Pe¬ 
trus 302. — Guda, Frau des Hen¬ 
ricus, 178. Stiftung 1295: Quix 19 , 
U. 20. — molend in um, die Mühle. 
Aworz 7. 1259: Quix 15 , U. 6. Lage 
nicht bekannt. Vgl. Pick 403. — m. 
Fratrum, die nicht lehnrührige 
Brudermühle, am oberen Ende 
der Klappergasse. Dechant Stepha¬ 
nus 76. — Kanonikus Everardus 
30. — Cristianus 72 und Seburgis 
75. —Gobelo 6. — Herribertus 164. 
— Macelinus 257. — Zur Geschichte 
vgl. Pick 411 und A. 3, 4, 5, 412, 
407 A. 5, 416, 445. — M. in Hep- 
pennul, die Heppionsmühle 68. S. 
Hepenul. —Malzmülen 29.176. Lage 
unbekannt. — in molendino super 
Pauiam293. 345. Wahrscheinlich die 
gebrannte Mühle. Vgl. Pick 402. — 
M. Harne, vermutlich eine Mühle 
in Walhorn 170; s. Harna. — m. in 
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Sursen (Sörs) 270. — in Stocheida 
(jetzt Hof Stockheide) 130. 

nioneta, das gemünzte Silber. 

monetär!us, der Münzmeister, ein 
kaiserlicher Münzbeamter. Vor 1261: 
Bertolfus 311. — Godeschalcus 
227. — Henricus 354. — Zwischen 
1261 und 1322 ; Petrus 234. Vgl. 
Vogel ge sang 16, 56. 

nionialis, die Klosterfrau, Nonne . 
Odilia 298. 

monile, die Pluvialschließe 270. — 
Vgl. E. Redslob, Die Pluvial schließen 
im Domschatz zu Aachen. Aachener 
Kunstblätter, Heft IV—VI, 9 — 24; 
ferner Beissel, Tafel %XIII und 

* XXXII mit Abbildungen jüngerer 
Schließen. 

mons, ohne nähere Angabe, der Lous- 
berg 66. — m. Sancti Adalberti, 
wahrscheinlich der Hügel, der die 
Adalbertskirche trägt , nicht die 
Adalbsrtsbergstraße. in monte S. 
A. 242. — m. Fresonum, der 
Friesenberg, ivahr scheint ich der 

jetzige Königshügel. Land iuxta 
inontem Fr. 201. Vgl. 1258: iuxta 
Fresmunt quatuor iurnales terre 
avabilis: Hennes 2, U. 139. — Ein 
Vriesengrave bei Laurent, Aachener 
Stadtrechnungen . . . S. 405, 1 
(1388). — Über die Friesen in A. 
vgl. Pick 139, A. 3, 140; über den 
Nameu Vriesengrave s. Aachener 
Volkszeitung 1886 Nr. 199 vom 28. 
Juli. — m. sancti Salvatoris, der 
Salvatorberg bei Aachen. Priester 
Iohannes 43. Wohl andere Per¬ 
sonen desselben Namens bei Bosbach 
107 und 157. Dominicas und Si- 
gewiz 34, 270. — Vgl. Pick 12, 14, 
34 ff, 332 A. 1, 363 A. 2, 402. 
Hinsichtlich des Namens s. Z. 21, 
S. 60-87; 22, S. 347; 26, S. 389. 

— in. Semirs, vermutlich das Gut 
Siebenberg, Stadt kr. Aachen. 355. 

— m. Stepponis, Steppenberg. Nach 
Copzoos Karte (1777) ein Haus in 
der Nähe des damaligen Türmchens 
am Beck. Land iuxta inontem St. 
317. — Zur Geschichte vgl. Quix 13 , 
125 A. 121. 

Mont, Ritter lacobus dictus 259. — 
Lisa, Frau des Willelmus, 273. 

Monte, Aleidis de *106. — Arnoldus 
de 169. 1287: Quix*, U. 30. Ob 
auch derselbe wie der Schöffe glei¬ 
chen Namens 1312: //. Wasser¬ 
schieben, Deutsche Rechtsquellen des 
Mittelalters, S. 163; 1312: Quix 5 , 
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U. 292 und 1314: Quix 15 , U. 11? 
— Henricus de 288. — Heilewigis 
de 183. — Hildeboldus de und 
Frau Sebergis 97. 1258: Hennes 2, 
U. 139. — Ida, Tochter des Hen¬ 
ricus de, 69. — Tiboldus de 13. 
— Woltherus de 88. 
morganum, ursprünglich so viel 
Land , als an einem Vormittag mit 
einem Gespann gepflügt werden 
kann, Morgen. Im Totenbuch auch 
= iurnale. 28, 61, 130, 145, 145, 
158, 224, 254, 275, 342. 
Morsburne, Dorf Morsbach, Bür¬ 
germ. Würselen, Landler. Aachen. 
In M. Andreas und sein Enkel 
Godefridus 197:252. 

Mudersdorp, Kanonikus Hermannus 
de 316, f 14. Nov. 1302. Adliges 
Geschlecht. 1361 siegelt ein Her- 
man von Moderstorp mit einem 
gewöhnlichen Kreuz (Redinghoven 
28, Bl. 618). Wahrscheinlich vom 
Hof Modersdorf (mit eigener Ge¬ 
richtsbarkeit) im Dorf Warden, 
Landkr. Aachen. Z. 8, S. 145. (E. 
v. Oidtman.) 

Münz wesen, albus 100, der grossus 
Turonensis. Vgl. Vogelgesang 16, 
75 A. 4. Er war der erste wirk¬ 
lich ausgeprägte Schilling. — Anti¬ 
gua moneta, das alte Münzhaus 
51, 139, 205. Vgl. Vogelgesang 

16, 89 A. 5; ferner Lacomblet 2, 
U. 199 und die aide muntz bei 
Pick 343 A. 1. — argentum, argen- 
tum purum, der Silberbarren. Im 
Gewicht von */ 4 Mark 203, im Werte 
von 5^2 Mark 316, von 6 Mark 
14. Die beiden letzten Eintragungen 
von der ersten Hand. — bisantus, 
eine byzantinische Goldmünze 357. 
Eintragung von der ältesten Hand. 
Vgl. Vogelgesang 15, 49 A. 3. — 
Coloniensis moneta, Cölner Pfen¬ 
nige 79, 149, 236. — Cölner Münze. 
81 Eintragungen der ersten Hand. 
Januar: 14, 23, 28, 28; Februar: 

1 , 9, 11. 13 , 16, 22, 24; März: 4, 
21, 24, 26, 27, 28, 31; April: 1, 7, 

17, 18, 20, 21, 29, 29; Mai: 5, 8 , 
12, 24, 25, 30; Juni: 12, 13, 15, 
20, 20, 23, 27; Juli: 2, 3, 5, 6, 8, 
10, 18, 19, 24, 27;’ August: 1, 3, 
9, 15, 16, 18, 24, 25, 29, 31, 31; 
September: 8, 21, 22; Oktober: 5, 
5, 8, 9, 23, 27, 27, 27; November: 

2, 3, 5, 12, 29, 29; Dezember: 1, 
12, 14, 26. — denarius, der Denar, 
Pfennig, 1 / 12 Schilling. Er war bis 
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finde des 13. Jahrhunderts die ein¬ 
zige Münze, die geprägt wurde. — 
ferto 181, 203, 287; lirto 265. Die 
Worte bezeichnen immer nur das 
Gewicht von einer viertel Mark, 
also z. B. ferto argenti gewogenes 
Silber, eine viertel Mark Silber. 
(Menadier.) — Hallacici 105. Ein 
unbekanntes M ort; ob = Hai-lenses r' 
— libra, geprägtes Silber, Pfund, 
zu 20 Schillingen; an 89 Stellen. 
Libra und marca zusammen: 69, 
158, 172, 190, 214, 282, 358. — 4 
librae: 107; 3 librae: 73, 93; 2 li- 
brae: 47, 48, 83, 105, 107, 133, 161, 
185, 201, 204, 209, 225, 244, 306, 
310, 323, 347 (libras ist hm • aus 
ursprünglichem marcas verbessert 
worden); eine libra: 4, 12, 18, 19, 
20, 22, 37, 38, 40, 51, 57, 59, 63, 
65, 67, 79, 93, 109, 142, 143, 146, 
150, 161, 161, 164, 165, 172, 172, 

177, 183, 195, 198, 207, 210, 216, 

220, 220, 221, 234, 234, 234, 236, 

247, 249, 252, 262, 263, 267, 273, 

279, 281, 282, 297, 307, 309, 310, 

315, 315, 318, 330, 347, 354. — 
Alle 89 Eintragungen rühren von 
der ältesten Hand her. Der Über¬ 
gang von der Pfund- zur Mark¬ 
rechnung in Aachen ist unbedingt 
unter Friedrich I. erfolgt. Wenn 
in späterer Zeit noch von Pfunden 
gesprochen wurde, so ist das nicht 
anders zu bewerten wie die in un- 
sem Tagen bisweilen angewandte 
Ausdrucksweise Taler oder Groschen 
oder Sechser. (Menadier.) — Der 
jüngste Beleg des Totenbuchs für 
libra fällt in das Jahr 1303: sexa- 
ginta libras nigrorum Turonensium 
344. Er ist nicht zu jenen 89 
Stellen gerechnet worden. marca, 
die Zählmark. Die Aachener Mark 
hatte 24 Schillinge oder 288 De¬ 
nare, die Cblner Mark 12 Schillinge 
oder 144 Denare. Vgl. Menadier 
10 und Vogelgesang 47 A. 3. — 
Um 1230 war, vielleicht nur kurze 
Zeit, die Aachener Mark gleich 5 
Cölner Schillingen; es hatten also 
5 Cölner Schillinge den Wert von 
12 Aachener Schillingen. S. oben 
S. 43. — obulus, der Obol, der 
Halbdenar odei • Hälbling 5, 19, 28, 
220, 270, 304. — parva moneta 7 
bezeichnet die kleinen niederländi¬ 
schen Pfennige zum Unterschiede 
von den großen Cölnern, die beide 
in Aachen umliefen und auch ge¬ 


prägt wurden. (Menadier.) — 
parvus denarius, der kleine Pfennig 
22. — quadrans, ein Viertel (Denar) 
141. Nach Menadier 14 ist es die 
Aachener Sonderbezeichnung für 
As. - nigri Turonenscs 344. Tu- 
ronenses parvi oder nigri sind 
nicht die seit Ludwig dem Heiligen 
geprägten Groschen, sondern die 
geringhaltigen kleinen Pfennige der 
Münzstätte von Tours. (Menadier.) — 
solidus, der Schilling, 12 Denare. 
Während der Denar die Einheit 
bildete, war der Schilling nur eine 
Rechnungsgröße, die zwölf geprägte 
Pfennige begriff. Er wurde erst 
nach 1300 geprägt. (Menadier.) — 
solidus Coloniensis, der Cölner 
Schilling. 12 Schill Inge = 1 Mark. 
— solidus Flamensis, der flämische 
Schilling 112. — solidus Leodiensis v 
der Lütticher Schilling 355. Der 
Lütticher Pfennig entspricht im 
großen und ganzen dem kleinen 
Aachener Pfennig, ist sein Vorbild. 
Aachen gehörte kirchlich zu Lüttich ; 
kirchliche und numismatische Gren¬ 
zen fallen zusammen. Nur des nach 
Cölner Art geprägten großen 
Aachener Pfennigs Hälfte ist der 
Lütticher. (Menadier.) — solidus 
Treverensium, der Trierer Schilling 
312. Um 1261 ist der Trierer Pfennig 
die Hälfte des Cölner und mithin 
des großen Aachener Pfennigs. Vgl. 
Menadier 32. — talentum Hallen- 
sium, eine Mark Haller Pfennige 
132. Der Heller, ursprünglich 
Haller (denarius Hallensis), ver¬ 
dankt seinen Namen der Stadt 
Schwäbisch Hall am Kocher. Um 
1300 hatte er nur noch den Wert 
eines drittel Cölner und also auch 
eines drittel großen Aachener Denars. 
Vgl. Menadier 24 und 32, Vogel¬ 
gesang 15, 61 A. 2. — usualis 
moneta 324, Aachener Pfennige, 
wie sie jeweilig geprägt wurden 
und im Verkehr gang und gäbe 
waren. (Menadier.) — Vctus mo¬ 
neta = Antiqua moneta, das alte 
Münzhaus 342. Lage nicht ange¬ 
geben. — Vgl. Pick 28 A. 4, 143 
A. 2, 162 Ä. 1, 331, 343 A. 1. 

Mulart, Arnoldus 192. S. canonicus. 

Muldeclia, eine Besitzung , deren 
Lage unbekannt ist, 218. Das 
Wort ist auch in dem Dictionnaire 
encyclopedique de geographie his- 
torique du rogaume de Belgique 
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von A. Jourdain (Bruxelles 1868 — 
1860) nicht zu finden, — Vgl. 
Quix 5 , LJ, 70 und La com bl et 2, U . | 
135, 144. 

Mulin, Katherina, Frau, 39. — M. = j 
Mühle, 

Mumme, Hennamius und Odylia 49. 
— M. trohl = Larve , Mas he: Diefen¬ 
bach (larva). 

Munt, Harlivus, Sohn des Henricus, 
201. Dieser Henricus 1:158: ilennes \ 
2, U, 139 = Quix 5 , U, 272. — Iley- I 
nardus dietus 211. 1317: Quix 5 , 

l , 283, 1318 wohnte er in der 
Jlartmannstraße: Quix a, a. 0,, U, 
270 — Quix 13 , U, 4; 1322: Quix 5 , 

U, 296. Vgl. Reg 323 A. 3. — 
Willelmus dietus 33. Ob derselbe 
wie 1258 Ilennes a. a. 0. und j 
Quix a. a. 0.1 — W., Sohn des Ia- 
. cobus dietus, 340. — Zur Familie 
Munt vgl. Z. 4, S. 341 und Macco, 
Aachener Wappen 2 , 21. — M. ent- 
iveder = Mund oder — Schutz. 

Münz, Lysa, Tochter , 1. 

murus, die Stadtmauer. Ohne nähere 
Angabe extra inurum 260; bestimmt 
363, s. Pauia. Vgl. 141, 308. 

N. 

Nackan, Heribertus 835. — Nacca 
= Walker; also Genitiv N. = 
Walkers. 

Nagel, lacobus 211. 

Nasecanne, Godefridus und Odilia 
127. — Ein Kanonikus Herbertus 
Naskanne bei Reg 827. — N. = 
Kanne mit einer Sehneppe (Bei¬ 
name). Lexer. 

Nassouwe, Nassau. Propst Gerardus 
de 121. 1298: Quix 5 , U. 251. 

Natale, gewöhnlich Natalis domini, 
Fest der Geburt des Herrn, Weih¬ 
nachten 18, 228, 236, 328, 329. 

nativitas, der Tag der Geburt 21, 
130, 236, 324, 357 u. ö. Der Unter¬ 
schied zwischen natalis (Geburtstag 
für das ewige Leben d. h. Sterbe- j 
tag) und nativitas (irdischer Ge- I 
burtstag) wird im Totenbuch nicht j 
beachtet .— nativitas domini, Weih- j 
nachten 130, 324. 

Naturalabgabe, in Geld verwandelt 
18, 23, 24, 80, 126, 161, 207, 210, 
215, 217, 218, 224, 239, 271, 277, 
295, 309. 331, 356. — 284. 

negen, neun 156 A. 

nepos, der Neffe 197, 246. — neptis, j 
die Nichte 114. 

Nicelo, Claricia, Frau des Th., 137. j 
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Niger, Franco 251. Ob derselbe wie 
Franco Niger in Pu nt bei Bitsbach 
159 nntet' dem 8, September 1 — Hen- 
ricus 299. 1280 : Z. 1, S. 150; 

1292 als verstorben bezeichnet bei 
Qutx 5 , U. 243. (Sein Sohn Con¬ 
rad us bei Reg 319 und 324.) — Tiri- 
cus 8. — N. = Schwarz. 

nigri Turonenses 344. S. Münz wesen. 

Nithere (Niethere), Aleidis, Gemahlin 
des Ritters Anselmus dietus, 71.— 
Dieser 1250: Quix' 1 , U. 11. - Me- 

tildis, Witwe eines nicht näher be¬ 
zeichnet en Ritters N., 331. — Nitbir, 
Aledis, Schwester des W. dietus, 
282. Vgl. Zinsbuch 75,w. Vielleicht 
ist W. Nithere derselbe wie der 
Ritter und Schöffe Willielinus 
Neythere, 1312: H. Wasser schieben, 
Deutsche Rechtsquellen des Mittel¬ 
alters, Leipzig 1892 , S. 163. 

Noil, Iohannes 147. — Vermutlich 
ist 'ü.^nuel, Fug-, Nuthobel. S. 
Lexer unter nüejel. 

Normannus, inagister Rieolfus 88. 
— Die Weinstiftung erfolgte 1240: 
Quix 5 , U. 159. Vgl. Z. 37, S. 72. 
— N. ursprünglich Nortman, Bc- 
trohner des Nordens. 

Nova civitas. Willelmus de N. 
civitatc 69. Bedeutung zweifelhaft. 
Sollte N. e. die heutige Alexander¬ 
straße sein? Vgl. Pick 157 und A. 1. 

Nova platea, die Neustraße , ver¬ 
mutlich die heutige Neupforte. In 
N. p. 44, 103 (iuxta murum), 221, 
246. — Ein Wilhelmus de N. p. 
1232: Quix 16 , U. 23; 1242; Quix*, 
U. 8. — Vgl. Pick 131 und A. 4. 
— Nova porta, das Neutor zwischen 
dem Pont mittel- und dem Cöln- 
mitteltor. Iohannes de 318. — Uda 
ante Novam portam 100. — Vgl. 
Pick 131 und A. 4. 

novale, Neubruckacker, in Welpstale 
337. 

Novum cellarium, ein 1/aus an der 
Ostseite des Marktes. Katerina de 
Novo celiario 219. Vgl. Pick 275 
A. 3, 276 . L 3. 

Nulekin, Henricus dietus und Iutta, 
258. 1258: Ilennes 2 , U. 139. — 

Lesung unsicher. N. Xoldekinus , 
Nolkin, Arnold. \ gl. Schiller-Lübben 
unter Nolte. 

nutrix, die Amme , Helewigis 332. 

Nuwerode, vermutlich Nöreth, zwei 
Gehöfte der Bürgerm. Küpen. Sige- 
widis 236. — Vgl. J. llashagen, 
Geschichte der Familie Iloesch. Köln 
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1911 , 326 und A. 4. Nöreth — 
Neue Rodung ebenda 87. (Pick.) — 
Ein Arnoldns de Nuerot 1275: 
Qui.r\ U. 219. 

O. 

obulus, der Obol . .s\ Münz wesen. 

OCtava, der achte Tag nach einem 
Feste 21, 291, 310, 311. 

Oda 209. — 0. und Sibertus 94. 0. 

und Volkwinus 74. 

Odilia und Adolphus, Sohn des Goz- 
marus, 182. — <)., Tochter des 
Bernardus, 211.—- ()., Tochter des 
Franco und der Helewigis, 24. — 
0. und Gunsello 161. — 0. und 
Lucius 294. — 0. und Stephanus 264. 

Ogene, Oigene. Ob dasselbe wie 
Üuchene == Euchen ? Lambertus de 
Oig. 104. — Theoderieus de Og. 19. 

Oitacker, Frau Katherina 177. — 
1279 , Gerardus dictus Odacker, 
Bruder des Heinricus dictus Doye, 
Hennes: 2 U. 256. — 0. vermutlich 
=-- wde - ( i öde-) acker , Wüstacker. 

Olimpias und Tante Rucela 114. 

opus, Werk; ad opus, zum Besten, 
zu Nutz und Frommen; zum 
Kirchenbau. ad opus Sancte IVL rie 
40, 276, 315. — ad opus ecciesie 
145. — ad opus 98, 114, 229, 252, 
264, 306, 337. — ad opus fratrum 
79. — ad opus corone 82. i 

Ore, Häusergruppe Orr beim Dorf j 
Sinnersdorf\ Ldndkr. Cötn. Vgl . 
Ernten, Quellen zur Geschichte der 
Stadt Köln 2, 660 unter TJrre. Ka¬ 
nonikus Rutbgerus de 127. 

organa, die Orgel 21, 292, 327, 336. — 
in organis cantare bei der Messe 
singen 21. Zu organa = missa vgl. 
Du Gange: organa officii ecclesiastici 
pars adeo praecipua cen«ebantur, 
ut organa nomine significaretur 
mtssa aliaque, quae ad cultum divi¬ 
num spectant , officio. — organista, 
der Orgelspieler 216. 

Orlobergis, Dorf Orsbach bei 
Laurensberg , Land kr. Aachen. Der 
Urheber schreibt Orlobergis 24, 61, 
72, 107, 108, 158, 281, 861; Horlo- 
bergis 817, 856; Orlosbeige 256 
und Orlosberg 36. Jüngere Buch¬ 
führer schreiben Orloisberga 114 
und Orlüsberge 219. Bis auf 114 
und 219 handelt es sich um Schen¬ 
kung oder Ertrag von Land. — 
Meier Gerardus 356. — Schöffe 


Iohannes 61. — Almerus 108. — 
Elgerus 256. — Eva 72. — Ger¬ 
trudis, Mutter doinini Iohannis 
(des Schöffen?), 219; 1290: Bitz, 
S. 104; f vor 1314. - Heinücus, 
Sohn des Schöffen Honricus, 24. — 
Hermannus, Sohn Woiheronis, 281. 

Ilendis 361. — Margareta 114. 
— Metildis 317. — Officia 107.— 
Radolfus (in Orlobergis ad Hugonis 
fossam) 158. — Wolhero, Frau 
Eva und Söhne Arnoidus und Her¬ 
mannus (281) 36. — Vgl. II. F. 
Macco , Beiträge l y S. 2, wo jedoch , 
wie der Verfasser mir brieflich 
mitteilt, die Angabe „Scheffe der 
freien Reichsstadt Aachen“ hinter 
Albertus von Orlosberge zu streichen 
und beim dritten Namen dieser 
Familie Quix*, U. 7 statt 27 zu 
lesen ist. — Vgl. Pick 96 A. 2, 508. 
ornatus, die den Geistlichen bei 
den Amtshandlungen vor geschriebene 
Kleidung 76, 181, 193, 359. Klei¬ 
dung und Insignien des Königs bei 
der Krönung 52. 

Ortlivus und Honricus 286. 
ortus = hortus, der Garten 48, 62, 77, 
121, 175, 260, 805. — ortus Wirici, 
Wirichshongnrt. prope ortura W. 
121.— Vgl. Winandus de Wirichs- 
pongart bei Bosbach 167. — Über 
die WiriclisbongartStraße vgl. Pick 
9, 28 A. 4, 79, 83 A. 1, 386 , 435; 
445 ff. 

Osilia und Gerardus 128. — Gudele, 
Tochter der 0., 169. — Vgl. die 
A. zu 128. 

ostium, hostium, die Tür 11, 43, 189, 
201. 

Otto imperator, s. imperator. — 
Otto [V.] der Lange, Markgraf von 
Brandenburg , 1267 — 1299, f 23. 

Juli 1299 . 203. S. Grote , Stamm¬ 
tafeln , Leipzig 1877, 225. Unrichtig 
bei Voigtei , Stammtafeln zur Ge¬ 
schichte der europäischen Staaten. 
Neu bearbeitet von Cohn. 1. Band. 
Die deutschen Staaten und die 
Niederlande. Braunschweig 187 /. 
Tafel 73. — Otto und Ida 307, 235. 
Otwilre, Dorf Oidtweiler, Kr. Geilen¬ 
kirchen. Iohannes Biso 292 : 323(324). 

| Ouchene, Dorf Euchen , Laudkr. 
Aachen. Gertrudis de 140. — Eva 
313. — Zur Namensform vgl. An¬ 
nalen d. Histor. Ver. f. <1. Kieder- 
rhein 21 , 191. 

| ovis, das Schaf 208. 
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Paganus, Üristina, Frau des Wal- 
terus, 14 *. — P.= Dorf mann. Diefen¬ 
bach. — Vgl. AAV. 2, 1<A). 

Paginus, Gerardus und Frau Mar¬ 
gareta 149, 158. Vgl. S. 42. — P. 
— Roß, Gaul. 

palacium Regis, das Rathaus. Ein 
an das Rathaus grenzendes Haus 
auf dem Markte 73. Vgl. Pick 
278 * 

pallium, 1) Schleier 221. 2) die Be¬ 
kleidung des Unterbaues beim Al¬ 
täre, jetzt Antependium genannt, 
114, 203, 316. 3) Stoff (Seide, 

Leinen u. ä.) zu kirchlichen Ge¬ 
wändern: p. album 46, nigrum 181, 
rubrum 181, viride 181, 

Palma. Anna, Frau Heriberti Palme, 
97. Schöffe Heribertus Palma 1215: 
Quix 8 , U. 7; 1219: ebenda U. 15; 
1226: Quix 1 , U. 1 und Lacomblet 
2, U. 133; 1242: Quix*, U. 25; 
1258: Quix 5 , U. 272, Hennes 2, U. 
139. 

Palmaria, Metildis 255. Wahr¬ 
scheinlich Fra u des Roge ms dictus 
Palmarius 58. — P., ursprüng¬ 
lich ein Jerusalempilger, der aus 
dem Heiligen Land zurück gekehrt 
war. Vgl. Du Gange. Nach 
Haagen 1(271 wäre P. = Handschuh¬ 
macher. 

Palmo, Giselbertus 37. — Giso 79. 
— Godescalcus 173. — Henricus 
356. — Priester Heinrieus 140. 
— Heribertus 266. - Herbertus 

185. 

parata pecunia, das bare Ge ld 87, 
143, 160. 

parrochianus, der Pfarrer. Stepha¬ 
nus 178. 

parva moneta, s. Münz wesen. 

Parvisius, Paradisus, der Dornhof. 
Begräbnisstätte in Parvisio 96, 134, 
146. pro (zum Besten von) Para- 
diso 284. Vgl. Quix 1 *, F. 14 (1424). 
Vgl. Pfck 14, 18, 242-243, 340 , 342 
A. 5. ante Parvisium, der Fisch¬ 
markt 6, 76, 96, 146, 156, 252, 278. 

' Vgl. Pick 9, 10, 11, 16, 18. 36, 45, 
186 A. 1, 216, 217, 224, 231 , 235, 
238, 242, 259, 269, 340-343 / 347, 
445, 495, 595. 

Parvus, Gerardus 358. Vielleicht 
derselbe wie 1173: Quix 5 , U. 99. — 

P. = Klein. 
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parvus denarius, s. Münzwesen. 

Pas, Conradus 188. 1226: Quix 1 , U. 
1 Lucomhlet 2, U. 133 . — P. = 
Pasglas, d. h. hohes , weites Trink¬ 
gefäß mit gleich treit voneinander 
angebrachten Reifen als Maß. 
Schiflet'- Lübben. 

Passart, Odilia, Frau des Henricus, 
86. — P. wohl —paschart, Neben¬ 
form von bastart, Bastard. Lexer. 

PasHavant;, Gertrud is 192. — Mar¬ 
gareta 64. — P., Nebenform von 
passans, war der Same einer im 
14. Jahrhundert im Hennegau nach¬ 
weisbaren Münze. Du Gange. 

Patras, Kanonikus lohannes dictus 
103. - Seine Ellern 221. 

Pauia, Pauea, die Pan. Schmiede 
super Pauia in 173, 219. in der 
unteren JakobAraße; vgl. Pick 398 
und A. 4, 421. Mühle super P. 
293 = 345. Extra mumm, ubi Pauea 
exit, zwischen Kleinmarschier- und 
Hurtmunnslraße 363. Vgl. Pick 72, 
143 A. 1, 179 A. 1, 192, 385, 397- 
422 , 444. — Herleitung des Namens: 
Marjan 4, 9 —10 . 

Pawo, Wilhelmus und Frau Osilia 
38. — P .—pavo, Pfau. 

Payn, Kanonikus Gerardus dictus 
302. — Vgl. Reg 310 A. 1. ~ Nach 
Lexer kann pein = bin, Biene sein. 

Peeo, lohannes 178. 

Pellifex, Anselmus 351, seine Frau 
Eva 5. — Haus des Gerardus extra 
Acutara portam 324. — Lambertus 
208. — Vgl. Macco, Beiträge 4 und 
340. - P. = Pizmacher, Pelzer. 

Pentecoste, Pfingsten 217. Zahlter¬ 
min, keine Notiz des Kalenders, 
wo es am 15. Mai stehen müßte. 

Peregrina, Siba 65. — P. -=-• Pilgerin. 
— peregrinus, Pilger . Gerardus 
209; p. Ilierosolimitanus, Jemisalem- 
pilger. (Franco 282.) — Gerar¬ 
dus 176, 297 (316). - Rudolfus 
Haristallensis 143.-- Wikerus 202, 
(316). — Peregrinus, lohannes 
dictus 96. — P. — Pilgrim, Pilger. 

Pesser, Renerus 104. ■— P., Pesserse 
und Peszers = pitschier, Petschaft . 
Lexer. Pi sserse, ilildegiindis 72. 

Peszers, Ida, Frau des Godefri- 
dus, 67. 

Peszet, Godefridus 197. — P. = 
pitsehet, Petschaft. Lexer . 
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Petrus, civis Aquensis extra portain 
Pullt, 863. — Petrus, Verfasser von 
theologischen Werken, 18. 

Plieil •US, Kanonikus Hcnricus 172. 
Philippus und seine Frau Greta 2. — 
Philippus aus Bucharach und Me- 
tildis 155. -- Philippus rex 171; 
s. rex 

Pietor, Kudolfus 124. — P. — Maler, 
Anstreich r. Vgl. P. — depingens 
pariete < hei Diefenbach. 

Phisicus, Kanonikus Iohanues 99. — 
P. — Arzt . Diefenbach. 
pietura, Bemalung, ad picturani ee- 
clesie 44 Pick 270, A. 3 deutet es 
als Tünche, ad picturani sacrarii, 
wahrscheinlich zur Bemalung des 
Holzkastens des Marienschreins, 50. 
Pinguis, Aledis 186. — Bartholo- 
meus dictus 21 Vgl. Zinsbuch 
78, 5—6. — P. = Fett, Feist. 

Pirna, Dorf Pier, Kr. Düren, Gcr- 
trudis 116. Fs ist in mehr als 
einer Hinsicht fraglich, ob sie die 
Witwe des Reinardus de Mole na re 
war, die nach ()u i.r 15 , U. 4 im Jahre 
1234 dem Münsterstift für den 
Fall ihres Todes ein gewisses 
Grundstück mit Haus vor dem 
Rathaus vermachte. 
pirum, die Birne. Plural pira, Bim- 
most 277. pro piris, um Birnmost 
zu kaufen. Die Schenkung wird 
im Zinsbuch 79,« wiederholt. — 
Vgl. Forcellini, Totiiis latinitatis 
lexicon. 

piscina, eine Vorrichtung, die dem 
Priester zum Waschen der Hände 
diente, 859. Genaueres bei Witte 
70. — piscina Re^is, königlicher 
Fischteich, Weiher. llaus iuxta 
piscinara R. 52 = 98. Lage unbe¬ 
kannt. Vgl. Kreutzer 78. 
pistor, der Bäcker. Ls läßt sich 
nicht mit Sicherheit entscheiden, ob 
der eine oder andere der nachfol¬ 
genden Belege schon ein Familien¬ 
name geworden und Pistor zu schrei¬ 
ben ist. Arnoldus 11. - Gerardus 
127. •— [ohannes Rufus 256. - 

Lanibertus 58. - AI et i Id is, Frau 

Fridechen pistoris, 45. — Theode- 
ricus 107. — Pistor (Familien¬ 
name), Pri'ster Heiiiricus 822. 
pistriiium, die Bäckerei 142, 22 4, 
29 . p. Claust rale///V' Klosterbäc/o * 
rei 75. p. int’ra eniunitatnu 20. — 
retro p. 805. Vgl. Piek 39 i A. 3. 
pistrix, die Bäckerin. (’onegundis 
201 . 


Pitauz, d. i. gewöhnlich eine reichere 
Portion Kost oder Wein, eine Aus¬ 
nahmespende, von Wohltätern ge¬ 
stiftet. Brot 119,298.- Wein 88, 
215, 268, 818, 288. — Brot, Wein 
und- Bier 277. Geldgeschenk 836. 
Pitat, Henricus 47. t— p. — pitatus, 
Nebenform von ps-ittacus, Papagei. 
Diefenbach. 

pixis, entweder eine Büchse (aus 
Holz, Bein oder Metall, rund und mit 
Deckel) zur Aufbewahrung der ge¬ 
weihten Hostie oder ein (gewöhn¬ 
lich elfenbeinernes) Gefäß zum 
Tragen der letzten Weyzehrung 

359. ' Vgl. Witte 88, 72. — Pixis, 
Iohaunes 285. -- P. — pyxis, Büchse . 

planca, die Verkaufsbude 24, 33, 45, 
84, 105, 114, 115, 127, 189, 177, 

178, 212, 218, 237, 246, 250, 270, 
283, 305. Vgl. macellum. 

platea, die Straße. Acuta pl., ehe¬ 
mals Scherp-, jetzt Annastraße 40, 
50, 62, 62, 79, 86, 103, 110, 117, 
124, 130, 132, 236, 260, 271, 281, 

360. — Uber den Ursprung jener 
beiden Namen und die Geschichte 
der Straße vgl. Pick 86, 41, 48 
A. 2, 80, 55, 180, 142 A. 1 , 152 
A. 1, 172 und A. 1, 215, 242 A. 3, 
250 , 252 , 342 A. 3, 577. pl. 
Sancte Aldegundis, Ursulinerstraße 

179. — Die Straße wird 1322 bei 
Quix s , U. 296 erwähnt. — pl. Bur- 
centensis, s. platea Poreetensis. — 
Coloniensis pl., die Großkölnstraße. 
Albero 208. — Everardus 20. — 
Haus neben dem des Bitters Gerar¬ 
dus, des Sohnes der Hehvigis Ysaac, 
58 — Ida in Colonieusi pl. iuxta 
puteum 38. Ida Wilheluii 240. 
— Megtildis, Frau des Amisius, 
3. — Metildis aus Aldenhoven vom 
Hause Herschaph 55. — Metildis 
Palmaria 255. — Schöffe Rutgerus 
91. — Siba 134. — Thomas de 
Kaiardo 100. Vgl. Pick 131 , 
276 A. 3, 867 A. 3, 570; 124 A. 
3, 565, 507, 574 A. 1. — In pl. 
Podonis 261. Latjp unbekannt. 

pl. Foneellis; Funsehel, Fonschel, 
Se.il graben, in pl. F. Betcela 329. 
— Siba 328. — in Funsehel Irncza 
und Albertus 348. — super Fun- 
«ohel Metildis, Frau des Henricus 
de Sürde, 17.1. — in Fonschel Al¬ 
bertus Wisketa 175. Erklärung 
des Namens Z. 37, S. 263. — pl. 
(4ai (Gay), Jesuitenstraße. Schen¬ 
kung von Häusern oder Hauszinsen: 

13* 
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Aledis 257. — Debecia und Sohn 
Henricus 275. — Elizabet 37. — 
Schöffe Lambertus 13. — Priester 
Wiehmannus 43. — Zur Namens¬ 
geschichte vgl . Pick 38 und A. 2, 

45 A. 2, 251, 599. Vgl. ferner 
ebenda 9, fl6,46, 49, 52, 56, 174 ff, 
354, 507. " — pl. Hardewini 

(Harduini u. ä.), Hartmannstraße. 
Schenkung von Häusern und Haus¬ 
zinsen. Adeleidis 182. — Ansel- 
mus Albus 281. — Tiricus Chorus 
166. — Gerboldus 311. — Gode- 
fridus de Sostren 154. — Helewi- 
gis und Lambertus 312. — Extra 
muros Hardewinissträte Eva 141. 

— Vgl. Pick 7, 9, 11, 76, 87 A. 2, 

119,"120, 124, 130, 143 A. 1, 157 , , 
HßjfA . 2, 374 A. 5. Zur Herkunft ; 
des Namens ebenda 5 A. 3. — pl. 
Sancti Iacobi, die Jakobstraße vom , 
Karlsgraben an bis etwa zum heu¬ 
tigen Postgebäude. In pl. S. J.;Er- 
mentrudis 264. — Ritter Gerardus 
48. — Gerardus, Sohn des Tibol- j 
dus, 48. — Godescalcus 190. — 
Guneza wntT, Dudekin 122. — Me- 
celinus 289. — Metildis 45. 

— Reinoldus 88. — Steppo,213. 

— Tiricus für Henricus und Ely- | 
zabeth Blume 165. — In pl. S. J. I 
extra murum, in der oberen Jakob- | 
straße vom Karlsgraben an. Steppo, j 
Sohn des Henricus, 180. Vgl. Pick 
143 A. 1; ferner j Pick 8—9*10, j 
45, 55, 87, 124, 130, 175, 178 A. 

4;205, 288 A. 2, 317, 370 A. 1, 378, 1 
387 A. 3f 394,^403,*404, 407, 408 , 
A. 1, 410, 427. Hinsichtlich des 
Jakobstores vgl. noch Pick 123*A. I 
4, 131, 132, 147 A. 2 und 4, 151 
A. 2, 153, 156, 159 , 168 (§ 12), 
205,\ 208, 579, 601. Hinsichtlich 
des Jakobsmitteltores ebenda 143 
A. 1, 175, 391, 405, 407, 410, 413 

— pl. Iudeorum, Iudestrazeu, die 
Judengasse. De platea Iudeorum 
21. — de Iudestrazeu 132. — Zur 
Geschichte vgl. 0. Dresemann, Die 
Juden in Aachen. Historische 
Übersicht. Aachen 1887, 3-5, 12. 
(Pick.) — Zur Judengasse vgl. 
Pick 197 A. 4. — Nova pl., die 
Neustraße, jetzt die Neupforte. 
de N. pl. Henricus Ungarns 44. 

— in N. pl.: Gerlendis 103. 

— Hedelendis 103. — Ida 246. 

— Vgl Pick 131 und, A. 4; 
hinsichtlich einer platea Nova eben- J 
da 157. — pl. Sancti Petri, die , 
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Peterstraße zwischen dem Büchel 
und der Kurhausstraße. ln pl. S. 
P. iuxta Pontem de fundo 21. — 
Vgl. Pick 65,87, 131, 157 , 525 A. 
2, 526 A. 1, 567. — Pontis pl., 
die Pontstraße zwischen dem Markt¬ 
platz und der Neupforte. Wilhelmus 


in I 

Pl- 

33. - 

- V 

gl. Pick 9. 

. *8, 


63, 76, 124 

und 

A. 3 

, 131, 

172 , 

27 <1 

A. 3, 

‘2XC>, 

354, 

355, 

368, 

37s , 

379, 

, 387 

A. 4, 

455 

A. 5, 

465, 

5ül, 

5.U, 

557, 


561, 

563, 

5)64, 

565 , 

:>6H, 

, 5/2 

//'• • l 

7 ber 

de n 

Vrspi 

mng 

tles 

Name 

ns vgl 

'. ebenda 127. 

- pi- 


Poreetensis (Purzentensis, Burcen- 
tensis it. ä.), Kleinmarschierstraße 
und untere Franzstraße. Schen¬ 
kung von Häusern und Hauszinsen. 
Agnes und Hubertus '220. — Clari- 
eia und Henricus 36. — Elyza- 
betk 156. — Priester Henricus 250. 
— Henricus und Iutta 15. — Yvelo 
147. — Leo 20. — ßeinza 136. 
— Gerardus Unmaze^ Beatrix 
106. — Walterus de Ardania 139. 
— Vogt Wilhelmus 353. — In 
platea Porcetensi extra rauros, 
Franzstraße. Ionas und Aleidis 
308. — Vgl. Pick 72 A. 4, 130, 
143 A. lf 172, 186 A. 1, 386, 522 
A. 3, 602. — Zur ' Erklärung des 
Namens Marschierstraße s. AAV. 
2 , * 37 ff.* — pl. Prati, der nord¬ 
östliche Teil der Bendelstraße. Al¬ 
bertus und Metildis vom Hause 
Sicionis 245. — Elyzabeth 117.— 
Kanonikus Henricus de Werda 212. 
— Ida 23. — Irmengardis 183. — 
Iohannes Rufus 223. — Lambertus 
194. — Der*südwestliche Teil der¬ 
selben Straße hieß Benentstraße. 
Vgl. Z. 37,% S. A270. Vgl) Pick 
45,{316 A. 2, 355]A. 1, 407 Ä. 4, 5. 

plebanus, der Pfarrer 7. 

Plez, Sophia,"^ Frau des H., 112. — 
P. ~ pletz, eine Art groben Tuche w. 
Schiller- Lübben. — Vgl. plet. s*, 
Mehrzahl pletcer in der Verord¬ 
nung der Werkmeister und Ge¬ 
schworenen des Wollen -Ambachts 
zu Aachen vom 9. März 1387 bei 
H. Loersch, S. 76. 

Ploc,^Ar. 319. — P. -plocke, vlocke , 
Flockenwolle, flockiger Abgang der 
Wolle bei den Tuchscherern. Lerer. 

Ploranus, Gerardus i 63. 

Pluchovet u. ä., Gerardus 202. — 
Warnerus 88. — Eva (seine Frau ?) 
118. — P. = phluoc-houbet , Pflug¬ 
sterz. Lex er. 
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Pollex, Johannes, Kaplan der Katha¬ 
rinenkapelle, 327. - Frau Wendel- 
inudis 6 . Das Iluus eines P. 
am Markt 111 . — Vgl. Bitz 1, 
105 und Z. 10, S. 07 A. 3. P. 
— Daumen , Dnme. 

Poinerilli n, Bonganl (bei Jfc/,s ire 'dcr), \ 
rer sch ivuudener Riff ersitz. Vgl. J. 
Strange, Genealogie der Herren und 
Freiherren ran Bongard. Coln und 
Fraß . 1806 . S. 3. Ritter Gerardus 
de Pomerio 99. 1273: j Lacomblet : 
2 , l\ 579 A. 1; 1289: Z. 4,: S. \ 
277 und A/1. — Kanonikus Ger- 
lacus 10 , 335. — Bitter Godefridus 
und Tula 326. 1289: Z. 4, S. 313 
und Lacomblet 2, l\ 874; 1289: 
Z. 4, S. 296 und A. 3; 1301: eben¬ 
da 12, S . 192; 1302: ebenda S. 
193; 1. August 1302: Annal. d. 
Uistor. Vereins f. d. Niederrh . . 
5 7, 101 . — Kanonikus Godefridus 
104. S. canonicus. Metildis, 

Gemahlin des Bitters Gerardus, 6 . 

Kanonikus Willelmus 200 . S. 
canonicus. 

ponrius, Geldgewieht . aurum ponderis • 
24 denariorum 65. — p. vini, ( 

die Last,' ein gewisses Maß Wein, j 
102, 298." " j 

J’oreeteiihis via, obere Franzstraße. 
Fs schenkt Adam ein Haus 219, 
Ida Aldrici einen Garten sowie 
Haus mit Garten 77, Rueela einen j 
Hof 166. — VqL Pick 79, 149 A. 

2, 163 A. 2, 194 A. 1, 386, 426 , 
440 A. 5, 508, 522 A. 3, 537, 538. 1 

Porcetimi, Burtscheid, seit dem 1. 
April 1897 in Aachen ein gemeindet. 
Gerardus de Porceto 260. — N. 
Purchit. 

porta, das Stadttor. Ohne nähere 
Angabe 216, 328. — p. Acuta, das 
Scherptor. Extra portam Acutain 
274, 324. ~ VqL Pick 122,130 A 3 
und 6, 132 , 142 A. 1, 147 A. 4, 268 ‘ 
und Zinsbuch 75, 2 u, u, Zur Ge¬ 
schichte vgl . Pick 172—183. p. 
Sancti Adalberti, das Aldegundis - ; 
oder Adalbertsmitteltor . Heilotia ; 
ante portam S. A. 248. - Haus Jag- 
duvel extra portam 211 . — Extra 
portas 205. — Haus Gndefridi 1 
dicti Militis infra portam 147. — , 
Adolphus und Volcza prope por¬ 
tam 52. — Vgl . Zinsbuch 77, 3 » und 
Pick 28 A. 4, 92, ,131, 142, 147 
und A. 4, 151, 154, 161 ff, 206, 
208 A. 5.— p. Hardewini, Hardnini, 1 
Harduinstor am östlichen Ende ! 


der Hartmannstraße . Nach 1261 
ante portam H. 52. — extra p. H. 
40, 196. — Weitere Belege bei 
Pick 130 A . 4 und 142. Dort 
auch 0 A. 3 eine Erklärung des 
Namens . VqL ferner ebenda 74 

A. 3, 76, 122, 143, 147 A . 2 und 
4, 157, 179 A. 1. — Nova p., das 
Neutor. Uda ante Novam portam 
100 . — Iohannes de Nova porta 
318. — Vgl. Pick 127*A.i4, 131 
und A. 4, 132, sowie 148 A. 3, 
174; 64, 87 A. 2, J44, 446, 562, 
595. — p. Porcetensis, das Burt- 
scheider Mitteltor am südlichen 
Ende der'heutigen Kleinmarschier - 
straße. Vor 1261 ante portam 
Porcetensem 149. — Ein Beleg aus 
1215 bei Pick 130 und A. 5. Vgl. 
ferner ebenda 122, 172,\208 A. 8; 
sowie 141, 142, m 148 A. 2, 153, 155- 
158, 163 A . 2, 610 A. 1. — p. Punt 
(Pont), wohl Pontmitteltor, obschon 
laut Zinsbuch das\heutige Ponttor 
1320 schon bestand. Vgl. Pick 150 
und A. 4; 87, 122, 123 A. 2, 131 
A. 3, 132/ 147 A. 2 und '4,. 151, 
160, 161/164 A. 2, 166, 168 (§ 5) 
und A. 1, 184 A. 1, 185, 188, 417, 
506 ff, 509/542 /extra portam P. 
Petrus 363. — Reinerus: 66 ; 1268: 
Z. 1, S. 145. — p. Regis, das 
Königsmitteltor, etwas Östlich von 
der Stelle gelegen, ivo Karls- und 
Templer graben zusammenstoßen. 

Vor 1261 Sibilia ad portam R. 
184. Vor 1261 Wilhelmus Wint 
ante portam R. 51. — De porta 
R. Ritter Henricus 74. — Käthe- 
rina 178. — Oistianus 2 17, erscheint 
nach Reg 313 A. 3 1294-1311 
öfters als Zunge. — Vor 1261 Gode¬ 
fridus 256. — extra portam R. 
Vor 1261 Gerardus 71. — Vor 
1261 Wilhelmus, Sohn des Gode- 
sehnlcus, 166. — Von den Besit¬ 
zungen des Welterus 169. —^ Hel- 
vigis 253. — Egidius de Leodio 
274. - Iohannes de Cornu 317. — 
Haus und Hof platz des Theoderici 
pistoris extra portam R. iuxta 
puteum 107. — Herinannus Rufus 
extra portam R. versus Craburne 
317. — Vor 1261 Metildis und 
Oeorgius iuxta portam R. 198. — 
Vgl. Pick 131 A. 1, 148 A. 4, 153 
A. 3 , 160 A. 2, 165 A. 2, 174, 391; 
über den Namen Königsstraße vgl . 
ebendort S. 186. Hinsichtlich d 
Ki i : jil >r oj r . Pi:'z 7, 11, . 
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7.7/ A. 2, 132, 147 A. 2 und 4 , 148 [ 
^4. 4, 131, 133 , 15.9, 167;, 76.7, 164 
.1. 1 »m/ 2, 163, 167 (# 

184 JL 1. 

Pote, Godesealcus 239. — P. = />o^' ; 

phote , Pfote. Lexer. 

Potenisse, Odilia 295. — P. =/?w- 
tenoys, Pförtner . Lexer. 
pratam, die W iese 41, 65, 72, 87, 99, 
114, 128. 181, 160 = 262, 320. v 
prebenda, das Amtseinkommen , Ge- ! 

Äa« 23, 78, 101, 181, 274. ' 
prepositas, der Propst, der höchste 
Würdenträger des Stiftes. Uber j 
seine Stellung am Marienstift cgi. 

Z. 37, S. 15 ff. — Arnoldus 79. 
1122 : Günther, Codex diplomaticus 
Rheno-Mosellanus, Coblenz 1322, 1, 

U. 95. Nach H. Preßt au 503 
trar Arnold (von Selehofen) Kanz¬ 
ler Konrads III. 1151 Nor. 23 — j 
1152 Febr . 2 . . ., Propst von St. j 
Marien zu Aachen und königlicher 
Capellar ins 1138 , Propst von 
Aschaffenburg 1141, Propst von St. | 
Peter zu Mainz 1149 , Kämmerer 
von Mainz 1143; ferner (S. 507): 
Erzkanzler Friedrichs I ., Erz¬ 
bischof von Mainz 1153 Juli 12 — 

1158 Juni 14, starb 1160 Juni 24. 

— Ein anderer Propst Arnoldus 
1151: Böhmer , Acta imperii selecta, 
Innsbruck 1870, Nr. 92. Welchen 
von beiden meint das Totenbuch? \ 
— Berrengerus in Fosses 262. — j 
Oonradus, Propst von St. Adalbert 
und Dechant an der Münsterkirche, 
188. 1185: Lacomblet 1, U. 494 

(Original-Urkunde hiervon im Ar¬ 
chiv der Stadt Montjoie; s. Publi¬ 
kationen 3, 224) und 495 = Quix 5 , j 

V. 37 und U. 36; 1189: Quix 5 , 

U. 83; 1191: Lacomblet 1, U. 529 \ 
= Quix 5 , U. 38; 1192: Quix 16 , 

U. 18. Stiftung: Lacomblet 1, U. 
535 = Quix 5 , U. 40 = U. 66; 1194: 
Quix 5 , U. 54; 1196: ebenda Nr. 
68 . Vgl. Reg 317 und . 1 3. — 

Eucho von St. Adalbert 26 '. Ob 
derselbe wie Eveco 1086 bei Lacotn- I 
blet U. 1, 239? — Garsilms 

von St. Adalbert 272. 1243: Quix 16 , 

U. 32; 1247: Quix 5 , V. 167; 1252: 
Quix 16 , U. 41; 1263: Quix 5 , U. 
193; 1266 ; ebenda (\ 76, - Gerar- 
dus de Nassouwe 121. 1298: Quix 6 , 

U. 251. Zum Jahre 1312 vgl. Z. 
37, S. 95. - Presbyter Godeschal- 
cils 326. Aachener Propst seif 
1085. Meyer von Knonau, Jahr- j 
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bücher des Deutschen Reiches unter 
Heinrich IV. und Heinrich V. 
Band 5 (1904), 39 A. 4. 1099: 

Lacomblet 1, U. 254 = Quix 5 , U. 
25. Vgl. Z. 37, S. 16, 17, 34. Zu 
der Frage nach dem Verfasser der 
Vita I/enrici IW imperatoris so¬ 
wie nach der von IT. Gundlach 
auf gestellten Behauptung, daß Go- 
deschfdcus sowohl jene Vita als 
auch das Carmen de bello Saxo- 
nico verfaßt habe, vgl. Meyer von 
Knonau a. a. 0. Excurs 3, S. 363. 
Der Propst hat sich in den letzten 
Jahren seines Lebens in das Kloster 
Klingenmünster im Bistum Speier 
zurückgezogen und dort sein Leben 
beschlossen. Ebenda 365 A. 12. — 
Magister Helbertus von St. Johann 
in Lüttich 94. — Hugo, später 
Erzbischof von Cöln, 181, 185. — 
Iohanues de Kuyke in Maastricht 
292. Er trar Propst von St. Peter 
in Löwen; s. A. Perreau , Recher- 
ches historiques sur le chapifre 
imperial de Saint-Servals ä Maes- 
trieht, Annales de Vacademie archi- 
ologique de Belgigu*>, Anrers, VII. 
(A. J. A. Flament.) K. war Propst 
von St. Servatius in Maastricht 
1306 — 1322; vgl. Publica tions 
XXVII (1911),' 324 A. 2; 1320: 
Kisky 1190 , 1208. — Iohannes de 
Rinecken 287, 288. 1287g Lacom¬ 
blet 2, U. 837; 1290: ebenda U. 892. 
— Otto de Everstein 298. (1218 — 
1266 0 Vgl. Z. 26, S. 1 132. Er¬ 

gänzung dazu: 1221, Papst Ilotto- 
rius III. bestätigt seine Wahl 
gegenüber den Ansprüchen des 
Heinrich von Dick, Kanonikus von 
St. Gereon. S. Jon’res, Urkunden- 
Buch des Stiftes St. Gereon zu 
Köln. Bonn / 1893/, V. 75; 1222: 
Sloet, U. 465; 1235: ebenda 582; 
1237: ebenda 596; 1248: ebenda 

694, 696, 697 g 1251: ebenda 731; 
1223: Böhmer - Ficker 5, 1435, 

7458, 1462; 1225: Kart ul ar von 
St. Servaes in Bulletin de la Com¬ 
mission Royale d’histoire, 3'\ 9 , 37; 
1226: Böhmer - Ficker 5 , 1629; 

1229: ebenda 4125; 1232: Bulb tin 
de i y Institut archeolognjue liegeois 
1 . 449. (1255: Z 3 , S. 224, U. 7); 
1259: Ritz, S 86; 1264: Z 3 , >. 
231, U. 13. Der von Breßluu 564 , 
566, 568 erwähnte Heinrich , Mit ich 
von Bit rer sh eint, trar nicht Propst 
von Aachen. — Philippus {von 
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Schwab),) 1169 -1193, später Kö¬ 
rn)/, 171 ; vV. rex. Rieherus ran Sf. 
Adalbert 304. 11H0: (jui.J\ F. 63; 
U3b: ebenda F. 64; 114b: Stumpf, 
Ada imperii, S. 4/1 Nr. 832; 1 KiS; 
QuiF, V. 6 b; 1I7H: ebenda F. 81 
und 98. - Sihodo von St. Adalbert 
7 5. 1209: t Hob m*o- Fi eher 5, .984; 

121b: ebenda 822; .1217: <juix T \ f \ 
71: 1219: ,beu la F. } 3; 1222: eben¬ 
da F. 134; 1223: Lacombfet 2, F. 
108 r.-.- (juix 3 , F. 2; 122b: (fti.F, 
U. 144; 122(1: (ft ix 1 , (J. 1; 1230: 
(juix h , F. lb2 und 188; 1241 als 
rersforben bezeichnet: (Ja ix*, F. 7. 

Stei*hauus von St. Adalbert 359. 
Fr schenkte dem Kanouichenstift 
St. G/reottis zu Cö/n domunt sutrr 
Eleam und viel cs andere: La com bl et , 

. 1 rchiv für d/e (1 eschichtc des Mieder- \ 
rhe.ins 8, 121. — Tiricns 257. Da | 
T. a/\ einem lb. September starb, j 
so kann er nicht Theodor ich I. t/t- \ 
wesen sein, der nacht 11. Breßlau | 
472 und 478 Kanzler Konrads 11. 
und Heinrichs III. war und laut 
einer freundlichen Mitteil ang der 
V ertetätung des Staatsarchivs des 
Kantons Basel - Stadt <tn einem 29. 
Dezember , wahrscheinlich im Jahre 
lObti. als Bischof von Basel starb. 
Abio m trohl eher so wenig wird T. 
je,.er Theodor ich II. getrcsen sein, 
der nach Breßlau 473 Kanzler 
Heinrichs IIL, Domherr zu Kon- 
stanz, Frzkap’an und fronst zu 
Au eben /rar und am 22. Juni lobl 
als Bischof von Konstanz starb. 
Weeein, später {1084) Erzbischof 
von Mainz, 217. 17//. Z. 37. S. 34. 

Fr starb am 6. Attg^sf 1088. Val. 
Breßlau 476. —- prepnsit us, der 
Vorsitzende der Johannisherren 21, 
72, 299. Vgl, <)ui.F\ 98 — p jV - 
poMtns, Propst ( Fanal»enn<nne ). 
Kt_v.^ui;imiu> 300. -- Bmiardus 0!. 

— Franko 123. 

presbyter, der Priester. Alberlus 
■20; ein Geistlicher dieses Namens 
1108: (jui.F. F. 8b. Ailolphus 
H. Pnnradus 119. — lv_re/a> 
170. — Eüehertus 185. - - Eiu>vd- j 
hi rtus 204. - Eucho. Propst von 

Sf. Adalbert , 203. — (le. dietus 
Kivis 140. (Todesch ilcus prepo- 
situs 3*20. - (Todeschalcus 562. — 

Gnudewinus 17. — Sänger Henri- 
e;i9 855. Hildeboldus 73. — lo- 
haiiiies 90. loliannes von der 
Johanni kapelle 80. — Lainbenus j 


! 29; Mutter Berta, Schwester Vols- 

vondis ebenda. — Rieolphus 33. — 
Rudol tus 14, 47. - Thiboldus 88 .— 

I l'iholdus 14. — Tieelinus 44. — 

Wiebnutnmis 43. — Wiginannus 233. 

presencia. das Geschenk, die frei¬ 
willige Aibgabe 4. — presentialiter 
ex ist eie, anwesend sein , beiwohnen 
21 . 

proenrator libri, der Buch führ er, 
Sekretär 78, 108. Er war ein 

Geistlicher. Vgl. procurator sen 
chriens capituii Aquensis: Quix'\ 
U. 264. 

propinare, zutrinken , beim Leichen¬ 
schmaus trinken 215, 338. 

protboinartir, der Erzmärtyrer 38. 

prothonotarius, der Protonotar , ein 
Per toter der kaiserlichen Kanzlei. 

. Heiiricus 172. Er war Notar Kö¬ 
nig Konrads III. vom 13. August 
1138-13. November 1151 , Proto¬ 
notar Kaiser Friedrichs I. vom 18. 
November 117)7 10. Juli 1168. 

Nach 1160 Propst von St. Stephan 
in Mainz. Fr starb am 22. Juni 
zwischen 1169 und 1172. Vgl. Breßlau 
bC6 und bo9 — Itt Z. 37, S. 34 
A. 4 ist die Bezugnahme auf das 
'Totenbuch irrig. 

Prurnereii, Dorf Prummern bei 
Immendorf\ Kr. . Geilenkirchen. 
Godefridus de 282. 

Paella, Subdiakon Henricus dietus 
148. — P . — Mädchen; Spitzname. 

puer, der Scholar , Chorknabe 327. 
Die rollständige Bezeichnung /rar 
/uteri (irfantes) monasterii oder 
oflute, trcil sie mit der Albe be- 
Ih’idet teuren, infantes coenobii. 
Fher tlen Entwicklungsgang eines 
Kanonikers s. Z. 37, S. 96. — 
Puer, Magnus 225. — P , = Kind. 

PüttVndorp, Dorf und Landgemeinde 
Pa jfendorf. Kr. Geilenkirchent. 
IVinir' de 231. 

Pu^ilis liwii, Tochter P., 292. - 

p. Genitiv von pugil, Kämpfer. 

Pullo ilaus Pullonis 2S. - S. Bolle. 

pul Uns, ein junger Hahn 79, 83, 98, 
110 , 282. Pullus, Iohaunes 206; 
127)2: v. Hammerstein-Gesmold, F. 
9? ; ei,, jüngerer 323 — Tohannes 
dietus, civis Aquensis, 180; Zeuge 
1291: Z. 1 , S.lb3. — Petrus 153. — 
J\ Huhn , Küchen. 

Puls, Dechant Theodericus 72, 302; 
s. d(‘cauus. Sein Bruder Wilhel- 
irms, Bitter , 302. 1219: Quix 3 , F. 
1; 1223: ebenda U. 2; 1226: eben- 
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da U. 4; 1227: ebenda U. 5; 1252: 
Quix 7 , U. 4. — Bosbach 112 A. 

1 ist teilweise irrig. — P. = Brei , 
Grütze , „Papp“. Diefenbach. 

Plint (Pont, Ponte), Pontmitteltor. 
ante P. Odilia, Tochter Bernardi, 
211. — de P. Al^idis, FVaw ctes 
Bitters Wibdmi, 114 Ritter und 
Schöffe Willelraus de P 1291: Z. 
l y S. 152; 1321 als verstorben be¬ 
zeichnet: Hennes2y U. 409. — Priester 
ArnoMus 232. — Schöffe Conradus 
97; s. seabmus. — Gertrudis 159. 
— Heilewigis 175. — Lambertus 
116, 90. — Metildis 187. — extra 
P. Aleidis. Frau Franconis, 11.— 
Cunradus 275. — Gerardus 152, 
153. — Petrus 70. — Rutherus 
vom Hause des Iohannes dictus 
Setzerobe 363. — extra portam P. 
Petrus 363. — extra p. P. versus j 
montem Reinerus 66. — extra P. 
versus Schirsul Hildegundis 249. 
— in P. Gerardus, Sohn des Hen- 
ricus, 79. — Heinricus, Sohn des j 
RiroKus, 159. — Lambertus, Sohn ' 
des Siverdus, 52. — Leo 26, 105. 
— Libertus 327. — Martinus und 
Methiidis 35.— Ricolfus 264; vgl . 
159. 1280: Z. 1 , S. 150 . Ob der¬ 
selbe wie Ricolfus in Punt, 1252: 
Quix u \ U. 41 und 1252: v. Hammer¬ 
slein-Gesmold y U. 97? — in Pontis 
platea Wilhelmus 33. — Über den 
Nayneu Pontstrciße s. Pick 127 und 
A. 1 — 4. — Vgl. ferner Pick 332 
A. 1. 

Pureint, Burtscheid , seit dem 1. April 
1897 in Aachen eingemeindet . Re¬ 
na rdus dictus 159. Außer dieser 
Stelle kommt das Wort noch sech- 
zehmnal vor (s. unter Poreetum j 
sowie unter platea und via), davon \ 
nur ein einziges Mal mit b y sonst j 
immer mit p geschrieben. Daher ! 
leite ich Burtscheid nicht mit Cramer 
82 von Borcetum — * Borvocetuniy 
in welchem Borvo der Kurzname 
des durch Burtscheid fließenden 
Wurm-Baches wäre , ab , sondern 
mit Marjan 3 } S. 12 ff von porce- 
tum (Wald zur Schweinemast be- ' 
stimmt), 

Puriflcatio, Mariä Reinigung 22. 

purpur, — a, — um, kostbarer Stoff' 
aus Seide oder Wolle 93, 114, de 
tribus mareis 71; 309; 285, 322. 

purum argentum, der Silberbarren 

316. 


| puteus, der längliche Schachtbrunnen , 
der Ziehbrunneny „ Pütze“. Stiftung 
ad puteum (auf der Immunität) 
93. — iuxta puteum in der Groß¬ 
kölnstraße 240. — vgl. Z. 31 , S. 
96 - und vor Königsmitteltor 107. 
— Auch in der Kockereilstraße 
gab es im 14. Jahrhundert ein Haus 
zum Pütz. Vgl. BirmannSy Bitter 
Gerhard Chorus , Bürgermeister 
von Aachen , 32. — Golswinus de 
Puteo 193. — Henricus de 39. 
1321: Quix 16 , U. 111 . — Priester 
Johannes de 300. — Yda de 245. — 
Das nieder rheinische aducht = 
aquaeductus , unser flache = lacus 
und das vorliegende puteus sind 
die einzigen Lehnwörter, die die 
Germanen dem römischen Wasser¬ 
versorgungswesen entnommen haben. 
S. Edward Schröder in Hoops, 
unter Brunnern 

quadrans, die Aachener Sonderbe¬ 
zeichnung für As= Vierteldenar, 
Vierling 141. 

R. 

Rabodo, Diakon und Kanonikus 30. 

Seine Mutter Sibilia 184. 
radix, der Fuß eines Berges 34, 270. 
Ratman, Henricus 159. — Ratman- 
nus, Frau Metildis 339. — Con- 
radus 74. 

rector scolarium, der Schulmeister , 
der zusammen mit dem Succentor 
zum Unterricht und zur Erziehung 
der Scholaren an gestellt war. 336. 
redempcio, Verkauf 67, Loskauf 
316; r. anirae Rettung der Seele 354. 
refectio, die Mahlzeit 175. 

Refert 129. — Aleidis und R. 188. 
regina, die Königin. Beatrix de 
Valkenburch, dritte Gemahlin 
Königs Richard von Cornwall y 285. 
Nach Ernst-Lavalleye 4 y 266 starb 
sie am 17. Oktober 1277 , nach dem 
Totenbuch am 13. Oktober. Über 
Tag und Jahr der Hochzeit sowie 
über die Abstammung der Königin 
s. Böhmer - Ficker 5, 1 Nr. 5463a. 

Ricza, Richza 80. Tochter des 
Pfalzgrafen von Lothringen Ezzo 
und seiner (iemahlin Mathilde von 
Sachsen, heiratete Mesko II. , Kö¬ 
nig von Polen, und starb im J. 
1063, nach dem Totenbuch am 22. 
März , nach anderen Meldungen am 
21. S. Jahrbücher des Deutschen 
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Reiches unter Heinrich IV. und ! 
Heinrich V. 1, S. 325. Die CIoffen 
betreffende Schenkungsurkunde ist 
nicht erhalten. — Sanxia, Sambia, 
zweite Gemahlin Königs Richard, 
starb am 9. (nicht 8.) Nov. 12(11. 
310. Vgl. oben S. 44. •- Regina, 
Hadewigis 264. Odilia 40. 
Reinechin und Gerardus 289. 
relicta. die Witwe 129, 168, 220, 
259, 273, 284, 296, 310, 319, 381. 
remedium anime, das Seelenheil 363. 
Remigius. Land iuxta culmine in 
aliodio Beati Remigii 52. Deutung 
ganz unsicher: Reims oder Saint- 
Remy (-lez-Dalhem), Kanton Dal- 
hem, Prov. Lüttich oder das Wohn¬ 
haus Mähheide, auch Remiheide ge¬ 
nannt, Bürgerm. Raeren , Kreis j 

Eupen? ; 

Replaccius, Gertrudis, Frau des , 215. j 
Replaiz H. und Frau Gertrudis 164. i 
rex, der König. Philippus 171. Er 
starb am 21. Juni 1208: Böhmer- 
Ficker 5, 185a. Aachener Propst 
1189, 1192 , 1193: ebenda S. 1 c, 
e, h. Am 28. Februar 1194 heißt 
der Propst von Aachen Konrad: 
ebenda S. 1 h. — Vgl . Z. 9, S. 
165 A. 1; 26, S. 34 A. 1; 37, S. ! 
25, 35, 105; ä Beeck, Aqpcisgramwi 
116; Pick 111 A. 1, 113 A. 2, 133, 
136. — Ricardas 52. Er starb am 
2. April 1272: Böhmer-Ficker 5, 
5483a. — Vgl. Bappert, Richard 
ron Cornwall seit seiner Krönung 
zum deutschen König. 1257 — 1272. 

• Bonn 1905, S. 128 und A. 75, Pick 
141 A. 3, 150, 213-215, 243, 244 , 
253. Lber die der Marienkirche 
im Jahre 1262 gemachten Geschenke 
s. Z. 26, S. 87, Böhmer'-Ficker 5, 
5400. — Zwengebaldus (Zwenti- 
bold) 224. Er starb am 13. August 
900 Böhmer-Mühlbacher-Lechner : 

7, 1983c. Die über Kesselheim 
handelnde Schenkungsurkunde ist 
verloren gegangen: Böhmer-Mühl¬ 
bacher-Lechner S. 857 Nr. 300 . 
Hinsichtlich der mannigfachen For- 
tnen des Namens s. M. Müller, Die 
Kanzlei Zwentibolds , Königs von 
Lothringen. (895— 900.) Bonn 
1892 , 26. — Rex (Familienname), 
Henriius 165. 

Reyiuesis, Re niesen, vielleicht das 
Dorf Neckarrems, Neckar kr., Würt¬ 
temberg. Aachener Kanonikus Nico¬ 
laus de 219, (220/. 


Reinardus, Aachener Scholaster, f 
22. Mai 1293, 143. — Scholaster 
Reinardus dietus Buf, f 20. Sep¬ 
tember , 262. S. unter Buf. Nicht 
dieselbe Person wie Magister Reg- 
nardus: Reg 317. — Scholaster 

Reynardus de Molenarken 1. 

Ribben, Besitzer eines Hauses in dry 
Peterstraße, 21. Vgl. Zinsbuch 77„s*. 
— R. wohl Genitiv von Ribbe =- 
Rippe. 

Ricardus rex 52, s. rex. 

Richa 145. 

Richterchen, s. Rithercha. 
j^Ricza regina, s. regina. 

Riczo, Vater des Gerardus, 320. 

Rikela, Dorf und Gemeinde Rijck- 
holt, Kanton Maastricht, Prov. 
Limburg. Udo schenkt 158 für sich 
und 275 für seine Tochter Met.ildis 
Land in R. Vgl. Qui. r 5 , U. 85, H. 
Loersch bei Haaqen 7, 358 und Z. 
6 , S. 87 A. 2. 

Rikerus, Vater des Stephanus , 82. 

Rinecken, Rineeke, Rineehen, Dorf 
Rheineck, Kr. Ahrweiler , Regie- 
rungsbez. Coblenz. Ritter Iohannes 
de 8. — Sein Sohn , Kano?iikus 
Gerardus de, 115; 8. — Kanonikus 
Henricus de 290 Aachener 

Kanonikus und Cölner Propst Jo¬ 
hannes de 287, 2 8. 

Rinwade, Godeschaleus 116. - R. 
= Rin, Rhein und wade — wate, 
Zug netz. Lexer. 

ripa, der Bach. In dem ersten der 
nachfolgenden Belege bezeichnet 
ripa nachweist ich den Iohannisbach ; 
hinsichtlich der übrigen Fälle aber 
ist mit der Möglichkeit zu rechnen, 
daß ripa als Gattungsname ge¬ 
braucht wurde und auch für die 
Pctu und die Paunelle stand. Vgl. 
Pick 386 und A. 6. — De ripa 
Anselmus und \sein Sohn, Priester 
Hermannus, 12. 1279: Anselmus 
super Bag: Hennes 2, F. 256. 
Priester Gowinus 69. — Herman¬ 
nus 304. — Priester Johannes di<*- 
tus Wolsae 248. — super ripam 
Priester Gotscalcus 133. — Nico- 
laus 258. — supra ripam ImburgG 
und Roimerus 226. - Winricus, 

der Sohn des Leo, 239. 

Risse, Johannes dietus 15. — R 
Zirkel. Lcxer. 

Rithercha, Rithorche, Rithercbew, 
Rihterchen u. Ci., Dorf und Land¬ 
gemeinde Rieht erich , Lau dkt \ 
Aachen. Erzbischof Hugo 181. — 
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Ka n on il'iis Arnold us 2 3 9. — Priester 
Nicohius 259. — Diakon Poppo 
245. — Criötina 186. — Heile- 
wigis 87; sie war die (ivmahlin 
des Pitters Ph ilippu s. 1173: Qu ix 5 , 

U. 99. — Zur Geschichte des Zehnten 
in R. vgl. Lacomblet 1, U. 411. 
Richte rieh — Rectcriacnm : Gramer 
49. Hinsichtlich der Verdrängung \ 
der Endsilbe-dien durch-ich rgl. 

Z. io, S. 319. 

Rivulus, ein nicht näher bestimmter 
Wasserlauf. Manches spricht da¬ 
für, daß er —- Merdencul ist. super ] 
Rivulum 190, 225. 

Rivas ohne nähere Angabe. Haus | 
supra Rivum 27. j 

Riwade (Rivade), Godefridus 126. 
Helvigis geborene 253. 

Rode, Landgemeinde Herzogenrath, 
Landler. Aachen. De R.: Aleidis, 
Frau des Gerardus, 76. — Heil- 
wigis, Frau des Heinricus, 342. — 
Ludewiens 219. 1274: Quix 10 , G. 
106; 1279: Z. 1, S. 146. — Odilia, 
vermutlich die Frau jenes Lude- 
wicus, 327. 

Rodenburg, Aachener Geschlecht. 
Vgl. Annal. d. Hist. V. f. d. Niederrh. 
35, 58; Loersch, S. 259. liege t 98; \ 
Fahne 1, 365,2,122; Z. 15, S. 70,287. 
Beatrix de 53. Vgl. Büsbach 108. 

Roden ses, die Augustiner-Chor¬ 
herren der Abtei Klosterrath bei 
Herzogenrath 145, 316. 

Rolf, Kanonikus Henricus 238. 

Roma, Rom. Kanonikus Henricus 
Romanus wurde ante Sanctam 
Mariam Maiorem Rome begraben. 81. j 
— Romanus, Kanonikus und Dia- i 
kon Henricus 81,147. — B. — Römer. ' 

Rosa, Roza, die Rosstraße. Supra j 
Rosam 56. — Supra Rozarn 23.— 
Vgl. Pick 157, 175 , 405. 

Rosebach, vermutlich Dorf und 
Landgemeinde Rosbach , Kr. Wald¬ 
bröl f Regier ungsbez. Cöln. Bor toi- | 
fns, Sohn des Bertolfus R„ 189. 
Vielleicht derselbe wie Bertolphus 
de Roseberg. 1245: Quix 8 , G. 24. 

(II. F. Macco.) 

Ro>t, Kanonikus Arnoldus 99* — Ein 
Haus zu den Rost um 1390 auf 
dem Fi sch markt: Pick 345 A. 1. 

Rosveudis 249. 

Roze, Gertrudis 100. 

Rucela und Nichte Olimpias 114.— 
Rucella uni Bruder Stephanus 3. 
— Rucello. Helwigis, die Tochter 
Rucelionis, 329. Vermutlich ist 
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bei Quix 5 , TJ. 160 Theodericus Ru- 
celo zu lesen und dieser (1240) mit 
tniserm R. identisch. 

Rnfa, Aleidis 298. — R = Rote. — 
Rufus, Schöffe Arnoldus 28. 1239: 
Quix 15 ,' V. 5; 1240: Quix\ U. 8 
und Quix 5 , U. 160; 1245: Quix s , 

G. 24; 1250: Quix : \ V. 11; 1252: 

Q 11 ix 1 (i , i r . 41; 125 2: r. Ha m me r- 
stein-Gesmo’d, U. 97 ; 1254: Quix ,6 , 

U. 49; 1258: Ritz. S. 101 ; Quix 5 , 

U. 272 — Henri es 2, U. 139; 1264: 

Z. I, S. 139; 1265: Ritz, S. 125 ; 1268: 

Z. 1, 5. 141; 1295 als f bezeichnet 
bei Quix ' j , (J. 17. — Seine Frau 
Agnes 63. — Gerardus 195, 295. 

— Kanonikus Godefridus 207. — 
Angnes, Witwe eines gewissen Gode¬ 
fridus, 259. — Heilewigis, Frau 
des Io., 169. — Heinricus 147. Er 
wohnte auf der Sand kaut. 1290: 

Ritz, S. 104; 1299: Quix \ U. 18; 

1320 war er tot. Zinsbudh 77,r:>. 

— Hermannus 317. 1240: Quix 5 , 

F. 160. — Bäcker Iohannes 256. 

— Iohannes 262, 223. Ein Jo¬ 
hannes 1296: Z. i, S. 155. Ein 
Johannes wird 1295 als Sohn des 
verstorbenen A rnold bezeichnet: 
Quix 3 , G. 17. Ein Johannes wird 
1307 als verstorben namhaft ge¬ 
macht: Quix x , U. 9, ferner 1315 
als Bruder des Wilhelm von Linnich: 
Quix\ 2 V. 3. Pick , Amt. cl. Ilist. 

V. f. d. Niederrh. 46, 179 ff, v. 
Oidtman Z. 16, S. 56 A. 9. — Mente, 
Frau des Syinon, 223. — Priester 
Ricolfus 282. — Theodericus 33. — 
Willelmus 118. 1313: Quix”, U. 28. 

— R. = Ilot. 

Ruhe, ehemals Dorf Röhe, jetzt 
Stadtteil von Esch weil er, Ldkr. 
Aachen, 331. 

Rumpheim, Dorf Rümpen, Landkr. 
Aachen, 75. 

Rurmunde, Ruremunde, Iloermond , 
Stadt in der Prov. Limburg . Dechant 
Godefridus 101. — Theodoricus de 
242. - Priester Theodericus de 

zahlte zwei Mark anläßlich der 
Gommemoratio des Kanonikus Hen¬ 
ricus de Pleuse 303, schenkte eine 
Mark 272. - Am 18. März 1314 

stiftete er jährlich vier Mark: 
Quix 5 , G. 264. Seine Begräbnis¬ 
stelle wurde im voraus bestimmt 303. 

S. 

Sac, Arnoldus dictus 65. — 8.= 
Sack, Tasche. 
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sacerdos, Geistlicher . Albertus Waf- 
lardus 148. — Anselnms 150. — 
Arnoldu's de Punt 282. Bene- 
dictus 118. — Bernardus 318. — 
Berrougerus, Propst van Fosses , 
262. ßurchardus de Sericeghe 
275. — Cunradus de Ederen 226. 
— Eppo 151. — Garsilius 89. — 
Georgius 282. — Gerardus eape- 
lanus 182. — Gerardus dictus 
Kempo 81. — Gerlacus 212. — 
Godefridus Tudeus 192. — Gode- 
galcus 185.— Godesealcus 208 .1305: 
Quix 5 , U. 274. — Gotscaleus 133. 
— Gowinus 69. — Heeelo 125. - 
Mönch Heidenrieus von Heisterbach 
846. — Heinricus de Curia 123. 
— Heinricus vom Leopardusaltar 
288. — Heinricus Palmo 140. — 
Heinricus Pistor 322. — Henrieus 
112; 250. Ein Henrieus 1220; 
Quix 1 , U. 1. — Hermannus de 
ripa 12. — Iohannes von der Aide - 
gundiskapelle 13. — Iohannes dic¬ 
tus Ci vis 142. — Iohannes de 
Foresto 76, 146. — Iohannes Leo 
250. — Iohannes de Puteo 300. — 
Iohannes vom Salvatorberg 43. — 
Iohannes de Sittert 142. — Io¬ 
hannes Tabyta 45. — Iohannes, 
königlicher Vikar , 59. — Iohannes 
dictus Wolsac de ripa 248. 
Lambertus 79. — Nicolaus von der 
Katharinenkapelle 287; vgl. Z. 10 
S. 97 und A. 1 . Nicolaus von 
der Mauritiuskapelle 112 = 259. — 
Peregrinus de Gymmenich 84. — 
Petrus 143; sein Vater 165, seine 
Mutter 134; Gedächtnisfeier am 
ersten Tage eines jeden Monats. 
Philippus, Sohn des Tihuannus 
dictus Haverden, 101. — Reinem« 
von der Foillanskapelle 111. — Ri- 
colfus 282. — Stephanus 122. — 
Symon 192. 318; 1200: Ritz , S. 
124 . — Theodericus de Rurinunde 
303; 272. — Thomas 74. Ver- 
nerus264. — Wernerus 322 (Mutter 
Hadvigis 321?). — Willelmus dic¬ 
tus Iudeus 139. 

Sacppo. Agnes, Frau Saepponis, 83. 

sacramentum, der Fronleichnamstag. 
in octava sacramenti 291. 

sacrarium, vermutlich der Heilig - 
tumsschrein 50. Vgl. Diefenbach: 
s. hegltumsschreyn. ad pieturam 
sacrarii wohl —zur Bemalung des 
Schutzkastens des Marienschreins. 
Über die Gemälde eines späteren 
Schutzkastens s. Faymonville 246 ff. 


Hinsichtlich des Sinnes von sacra- 
rium rgl. noch Pick 305 A. 1 
zum Jahre 101)7. Einen anderen 
Sinn hat das II ort bei ä Beeck, 
Aquisgrnnum 95. 

Safele, Dorf und Land gemeinde 
Saeffelen, Kr. Heinsberg, l icobus 

' de 51. 

Sallibin, Lambertus 318. 

Salomon 212, 225. 

Sancta Corona, ,s*. Altäre. 

Sanctus Trudo, Stadt Saint-Trond, 
belg. Fror. Limburg. De Sancto 
Trudone: Heinricus 17. — Iohannes 
321. — Metildis, Frau Henrici, 
27. — Robinus 346. Rubertus 
109. — Sigeradis 14 2 -- Vgl . 

Loersch bei Haagen 1 , 300 . 

Santcule, Santkule, die Sandkauf¬ 
straße. Heinricus Rufus supra 14 7. 
— Lambertus 99. — Super 82, 82, 
119, 157. — Vgl. supra foream 
Arene, Zinsbuch 77,22 r. o. 

Sanxia regina, *. regina. 

Sapieneia und Ileribertus 261. 

Saxo, Heinricus 220. 1279: Hnnes 
2 , U. 256. — Ein Iohannes S..* Z. 
1, S. 139. S. = Sachse. — Sa¬ 
xonia, Sachsen 356. — Vgl. Quix'*, 
U. 14. 

scabinus, Schöffe. Arnoldus Rufus 
28; «?. Rufus. — Bertolfus 220. 
1200: Ritz, S. 124. — Conradus de 
Punt 97. 1291: Z. 1, S. 153; 1313: 
Quix lb , F. 11; 13IS: Quix% U. 270; 
1319: Hennes 2, V. 409; 1321: 
Loersch 175; Hennes 2 , U. 353; 
1322: Quix 6 . V. 295; 1324: Z. 24, 
S. 335; 1326: Hennes 2 , U. 432 , 
Quix 1 2. U. 0 und Quix 9 , U. 52. — 
lutta, Frau des Schöffen Gerardus. 
22. Vielleicht ist dies Schöffe Gerar¬ 
dus bei Qui.r\ U. 83 aus dem Jahn 
1189. Vgl. Quix 8 , S. 45. — Gerar¬ 
dus, Sohn des G. de Sancto Petro, 
157. — Gerardus de Luehene 109. — 
Gervasius 277. Ob derselbe wie 
1215: Quix*, V. 7? 1220: Quix 1 , 
F. 1. --- Godesealcus und Frau 
Ileilewigis 74. 1215: Quix 8 , L\ /. 
Vgl. Reg 320. — Heinricus 113. 
1215: Quix 8 , F. 7; 1220: Lacom- 
blet 2 , l . 133. Sein Sohn Hein¬ 
ricus 24. — Helyas 147. 1215: 

Quix 8 , l. 7; 1219: ebenda V. 15. 
Henrieus Albus 79. — Herebertus 
102. — Ileribertus 126. — Ililde- 
boldus 79. — Iohanues 61. Lam- 
. bertus 13. — Sein Sohn Tiboldus 
37. — Tiricus, Sohn des Schöffen 
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Reinoldus, 63. — Rutgerus 91. 

1242: Quix b , f.\ 25. — Simon, 

Bruder drs Lütticher Kanonikus 
lobannes, 288. — Wilhelmus Clu- 
senarius. Seine Tochter Soffia 209. 
Schtrester Aleidis 802. Schöffe 
1232: Quix 16 , U. 23; 1234: Quix 15 , 
f \ 4; 1239: ebenda l \ 5; 1240: 
Quix : \ l T . 160 und Quix 3 , V. 8; 1245: 
Quix H , (\ 24; 1230: Qui.r\ [\ 11; 
1232: Quix 16 , (\ 4L Winan- 
dus 94. 

Scart, Frau Xesa 275. -- S. = Schürf y 
Scharf 'tanze. Lex* r. 

Scaipfceue, lacobus dictus 315. — 
S. dürfte = Scharfzähne sein. 

Scavermint, die Gegend ‘ zwischen 
Krugenofen und der Eisenbahn¬ 
linie Aachen-Ron beide. Vgl. Quix*, 
02, Quix 0 , 2, 11; Quix s , ss. 
Seburgis schenkt ein Haus super 327. 

Seeren (Steren?), Henrieus 145. — 
Sc. = Scheren, St.= Widder. 

Sceizul, Scerchul, s. Sehirsul. 

Schaldir, Wilhelmus und Frau Se- 
gewigis 52. Schöffe 1213: Quix*, U. 
7. — S. wahrscheinlich = Schulder, 
Riegel. Lexer . 

scheil. = sch e i l i n ge y Sch Ul in ge. 156 
A. Vgl. J. Franck, Etgm. Woorden- 
boek der nederlandsche Taal Sp. 838., 
(Pick.) 

Scheitwiilre, Seeytwilre, Schetvvilre, 
die Dörfer Ober- und Niederscheid- 
tceiler , Kr. Witt lieh. Regier ungsbez. 
Trier. Kanonikus Garsilius 256, 
254. — Ritter Lodewieus 44. 

Sohiffelardi, Iutta 134. — Schiflar- 
dus, Reinardus 298. Vielleicht 
Reinhard Schifßart , der nach Z. 
12 , S. 173 in der Schlacht bei Wor- 
ringen 1288 gefangen genommen 
und später fr ei gelassen wurde. 

Sehirsul, Scerzul, Scerchul, Hof 
Schur zeit bei Laurensoerg, Land kr. 
Aachen, versus Sehirsul 249. — 
iuxta Scerzul 313. — iuxta Seer- 
ehul 145. — Vgl. molendinum de 
Scherzül situm in parrociiia de 
Berghc: Quix 16 , V. 49 nun Jahre 
1254 und niolendinum in Schirsule 
npud Berge im Zinsbuch 77, <>—!.». 

Vgl. ferner Kg. Slanghen , lief 
Markgraufschap Hoensbroeck ge¬ 
rat gd door geschiedkundige aanteeke- 
uingen over het voormafige /and 
ran Valkenburg. Maastricht 1859, 
S. 273 (zum J. 1385)(Mü ler.) und Z. 
10 , S. 87 (zum J. 1700). Älteste 
Form Cirsoli. Nach Marjan 4, S. 
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7 — Cerae solum , „ Wachsbaden, 

Wachsgut, ein Gut, dessen Ertrag 
oder Pacht zur Anschaffung von 
Wachs für eine Kirche verwendet 
wurde u . 

Schoneawe, Schoinhoven, Rittergut 
Schönau , Landkr. Aachen. Symon 
von Sehoneawe rerkaufte vor Ja¬ 
nuar 1201 seine an der Pan gi¬ 
lt'ge ne. Mühle an Kanonikus Hel- 
(.erieus. Vgl. Quix 1 '', (\ 1. Auf 
der Mühle lastete eine Abgabe au 
das Marienstift für das Jahrge- 
dachtnis der Eltern (293) und der 
Großeltern (345) des Kanonikus. 
Vgl. Pick 402. Henrieus de 
Sehoinhoven, A. Kanonikus und 
Sänger, 258. Trotz lautlicher Ver¬ 
schiedenheit ist Schoinhoven = Scho¬ 
neawe anzusetzen; cgi. hierzu Z. 
0, S. 93 A. 2. AAV. 9 y 52 y Pick 
332 A. 1 , 402. 

Schopheim, Dorf Schoppen, Bürgerm. 
Amei, Kr. Malmedg. Gerburch de 
211 . 

Scicilia, Sizilien 271. 

Sciva, Henrieus 334, — Seiva = 
stira, Rüster, Pflugsterz. Diefen¬ 
bach . 

scolaris der Knabe , der für den geistli¬ 
chen Stand vorbereitet wird; der Scho¬ 
lar. 336 Stiftung 277. — Conradus 
326. — Egidius von der Mauritius¬ 
kapelle 225. — Gerardus 349. — 
lobannes 225. — Iohannes, Sohn 
des Lodewieus, 25. — Nicolaus, 
Sohn des Nicolaus de Egene, 100. 

Symon, Sohn des Gerardus, 199. 
— Tiricus 322. — Wilelmus 262. 
— Zum Bildungsgang des Scho¬ 
laren vgl. Z. 37, S. 97. — scolaris, 
der Lehrer. Kanonikus Gerardus 
de Rinecken 115. 

scolasticus, der Scholaster , Vorsteher 
der Dom- und Stiftsschule. Hin¬ 
sichtlich seiner einzelnen Amts¬ 
pflicht eti vgl. Z. 37 y S. 51 -50. — 
Bonner Arnoldus de Binsvelt 65. 
1282: Z. 1, S. 150, U. 9. - Ka¬ 
nonikus Magister Cristianus f 13. 
Eebr. 1321. 43. Vgl. Sauerland, U. 
u. Reg. z. Gesch. d. Rheinlande 
aus dem vatik. Arch. Publik, d. 
Ges. f. rh. Geschiehtsk. 23 f 1. Band 
Nr. 731 fron 1325). Der Scholaster 
heißt hier Christianus de porta 
Regis. — Goswinus de Lupenowen 
19: 1302: Quix 5 , U. 259; 1313: 
Qui.r', L\ 28; f 19. Jan. 1310; 
seine Wohnung: Zinsbuch 74, i. — 
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Reinardus dictus Buf 262; f 20. 
Sept. vor 1280. - Revnardus (de 

Moh*n i rken) 141: r 22. Mai 1/202. 

Werembcr 269. 1104 Kanonikus 
Wen-rnhertus: G. I). Franquiuet, 
Bcredenevrde inrodaris der oorkon- . 
den rn bescheiden van de abdij 
Klooslerrade . . . Maastricht 1808, 

F. 10; 1102, Sch olast er W,: Pu¬ 
blikationen 2, 224, Original-Urkunde 
des Archivs der Stadt Montjoie — 
Quix 5 , U, 21 = Lacomhlet 1, U. 404; 
1101: Quix 5 , l . 28 — Lacomhlet 1, 
r. 220. Vgl. Rey 323 A. 1. — 
Wille Im us f '1283. 288. 1282: Z. \ 
K S. 130, U. 0. — S. unter Stuinbele. 
scriniolnm, der kleine Schrein 181, 
316. 

Scriptor, Godefridus 102. — Heu- : 
ricus dictus 327. 1280 wohnte er 

vor Adalbertsmitteltor: Lacomhlet i 
2, U. 817. — Kanonikus Th. 816. — ; 
S. = Schreiber. \ 

scultetus, der Schultheiß. Vogl und \ 
Schultheiß waren die beiden höch¬ 
sten königlichen Beamten. Beide 
hatten die höhere Gerichtsbarkeit 
inne. Symon 39. 1200: Ritz, S. 

124. Vgl. Loersch 233 und 270. 

— Beamter in Traben: Theodericus 
119, 305; s. Trabana. — Sculthetus 
(Familien name), Henricus dictus 
102 . 

Seburgis und Cristianus 75. — S. 
und Petrus 271. 

Seffunt, Weiler Seffent, Landkr. 
Aachen. Cristianus 254. — Heile- 
wigis 224. — Henricus und Frau j 
345, 224. — Iohaimcs Cocus 340. j 
— Vgl. Qu ix 5 , U. 0 (800 ). — Z. \ 
31, S. 82 A. 3. — S. = Septem 
fontes. 

Seinmortere, Gemeinde Mortier, Kan¬ 
ton Dalhetn, Prov. Lüttich. Wil- 
lelmus de 51. — Vgl. Quix 5 , U. 243. j 
Seligheim, Dorf Sehlem, Kr. Witt- \ 
lieh , Regbez. Trier. Kanonikus j 
Godegalcus de 138. j 

sei lato r, der Sattler. Egidius 265. - j 

Sencekam, Senciche, Senceghe, Syn- j 
schege, Stadt Sinzig, Kr. Ahr¬ 
weiler, 331. Die Schenkungsurkunde 
von Lothar 1. 853 ist eine Fäl¬ 
schung. S. Z. 37, S. 70 A. 3. Der 
allem Anschein nach allere Besitz ! 
des Hofes zu S. ist urkundlich j 
erst Ende des 12. Jahrli. nachweis - ! 
bar. Vgl. Lacomhlet 1, U. 328 und i 
534 sowie Stumpf-Brentano 4707 | 
und 4113. — Kanonikus Ricolfus i 


Normannus 88. — Kanonikus Sy¬ 
mon 289. - Priester Bnrehardus 

275. -- Vgl. Fagmonrille 157. — 
Uber den Zehnten von S. vgl. Qui.r\ 

U. 105 (1243j, v. llammerstein- 

Gesmold, U. 200 aus der ersten 
Hälfte des 14. Jahrh.; Z. 7, S. iss 
A. 12,. Ilaugen 2, 100 (1487), Z. 
10, S. 0/ (1003), Publikationen 10, 
3 Nr. 100, ferner Knipphig, Mitt. 
der K. Prenß. Archivrerw. Heft 8, 
Leipzig 1004, S. 37 (1705). (Müller.) 
— S. — Sentiacum. palatium vom 
Personennamen Sintius: Marjan 
1 , 21, Gramer 51. 

seiitenciae, Aussprüche, Sätze, Ab¬ 
handlungen, die aus den Vätern, 
den kirchlichen Lehrern und. Ka- 
nonsammlunqeu. entnommen Sind, 

118. 

Seoldis 260. 

septimana, die Dienstwoche 292, 327, 
336. 

servitfns, der Vasall, Waffenträger 
356. 

servus, der Knecht. Thiricus 121. 
Setzerobe, Iohannes dictus 363. 
Setze — Imperativ von setzen; rohe 
— mähe, Rühe ; also S. — Setze (du) 
die Rübe. Spitzname( 

Sewis und Caldir 60. 

Siba, Gerardi37. - S., Seconis Sonis, 
312. 

Siboldus und Metildis 136. 

Sicio. Haus Sicionis 245. 

Sifridus und Albertus 356. — Sige- 
fridus schenkt Aluldecha 218. 
Sigewidis und. Godefridus 73. - Sige- 
wiz und. Oominicus 270, 34. 
siligo, der Wintertceizen 83, 92, 168, 
207, 259, 282, 292, 295, 304, 306, 
323, 334, 355, 856. — Vgl. Quix 9 , 

V. 8. 

Silmannus, Sohn des Goffinus, 46. 

— Sofia und S. 115. 
silva, der Wald 85. 
sinister, link, in choro sinistro, auf 
der Epistel- oder Nord Seite 46. 
Sinnechen, : Midier Sinnich, Ge¬ 
meinde Teuren, Prov. Lüttich. 
Henricus, Vater des Burgvogtes 
Iohannes de, 40. 

Sittert, Stadt Sittard, Arrond. 
Maastricht. Prov. Limburg. Priester 
Johannes de 142 # 

Sleida, Sleiden, Dorf Schleiden, Kr. 
Jülich. Henricus de 216. 1258: 

Quix \ U. 272 = Hennes 2, U. 130. 
— Willelmus de 225. 1257: 

Hennes 2, U. 125 ; Hösbach 151 . 
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Sloir, Kanonikus Symoii 298. — S. 
— Schic irr. S. Lexer unter sleir. 

socins, 1) jeder Geistliche des Münster¬ 
stifts, 2) laut U. 159 (1240) bei 
Qui.F der Priester, Diakon und 
Subdiakon. In diesem Fall ist der 
deutlichste Ausdruck socius nun 
cunoniciis 72, 215. 

solidus, der Schilling, s. Miinzwesen. 

sollempnis, ansehnlich 46. — sol- 
icnipiiitas, der hohe kirchliche Feier¬ 
tagt. Die vier sollempnitates Marie 
215: Reinigung (2. Februar), Vtr- 
küml ugung (2b. März), Himmel¬ 
fahrt (15. August) und Geburt 
(8. September). — St. Beißel , Ge¬ 
schichte de*' Verehrung Marias in 
Deutschland während d. Mittelalters. 
Freiburg i. Br. 1902, 304. — 292. 

Sonis (Soms?). Siba, SeeonisS., 312. 

soror, das Mitglied einer Gebetsver¬ 
einigung oder Kongregation. 

Sorsen, Kanonikus Magister Theo- 
dericus de 138. S. Sursen. 

»Spalbekc, Dorf und Gemeinde Spal- 
beek, Arrond. Hasselt , Fror. Lim¬ 
burg. Ritter Theodericus de 130. 

Spalden, Dorf Spall im Hunsrück, 
Kr. Kreuznach. Vgl . Annal. d. 
IListor. V. f. d . Niederrhein 21, 
199. — Kanonikus loh an lies de 
293. Nach 1222 und um 1250: 
Qu ix*, U. 26. 

Speculum (Spiegel). Gerbern de 
Speculo 37. Es scheint eine Erke¬ 
lenz er Familie zu sein. 1358 Güter 
quondam Durginis de Speculo: 
Annal. d. Histor. V. f. d. Nieder¬ 
rhein 20, 86. Vgl. ebenda 5 , 28 
und 31. — Über das Aachener 
Haus zum Spiegel s. Register zu 
Band 16—30 der Z. unter Spiegel. 

Sanctus Spiritus, Spital zum H. 
Geist, am südwestlichen Ende der 
Krämerstretße. Insassen: Guda 108; 
Hilde^undis 106; Irratrudis 129.— 
Begräbnisort 4 3. — Zur Geschichte 
vgl. Z. 31, S. 77; Pick 251 A. 1, 
312, 314, 323 (# 9), 332 A. 1 und 
Pick, Bericht über die Verwaltung 
des Archivs der Stadt Aachen im 
Jahre 1887, S. 7 Urkunde 1. 
(Müller.) 

Sponsor, der Bürge 154. 

Spurta. Sibilia, Tochter des Henricus, 
279. — S. = Kurb, niederdeutsch 
Korff; Kiepe. 

Sprachliches, accipere in rnolcndino, 
in oder von der Mühle erheben 345. 
— Genitiv altere 361; aber alterius 
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114, 313. — deuarii, qui iacent in, 
Denare von einem Grundstück in 
242. rrele^ia, größere Kapelle. 
Vgl. Pick 24. — Fehlerhafter Satz¬ 
bau 142, 171, 313, 327. — fere- 
tr ii in aperire, den Schutzkasten <les 
Schreines öffnen 21.— l T norganisches 
II im Anlaut Hrdren= Edren 1. Ob 
Heniezo—Emczo 220? Horlobcrgis 
— Orlobergis 317, hostiuni = ostium 
11 u.ä. — Genitiv i statt ii Carbonari 
329, celerari 121, Alexi 167, Egidi 
125 tK^idii 150), Gervasi 169, Mar- 
s! 1 i 121. — in Aquis 324, 197 (im 
Kalender); aber Aquis 217. - in 
anniversarium == ad a. 121, 242. 

Vgl. 253. ilixta mit dem Ablativ 
52. - Der acc. sing . librum Ihero- 
solimitana 154 bleibt eigenartig, 
selbst wenn man bedenkt , daß Ge¬ 
orges einerseits librum als Neutrum 
und anderseits libra als acc. plur. 
belegt. — ligare = legare, letzt- 
willig vermachen 5, 183. - ortus 
= hörtus 48,62, 77, 121, 175, 260, 
305. — pro eo quod — pro quo 
185. — prüfteerc = pro fiel sei 316. — 
pro quo, relatives Adverb wofür 
z. B. 41, 66. — quilibet — cuilibet 
210, 215. — recipere illiquid ab 
oder de aliqua re etwas von einer 
Sache erheben; im passiven Sinne 
zu Lasten einer Sache sein, auf 
etwas ruhen. 21, 33, 107, 126, 230, 
305, 305, 324, 348, 348. Ebenso 
recipere in 5, 20, 78, (108), 139. 
Vgl. recipere in . . . und de . . . 
75. — solvcns (unflektiert) = mit 
einem Mietertrag von 173. — valcns 
(unflektiert) — an Wert 32, 52, 117. 
— vendere pro 117, 138, eraere 
pro 259. Daher ist wohl auch 
eraere pro 76 und redimere pro 
137 zu lesen. — unde, relatives 
Adverb 8, 18, 154. — de Veteri 
inoneta 342. Georges belegt den 
Ablativ veteri 

Sp rincvig, Gerardus SO. Vgl. A. 
zum Text. — Nach Lexer ist 
sprinc — Quelle und wig, wie 
Weihe, also kann Sp. = 
weih bedeuten. 

Stanialart, Gerardus 75, 149. 

Starchals, Gerardus 84. — Frau 

Metthildis 262. — Stare - stark; 
hals — Hals, die ganze Person 
(Lexer); also S = Starkmann. 

Starhals, Iohanncs dictus 132. 

Steimar, Petrus dictus und Frau 
Wihnudis 161. 
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Steine. Scivis, Frau des Theodericus | 
de. 18. Nach Locrsch bei J langen j 
1, 359 war Stein eine freie , nicht 
ein gekreist e Reich sherrschn ft am 
rechten Maasufer. „Es gibt un¬ 
zählige. Stein, welche hier in Be¬ 
fracht kommen können. Ein Theo¬ 
dericus de Steure kommt 1295 in 
einer geht rischen Urkunde. Sweders \ 
v. Voorst vor: Nyhoff, Gedenkw. j 
van Gelderland. 1 Nr. 47 'S. 49; I 
Eil8 aIs Didries van Stejni m e Ritto •: ! 
ebenda Nr. 178 S. 184.“ (E. v. ! 
Oidtman.) 

Stenicho und Frau, Tieza 73. 

Stephanus, Sohn des Rikerus, 82. — 
St. und Beatrix 137. 

Steppo, Magister Kanonikus 356. — 
St. 213, 219. St., Sohn des Hen- 
rieus, 180. — Johannes, Sohn des 
St., 6. 

Stezkinus 185. 

Stiftung unter Lebenden, donatio 
inter vivos, 1, 21, 29, 34, 51, 62, 
73, 75, 76, 114, 126, 149, 157, 158, 
164, 166, 167, 176, 202, 214, 246, 
272, 284, 290, 292, 311, 327, 348, 
361, 363, 363. Mit Rückkaufsrecht 
137. Mit Zinsgenuß 139. 

Stipendium, das Amtseinkommen , die 
Pfründe 77, 118, 342; der Betrag 78. 

Stocheida, ehemals Flurname, jetzt 
Hof Stockheide, Bürgerin. Laurens- 
berg, Landkr. Aachen. Land in 
St. 139. — Mühle in St. 130. — 
Land in Stocheide, damals zu 
Richterich gezählt, 239. 

Stoine, Heinricus 100. 

Stola, die Stola, ein streifenförmiges, 
mit drei Kreuzen geschmücktes, 
seidenes Ornatstück , das entweder 
nach Art einer Schärpe oder über 
die Brust gekreuzt oder gerade 
herabhangend getragen wird , 181, 
192, 203, 225, 323, 359. 

Stumbele, Dorf und Landgemeinde 
Stommeln , Regier ungsbez. Cöln . 
Scholaster Cristianus de 274. Vgl. 
Sauerland, ürk. u. Reg. z. Gesch. 
d. Rheinlande aus dem vatik. Arch. 1 
Publik. d. Ges. f. rh. Geschiehtsk. 
XXIII, Band 1 Nr. 2187 (von 
1882). 

Stlbdiaconus, der Subdiakon, Träger 
der unterstm der sogenannten hö¬ 
heren Wethen. Adam 362, — Al- 1 
bertus 302. — Anselmus 34. — 
Arnoldus aus liuy 218. — Bene- 
dictus 273. — Godefridus 196. — 
Henricus dictus Puelia 148. — 


Heribertus 19. — Johannes 34. — 
Laiubertus 105. — Nicholaus dic- 
tus Fleutho 226. — Renerus 350. 
-- Robertus aus Fosses 59. -- Ru¬ 
dolf us 315. — Tilmannus dictus 
Heinere 108. - Wichmannus 282. 
-- I ber die Bedeutung der Subdia¬ 
kon (ästceihe im Kollegiatskapitcl s. 
Z. 87 , S. 89. 

subtile — subucula, der Unterrock , 
das Unterkleid. Grün 181; rot 
225 — 323. 

succentor, der Geistliche, der zu¬ 
sammen mit dem Schulmeister die 
Scholaren unterrichtete und erzog, 
292, 836. — Vgl. Z. 87 , S. 118. 

sumbrinus, der Sommer , das Simmer , 
der Scheffel, Getreidemaß, 355. 

summitas, das Ende 181. 

Sunehilt, Äbtissin 210. 

.super Rivulum, ohne nähere Angabe; 
225. — supra fossam, ohne nähere 
Angabe. Henricus 218. — supra 
ripam, ohne nähere Angabe , 239. 

Supulum, anderswo Su-, Sa-, Se- pu- 
lia genannt, ein ehemals in der Sörs 
gelegener Wald, ursprünglich Kam¬ 
merforst der Karolinger, um die 
Mitte des 13. Jahrh. Eigentum der 
Stadt Aachen. Land iuxta S. 227. 
Das wenige, was wir über die 
älteste Geschichte de# Waldes wissen, 
ist in AA V. 5, 111 und 6, 8 sowie 
in Z. 32, S. 143 A. 2 zusammen¬ 
gestellt. Supulum wohl — Saupfuhl; 
vgl. AA V. 6’, S. 8 A. 3. 

Sürde, Dorf Sürth bei Pondorf, 
Landkr. Cöln. Metildis, Frau des 
Henrici de, 173. Ein Henricus in 
Sorden 1243: Hennes 2, U. 59. 

Surdus, Iohannes 191. — S. = Taub. 

Sursen, Sorsen, Hof Haus, auch 
Sörserhaus genannt , Bürgerm. 
Laurensberg, Landkr. Aachen. 
Adam de Surseu 270. 1242: Quix 3 , 
U. 8. — Kanonikus Theodericus 
de Sorsen 138. Ob Sohn des 
Ritters Theodericus de Sursen? 
Dieser 1275: Quix 5 , U. 219; 1290: 
Quix 3 , U. 18. — Mühle bei S. 270. 

Sustheren (Sostreu), Gut Süstern im 
Stadtkr. Aachen. Vgl . Quix 10 , 10. 
Godefridus 154. 1226: Lacomblet 

2 , U. 133 —Quix 1 , U. 1. — Seine 
Frau Eva 124. Nach Bosbach 125 
und 91 starb sie vor 1307. — Vgl. 
E. Richardson, Geschichte der Fa¬ 
milie Merode, 2. 1881 , U. 896 (1736) 
und 901 (1738). (Müller.) 
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sntor, der Schuster. Johannes dic- 
tus Fleekendale 7. 

Svenkerns, Godefridus 317. — S. 

— Uvinc-herre, der die Gerichtsbar¬ 
keit ausübende Herr. Zwingherr. 
Lex er. 

Sybilia und Wecello 222. 

T. 

Tabyta, Priester Iohanues 45. Laut 
Zinsbuch 75,ie wohnte er unfern 
der Taufkapelle. — Ein jüngerer 
Geistlicher gleichen Namens, Pfar¬ 
rer von Laurensberg , bei Reg 312 
und A. 5. — Nach Diefenbach ist 
thabita = eigen man , also T. = 
Dienstknecht. 

talentiun= libra, Pfund, Mark 132. 

Tatovii oder Tatonii, Johannes super 
Colrum 262. i 

Tattan, Theodericus 343. — Nach | 
Lexer ist Tatdn Nebenform von ! 
Tater , Tatar. 

telonearins, telonarius, tollenarius, 
der Zollerheber. Hyldegundis und 
Tiricus 6J, 109. — Der Schwieger¬ 
sohn 199. 

tepeta rotunduin (Akkusativ) 181. 

V erm utlich eit t e. rund geformte Sticke¬ 
rei , auf der eine Kostbarkeit be¬ 
festigt war. (Schnitt gen.) Wahr¬ 
scheinlich ist tepeta eine seltene 
Nebenform von tapeta , das als 
Akkusativ des griechischen männ¬ 
lichen Substantivs tapes von Georges 
in seinem Ausführlichen lateinisch- 
deutschen Handwörterbuch (7. Auf¬ 
lage, Leipzig 1880) belegt wird. 

Termine. 1) Bewegliche Feste. Grün¬ 
donnerstag 103. Fronleichnams¬ 
oktav 291. Pfingsten 217. — 2) Un¬ 
bewegliche Feste. 1. Januar , Be¬ 
schneidung des Herrn , 158. 5. Ja¬ 
nuar, Tag vor der Erscheinung des 
Herrn, 356. 21. Januar, Agnestag, 

21. 2. Februar, Mariä Reinigung , 

22. 22. Februar , Petri Stuhlfeier, 

211. 17. März, Gertrudis. 37, 77, 
107, 139, 3 58, 165, 271, 28\ 0. 

Mai , Johannes vor dem welschen 
Tor , 142. 13. Mai, Servatius , 72. 
14. Mai, Corona , 72. 24. Juni , 
Johannes der Täufer , 54, 324, 324; 
am Vortage 359. 29. Juni , Peter 
und Paul, 268. 15. Juli , Apostel¬ 

teilung , 326. 22. JuliMaria Mag¬ 
dalena, 175. 5. August , Oswald, 

142. 6. August, Verklärung des 
Herrn, 216. 15. August , Mariä 

Himmelfahrt, 79. 22. August, Ok¬ 


tav von Mariä Himmelfahrt, 21. 
s . September, Mariä Geburt , 21, 
236. 14. September, Kornelius 142. 
15. September, Oktav von Mariä 
Geburt, 21. 1. Oktober, Remigius , 

25, 83. 2 . November , Allerseelen , 

303, 305, (363). 8. November , O/r- 

/rcr Allerheiligen , 310. 9. A 7 o- 

rember, Oktav von Allerseelen , 311. 
11. November , Martinus , 40, 175, 
268, 301. 47. November , Florinus , 
2 f-’8. 4.9. November, Elisabeth, 321. 
22 . November , Cäcilia, 324. 25. A’o- 
rember , Katharina , 88, 327. 4. /)?- 
zember, Barbara, 336. 45. Dezem¬ 
ber , Lucia , 142. 21. Dezember, 

Apostel Thomas , 144. 25. Dezember, 
Weihnachten, 18, 130, 228, 236; 

324, 324, 328, 329; öw Vortage 
363. 2(>. Dezember, Stephanus, 38, 
83, 98, 102, 107, 113, 130. 

terra, dö« Landgut, Acker gut. 6,41, 
44, 106, 148, 158, 228, 256*, 276, 281. 

testudo, das* Gewölbe; die Wendel¬ 
treppe. sub testudine, Begräbnis¬ 
stätte in der Nähe der heutigen 
Armseelenkapelle (44), 285, 325, 853. 
— o5e« «S. 46*. 

Thilmannus, tfoAi/ de* Stephauus, 87. 

| Thiricus, So/m de« Iieinoldus, 89. 

| Thomas, £oAn de« Andreas, 82. 

! Thula, Witwe des Godefridus, 220. 

! Tiboldus, Feder de« Gerardus, 48; 
seine Schwiegertochter Claricia210; 
sein SoA« Godeschalcus 350. 

Ticekinus. Metildis, Frau Ticekini, 
240. 

Tieza und Stenicho 73. 

Tilen. Metildis de Autreppen, Frau 
des T., 239. 

Tilendris, Wiese bei Haare7i 41. 

Tilo. Metildis, Frau TUonis, 255. — 
T. = tillo, cillo , cilo, Spitzkopf. 

Tinctor, Nicholaus 290. — Thomas 
44; 54. — T. = Färber. 

Tiricus und Adam 33. — T., Sohn 
des Gerengus, 339. — T. und Ger¬ 
trudis 166. — T., comes Katelen- 
burgensis, 224. — T. und Mareia 
in Kockerel 194. — T. und Metildis 
107. 

| Tizo und Segewint 140. 

I tollenarius, «. telonearius. 

Trabana, Stadt Traben, Kr. Zell. 
Kaiser Ludwig der Fromme 170. 
— Schultheiß Theodericus 119; 
Stiftungen für sich, seine Frau 
Uda und seine Eltern Theodericus 
j und Irmegardis 305. Das Marien- 
| stift hatte das Schultheißenamt zu 
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besetzen. Vgl. Z. 37, S. 27; ferner 
Quix*, U. 32 und Z. 7, S. 188 A. 
8 . — Ailolphas 13. — Berta 74. 
— Lampo und Wendelmudis 116, 
168. — Otto 352. — Philippus 
1U2. — Raffaldus 47, 47. — Sege- 
fridus und Agnes 312. — S. Bru- 
wire. — Vgl. Lacomblet 1, U. 451, 
Böhmer-Ficker 5, 1645; Z. 10, S. 
62 Nr. 202 , S. 77 Nr. 296 , £. 85 
Nr. 334. 

Traiectum, Stadt Maastricht, Prov. 
Limburg. Propst Iohannes de Kuyke 
vom St. Servatiusstift 292. — Ka¬ 
nonikus Qarsilius 164, 347; s. ca- 
nonicus. — Geldwechsler Henricus 
319. — Martinus de Traiecto 211. 
1254: Quix 16 , U. 49; 1264 Zeuge 
als Aachener Bürgermeister: Z. 1, 
S. 128, 139; 1269: Quix 1 *, V. 9, 
Loersch 34; 1286 wird er als ver¬ 
storben bezeichnet und sein gleich¬ 
namiger Sohn als Zeuge erwähnt: 
Z. 1, S. 124 A. Dieser 1290: Ritz 
106; 1291: Z. f S. 153; 1302: 
Quix 5 , U. 255. Das Totenbuch gibt 
keine Handhabe, um zu entscheiden, 
welcher von beiden gemeint ist. — 
Methildis 38. — Mehtildis, Frau 
Martini, 98. — Valterus 198. — Vor 
dem 15. Jahrhundert ist in Maas¬ 
tricht keine Familie de Traiecto 
nachzuweisen. (A. J. A. Flament.) 
— Vgl. Pick 10, 75, 154, 184 A. 
1, 185, 392, 506 ff, 542, 570, 571 
A. 2, 581 ff. 

transfiguratio, die Verklärung 216; 
s. festum. 

triticum, der Weizen 8, 13, 17, 75, 
93, 94, 96, 109, 109, 116, 131, 146, 
148, 164, 172, 235, 282, 284, 291, 
293, 304, 312, 315, 321, 325, ß2ß, 
345. 

Trevirense maldrum, Trierer Malter 
306. — Treverensis solidus, der 
Trierer Schilling, gleich einem 
halben Aachener^ Schilling. 312. 

Troya, Stadt Xanten, Kr. Mors. 
Henricus de 134. — Über Xanten 
vgl. Pick 9, 37 A. 3, 113 A. 2, 
134, 135, 210, 250 A. 4, 617 ff. 

truncus, der Opferstock auf dem 
Domhof. In der Nähe ivar eine 
Begräbnisstätte. Ante truncum 136, 
268; ante truncum in Parvisio 96; 
in Parvisio ante truncum 134, 135, 
146; in Parvisio ex opposito trunci 
97. — Über die Opferstöcke des 
Münsters s. Z. 37, S. 21; Z. 26, S. 
19 und A. 4. 


Tnlpetnm, Stadt Zülpich, Kr. Eus¬ 
kirchen. Conradus de Tulpeto 150. 
— Mittelalterliches Tulpetum=Tol- 
biacum: Cramer 34. — Vgl. Pick 
117 A. 1, 126. 

turibulum (thuribulura), das Weih¬ 
rauchfaß 178, 249, 316 (sehr wert¬ 
voll), 359. 

Turnis, Kanonikus G. dictus, 310. 
— T., eine Nebenform von turnös, 
bedeutet aus Tours gebürtig. 

turris, der karolingische Turm 82. 
Vgl. Faymonville 151. — turris 
Regia, der Granusturm (Saltorn) 
39; 355 = Regia turris 309. „Ge¬ 
hört der karolingischen Zeit an 
(daher unrichtig Pick, AA V. 137, 
A. 1). Vgl. Pick, Wann entstand 
der Granusturm? Echo der Gegen¬ 
wart 1897 Nr. 939. u (Pick.) — Vgl. 
ferner Pick 271, 282 A. 2, 286, 289 
A. 2, 294, 296. 

tutela, der Schutz, die Hut 181. 

U. 

o o 

Uda luminatrix 66. — Uda und 
Alardus 323. — U. vor dem Neutor 

100. — U. und Wikerus 52. 

Udelo und Elyzabeth 113, 251. — 
D. 147. 

Udo und Metildis 158, 275. 

Ulricus, Kanonikus 109;«. canonicus. 

Ungarns, Henricus 44. — Ein 
Schöffe Heinricus Hunkarus 1215: 
Quix 8 , U. 7. — U. = Ungar. 

Ungereg, Fräulein 326. — U. == 
ungerech, Kummer. Lexer. 

Unmaze, Gerardus und Frau Beatrix 
106. — Eine ältere Cölner Familie 
U. im Personen- und Ortsregister 
bei R. Knipping 2. — U. = unmdze, 
außerordentliche Menge, Maßlosig¬ 
keit. Lexer. 

usualis moneta, s. Münzwesen. 

Utwich, Dorf Uitwijk, Gemeinde 
Almkerk, N. Brabant. Kanonikus 
Th. de 322. 1297 dotieren Cathe- 

rina, uxor quondam domini Gerardi 
de Utwike militis, Godefridus , Win- 
marus % Gerardus, Theodericus et 
Megtildis, sui liberi, einen Altar 
der Maria Magdalena in der Kir¬ 
che von Odilienberg. Publications 
(23. Band) 1886, S. 176. (E. 

v. Oidtman.) — Jener dominus 
Gerardus de U. wahrscheinlich der¬ 
selbe, der 1277 bei Sloet U. 992 
erscheint. 
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V. 

Vaelser hoft (1673) 166 A. 

Valinus, H. 184. 

Valkenburch, Valkenborch, Ge¬ 
meinde Valkenburg, Kanton Gül- 
pen, Prov. Limburg. Königin Bea¬ 
trix 285; 8 . regina. — Ida 348. — 
Iutta 38. Sie war die Tochter 
Heinrichs III., Herzogs von Lim¬ 
burg, und seiner Gemahlin Sophie. 
Sie heiratete Goswin IV., Herrn 
von Valkenburg, und starb nach 
1202 .. (A. J. A. Flament.) Vgl. 
Ernst-Lavalleye 5, 239, 3, 358 und 
Knipping 2, 1620. — Kanonikus 
Theodericus, Notar des Herrn von 
V ., 291; 8 . canonicus. 

vallis Sancti Petri, Heisterbach, 
beim Dorf Oberdollendorf', Siegkreis. 
Heidenricus, Priester und Mönch, 
346. 

Vals, Vails, Valis, Dorf und Ge¬ 
meinde Vaals, Kanton Gülpen, 
Prov. Limburg . Antonius 29. — 
Albertus Campanator 235. Kus¬ 
tos Cristianus 315. — Gerardus, 
Sohn des Willelmus, 139. — Dieser 
Willelmus 1238: Quix 1# , U. 29. — 
Heinricus Buf, Vater des Antonius, 
109. — Ida 151. — Scholaster 
Reinardus dictus Buf 262. S. Buf. 
— Bitter Willelmus 168. 1250: 

Quix*, ü. 11; 1252: Quix\ U. 3; 
1252: v. Hammerstein-Gesmold, U. 
97; 1264: Z. 1, S. 139. — Die 
curia oder curtis de Vals 29, 109, 
262 ist der jetzige Hof Paffenbroich 
(Pfaffenbruch). Zur Geschichte 
vgl. Buf und Kanonikus Garsilius 
de Traiecto sowie Quix 1 *, U. 14 
(1424) und Z. 10, S. 63, ferner 
1673: Z. 10, S. 63 Nr. 209 und 
1766: ebenda S. 86 Nr. 352. 

vas, das Gefäß 181, 316. 

Vechen, s. Vetschou. 

Veirdunch, Nicholaus dictus 268. 
Vgl. Firdungus. 

Venator, Philippus 281, 179. — V. 

= Jäger. 

Tesperae, die Vespet % derjenige Teil 
des kanonischen Officiums , der die 
Abendzeit heiligen soll. Da der 
liturgische Tag mit der Vesper zeit 
beginnt und schließt, so beanspru¬ 
chen alle höheren Feste eine erste 
Vesper zum Beginn und eine zweite 
zum Schluß ihrer Feier. Der ersten 
Vesper (vesperae primae) ist eine 


größere Feierlichkeit eigen als der 
zweiten (vesper ae secundae). 

Vetschou u. ä., Dorf Vetschau, 
Bürgerm. Laurensherg, Landkr. 
Aachen. Alle Belege bis auf die 
beiden letzten rühren vom Urheber 
des Totenbuches her. Propst Sibodo 
von Gütern de Vechen 75. — 
Winricus de Vetschou 131. — 
Godefridus und Beatrix de V. 363. 
— Iutta de Vetzou 241. — Ste¬ 
phanus in Vezzou 168. — Beatrix 
in V. 304. — Eppo in Veszou 327. 
— Hildegundis in Vezo 130. — 
Winandus in Wezzou 92. — Wil- 
helmus de Wecchewe 289; 1240: 
Quix*, U. 6. — Henricus (de) Vetgov 
314. — Vgl. Pick 597. — Hinsicht¬ 
lich der Namensform vgl. Z. 10, 
S. 134. — V. = Aduatuca: Cramer 
22. — Vechen weicht in dem Laut¬ 
bestand der zweiten Silbe so sehr 
von den übrigen Kommen ab, daß 
man sich versucht fühlt, Vechen = 
Bechen, Landgemeinde im Kr. Wip¬ 
perfürth, Regierungsbez. Cöln, zu 
setzen; aber die fraglichen Schen¬ 
kungen Vechen = Vetschau und 
Rümpen liegen nahe beisammen. 

Vetus moneta, das alte Münzhaus 
342; 8 . Münzwesen. 

Viannen, der luxemburgische Burg¬ 
flecken Vianden. Graf Fridericus 
206. Er starb 1220. Vgl. Bosbach 
147 und A. 1. — Vgl. Pick 567 A. 3. 

vicarius, der Vikar, der Stellver¬ 
treter eines einzelnen Kanonikers. 
Thiricus 62. Über die Vikare s. 
Z. 37, S. 111. — vicarius regis = 
v. domini regis = v. imperatoris = 
Romanorum regis capellanus, de>' 
königliche Vikar. S. Z. 37, S. 105 
ff und Pick 374 A. 4. Ar. de 
Dertmunde 336. — Iohannes 59. — 
Von einem anderen Iohannes, der 
wahrscheinlich dieselbe Person wie 
dominus Iohannes capellanus regius 
1274: Z. 26, S. 113 ist , werden 
die Muttei' Elizabet 186 und die 
Schwester Katherina erwähnt. 1. — 
Iohannes de Iudestrazen 132, 21. 
— Willelmus dictus Iudeus 139. 

vicus, die Gasse. In yico Sancti 
Adalberti 181. Ob die heutige 
Adalbertstraße ? 

vigilia, der Tag vor einem Feste. 
Im Kalender: 5, 58, 173, 178, 220, 
225, 234, 262, 298, 802, 331, 352, 
856. Als Zahltermin: 359, 363. — 
vigiliae, die Vigilien, der Teil der 
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kirchlichen Tagzeiten , welcher am 
Vorabend eines Begräbnisses im 
Chor verrichtet wurde. 33. 

Vflare, vermutlich das Dorf Wijlree, 
Kanton Gülpen , Prov. Limburg. 
Lambertus 845. —■ Sigewiz und 
Godefridus 361. — Graf Benardus 
268. — Über V.= Villare= Wijlree 
s. Z. 29, S. 309. — S. Wilre. 

Vilen, Dorf Vijlen, Gemeinde Vaals, 
Prov. Limburg. Godinus de 220. 
— Ein jüngerer bei Bosbach 96. 

villicus, der Meier. Als dritter 
königlicher Beamter besaß er die 
niedereGerichtsbarkeit. Cecilia, Toch¬ 
ter des Ingebrandus, 249. — Frau 
Elyzabeth 156. — Gerardus 856. 
— Sein Haus 13, 128. Vgl. Pick 
282 A. 1. — Godestu, Mutter des 
Arnoldus, 12. Dieser 1230: Quix*, 
U. 152; 1234: Quix 1 *, U. 4; 1242: 
Quix*, U. 25; 1245: ebenda U. 24. — 
Villicus (Familienname). Wiricus 
dictus, Vater des Kanonikus Io- 
hannes dictus Patras, 221. 

vinea, der Weinberg. In Aachen 336; 
305. Auswärts 13, 270, 305,356.— 
Vgl . Z. 7, S. 189 A. 1 , S. 188 A. 1 . 

vinitor, der Weinhändler. Adam 107. 
— Aledis, Frau des Herbertus, 
281. — Vgl. Z. 7, S. 189 A. 2. 

Vinke, Iohannes dictus, in Küitschel 
112. — Vgl. AAV. 3, 29. 

Virdunc, Willelmus 113. — Vgl. 
Firdungus. 

Vitulus, Aleydis, Mutter des Vitulus, 
71. — Hermannus 338. — Her- 
mannus dictus Kalf 1279: Hennes 
2, U. 256. — V. = Kalb. 

vivarium, der Fischteich, Teich. 
Apud v. in angulo 8; super V. 324. 
— über eine besondere Bestimmung 
des v. vgl. Quix 1 , U. 1 (1226). 

Volradus, Vretsyendis, Tochter der 
Ida, 186. — V. = Dezember: Lexer. 

Vraz, Wilhelmus 232. — V. = Nim- 
mersatt: Lexer. 

Vronehaven, Iutta de 28. Vermut¬ 
lich Dorf Oud Vroenhoven, Kanton 
Maastricht, Prov. Limburg. 

Vuoten, s. Fuoren. 

W. 

W&flardus, Priester Albertus 148. — 
Ida, Tochter des W., 354. 

Wagheman, Henricus dictus 101. — 
W. wird = wagenman, Fuhrmann 
sein. Vgl. Auriga. 

Wala, Heinricus 118. — Bertramus 
Walo 1215: Quix 3 , ü. 3. 


Walramus dux 800; s. dux. 

Walterus, Vater des Kanonikus Help- 
(e)ricus, 293. — W. und Ida 308. 

Waltheche, das Gut Waldeck beim 
Dorf Koslar, Kr. Jülich. Stepha¬ 
nus de 17. Ob Kanonikus Stepha¬ 
nus de Waldecken bei Qutä 13 , U. 
41 vom 18. Februar 1252 sein Sohn 
war? — Ein Aachener Bürger 
Iohanne van Waldegghen 1360 bei 
Pick 314, A. 4. 

Wassenberch, Dorf Wassenberg, Kr. 
Heinsberg. Heinricus de, Aachener 
Kanonikus und Propst an St. Ku¬ 
nibert in Cöln, 344. — Berta de 
32. — Gerardus de 337. Seine 
Schenkung erfolgte 1235: Publika¬ 
tionen 1, 224 (Originalurkunde) = 
Quix 13 , U. 27; 1240: Quix 13 , V. 
31; 1248: Lacomblet 2, U. 335 — 
Quix*, U. 169 — Sloet, U. 694; 1250: 
Günther, Cod. dipl. Bheno-Mosella- 
nus 2, U. 138; 1253: Ennen , 
Quellen zur Geschichte der Stadt 
Köln 2, U. 321. — A. Fahne, Die 
Dynasten, Freiherren und jetzigen 
Grafen von Bocholtz (Cöln 1863) 
hat keine von den hier genannten 
Personen. — Hönricus de 336. 1207: 
Lacomblet 2, V. 17. 

Wazzo 357. — Wazzo (Watzo) und 
Seburgis 169, 845. 

Wecelo, Erzbischof Wezel von Mainz, 
217. f 6. August 1088. 

Weisin, Aleidis de 196.— Bedeutung ? 

Welinne, Gertrudis 162. — W. kann 
= welline, welle, Reisigbündel sein. 

Welit 143. 

Welmut 326. 

Welpstale, Welsden, (Groote en 
Kleine), Weiler der Gemeinde Mar- 
graten, Prov. Limburg. Land 387. 
Schenkungsurkunde vom Jahre 1235 
bei Quix 13 , U. 27. — Vgl. Quix 3 , 
ü. 29 (1257). 

Wenthusen, Dorf Windhausen bei 
Scherpenseel, Kr. Geilenkirchen. 
Tiricus de 31. 

Werda, Stift s. Suitberti in der 
Stadt Kaiserswerth, Landkr. Düssel¬ 
dorf. Kanonikus Heioricus 212. 
— Werdensis, Kaiserswerther. De¬ 
chant Engelbertus 300. — Leo 222. 
Kanonikus Gernandus 247; 1190 bei 
Knipping 2,1359. — Rutcherus 83. 

Werember, Scholaster 269. — W. 
= Winbertus, Magister, 1173, 1185, 
1189, 1192: lieg 323 A. 1. 

Wetham, Dorf Wittern, Kanton Gül¬ 
pen, Prov. Limburg, 54. 
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Wibertus 82. — Haagen 1, 130 A. 
1; Z. 4, S. 328; Pick 24; Z. 8. S. 
43, Z. 12, S. 53, Z.24, S. 31; Quix *, 
1, S. 65; Bock, Der Kronleuchter 
Kaisers Friedrich Barbarossa . . . 
1864, S. 33 ff; Bock, Karl’s des 
Großen Pfalzkapelle . . . 1866, S. 
127 ff; AAV. 15, S. 15; Annal. 
d. Histor. V. f. d. Niederrhein 94, 56. 

Wicgmannus 161. — Wichmannus 
und Magedin 51. — Wicmannus 190. 

Wienricus. Haus des 109. 

Wikerus, Jerusalempilger 202, seine 

Frau Uda 52; 816. — Wikerus und 
Steina 311. 

Wilde, Ar. dictus und Bela 150. 
1326: Hennes 2, U. 432. — Henricus 
dictus 174; wahrscheinlich ist Ka- 
terina 189 seine Tochter. — Io- 
bannes 69. 

Wildemudis 806. 

Wilden, Katerina, Tochter des Hen., 
139. Vgl. 174. 

Wilhelmus, Sohn des Vogtes Wil- 
helmus, 212, f 1. Aug. Wahrschein¬ 
lich war er der Sohn des Vogtes, 
der seit 1249 nachweisbar ist. Er 
dürfte zwischen 1248 und 1250 ge¬ 
storben sein. Der 1252 als Zeuge 
auf tretende Wilelmus filius advo- 
cati: Quix 1 , U. 3 wird der Sohn 
des Burtscheider Vogtes Arnoldus 
gewesen sein. 

Wilhelmus, Sohn der Alveradis, 175. 
— W. de Leodio und Abere 252. 
— Wilhelmi, Ida 240. 

Willemundi, Gerardus 247. 

Wilre, Dorf Wijlree, Kanton Giil- 
pen, Prov. Limburg. Gerardus und 
Agnes aus Gülpen schenken eine 
Wiese in W. 262, 160. S. Vilare. 

Winandus 5. 

Winelif 280. 

Winmarus, A. Kanonikus, 180. f 
1803. 

Winningen, Flecken Winningen, Kr. 
Coblenz. Druda 262. — Frau Balde- 
wini 820. — Über den Winninger 
Zehnten vgl. Quix 6 , U. 32 und Z. 
37, S. 50; Publikationen 2, S. 74 
(1180). 

Winricns und Siba 40. 

Wint, Wilhelmus 51. — W. oder 
'Winde = Wende, Slave. Lexer. 

Wintrammus, Haus des 326. 

Wippelvorde, Wipperfürth, Cölner 
Geschlecht. Godeschalcus de 160. 
1259 vom Cölner Erzbischof Kon - 
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rad aus Cöln verbannt: Lacomblet 
2, U. 467. Vgl. Ennen, Quellen 
zur Geschichte der Stadt Köln 2, 
U. 401 und 415. — Bei Bosbach 
139 unter dem 1. Juli. 

Wiricus, s. ortus Wirici. 

Wiscilburc, vermutlich das Gehöft 
Wilburg y Bürgerm. Walheim, Land- 
kr. Aachen. 142. 

Wisketa, Albertus 175. — W. ist 
wahrscheinlich — piscot (Zwieback) y 
das nach Lexer vom italienischen 
biscotto stammt. 

Wiz, Segewigis dicta, in Cokerel 202. 
Vgl. Albus. 

Wizse, Kanonikus Mathias de 326. 
— W. kann Dorf Vettweiß , Kr. 
Düren — vgl. Z. 24 % S. 277 y An¬ 
nal. d. Histor. V. f. d. Niederrhein 
57, 468 und Binterim und Mooren, 
Die Erzdiöcese Köln im Mittelalter , 
Düsseldorf 1892 y 1, 359 und 360 

— oder de Wys , Wise = de Prato 

— vgl. Reg 317 und A. 2 — sein. 

Wolbero, seine Frau Eva und beider 

Söhne Arnoldus und Hermannus 
36. Der letztgenannte 281. 

Wolf&rdus 281. 

Wolh. und Andecha 307. 

Wolsac, Priester Iohannes dictus 
248. — W. = wolle-sac y Wollsack. 

Wors, Merbodo dictus 105. 

Worselden (Vorseiden), Worsolden, 
Worselde, Worsolde, Worseldis, 
Worsoldis, Landgemeinde Würselen f 
Landkr. Aachen. Aleidis 66. — 
Arnoldus 41 und Metildis 148. — 
Arnoldus 181. — Claricia 88. — 
Emmo 192. — Eva und Söhne He- 
ribertus und Henricus 1, 210. — 
Gerardus 230. — Godefridus 46. 
— Guntramus 83. — Helyas 329; 
s. Bosbach 165 unter 28. Nov. — 
Heinricus 175. — Iohannes 288. 
— Metildis 11. — Metildis, s. Ar¬ 
noldus. — Mettildis 100. — Rut- 
gerus Grabart 104. — Sifridus und 
Albertus 856. — Wilhelmus 28. — 
Willelmus Bairt 7. — Vgl. Pick 71 
A. 2, 106 A. 1. — Zur Herleitung 
des Wortes s . AAV. 5, 87. 

Wortwinus. Godefridus, Sohn des y 
197. 

Wrilendis 309 = Frilendis 855. 

Y. 

Ysaae, Isaac. Conradus 178. — 
Herr Gerardus, Sohn der Helwigis 
Y., 58. — Heilewigis, Tochter der 
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Heilewigis I., 252. — Ilendis, 
Tochter des Conradus Y., 218. 
Ywelo. Iwelo 62. Y. und Alvradis 
117. — Conradus, Sohn des Y., 
74. — Haus 147. — Herr I. 186. 
1269 magister civium: Loersch y S. 
34. — Vgl. H. F. Macco, Aachener 
Wapp. und Geneal. 2, 248. 


Z. 

Zeyna, Flecken Sayn im Regbez. 
Coblenz. Kanonikus Lodvicus de 
339. 

Zwengebaldus rex 224, s. rex. 


Berichtigungen. 

Es ist zu lesen: S. 13 Z. 12 v. o. Nulekin (statt Munt); S. 41 Z. 5 
y. u. und S. 42 Z. 18 f. u. Cambiis ; S. 47 Z. 14 v. o. Rijksarchivaris ; 
S. 53 Z. 13 v. u. Luchen; S. 55 Z. 11 v. u. Malzmulen; S. 60 Z. 4 v. u. 
und S. 115 Z. 9 v. o. miles; S. 85 Z. 3 v. o. Macharius ; S. 86 Z. 11 v. o. 
uud S. 182 ludestrazen; S. 89 Z. 15 y. o. Wiscilbure ; S. 97 Z. 5 y. o. 
Willelmus; S. 108 Z. 1 v. o. Heinricus; S. 129 Z. 18 v. o. Wecchewe; S. 
133 Z. 2 v. o. dux; S. 187 Z. 8 v. o. Vetgov ; S. 142 Z. 17 v. u. Carbonari; 
S. 154 Z. 6 y. u. 1830 (statt 1320). 
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Ein Inventarverzeichnis des Hauses zum Birnbaum 
in Aachen aus dem Jahre 1641. 

Von H. F. Macco. 

Von weittragender kulturgeschichtlicher Bedeutung sind 
für die Stadtgeschichte die aus früheren Jahrhunderten stam¬ 
menden Verzeichnisse des gesamten Hausrats bürgerlicher, patri- 
zischer oder adeliger Familien. Ich habe bereits in der Chronik 
Peltzer 1 sowie in der Zeitschrift „Aus Aachens Vorzeit“* ge¬ 
legentlich einer geschichtlichen Abhandlung über das Peltzersche 
Haus zum Roten Ochsen in kurzen Zügen das aus dem Jahre 
1628 herrührende Hausinventar besprochen und gezeigt, wie 
sich so von selbst vor unsern Augen das Bild eines alten vor¬ 
nehmen Patrizierhauses, welches den Charakter seines ebenfalls 
vornehmen Besitzers bezeugt, widerspiegelt. Weiter konnte ich 
in der Monatsversammlung des Aachener Geschichtsvereins vom 
11. Februar 1908 und zwar diesmal näher auf den Hausrat 
eines Aachener. Patrizierhauses aus dem Jahre 1477 eingehen.* 
Hier handelt es sich um das Haus des reichen, im Jahre 1476 
gestorbenen Patriziers Heinrich Gartzweiler, dessen Name in 
dem von ihm i. J. 1464 angekauften kaiserlichen freien Lehen 
in der obern Marschierstraße (Borngasse bis Marschiertor) noch 
Jahrhunderte weiterlebte. 4 

Ob von anderer Seite seitdem noch Aachener Hausinventare 
besprochen oder veröffentlicht worden sind, ist mir nicht be¬ 
kannt. 

In den reichen urkundlichen Schätzen, welche die Akten 
des ehemaligen Reichskammergerichts im Staatsarchiv zu Wetzlar 

') Macco, Beiträge zur Gesch. und Gen. rh. Adels- und Patr.-Fam., 
Bd. HI, S. 236 f. 

*) Jahrg. 1900, S. 26-34. 

*) Abgedruckt in der Aachener Allgemeinen Zeitung v. 1. März 1903, 
Nr. 51. 

4 ) Über ihn s. Macco, Beiträge Bd. IV (Chronik Pastor), S. 22—24 
und Aus Aachens Vorzeit 1903, S. 16—18, 
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bergen, finden wir unter den Aachener Prozessen noch eine Reihe 
solcher Inventare. Teils sind es sorgfältige Aufzählungen des 
gesamten Hausrats, teils mehr oder minder übersichtliche Zu¬ 
sammenstellungen eines Nachlasses, in welchem auch der Haus¬ 
rat erwähnt wird. Als eins der interessantesten und auch sorg¬ 
fältigsten ist mir ein Nachlaßverzeichnis aus dem Jahre 1641 
aufgefallen. Es betrifft die Hinterlassenschaft des Weinwirts 
Hans Gerhard Nütten von Gerhardstein, des Eigentümers des 
damals vornehmsten Gasthauses in Aachen, im Hause zum 
Birnbaum am Markt gelegen. 1 Dieser Nachlaß spielte zwanzig 
Jahre später in einem gerichtlichen Streit seiner Enkelinnen 
gegen ihren Oheim Arnold Weiters, Rentmeister zu Büderich, 
eine Rolle, indem diese als Töchter von Hans Jakob Nütten 
1195 Rtlr. Differenz einklagten, worauf dann 1662 nach ihrem 
obsiegenden Urteil Berufung ans Reichskammergericht erfolgte. 

Zur genealogischen Klarstellung ist dazu folgendes zu be¬ 
merken. Der genannte Besitzer des „Birnbaum“, Hans Gerhard 
Nütten, gehörte, soweit bis jetzt nachweisbar ist, nicht zu der 
in der Aachener Geschichte rühmlichst bekannten Metzger- und 
Ratsfamilie gleichen Namens 2 , die übrigens in ihren Haupt¬ 
zweigen katholisch war, sondern zu den um die Wende des 
16. Jahrhunderts aus Gerolstein in der Eifel eingewanderten 
Nütten, die sich zum lutherischen Glauben bekannten. Unter 
Hans Gerhard Nütten war das Haus zum Birnbaum ein Zufluchts¬ 
ort der Lutheraner: dort stiegen ihre Wanderprediger ab, dort 
fanden sich die Mitglieder der seit 1602 wieder verfolgten Ge¬ 
meinde zu Predigten und Betversammlungen ein, und der reiche 
Besitzer gab mit vollen Händen seinen bedrängten Glaubens¬ 
brüdern. Im Jahre 1635 hören wir aus den Konsistorial-Pro- 


') Es entspricht dem heute mit Nr. 23 bezeichnten Hause. 

*) Es gab im 17. Jahrh. auch in Cöln ein angesehenes Geschlecht 
Noeten, dessen Wappen im Schild einen viermal gebrochenen Balken und 
auf dem Helm einen wachsenden Hund zeigt. Nicht allein diese Wappen¬ 
ähnlichkeit, sondern auch nachweisbare Beziehungen zu Aachen lassen eine 
Abstammung aus der Aachener Metzgerfamilie Nütten möglich erscheinen. 
Heinrich Noeten in Cöln, Sohn von Ernst Noeten und Agnes von Bäht (Bhat), 
erbte 400 Tlr. in Aachen und kaufte 1643 für 18 000 Etlr. vom Bürgermeister 
Jacob von Bottkirchen in Cöln die Herrlichkeit Wylich. Ausführliche Gene¬ 
alogie der Aachener Nütten bei Macco, Aach. Wappen und Genealogien, 
Bd. H, S. 82—42. 
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tokollen, daß er als Gesandter der lutherischen Gemeinde im 
Interesse der Aachener Lutheraner den Grafen von Waldeck 
in Düsseldorf aufsuchte. Im Jahre 1637 gelangte Hans Gerhard 
Nütten und zugleich auch wieder das Haus zum Birnbaum zu 
einer gewissen Bedeutung durch die gewaltsame Störung des 
daselbst abgehaltenen Gottesdienstes. Ein über diese Vorgänge 
ausgefertigtes Protokoll vom 6. Dezember 1637 besagt, daß die 
Predigt durch den Wachtmeister von Schwirten und einge¬ 
drungene Stadtsoldaten gestört worden war. Nachdem die 
Namen sämtlicher Teilnehmer aufgeschrieben waren, hielten 
Posten das Haus drei Tage lang besetzt. Nütten sollte vor 
die Bürgermeister aufs Rathaus kommen, um sich wegen der 
verbotenen Predigt zu verantworten, entschuldigte sich aber, 
da es ihm wegen Krankheit unmöglich sei, die Treppen zum 
Rathaus zu steigen; aber er wolle wohl bis Bogard 1 kommen. 
Als man ihm dies aber so auslegte, als ob er sich schäme, er¬ 
bot er sich, mühsam die Treppen hinauf zu steigen und zur 
Bürgermeisterlaube zu gehen. Dort sagte ihm der Stadtsyndikus 
Dr. Lambert Nütten, man habe vernommen, es sei vergangenen 
Sonntag im Birnbaum gepredigt worden; er wisse doch, daß 
das verboten sei. „Das gehet uns garnichts an, dieweil wir 
zur wahren Augsburger Konfession gehören, die im h. römischen 
Reiche zugelassen ist“, antwortete Hans Gerhard, und da man 
argwöhnte, der Goldschmied Johann Kalkberner 2 habe die Predigt 
gehalten, benannte er sofort den Pastor Johann Brandhoffius aus 
Dresden, der in den dreißiger Jahren Pastor der lutherischen 
Gemeinde in Aachen war, als den Prediger. Aber die Rats¬ 
versammlung vom 10. Dezember beschloß, alle Teilnehmer an 
jener Predigt mit je 50 Rtlr. und Brandhoffius mit 100 Rtlr. 
zu bestrafen. Hans Gerhard sollte ein Jahr lang weder Wein 
ausschenken noch Herberg halten, und außerdem bestrafte mau 
ihn „vor solche Schuld, als er an einen erbaren Rat noch zu 

*) Sebastian von Bogard war städtischer Türwäcbter. Vgl. Macco, 
Aachener W. u. G. Bd. I, S. 48. 

*) Kalkberner mußte sich schon bald nach der Wiederherstellung des 
katholischen Regiments in Aachen am 26. November 1599 vor dem Send¬ 
gericht wegen Kindertaufens und Einsegnens der Eheleute und Sterbenden 
verantworten. Er rechtfertigte sich hierüber und über die Auslegung des 
Diakonenamts so, daß selbst Kanonikus Voss mit seiner Anerkennung nicht 
zurückhielt und Kalkberner unbehelligt blieb. 
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fordern hat.“ 1 Auf wiederholte Bitten wurde am 7. Januar 1638 
beschlossen, es bei Hans Gerhard und allen übrigen bei der 
innerhalb acht Tage zu zahlenden Geldstrafe zu belassen; nur 
den Unvermögenden sollte sie nachgelassen werden, wofür sie 
drei Sonntage hintereinander zur Predigt ins Münster gehen 
und darüber glaubhaften Schein beibringen mußten. 2 Dagegen 
half selbst die den Bürgermeisterfrauen gegebene „Verehrung“, 
die in einem „großen güldenen Kop“ bestand, nichts mehr, als 
daß die Einziehung der Strafgelder weitere acht Tage hinaus¬ 
geschoben wurde. 

Hans Gerhard Nütten, schon damals ein alter gichtbrüchiger 
Mann, starb Mitte Oktober 1641 und wurde am 18. Oktober 
begraben.® Das Haus blieb noch über ein Jahrzehnt im Besitz 
seiner Familie und hat noch viele berühmte Gäste und Reisende 
auf ihrer Durchfahrt durch Aachen beherbergt. 4 Nach Nüttens 
Tode fiel der Birnbaum in der Teilung seinem Schwiegersohn 
Jakob Kalkbrenner 6 zu; die übrigen Erben erhielten darauf 
Kapitalien. Als das Haus am 18. Oktober 1653 durch Kalk¬ 
brenner mit allem, was darin nagelfest war, für 3100 Rtlr. oder 
1550 Dukaten an Johann Chardinet und Isabella geb. Schlangen 
verkauft wurde, standen 782 Aachener Tlr. dem Hans Gerhard 
von Thenen zu, dem minderjährigen Sohne von f Goddert 

*) Aus dem Kirchenarchiv der protestantischen Gemeinde in Aachen, 
Kons.-Prot. Nr. 10: „Weil Hans Gerhard Nütten, wirt zum Birbaum, wider 
die kayserliche anno 1593 ergangene, in rem judicatam verstrichene, mit 
erklerung acht und oberacht exequirte, auch durch verscheidene kays. poenal- 
mandates bestetigte endurteilen auf sontag den 6. dieses monats neue heim¬ 
liche conventicula und dabei in dieser Stadt niemalen angenommen, sondern 
verbotene religions-exercitia und winkelpredigen in seine dahir am Mark 
gegen dem rathaus über gelegene behausung angestellt, aufgehalten und mit 
weib und kindern frequentiert, solches auch mehrmals geschehen zu sein 
gestriges tags vor herrn burgermeistern und amtsträgern bekannt, so hat 
ein erb. rat denselben hiemit vor solche schold, als er einen erb. rat noch 
zu fordern hat, gestraft, und daß er darzu innerhalb jahrs und tag keine 
nahrung mit weinschenken und herberghalten treiben solle. Aachen, den 
10 . December 1637. Niclaus von Müuster, Secret.“ 

*) Vgl. Macco, Aach. W. u. G., Bd. II, S. 43. 

8 ) Für das Grab erhielt der Totengräber 2 Rtlr. 4 M. (Ausgabebuch 
Nütten.) 

4 ) Pick, Aus Aachens Vergangenheit, S. 583 f. 

5 ) Schon mit Beginn des 17. Jahrhunderts setzte diese Schreibweise ein. 
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von Thenen und Adelheid Nütten, ferner 520 Tlr. den beiden 
minderjährigen Töchtern des f Hans Jakob Nütten. Jakob 
Kalkbrenner verzog nach dem Verkauf des Hauses mit seiner 
Familie nach Worms, wurde dort Bürger und ein angesehener, 
reicher Gastwirt. 1 

Genealogie Nütten von Gerhardstein. 

Hans Gerhard Nütten von Gerhardstein, f zu Aachen im 
Oktober 1641, heiratete daselbst 1. 1594 2 Magdalena Kalkberner, 
Tochter des städtischen Tür Wächters Martin Kalkberner und der 
aus Nürnberg stammenden Magdalena Kreusin in Aachen, 2. 
Katharina Kraschel aus der Familie des Weihbischofs Dr. Theodor 
Kraschel in Cöln, 8. zu Aachen am 17. September 1629 Agnes 
Kirchrodt, Witwe von Weiter Huets. Aus den beiden ersten 
Ehen sind zusammen sieben 3 Kinder bekannt; die dritte Ehe 
scheint kinderlos geblieben und die Frau bald nach der Teilung 
gestorben zu sein; 4 es ist von ihr in den Akten nicht mehr die 
Rede. Kinder: 

1. Wilhelm, getauft lutherisch zu Aachen am 8. Juli 1594; 
Gattin unbekannt. Tochter: Magdalena, getauft luthe¬ 
risch zu Aachen am 5. Juni 1635. 

2. Anna, vermählt in 1. Ehe zu Aachen katholisch im Januar 
1619, dann lutherisch am 6. Febr. 1619 mit Johann Bellart, 
(getauft zu Aachen am 18. Juni 1595), in 2. Ehe am 
24. September 1645 mit Leonard Roemer. 

3. Magdalena, lutherisch vermählt zu Aachen am 10. Febr. 
1625 mit Hermann Verkeulen ans Cleve. 

O'Sein Sohn Johann Gerhard Kalkbrenner (geh. zu Aachen 1639) war 
Goldschmied in Worms, ließ sich aber einige Jahre nach seiner Heirat mit 
Elisabeth Großen (vermählt Frankfurt a. M. 13. Okt 1668) in Frankfurt 
a. M. nieder und erhielt daselbst am 9. Januar 1673 das Bürgerrecht. 
(Stadtarchiv Frankfurt a. M., Bürgerbücher, Bd. X, S. 226.) 

*) Ev. Kirchenarchiv, luth. Gern., Diakoniklasse b ß II, 1594, Febr, II : 
Martin Kalkberners Tochter Magdalena soll Buße tun, weil sie mit Johann 
Gerhard Nütten wider Wissen und Willen der Eltern freventlich davon 
gezogen. Darauf legte sie am 27. März 1594 Kirchenbuße ab. 

3 ) Zu diesen muß vielleicht noch die im Inventar zweimal erwähnte 
Elisabeth (Leissbeth) gezählt werden. 

4 ) Man müßte sogar annehmen, daß sie schon vor ihrem Mann gestorben 
sei, wäre nicht im Inventar beim Leinenvorrat gesagt, daß „die frauw wittib 
darab die halbscheid bekommen“ hätte. 
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4. Katharina, vermählt in 1. Ehe lutherisch zu Aachen am 
21. Mai 1628 mit Gerlach Priem (tot 1685), in 2. Ehe 
am 6. Juli 1636 mit dem Gastgeber Jakob Kalkbrenner. 
Sie erbten den Birnbaum, verkauften ihn 1653 und ver¬ 
zogen nach Worms. 

5. Maria, lutherisch vermählt zu Stolberg am 31. Aug. 1631 
mit Abraham Keucks. 

6. Adelheid, vermählt lutherisch zu Burtscheid am 28. Juni 
1632 mit dem Goldschmied Goddert von Thenen auf der 
Schleifmühle. 

7. Hans Jakob Nütten in Aachen f vor 1641, vermählt 
mit Adelheid Kalkbrenner gen. Groningen (1639) *, die als 
Witwe 1642* Johann Weiger in Wesel, später (1656) in 
Cleve heiratete und aus dieser zweiten Ehe fünf Kinder 
hatte. Töchter erster Ehe: a) Maria Magdalena, 
lutherisch getauft zu Aachen am 12. Juni 1638, lebte 1656 

* in Cleve; ihr Vormund war der Werkmeister Christian 
Meeß in Aachen; b) Gertrud, stand 1648 unter Vor¬ 
mundschaft des Bürgermeisters Hermann von Stroiff in 
Aachen. 

*) Jakob Kalkbrenner spricht in den Akten W 1740/5918, Bl. 227 von 
seiner Schwester Adelheid, Witwe von Hans Jakob Nütten. Dagegen heißt 
sie in denselben Akten Bl. 159 „Johann Weigers Haußfrau Adelheid Groningen, 
seligen Hans Jacob Nüttens Wittib zu Cleve“. Möglich, daß sie vor ihrer 
Ehe mit Hans Jakob Nütten mit einem Groningen verheiratet war; denn 
im Jahre 1639 machte Hans Jakob Nütten namens seiner Frau 400 Tlr. 
Forderung am Nachlaß von Goert Groningen geltend. 

*) Nicht 1649, wie es infolge Druckfehlers in Aach. W. u. G. II, 43 heißt. 
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Das Haus zum Birnbaum. 1 

Die Geschichte des Hauses zum 
Birnbaum und seiner Besitzer ist weit¬ 
läufig von Pick* behandelt worden. Er¬ 
gänzungen dazu, insbesondere des ältern 
Teils, finden sich in der Chronik Pastor. 5 
Bedauerlicherweise ist uns eine Abbil¬ 
dung des Gebäudes aus früheren Jahr¬ 
hunderten nicht erhalten geblieben. 
Das an seiner Stelle um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts errichtete Haus 


*) Ein zweites Haus dieses Namens lag 
vor dem Cölnmitteltor am „Hauptmann“ in der 
Cöln-, heute Alexanderstraße, neben dem Hause 
„Düsseldorf“. Es hatte einen großen Steinweg, 
d. i. Hof, mit Hinterbau, Stallung und Garten 
sowie einen Ausgang zur Neustraße (Komphaus¬ 
bad). Ende des 17. Jahrhunderts gehörte es 
dem kurpfälzischen Kammerrat und spätem 
Bürgermeister Peter Dahmen, der in seinem 
Garten zur Neustraße hin sieben Häuser baute 
und davon das größte zum Großen Birnbaum 
benannte. Am 23. Jan. 1698 teilte Dahmen dem 
Aachener Rat mit, daß der Kurfürst von der 
Pfalz ihm bei seiner letzten Anwesenheit in 
Aachen erlaubt habe, dieses Haus „Zum kur¬ 
fürstlichen Hof“ zu nennen und „das hohe kur¬ 
fürstliche Wapfen anzubringen.“ (Macco, Aach. 
W. u. G., Bd. I, S. 96.) Diese Bezeichnung ver¬ 
schwand mit der Zeit aber auch wieder, und das 
Haus erhielt später nach dem vor dem Cöln¬ 
mitteltor gelegenen Kloeckerschen Hause „Zum 
goldenen Drachen“ den Namen „Au dragon 
d’or“, den es bis auf unsere Tage führt, wäh¬ 
rend das anstoßende, unter dem Namen Redoute 
bekannte Gebäude „Der Kloeckershof“ benannt 
wurde. An der Front des alten „Goldenen 
Drachen“ in der Alexanderstraße befindet sich noch jetzt das in Stein ge¬ 
meißelte Hauszeichen. 

*) Aus Aachens Vergangenheit, S. 574—94. 

3 ) Macco, Beiträge Bd. IV, S. 20—22, 28, 29, 
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erinnert in seiner Nüchternheit in nichts mehr an den 
vormaligen stolzen Patrizierbau. Wir besitzen nur, und zwar 
in zwei verschiedenen Ausfertigungen, Zeichnungen des Grund¬ 
risses, die uns über die Ausdehnung und Lage 'der einzelnen 
Zimmer unterrichten. Einer dieser Pläne befindet sich als Bei¬ 
lage zu einem Mietsvertrag vom Jahre 1739 in den Realisations- 
Protokollen, Bd. 1788—40; der zweite Grundriß gehört zu der 
Sammlung von Plänen und Zeichnungen des Stadtmaurermeisters 
Laurenz Mefferdatis von etwa 1730. Nach ihnen handelt es 
sich um ein langgestrecktes Grundstück, dessen in der Mitte 
zurückspringender und sich noch weiter verjüngender Teil 
marktwärts lag, während der größere und erheblich breitere 
Teil mit einer Ausfahrt im Augustinergang Q endigte. Vom 
Markte aus führte ein langer Gang B zum breiten „Steinweg“ 
oder Hof H. Gleich rechterband, mit zwei Fenstern am Markt, 
ging es in das mit einem Kamin geschmückte Gastzimmer C; 
daran schloß sich zum Hof hin zwischen zwei kleineren Stuben 
E und F ein geräumiges Treppenhaus D und, ebenfalls mit 
dem Eingang vom Hofe, der große Speisesaal G. Hier wurde 
anschließend an das Haupthaus im Jahre 1739 ein dreistöckiges 
Gebäude mit dreimal zwei Zimmern errichtet, dessen Front mit 
vier Fenstern zum gepflasterten Hof hin lag. Auf dem Plan 
sind die Zimmer dieses Baues mit J und K bezeichnet. Weiter 
abwärts zum Augustinergang lagen die Wagenremisen O und 
die Pferdeställe M und P. 

Das Hausinventar 

umfaßt in der uns nach einer vom königlichen Notar Johannes 
Horbach am 14. November 1641 angefertigten Aufnahme, von 
welcher der Notar A. von Cöllen 1 eine Abschrift für die Reichs¬ 
kammergerichts-Akten ausfertigte, 52 Folioseiten. Es beginnt 
mit dem Kleidersöller, wo sich nichts als altes Gerümpel 
vorfand. Auch im Kämmerchen neben dem Saal und im 
Aigers-Kämmerchen 2 sind nur Bettstellen, ferner eine An¬ 
zahl „spanischer“ Decken, zwei alte spanische Lederstühle, ein 
Brandblock und einige alte Tische bemerkenswert. Auf dem 

•) Adolf von Cöllen d. J., geb. 1618 , Stadtsekretär und königlicher 
Notar in Aachen. 

*) Wohl das Kämmerchen E, in dem auf dem Plan ein Kamin ein¬ 
gezeichnet ist. 
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Grünen Saal an der Straße — also.C des Planes — stehen 
eine Menge „Mannsstühl“ mit Leder- und gestickten Kissen, 
Bänke, Spiegel, Tische, zwei große Himmelbetten mit seiden- 
damastnem Umhang und Fransen. Unter den Gegenständen 
auf dem dazu gehörigen Schornstein und „auf dem Tresoir“ 
sind ein Leuchter mit Hirschkopf und Geweih, kupferne Brand¬ 
blöcke, Handleuchter, Kruzifixe und mehrere Tafelbilder er¬ 
wähnenswert. Wohnlicher sah es auf dem Steinernen Saal 
aus. Zwar sehen wir zunächst im Raum nur zwei Bänke, sechs 
spanische Leder- und zwei Mannsstühle mit Kissen und einen 
großen goldgerahmten Spiegel, aber gastlich laden am flackernden 
Kaminfeuer gemütliche Plätze zur beschaulichen Ruhe ein, und 
der Blick schweift über die Tische und Betten, Schränkchen 
und Schüsseln und blinkenden Kannen hinweg zu den öl- und 
Aquarellgemälden, welche die Wände schmücken, und unter dem 
Schein der weit ausladenden Hirschhornkrone mit ihren sieben 
Leuchtern läßt' sich’s träumen aus verklungenen Zeiten! Neben 
der Steinenkammer findet sich auf dem Gang unter wertlosem 
Gerümpel, wie ein Klang weihevoller Erinnerung, eine Fiedel, 
und in der Langen Kammer weckt die plump und schwer 
unter einer Menge Bettstellen und ihrem Zubehör stehende alte 
französische Kiste mit starken Eisenbändern und kunstvollem 
Vorhängeschloß das fröhliche Bild ankommender Großen aus 
dem Welschland. Weitere zwei solcher eisenbescblagenen Reise¬ 
kisten, von denen die eine mit „Pferdezeug“ gefüllt ist, stehen 
zwischen Harnischen und nichtswürdigen Sachen auf dem vor¬ 
dem Kornsöller, während das Korn selbst sowie Heu und 
Brennholz auf den beiden Seitenspeichern und auf dem Stall 
lag. Die Knechtskammer enthielt nur alte Betten. 

Wie es scheint, befanden sich die nun folgenden Zimmer 
nicht mehr auf dem Söller, sondern im zweiten Stockwerk. Zu¬ 
erst wird da die Rittmeisterkammer genannt. Um welche 
Persönlichkeit es sich da handelte, ließ sich nicht einmal ver¬ 
mutungsweise feststellen; es dürfte wohl eiu langjähriger Mieter 
des betreffenden Zimmers gewesen sein. In diesem Zimmer 
werden vornehmlich zwei große Betten mit allem Zubehör er¬ 
wähnt und am Kamin der damals gebräuchliche Umhang, die 
eisernen Brandblöcke, ein Tisch, ein Aquarellbild und eine Bank. 
Es folgt alsdann die. Vorderste Kammer, also wohl der zum 
Markt hin gelegene Raum, ein anschließendes Stübchen und das 
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Mittelkämmerchen mit ähnlichem einfachen Inventar. Die 
Rote Kammer, welche dem mit G bezeichneten Saal des 
Planes entsprochen haben wird, weist wiederum einige Betten, 
darunter auch ein Himmelbett auf, dazu in Hülle und Fülle 
Decken und Kissen, Gardinen und reiche Posamenterie. Auch 
hier gruppieren sich am Kamin um die Tische eine Anzahl 
Stühle und Ledersessel. Die Wohnlichkeit dieses Raumes wird 
durch einen Schnitzschrank, einige Gemälde und eine Hirsch¬ 
hornkrone mit fünf eisernen Leuchtern erhöht. 

Wo der im Inventar nun folgende Saal an der Küche 
gelegen hat, ließ sich nicht feststellen. Mit einigem Recht darf 
man annehmen, daß die Einteilung in den oberen Stockwerken 
hier und dort vom Grundriß abwich; vor allem dürfte die Boden¬ 
fläche straßenwärts gewiß vollständig zu Wohnräumen ausgenutzt 
und demgemäß in zwei Zimmer .geteilt worden sein, deren Breite 
ziemlich übereinstimmte. Die Trennungswand stand dann wohl 
so, daß jeder Raum zwei Fenster erhielt. Ebenso ist es mög¬ 
lich, daß der Gang B nicht nur. am Markt, sondern in seiner 
ganzen Länge bis zum Steinweg H überbaut war und auf diese 
Weise der Raum für die verschiedenen Kämmerchen gewonnen 
wurde. Überhaupt kann der Grundriß nur in ganz allgemeinen 
Zügen einen Anhalt fürs Inventar bilden, da wir annehmen 
müssen, daß auch das alte Haus zum Birnbaum beim Stadt¬ 
brand 1656 ganz oder teilweise eingeäschert worden ist. 1 

Der genannte Saal an der Küche, in welchem sich auch 
ein Kamin befand, gehörte augenscheinlich zur Privatwohnüng 
des Wirtes. Darauf deuten nicht allein die darin erwähnten 
Bildnisse des Besitzers, des Hans Gerhard Nütten und seiner 
ersten Frau Magdalena Kalkberner, seiner Kinder, Eltern, Groß¬ 
eltern und sonstiger Verwandtschaft hin, sondern auch der zur 
behaglichen Wohnlichkeit gehörende Hausrat, unter dem selbst 
das Tricktrackbrett, ein ehemals sehr beliebtes Brettspiel, nicht 
fehlt. Kulturgeschichtlich interessant ist, daß auch in dieser 
zum Tagesaufenthalt der Familie dienenden Wohnstube das Bett 
nicht fehlt. Wir finden dort weiter Mantelholz, Dreh- und An¬ 
richtetisch, zwei goldene Spiegel, einen langen Speisetisch mit 


‘) Maria Magdalena Nütten schreibt 1656, ihr Stiefvater Joh. Weiger 
habe ihr von ihrem Vater herkomraendes Erbe an sich genommen; sie habe 
doreh die Feuersbrnnst in Aachen ohnehin viel verloren. 
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kunstvoll gedrehten Füßen, vier Bänke, sechs Lederstühle und 
inmitten des Raumes an der Decke hängend einen kupfernen 
Kronleuchter mit 10 Kerzen. 

Den dann im Inventar verzeichneten Saal an der Straße 
haben wir wohl im ersten Stockwerk zu suchen. Auch er ge¬ 
hörte zu den Wohnräumen des Wirtes; denn wir hören hier 
von großem Vorrat an Kleidern, Pelzen, Mänteln aller Art, 
Röcken, Mützen, Wämsern, Hosen u. s. w., deren reiche Zahl 
bekundet, daß man auch in jener Zeit schon in gutbürgerlichen 
Familien Wert auf die Kleidung legte. Wohlhabenheit und 
Geschmack drückt sich auch in dem immerfort erwähnten Um¬ 
kleiden und Verzieren von Schränken, Kaminsims, Bettgestellen 
u. dgl. mit Posamenten und Leinenfransen aus. Zum ersten 
Mal begegnen wir im Hause hier dem „lavor mit zinnen bandt- 
faß“ sowie der „Lampette“, einer Waschgelegenheit, die aber 
der Beschreibung zufolge schon recht bequem gewesen sein 
muß. Tische, Bänke und Stühle, dann auf dem Bord Römer- 
und Biergläser, zahlreiche Gemälde, wie Landschaften, zwölf 
Bildnisse römischer Kaiser, des Kurfürsten Ferdinand von Cöln 
und nochmals ein Porträt von Hans Gerhard, zum Teil iu präch¬ 
tigen Schnitzrahmen, eine kupferne Lichterkrone und schließlich 
auch hier wieder eine Bettstelle mögen aus dem reichen In¬ 
ventar dieses Saales hervorgehoben sein. 

In der nun folgenden vordersten Küche und dem dunk¬ 
len Kämmerchen begegnen wir unter einem malerischen 
Durcheinander von allerhand Wehr und Waffen dem Bildnis 
des alten, 1598 verstorbenen Martin Kalkberner, sehen aber 
nichts, was eigentlich in eine Küche gehörte. Hier mag es sich 
denn auch eher um eine vormalige Küche haudeln, die schon 
lange nicht mehr ihrem einstigen Zwecke diente. Wir finden 
da einige eisenbeschlagene Reisekisten, unter ihnen eine lange 
„Antwerpener Kiste“, die wohl von dortigen Emigranten des 
16. Jahrhunderts herrühren mochte. Im übrigen sind es Pistolen, 
Degen, Hellebarden, Fausthammer, Bandelier, alte und neue 
Musketen, Steigbügel und Sporen, lederne Handschuhe, Pulver¬ 
horn, Pferdegeschirr u. s. w., was alles mit vollem Recht in 
eine Rüstkammer gehörte. Selbst in die Magd kämm er haben 
sich noch Geräte dieser Art unter allerhand Koffern, Felleisen, 
Wagenkisten und einem gewiß von einem fahrenden Schüler 
zurückgelassenen Mantelsack mit „ Studentensachen“ verirrt. 
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Schade, daß das Geheimnis dieses Mantelsacks nicht weiter 
gelüftet worden ist; es wäre doch interessant gewesen zu er¬ 
fahren, was Studenten in damaliger Zeit auf Reisen mitnahmen. 
In der Nebenkammer werden wiederum Betten mit allerhand 
Zubehör, bunte und gestickte Kissen, Leder- und Sitzkissen, 
spanische und türkische Tischdecken u. dgl. aufbewahrt. Aber 
auch hier fehlt es nicht an Bilderschmuck, so die Schlacht in 
Flandern, eine türkische Löwenjagd, eine „Narrenschilderei, 
darauf eine Braut, die man zu Bett führt“, und ein Küchen¬ 
stillleben. 

- Mit der Aufnahme der auf dem Gang befindlichen Gegen¬ 
stände, wie Leitern, Sauspieß, Waschkörbe und Leuchter, schließt 
der Notar für den Tag und fährt dann vier Tage später am 
18. November mit der Aufnahme im Erdgeschoß und zwar 
zunächst in der hintersten Stube und „boven den Kachel¬ 
ofen“ fort. Außer Stühlen, einigen Fußschemeln, zahlreichen 
Kissen, einem Kruzifix, Rehfell, Mantelholz und wiederum einem 
Bett schmücken auch diesen Raum eine Menge Bilder, unter 
ihnen die Porträts von Maria, Elisabeth und Adelheid Nütten, 
eine Land- und eine Seekarte, eine Weltbeschreibung und etliche 
Schlachtenbilder. 

Nehmen wir an, daß die „hinterste Stube“ dem Saal G 
des Grundrisses entsprach, dann ist vielleicht unter der hin¬ 
tersten Kammer, die nunmehr im Inventar folgt, der davor 
und neben der Treppe gelegene Raum gemeint. Viel Bemerkens¬ 
wertes enthält er nicht: ein halbes Dutzend Frauenstühle, Betten, 
Decken verschiedener Ausführung, Gardinen, Schränkchen, Haspel 
und Posamentsmühle, einige Bilder und an der Decke einen 
gegossenen französischen Kronleuchter. Ein Verschlag, Klütten- 
söller genannt, enthält Brennmaterialien, Fässer für Butter 
und Sauerkraut u. dgl. 

Es muß auffallen, daß auf dem Hausplan kein Raum als 
Küche bezeichnet ist, und doch müssen wir gerade im Erd¬ 
geschoß die Küche suchen, die im Inventar noch eine besondere 
Beachtung erfährt. Man erwartet sie naturgemäß in der Nähe 
der Wirts- und Speisezimmer anzutreffen. Dazu wäre wohl der 
Raum E am geeignetsten. Immerhin müssen wir gerade bei 
dieser Frage besonders in Rechnung ziehen, daß das Haus nach 
dem Stadtbrand mehr oder weniger umgestaltet worden ist. Im 
Inventar heißt es ausdrücklich „in derKuchen nebens der 
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Stuben“. Welche Stube gemeint ist, bleibt unklar; man hat 
die Wahl zwischen der vordersten Stube am Marktplatz 
und der hintersten Stube im Hof. Dementsprechend kämen 
die Räume E und F in Betracht, von denen ersterer auf dem 
Grundriß mit einem Kamin ausgestattet ist, also von vornherein 
als Küche geeignet war. Mit aller Ausführlichkeit geht das 
Inventar auf die ganze Kücheneinrichtung und Ausstattung ein. 
Es sind hunderterlei kleine und große Gegenstände, die zum 
Küchenbetriebe eines vornehmen und dem reisenden Publikum 
dienenden Gasthofes damals erforderlich waren. Der Vorrat an 
Kochgeschirren ist geradezu unerschöpflich und so mannigfaltig, 
daß er noch heute die Freude einer guten Hausfrau bilden könnte. 
Mehrere Kochherde deuten auf die ausgedehnte Inanspruch¬ 
nahme der Küche hin. Im übrigen könnte das Inventar hier 
besonders einem Museum bei der Nachbildung einer alten Küche 
als Richtschnur dienen. Da sehen wir zunächst den lang aus¬ 
gezogenen Arbeitstisch, den reichgefüllten Küchenschrank mit 
den blitzblanken Gläsern, Kumpen und Porzellangeschirr, in der 
Ecke das hübsche große Salzfaß mit kupfernen Reifen, auf und 
neben dem Herd Feuerhaken und -zangen, Schaufeln, Schüppen, 
große Fleischgabeln, Holzlöffel, Heringsröster, Trichter u. dgl. 
Auf den Regalen und an den Wänden verteilen sich glänzende 
Kupferdeckel, zinnerne Becher, blinkende Kerzenscheren, stei¬ 
nerne Wein- und Bierkrüge, eiserne Mörser, zahlreiche große 
und kleine Kannen und Töpfe, Flaschen und Büchsen. Ein¬ 
gehend werden wir über die reichen Kupferbestände unter¬ 
richtet. In unübersehbarer Fülle zieren die blanken Geschirre 
und Platten und Kessel ringsum die Wände, Schränke und den 
Kaminsims. Wir sehen da weiter große Fisch- und Schinken¬ 
kessel, Melkeimer, rotkupferne und Kastanienkessel, Deckel, 
Schüsseln, Tortenpfannen, eine große Anzahl kupferner Leuchter 
und Lampen, Kerzen- und Lichtputzscheren und noch vielerlei 
anderes Küchengerät für die verschiedensten Zwecke. Auch 
der Vorrat an Zinn werk ist beachtenswert, wenn auch lange 
nicht so reichhaltig wie das Kupferzeug. Immerhin ergeben 
die mit Gewicht angeführten Teile allein schon rund 600 Pfund, 
so daß, alles übrige hinzugerechnet, wohl 1000 Pfund Zinn 
herauskommen mögen. Es wird zwischen englischem und Kurzinn 
unterschieden, letzteres nach dem eingepreßten Stempel mit dem 
kurfürstlichen Wappen benannt. Der Vorrat besteht haupt- 
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sächlich aus Tellern, Schüsseln, Kannen, Kümpchen, Flaschen 
und Waschservicen; vereinzelt sehen wir dann noch Bierkrüge, 
Platten, Mosterttöpfchen, Salzfässer, Kerzenhörnchen, Löffel u. 
dgl. Wie im Hause zum Roten Ochsen, ist auch hier der Gläser¬ 
bestand erstaunlich gering. Aber man darf nicht vergessen, 
daß in jener Zeit noch Krug und Becher kreisten und die ver¬ 
feinerte Sitte, aus besonderm Gefäß zu trinken, noch nicht all¬ 
gemeiner Brauch geworden war. Im übrigen ergibt jedoch die 
Zusammenstellung der verzeichneten Gefäße aus Glas, Zinn, 
Steingut und Silber immerhin eine ganz erhebliche, wenn auch 
hinter dem heutigen Bedarf eines Gasthofs gleicher Bedeutung 
noch weit zurückbleibende Anzahl. Neben den zwei Dutzend 
Gläsern und Römern wird noch eine hölzerne gedrehte Nuß 
genannt, also eine Nachbildung der damals seltenen und in 
hohem Wert stehenden indischen Nüsse, die man in Gold ge¬ 
faßt als Pokal uud Zierstück verwendete. Hiermit schließt das 
Inventar der Küche, aus dem noch zwei lederne Frauenstühle, 
gleichsam als Symbol patriachalischer Gemütlichkeit und be¬ 
schaulichen Behagens, nachträglich aufgeführt seien. 

Was sich in den nun folgenden verschiedenen Ställen und 
Kellern am Steinweg vorfindet, ist außer großem Vorrat an 
Brennholz meist Gerümpel, unter dem mir aber ein Fischbehälter 
für lebende Fische um so erwähnenswerter erscheint, als es 
später heißt, daß Jakob Kalkbrenner 100 Pfund Fisch, „so in 
den Steinen gefunden“, übernommen habe. Im Bierkeller lagern 
6 Fuderfässer, 2 Tonnen und 1 Fuder Bier, zu dem noch von 
anderer Stelle 2 i l i Tonnen „Kleinbier“ gezählt werden müssen. 
Mit einigem Holzwerk auf dem „Küchensteinweg“ schließt das 
Verzeichnis die allgemeine Aufnahme, und es beginnt dann die 
Aufnahme der besonderen Wertgegenstände, der Juwelen, des 
Bargeldes und Silbers, sowie der Bibliothek. 

Es werden die versiegelt äufgefundenen Münzen erwähnt: 
54 doppelte Dukaten, 149 Dukaten, 28 alte Goldgulden, 164 
Spezies-Reichstaler, ferner eine Anzahl Lütticher, spanischer, 
französischer, englischer und schottischer Goldstücke und ein 
sogenannter Wurfpfennig von der Krönung des Kaisers Matthias 
1612. Ein besonderes kunstgeschichtliches Interesse nimmt das 
Silberwerk in Anspruch, obschon es sich nicht mit dem reichen 
Silbergeschirr des Gartzweilerschen Hauses von 1477 messen 
kann. Immerhin haben wir hier prächtige Stücke der Aachener 
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Goldschmiedekunst: vier silberne Schalen mit getriebenen Figuren, 
eine Anzahl zum Teil vergoldeter Becher in verschiedenen Größen 
und Formen, silberne Kreuzchen (kleine Trinkgefäße) mit ver¬ 
goldeten Rändern und Füßen, silberne Salzfässer, kunstvolle 
Löffel mit vergoldetem Schild, andere mit den zwölf Aposteln 
verziert und einen großen Prunkpokal mit vergoldetem Deckel¬ 
aufsatz und anhängenden 32 Schildchen, wie sie als Ehren¬ 
geschenk der Gilden und Brüderschaften gebräuchlich waren. 
Diese Schildchen im Gewicht von 22‘/ 4 Lot Gold wurden leider 
damals eingeschmolzen. Sie trugen die Namen fürstlicher, adeliger 
und bürgerlicher Personen. Von hervorragenden und berühmten 
Zeitgenossen sind der Herzog Franz Henrich von Sachsen, Tilly 
und der Erbmarschall des Herzogtums Jülich Johann von Harff 
zu Dreiborn 1 zu nennen. Im weitern begegnen wir neben aus¬ 
ländischem Adel meist rheinischen Namen, so zwei Herren 
von Palant und von Schwartzenberg, Gotthard von Eifern und 
Wilhelm von Horrich. Unter dem Geschmeide werden in einer 
kleinen Lade zwei Diamanten erwähnt, dann in einem feinen 
Kistchen ein mit Silber beschlagener Gürtel, 20 Lot schwer, 
eine größere Anzahl wertvoller Silbermünzen und ein aus Glas 
(Kristall?) gefertigtes Agnus Dei mit der Aufschrift: 


Gott wildt* unsere Mutter geben 
Noch diese Zeit das ewigh Leben. 

Da finden sich ferner eine silberne Kette mit anhängendem Herz, 
zwei mit Diamanten verzierte getriebene Arbeiten, Perlen, einige 
Ringe mit und ohne Edelsteine, ein Rosenkranz aus Korallen, 
vergoldete Kupferschnallen und ein vergoldetes Armband u. dgl. 
Auf einige in eisernen Truhen und Kästchen befindliche Schuld¬ 
verschreibungen und eine Anzahl Urkunden untergeordneter 
Bedeutung geht der Bericht nicht näher ein. 

Hinsichtlich des Leinenvorrats wird gesagt, daß davon 
schon herausgenommen und der Witwe (wohl des Hans Gerhard 
Nütten) die Hälfte übergeben worden sei. Immerhin ist es auch 
mit diesem zusammen nicht so erheblich, wie man bei einem so 
großen Wirtschafts- und Gasthofsbetrieb voraussetzen möchte. 
Es werden neben neuem Leinen und 20 Pfund Flachs 45 Paar 


*) Er erhielt 1650 für sich und seine Nachkommenschaft die freiherr¬ 
liche Wttrde. — *) Eier statt wolle gebraucht. 
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Schlafdecken, 25 flächsene und leinene Kissenbezüge, 70 Paar 
Handtücher, 57 Tischtücher, teils aus feinem Damast, teils aus 
Gebild und in verschiedenen Längen erwähnt, ferner 25 Dutzend 
Servietten, 10 Mützen, einige Tisch- und Schrankbekleidungen, 
sowie Truhentücher und eine Menge älteres Leinen. 

Die Aufnahme wird hier wieder unterbrochen und erst am 
25. November „im Comptorgen“ wieder aufgenommen. Hier 
haben wir auch die recht stattliche Bibliothek, die bedeutend 
umfangreicher als die im Roten Ochsen ist. Zunächst muß die 
geordnete Buchhaltung hervorgehoben werden; gehen doch die 
von den verschiedenen Verwaltern geführten Haushaltungs¬ 
rechnungen vereinzelt bis ins Jahr 1561 zurück, während sie 
die Zeit von 1605—41 vollständig umschließen. Unter den 
Kochbüchern fällt eins mit Rezepten für Kranke auf. Die 
Bibliothek enthält vielfach religiöse Unterrichts- und. Erbauungs¬ 
bücher, Hauspostillen, philosophische Schriften, ein Compendium 
von Thomas von Aquin, Savonarolas Sündenspiegel, Werke 
lutherischer Reformatoren, Predigten und Katechismus Luthers, 
Psalterien, die Wittenberger Bibel, das Neue Testament, evan¬ 
gelische Gesangbücher, einige Kirchenordnungen und Schriften 
gegen die Wiedertäufer und den Reformator Karlstadt. Wir 
finden da weiter Bücher juristischen Inhalts, darunter auch die 
Goldene Bulle, dann Geschieh tswerke, Weltbeschreibungen, Kriegs¬ 
geschichten, Chroniken, ein Aachener Grafschafts-Rottenbuch 
und ein Nüttensches Familienstammbuch. Aber es sind nicht 
allein deutsche Werke; sondern auch zahlreiche Bücher in frem¬ 
den Sprachen, wie lateinisch, flämisch und französisch. In einem 
kostbaren Lederbaud mit vergoldeten Beschlägen ist Julius Caesar 
vorhanden; erwähnt sei hier auch die Römische Geschichte von 
Titus Livius, eine Anzahl fremdsprachlicher Wörterbücher und 
niederländischer Landkarten. Dagegen fehlte es an Unter¬ 
haltungslektüre in unserm Sinne; denn außer Le vornan de la 
cour de Bruxelles begegnen wir keinem derartigen Werke. Auf 
den Gebrauch der Zeit, die Namen durchreisender Freunde 
einzutragen, deutet ein Stammbuch mit wasserfarbenen Figuren 
und auf künstlerische Interessen Lautersacks Perspektivbuch. 
Daß bei einer so viele Wissenschaften umfassenden Sammlung 
chirurgische und medizinische Schriften und ein Predigtbuch 
über Pestilenz nicht fehlen, kann uns nicht wundern. Für eine 
private Bibliothek ist demnach sowohl der gediegene Inhalt, 
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als auch die weit Uber 100 Bände umfassende Zahl recht be¬ 
achtenswert, indem dadurch einerseits das tiefe religiöse Emp¬ 
finden, andererseits der Bildungsdrang in damaligen bürgerlichen 
Kreisen beleuchtet wird. 

Den Schluß bildet eine summarische Aufzählung von zahl¬ 
reichen Briefschaften, Abrechnungen über den Hof Nierstein, 
Rentverschreibungen und des Testaments von Melchior Gartz- 
weiler. 

Zu diesen einzeln aufgeführten Posten kommen jedoch noch 
eine Reihe vorher verkaufter Wertgegenstände und Hausrat. So 
wurde am 8. Oktober 1641 an Herrn von Lontzen für 21 Rtlr. 
29 M. altes Eisen verkauft, dann -noch eine Partie für 1 Rtlr. 
12 M.; am 17. Oktober erhielt Fr. Johann Nütten 400 Rtlr., 
die auf dem „Birnbaum“ standen, zurückgezahlt; an Fischen 
wurden, wie wir schon hörten, 100 Pfund zu 10 Rtlr. 26 M. 
verkauft, ein Fäßchen Butter zu netto 76 Pfund zu 6 M. = 
9 Rtlr. 24 M., ferner 111 Lot Silberwerk zu 22 M. an den 
Weinhändler Matheis Solein 1 abzüglich einer Schuld an Juffer 
Ellerborn von 47 Rtlr. 2 M. 6 D. und 9 Mudden Hafer zu 
. 21 Gulden = 23 Rtlr. 36 M. Es ist aus weiteren Abrech¬ 
nungen von Interesse zu hören, zu welchen Preisen damals 
einzelne Gegenstände und Besitzstücke veräußert worden sind. 
Da wurden 1642 1200 große Faggeu (Holzblöcke) zu, 12 Rtlr. 
verkauft, 1200 kleine zu 2 Rtlr. 36 M., 7 Klafter Holz zu 
22 Gulden = 19 Rtlr. 12 M., 1 Viertel Heu zu 40 = 21 Rtlr. 

32 M., 2 Schwäne zu 4 Rtlr., die 12 silbernen Apostellöffel, 
28^8 Lot schwer, zu 17 Rtlr. 27 M., silberne Becher im Ge¬ 
wicht von 38 Lot zu 22 M. an Johann Kip, ein vergoldeter 
Becher, 22 */ 2 Lot schwer, zu 33 M. =±= 10 Rtlr. 29 M. Die um 
den großen Glaspokal hängenden goldenen Schildchen oder 
„Pfennige“ wurden eingeschmolzen und brachten 123 Rtlr. 30 M., 
der dazu gehörige vergoldete Deckel im Gewicht von 27 , / 8 Lot 
aber nur 12 Rtlr. 29 M.; zwei vergoldete Schalen (35 1 /* Lot 
zu 24 M.) fingen zu 17 Rtlr. 31 M. weg; Johann Hütten kaufte 
2 Becher (41 Lot zu 24 M.) für 20 Rtlr. 24 M., der Gold¬ 
schmied Peter von Rahe einen vergoldeten, 17 1 / a Lot schweren 
Trinkbecher, vier vergoldete Weinbecher zu 28 Lot und einen 


') Matheis Seulin; über ihn und seine Familie siehe Macco, Aach. W. 
u. G., Bd. II, S. 150 f. 
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großen alten Becher zu 28*/ 2 Lot zusammen für 35 Rtlr. 30 M. 
6 D., und Johann Schmedts übernahm einen silbernen 19 l /a Lot 
schweren Becher für 9 Rtlr. 36 M. 

Dazu kamen noch rund 110 Rtlr. Erlös für im Sommer 
1642 und 1643 verkauftes Heu und Korn, rund 916 Rtlr. von 
eingegangenem Guthaben verschiedener Schulden und, nachdem 
der Weinhändler Jakob Lynen 41 Ohm und 6 Viertel Wein zu 
20 Rtlr. das Ohm „gecabelt“ und mit 824 Rtlr. 16 M. bezahlt 
hatte, noch 1050 Rtlr. für Hausmiete. 

Danift schließt der uns für das Hausinventar näher inter¬ 
essierende Teil der Akten. Werfen wir nochmals einen Blick 
über den ganzen reichen Nachlaß mit seinen hunderterlei kleinen 
und großen Herrlichkeiten und der Fülle von Gebrauchsgegen¬ 
ständen, aus denen man sich ein Bild von dem Hausstand des 
wohlbehäbigen, reichen Gastwirts im Birnbaum ohne Mühe 
machen kann, so dürfen wir wohl mit Befriedigung von diesem 
Verzeichnis, das über drei Jahrhunderte unter den Aktenbündeln 
des ehemaligen Reichskammergerichts schlummerte, Abschied 
nehmen; denn es hat uns nun auch aus dieser Zeit ein getreues 
Abbild der leider durch den Stadtbrand völlig untergegangenen 
Innenausstattung Aachener Häuser gegeben. Aber nur durch 
Veröffentlichung weiterer Hausinventare aus anderen Jahren 
und aus anderen Volksschichten wird es möglich sein, auch auf 
diesem Gebiet zu einem vollständigen Bild zu gelangen, aus dem 
dann, ergänzt und erläutert durch die uns noch erhaltenen 
Gegenstände in Museen und Privatsammlungen, eine lehrreiche 
Schrift über das Aachener Bürgerhaus hervorgehen kann. 


< 

Herren Hannas Gerharden Nüttens s. afterlassener 
gereidt,nnd nngereide mobilien. 

Im nahmen Gottes. Amen. 

Durch dies gegenwürtigh offenbahr instrnmentum inventarii seye jeder- 
männigliche kundt und zu wißen, daß im jahr nach Christi Jesu unsres 
eintzigen erlösers und seligmachers gebürt tausend sechßhundert und ein- 
und viertzigh den viertzehenden lauffenden monatz novembris auf requisition 
und erfordern Jacoben Kalckbrenners vor sich selbst und mit alß Vormünder 
Goddartz von Thenen afterlaßenen minderjhärigen kindtz, fort Johan Hütten, 
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Claus und Tilman Knip, Isaac Craschel, Michaeln Quere, Herman Schmeltz 1 
und Leonharden von Äsen 2 als angeordnet und veraydter Vormündern über 
weylandt Hannß Gerarden Nüttens s. hinderlaßens minderjäbrigs enckeln, 
ich underschrieben notarius alle gedachten Hanß Gerarden Nüttens after- 
laßene gereidt und ungereide mobilia, allermaßen dieselbe im sterbhauß zum 
Biernbaum alhie am groß Marek in der statt Aach gelegen erfindtlich 
und mir vor äugen gestellt worden, folgender gestaldt, beyseins Joannis 
Amya und Niclaßen Linklar alß glaubwürdiger gezeugen *clarzu sonderlich 
beruffen und erbetten, inventarisirt und verzeichnet. 

Und anfänglich auf dem obristen, under dem tag gelegenen Söller 
gangen, alda nichts gefunden; auf dem zweiten ebenmäßig nichts gefunden. 

Auf dem folgenden Kleidersolder. 

Ein streichtaffel mit 2 schrägen. — Ein schreibtaffel, so außer ein¬ 
ander gestanden. — Ein dreystempel groen stülgen. — Noch einen mans- 
stuel durchgraben 3 , sonder leder. — Eine lange banck längs die fenstern 
an die Straß. — Noch 7 harne leinen. 

Auf dem neben Kleidersöller. 

Sechs harne leinen, sechs recken 4 und ein holtzene kornschipf 5 . 

Auf das cämergen neben dem saal. 

Ein bedtstadt mit alten umbhang und gelben gardinen mit einer fuß- 
banck, darauf ein alt bedt sonder streifen, einen schmalen alten hauptpül 6 
und einen halben hauptpül mit streifen, sampt eine rode spanische gefleckte 
decken. — Noch einen alten abstüßigen T tisch und zwey ronde lengsein an 
einen tisch 8 . 


Auf Aigerß cämmerchen. 

. Ein bedtstadt, darauf ein bedt mit streiffen und zweyen hauptpülen, 
wie auch zwey küßen mit streiffen und grüner guter spanischer decken mit 
streiffen. — Zwei alter spanischer ledern stuel, darauf ein bondtküßen mit 
der nadel genehet und ein hirtz® darauf, sampt ein alt grün küßen. — Ein 
par eisern brandtröstern 10 mit köpfere knöpf. — Noch ein aufschlagend klein 
tischgen mit ein gestreift tischkleidt darauf. 

Auf dem grünen saal an der Straßen. 

Sechß manßgrüner holtzner stuel. — Zwey großer manßsesselstüll 
mit lehnen in den rüggen mit geprint 11 leder wie auch lehnen, darauf zwey 


*) muß Schinetz heißen. — *) muß von Asten heißen. — 3 ) verschlissen, durch¬ 
gesessen. — 4 ) Trockengestell. — 6 ) Schaufel aus Holz zum Schaufeln des Korns. 
— 8 ) hauptpiil, früher hauptpolme = Kopfkissen. — 7 ) abgestoßen, verbraucht. — 
8 ) lengsein wohl Verlängerungen, also aufklappbare Seitenstücke, wie sie heute noch 
im Gebrauch sind. Hier waren sie abgerundet, so daß aus dem eckigen Tisch ein eh 
runder gemacht werden konnte. — 9 ) Hirsch. — 10 ) Brandblock, ein eiserner Bock zun; 
Auflegen der Holzscheiter. — ll ) gepreßt, gedruckt. 
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küßen bont, so mit der nadeln genehet; längß die fenstern drey alter bänck. 

— Noch einen großen spiegel, verguldt, mit zwo thüren. — Einen schräg- 
disch 1 mit ein grün kleidtgen. — Noch ein feldtbedt mit einer casten, darauf 
einen himmel, ringßumb mit blawen seidentamast und frangien, darauf 
eine matraß mit hauptpül und ein gut bedt mit barchems* hauptpül und 
zwey küßen mit rodt, daß einß mit armosin, daß ander mit kayant, sampt 
einer roder decken mit grün leisten. — Noch einen schreinwercks kackstuel. 

— Noch eine gute bedtstadt mit umbhang und drey gardinen von blawen 
seiden tamast mit frangien, darauf ein guedt gestreift bedt mit hauptpüll 
und ein küßen von bärchem mit rodem sarthein* und gestreift mit roden 
kayant und eine große tapezerey decken 4 mit laufwerck, — Under die 
bedtstadt einen renner, darauf ein bedt und hauptpül mit streiften und 
grüner deckh mit Sternen. — Noch auf einen viereckigen schräg ein aufschlagend 
tischgen, darauf ein grün geblümt cataunen kleidtgen. 

Auf dem Schornstein. 

Einen hirtzkopf mit hörnern mit zweyen eiser leuchtern und Wüllen 
gelb umbhängelchen. — Noch 2 kupfere brandtröster, gegoßen, wie auch zwey 
kleiner eisern, auch zang und schüpf mit kupfern knöpf. — Item ein treßoir 5 
mit einen benehet tresoirkleidt und zweyerley kandt darumb. — Zwey kleiner 
kupfern tresoirleuchter, darauf 2 grüner holtzne kertzen. — Zwey zerbrochen 
blumpötger mit blumen. — Ein holtzen crucifix. — Noch drey geblümter 
sammeter küßen, zwey gelb und ein rodes, wie noch sechß beneheter küßen 
allerhandt coleur. 

Auf dem tresoir. 

Ein olyfarb 6 crucifixtafel mit thüren. — Noch eine wassertaffel 7 mit 
schlechte rahmen und deß türckischen keysers hochzeit. — Item fünf ein- 
taffeln mit schlechten rahmen, waßerfarb. — Noch ein olyfarb taffeigen 
von Saul. — Am solder hengt ein außlägers schiff. 

Auf dem steinen saal. 

Ein rode lange schlechte banck. — Noch eine weiße mit gedreheten 
steilen 8 . — Item sechß spanische ledern stuell. — Zwey manß lehenstuell 
mit geprint leder in den rücken, darauf zwey benehet und ein geweffen 9 
küßen, wie auch sechß treipe 10 küßen, bondt von einer Sorten. — Noch einen 
großen vergulten Spiegel mit 3 knöpf. 

Under dem schorstein. 

Zwey gegoßen schmaler brandtröster mit eisern füßen und gelben 
umbhang mit frangien und zwey eisern leuchtern, wie auch eine eisene zang 


*) Tisch mit gekreuzten Beinen, meist zum Zusammenklappen eingerichtet. — 
*) barchen, bärchen, barchent = baumwollen. — 8 ) Satin, Seidenatlas. — «) Teppich 
mit eingewirktem Muster, Gobelin. — s ) Geschnitzter Schrank, 1477 tridsoer. — «) In 
Ölfarben gestrichen. — 7 ) Gemälde in Wasserfarben. — 8 ) Stollen, Fiißen. — 9 ) g§, 
webt, — 10 ) Auch tripen, trip =5 samtartiges ^eug von feiner Wolle, 
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und schipf mit kupfern knöpfen« — Item ein tresoir mit 2 schoßern, 
darauf ein bundt cataunen kleidtgen mit frangien — Zwey tresoirkannen 
und Schottel 1 mit einem bäckeigen. — Einen großen weißen aufschlagenden 
tisch, darauf ein gelb kleidt* mit roden streiffen und frangien, mit leiuenduch 
gefndert *. — Einen runden drehetisch auf einen fuß stehend. — Item zwey 
bedtstadt mit gedreheten steilen, umb beide einen umbhang mit gelb und 
roden streifen, mit fünf gardinen und underumbhang vom selbigen stoff. — 
Darauf zwey guter gestreiffter bedden mit zwey hauptpüll und vier ge- 
streißter 4 küßen, zwey mit roden armosinen 3 und zwey mit rodem kayant 
und ein rodt und ein grün franckfürter schärtzen 6 mit rodt und grüuen 
leisten, mit ein stamnerß haupt daran. — Einen grünen langen tisch auf 2 
schraegen. 

An schildereyen. 

Eine, darauf die botschaft Mariae in olifarb. — Noch eine große cruci- 
fixtafel olifarb. — Zwey kleiner olifarb, darauf odoratus und auditus 7 : alle 
mit platten leisten. — Noch zwey wasserfarb taffein von Susauna mit ver- 
haben leisten. — Noch eine wasserfarb taffein, darauf eine hochzeit, mit 
platten leisten. — Noch einen großen schräg mit gedreheten steilen, darauf 
ein rodt aufschlaende tischgen und ein alt lang gestreift kleidt, darauf mit 
draet durchzogen. — Eine hirtzhornß cron 8 mit sieben eisern leuchtern. 


Neben die steine camer auf dem gang. 

Zwey eisern brandtröster. — Noch einen alten aufschlagenden tisch. 

— Ein mantelholtz. — Noch einen vierkantigen kackstuel mit deekel. — 
Eine alte fiedel 9 und eine alte verhaben schildercyrahm. 

Auf die lang kämmer. 

Vier alter bedtstadt mit drey alter zerbrochen benck, darauf an- 
fenglich ein klein bedt mit hauptpüll mit eine weiße schertz mit streiffen, 
noch ein ganz alt bedt mit zwey hauptpulen und eine alte schertz mit 
figuren, noch ein gut gestreifft bedt mit zweyen hauptpülen, noch ein alt 
gestreifft bedt mit einer hauptpüll und alter roder schertzen mit streiffen. 

— Einen alten manß spanischen ledernstuell. — Noch ungefehr fünf veirdel 
faßreiffen. — Noch eine altfranschige 10 kist mit eisern benden n . 

Auf dem vordersten kornsuller, bowen die kuchen. 

Einen alten großen kackstuell, und eine altfranschige kist mit eiserne 

bendt. — Noch dergleichen kist sonder deekel mit pferdtzgezeug, alß drey 

/ 

^Schüssel. — ») Tischkleid = tief herabhängende Tischdecke. — 3 ) gefüttert. — 
4 ) Wohl Schreibfehler statt gestreififter. — 5 ) armoseyn = kamesin, rot. — 6 ) wollene 
Decke. — 7 ) Geruch- und Gehörsinn. — 8 ) Hirschhornkrone zur Beleuchtung. — •) Saiten- 
und Bogeninstrument, eine Art Geige, aber auch als hölzernes Str&twerkzeug, in dem 
der Übeltäter, Kopf und beide Häude eingezwängt, am Pranger stehen mußte. Hier 
feann aber nur das Musikinstrument gemeint sein. — 10 ) altfränkisch. — n ) Eisenbändern, 
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b&men, achterhalt und sattel. — Ein keereisern mit hämischer 1 und sonsten 
andern nichtzwürdigen Sachen. 

Auf beiden seidtsüllcrn wie auch auf dem stall. 

Eine ziembliche quantitet von hew, so sich bey der maßen finden sali, 
und einen anzahl taggen*. 

An haber und körn. 

An körn, nebens daß der witfrawen drey mudt zuvolg accordtz über- 
genießen, ist gefunden zwey mudt und 6 faß. — An haber neun muedt. 

Auf der knechtzeammer. 

Eine schlechte alte bethstadt mit zwey hauptpüll und alten blawen 
leinenumbhang, darauf ein alt gelapt 3 bedt. — Item ein rutschbedt 4 , darauf 
ein alt gelapt beth mit zwey alter hauptpülen und eine alte pelßen 6 cult®. 
— Noch ein aufschlagendt kindereß'tischgen mit gedreheten steilen. 

Auf des Rittmeisters camer. 

Drey bedtstedt: eine mit gedreheten steillen und drey gedrehcte knöpf 
darauf, mit gelb und roden uinhaugh und frangien von selben stof und drey 
gardinen mit frangien von selben Stoff und eine alte fußbanck, darauf ein 
mittelbeck 7 mit einem hauptpüll, gestreifft, und zwey alter plaumküßen, 
gestreifft, und grüner schartzen mit schwartzcn streiffen; das zweite bedt 
mit alt und roden umbhang und frangien und zwey alter faler gardienen, 
darauf ein alt gelapt' bedt mit einem hauptpüll und grüner schartzen mit 
schwartzen streiffen; das dritte rodt und gelben umbhang und 2 gardinen 
von selbigem Stoff und noch ein gardeiu, grün mit gelb und schwartzen 
streifen, darauf ein mittel gestreifft bedt mit zwey hauptpüllen, gestreifft, 
und bonter schartzen mit einem libert 8 und einhorn, mit fußbanck. — Noch 
ein alt bänckelgen mit gedreheten Stilen. — Einen grünen mannßstuill, darauf 
ein ledern küßen. 

An dem Schornstein. 

Ein alt schartzen wüllen umbhang, gelapt. — Noch zwey schlechter 
eisene brandtröster. — Noch ein tisch mit 2 thüren. — Eine alte Wasser¬ 
farbe taffel, darauf eine fontaine, mit zerbrochen ram. — Lengst die fernster 
eine banck und ein schabeil 9 . 

Auf die furderste eammer. 

Zwey bedtstedt mit gedreheten stiellen: die fürderste mit roden alten 
umbhang und falen frangien, mit zwey gardinen, und auf ein bedt mit 
streiffen und langen barchems küßen mit blawe schartz mit fünf schwartze 

! ) Besen mit Federbusch, also Haarb sen. — *) Holzscheiter, Holzklötze zum 
Brennen. — *) gelappt, geflickt. — *) 1477 rutzbedde, wohl Feldbett. — *)pelzerne, d.i. aus 
Pelzwerk gefertigt. — •) Kult, Kolte= Bettüberzug, Bettdecke. — 7 ) Wohl verschrieben 
statt Mittelbütt — 8 ) Lebart, Leopard- Pas Kissen war also mit Leopard und Einhori} 
bpstiokt. — •) Fußbank, 
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streiffen und weiße betbanck; auf das ander ein bedt und püll mit streiffen 
und ein plaum küßen 1 mit streiffen und ein leinen mit grünen decken und 
sechß sehwartzen streiffen, mit grönen Umbhang und frangien mit vier ku- 
geler und roden bethbanckh. — Ein rode kist, darauf einen roden tisch mit 
zweyen schäffgeren 2 , mit ein newen taffelkleidt, an die kandlen grün. — Ein 
eiseren brandtröster und eine große zangh. — Ein lederen manßstull und ein 
mantelholz. — Ein pfaffeschilderey, wasserfarb mit verbabenen leisten. 

Auf das stubgen daneben. 

Eine bedtstadt mit einnen renner und umbhangh mit gelben und 
sehwartzen streiffen und eine große gardin mit paelhär mit groen lindt 3 , 
darumb noch ein grüne klein gardin mit gelb und sehwartzen streiffen, auf 
der bedtstatt ein beth und einen hauptpull mit streiffen und eine grüne 
schartz mit vierzehn streiffen. — Noch ein rondt kopffer mit leder über¬ 
zogen, ledig 4 . — Item einen manßstull, in den ruck durchgraben, mit ein 
grün küßen darauf. 

Auf das mitteleämmergen. 

Zwo bethstadt in einandern gewirckt, mit roden umbhang und faalen 
frangien, mit vier roden kügelen von kayant: auf der ersten bethstadt ein 
gut beth mit hauptpull mit streiffen und ein küßen von bärchem, darauf 
eine blawe schartz mit elf streiffen; auf der zweiter ein alt bedth mit haubt- 
pull und streiffen und ein bundt haubtpulgen mit kannefaß 6 underfuder 6 
und flocken, sambt ein leinen küßen mit eiffelschen streiffen, darauf ein 
groen schartz mit neun streiffen oben und unden. — Ein klein weiß auf- 
schlaende tischgen mit ein grün tischkleidtgen darauf, mit blaw und roden 
leisten. — Noch eine rode banck. 

Auf die rodt cammer. 

Zwo bedtstadt mit gedreheten stielen: auf der großen ein guth bedt 
mit einem haubtpul und streiffen und zwey haubtküßen mit roden kayant, 
darauf ein grün schartz mit 9 streiffen oben und unden, auf der bedtstatt 
einen himmel, durchnehet mit garn, und grünen umbhangh mit gelb und 
sehwartzen streiffen mit frangien, und drey pawangens 7 kugelen mit fran¬ 
gien; auf der kleinen bedtstatt mit renner, darauf ein gut bedt mit haubt¬ 
pul und streiffen und ein barckems und ein plaumküßsn mit streiffen, mit 
roden kayant und grüner schartzen mit neun schwartzer streiffen oben und 
unden, einen umbhangh und drey gardinen ringsumb mit gelb und blaw 
frangien. — Noch zwey großer grüner aufschlaender dischen mit roden fußen. 
— Noch ein tresoir mit ein faal 8 kleidt und frangien. — Item ein loffen- 
holtz® mit engelsköpf. — Noch zwey kleiner gegoßener kupferner brandt¬ 
röster. 


>) Federkissen. — *) Waschbecken — 3 ) Lint = Leinenband. — 4 ) leer. — *) Aus 
Hanf (cannavacius). — 6 ) gefüttert. — 7 ) pawengens = Pfauwedel. 8 ) fahl, verblaßt* 
*) Löffelholz Brett, zum Kiustecken d$r Löffel. 
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Umb den Schornstein. 

Ein tnrcks kleidt mit frangien. — Einen zuschlaenden feldtstuell *. — 
Noch zwey ledere stuell, alt. — Eine weiße banck mit gedreheten stillen 
und zwey lederen küßen. — Ein wasserfarb crucifixtafel mit leisten. — Ein 
rosenkrantztaffel mit wasserfarb und leisten. — Noch eine taffel mit wasser¬ 
farb und verhaben leisten, darauf Laban bey das fräwlein am pütz*. — 
Ein hirtzcron mit fünf eiseren leuchteren. 


In dem sahl an der kuchen. 

Eine bedtstatt, darauf ein guth bedt mit haubtpull, ein küßen und mit 
streiffen und eine rode genagelte und eine weiße schartz, unden umb mit 
einem gelben umbhangh mit frangien. — Einen bonten umbhangh mit drey 
kugel mit orangen, weiß und blawen frangien rings umb. 

Umb den Schornstein. 

Einen umbhang von selben Stoff, so am bedt. — Vor dem Schornstein 
einen hirtzkopf mit hörner. — Ein herrenschildt mit zwey eiseren rohten 
leuchteren. — Zwey lange eisene brandtröster und eine eisene zangh. — 
Item ein anricht und eine steinere taffel. — Eine weiße und drey roder 
schabeilen. — Ein mantelholz. — Einen ronden drehetisch mit schraagen. — 
Ein ticktackbredt 3 . — Einen Spiegel, vergult, mit zweyen flugelen, darauf 
blumenpött. — Noch einen ronden spiegel. — Item einen ronden tisch mit 
flugelen, gedreheten Stilen und viereckigen weißen fuß. — Noch eine auß- 
trecken taffel mit zwey flügelen und gedreheten stylen. — Noch eine lange 
grüne taffel, auf zwey weißer schrägen ligendt. — Eine rode banck, schlecht, 
und eine weiße, schlecht. — Noch zwey weiße mit gedreheten stylen. — 
Noch sechs lederen stuell. — Eine große und eine kleine effigies von S r . 
Hanß Gerharden und Magdalena, deßen erster haußfraw. — Noch 
zwey erden gibstaffelen, ein „Im garten“ und die ander von den 3 königen. 

— Noch fünf taffelen von altvatter, altmutter, eunichher und eunichfraw 4 . 

— Noch ein taffel von herrn bürgermeisteren Lontzen 8 .— Item ein Von 
dem alten Kalckbrenner und S r . Hanß Gerharden Schwester 6 , wie 
auch zwey kindertaffeln Marien und Elisabeth 7 . — Noch eine taffel, 
darauf ein blumenpött. — Item einen herren schiidt, boven die thuer int 
midden. — Ein kupfere cron mit zehen lüchteren. 

*) Klappstuhl. — *) Niedlicher kann man die Begegnung Jakobs mit Rahel am 
Brunnen wohl nicht ansdrücken! Der augenscheinlich nicht recht bibelfeste Notar hat 
hier allerdings Laban mit Jakob verwechselt. — 8 ) Richtig Trick track, ein noch heute 
in Belgien und den Niederlanden gepflegtes Brettspiel mit Würfeln. — 4 ) Ahnherr und 
Ahnfrau = Urgroßvater und Urgroßmutter. — *) Johann von Lontzen * zu Aachen 
1498, f daselbst 1590/1, seit 1564 Schöfte, seit 1568 wiederholt Bürgermeister, wohnte in 
der Goldenen Kette an Markt. — 8 ) Seine Schwester Magdalena Nütten war mit Wil¬ 
helm von Sandt verheiratet. (Macco, A. W. u. G. Bd. II, S. 43.) — 7 ) Von seinen Kin¬ 
dern ist nur Maria bekannt ; aber Elisabeth könnte jung verstorben sein. Sie wird S. 241 
nochmals erwähnt und zwar mit Morgen und Adelheid. 
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In dem sahl ahn der Straßen. 

Auf einer eingewirkter bedtstatt ein bedt und zwey haubtpüll mit 
streiften, ein plaum küßen mit streiften und ein von berchem. — Ein grün schartz 
mit newen streiften oben und unden. — Noch ein bondte gevogelde schartz 
mit vogel. — Noch sieben ledderen stubl mit sieben grüner küßen. — Item 
ein kleiderschaff, darauf ein lynen gestrickt tuch mit weißen leinen frangen. — 
Noch ein große kupfere lucht. 

In den kleiderschaff ist befunden: Erstlich wambes 1 und botz * von 
printzen zey s . — Einen dannetten 4 pelzen rock mit fuchsen fuder und 
butzen. — Darauf noch ein sartinnen wambas, klein picqnirt. — Item ein 
botzen capffa 5 mit sartinnen grundt. — Noch einen schwartzen tuchen mantel 
mit breit Spiegels passement und flawelen kragh • und armoisinen bändern. 

— Item einen langen rawmantel 7 und einen körten rawmantel. — Noch einen 
blawen reißiqantel mit knöpfen. — Item einen nachtstappart* von roden und 
blawen maehay* und roden freiß gefodert. — Zwei hoeth, einen mit row 
schleyer* 0 , der ander mit gülden krantz. — Ein pahr underhosen von 
prinzeu zay. — Noch ein pahr von karmoisein 11 graw gestrickt. — Item ein 
pahr schwartzer seiden. — Ein pahr weißer wöllen, alt. — Noch ein pahr 
wejße lynen gestrickt. — Ein rot sarteinen mutz mit bonten korden. — 
Ein pahr caffen hosenbendel mit langen kandten. — Noch einen schleyer 
mit kandt. — Noch ein rode leddere helb 1 *. 

Item ein von schreinwerck gemachtes lavor 1 * mit zinnen handtfaß. — 
Noch einen schwartzen Spiegel mit thueren und aldar 14 darauf. — Item ein 
tresor 1S , darauf ein linnen kleidt mit kandten, darauf ein kantigh lampette 14 
und lavohr ausgraviert und zweyen zinnen luchteren mit vieräckige fußen. 

— Noch zwey blawe erde schenckkannen, ein platt und das ander mit teu- 
telen ,T . — Einen vergulden römer, so zerbrochen. — Ein groß bierglaß mit 
reiften. — Noch ein klein außtreecken taflfel ** mit gedräheten steylen. — 
Item ein groß mit gedräheten steylen, darauf zwey grüner klaider, ein langh 
und ein mittel. — Ein rode banck mit gedrayde steylen. — Item ein mantel¬ 
holz und groene leuffter holz. — Noch vier landtschafft taffelen mit platten 
und ein mit verhauen leisten, darunder ein vergult. — Noch sechs kleine 
taffelen mit verhauen vergulden leysten. — Item zwölf römische kayseren 
mit platten lysten. — Noch vier heidensche triumphtaffelen mit platten 
lysten. — Noch ein taffel, darauf der Churfürst von Cöllen Ferdinandt. — 
Noch ein klein kupfere croon mit sechs leuchteren. — Das bildtnus noch 
S r . Hans Gerhardt mit verhauen lysten. 

*) Jacke. — *) Hose. — 3 ) Stoffgewebe, vielleicht auch Seide. — 4 ) dannetbraun, 
lohfarbig, von Tanne abgeleitet. — ß ) kaffa, kaff = wertlos. — 6 ) Samtkragen. — 
7 ) Trauermantel. (Eaw, Ruwe, Reue, Trauer.) — 8 ) tabardus, Tabbert, Soldatenrock, lange 
Tunika, Mantel. — •) Macheier, ein grobes Wollenzeug. — 10 ) Trauerschleier. — a ) kar- 
mesin, rot, aus der Kermesschildlaus gewonnen. — >*) Hosenträger. — ,3 ) Waschtisch 
nebst Schüssel, eigentlich Waschbecken. — u ) Aufsatz. — ls ) öl äserschrank, vgl, S.233, 
Anm. 5. — l6 ) Waschkrug. — 17 ) Ausgußrohre. — 18 ) Ausziehtisch. 
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In der furdersten kuchen. 

Ein groß langh Andtwerpsche kist mit schmahlen eyseren bänden. — 
Ein sehwartze ronde kist mit eiseren bänden. — Noch ein klein schwartz 
hoetkistgen, rondt. — Ein schilderey, darauf der aldt Merten Kalk¬ 
brenner. — Zwey pistolen helfter 1 , ein degen. — Ein hellebardt. — Ein 
ledere buschet* **) . — Zwey haweren 3 , einen mit sechs alter schleweren 4 und 
der ander mit schwartz gehangh. — Ein rodt bandelier mit mapen 6 und 
einen fausthammer. — Ein mußquette, ein rohr und eine große spohr. — 
Noch ein quaacksilbers seyde mutz. — Ein klein häwergen, ubergult. — 
Zwey pahr alter ledderen handtsdhoen ®. — Einen lynen speißsack. — Ein 
plat polverhorngen und einen Spanner mit lynen schnür. — Ein weiß fueß- 
bänckelchen ahn das beth und zwey alter bedtkußen. — Noch ein alt bondt 
sitzkußen. 

In dem deuster cämmergen. 

Ein große persch 7 . — Noch ein vergulte gaffel mit degen. — Ein 
halter “ sonder strangh und aldten pferdtszaun. — Noch ein zerbroche mus- 
quet mit lauf. — Ein pahr eysere steichbügelen. — Ein alt große valeiß 8 
und ein große rohrhelfter ®. 

Auf der magdtcammer. 

Zwo bedthsteth, auf der einer drey alter huppelen. — Ein kuldt und 
ein alt weiße schartz. — Einen schlußkorb. — Ein offen leinwandt kist. — 
Ein yeldtbedtschrachgen 10 . — Ein zerbrochen alt kopffer. — Ein drey eckige 
wagenkist. — Noch ein leddern flasch mit ein alte valieß. — Noch ein 
degengefeß. — Zwey vieräckige kleine kistger. — Einen großen frawenstuhl. 

— Ein groß hoetkopffer. — Noch zwey kleiner alter kisten. — Ein valieß 
mit allerhandt Studenten Sachen, so man nicht weiß, welchem es zu kombt. 

Neben dem fürdersten sahl ahn der kuchen. 

Ein zulast und ahm 11 mit eßigh. — Einer renner under ein ander. — 
Einen newen trechter sonder pfeiff ,3 . — Ein fewreyser mit zwey alter roster. 

— Einen esell ls . — Zwey aldter auffenen thonnen 14 und ein aldt klein weßgen lft . 

— Ein grün postkußen. — Ein aldt vogelsgarn 16 und vogelskorb. — Eiu 
waffeleyser. — Zwey herlampen sonder stehl 17 . — Ein fleischstandt und ein 
rond bladt von einem tisch. — Ein alt fiddell 18 . — Ein langh aufschlaende 
tischbladt. — Zwey spinrocken'und ein kottorf korbgen. — Ein tresoirbanck 

*) Halfter, Pistolentasche am Sattel. — *) Nicht näher erklärbar. — *) Vielleicht 
Kriegsbeile. — 4 ) Schleifen, Bänder? Bandelier = breiter Schnlterrieaaen. — *) Ver¬ 
schrieben statt Wappen. — 6 ) Handschuh. — 7 ) 1477 parseh = parse, Presse, vielleicht 
Frucht- oder Traubenpresse. — *) valies = Felleisen, Muutelsack. — •) Gewehrriemen. 

— TO ) Schrägen = Gestell mit 2 Paar gekreuzten Beinen, Feldbettschragen, also wohl 
ein zusammenklappbares Bett. — n ) Ahme = geaichtAs Gemäß für Flüssigkeiten. — 

**) Trichter ohne Ausflußrohr. — *») Kralinen mit Winde zum Heben und Heraufziehen 
von Lasten. — ,4 ) Tonnen ohne Deckel. — w ) Fäßchen. — ,8 ) Zum Vogelfang. — 17 ) Docht¬ 
lampe ohne Gestell. — 18 ) Fiedel. 
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mit zwey brehder. — Ein pastendenscherff sonder deckel. — Ein feurpfan. 

— Eine newe teut 1 sonder banden. — Noch ein hochschaff. — Einen eiseren 
reif. — Ein alt klein valißgen. — Ein klein paßementz gezeuggen, darauf 
man seid windt. — Einen spinrock und spinhechel. — Ein klein schelgen. 

— Ein alt und mittelreeck und hölzerne fleißgaffel. — Noch eine pasteden- 
well. 

In die nebencammcr. 

Eine zue bedtstadt mit grünen umblauf, drey gardinnen mit grün und 
gelben frangen rinks umb, darauf ein bedt mit hauptpull und streiffen und 
ein von barchen. — Eine blawe schartz mit neun streiffen oben und unden, 
darunder ein rutzbedt mit ein guth beth und altem haubtpul und grüner 
spanischer decken mit neun streiffen oben und unden. — Noch ein groß alt 
bondt sitzkußen. — Noch zwey kleiner alter bonter, mit der nadel gemacht. 

— Ein alt lederen küßen. — Noch drey grüner sitzkußen. — Noch drey 
alter spanischer stull. — Einen abnehmen disch auf einen schrägen mit ge- 
drehete steillen, darauf eine alte bonte turckische deck. — Ein aufschlaende 
rund täffelgen. — Noch ein alt mantelholtz. — Ein alt wullen dischkleidt 
mit allerhand langen streiffen. — Ein pahr schmahler gegoßener brandtröster 
und eisere zangh. — Noch eine weiße banck mit gedreheten steilen. — Ein 
kuchenschilderey * mit platten ramen. — Item die schiacht von Vlanderen, 
sonder ramen. — Noch eine turckische lowenjagt mit platten ramen. — Ein 
narrenschilderey, darauf eine braut, die man zu bedden leidt 3 , mit platten 
ramen. 

In den gangh. 

Zwey leideren. — 5 traffen 4 . — Ein trichter. — Zwey herren wapen. 

— Ein schweinspieß mit 8 tacken 6 . — Einen spinnenjager• und fuchsen- 
starts 7 — Zwo wäschmanden 8 . — Einen alten zerbrochenen glaserkorb. — 
Noch eine in die luft hangende leucht. 

Bowen die ganghthür. 

Zwo flammen, einen eiseren leuchter und groß Schornstein becken. 

Den 18. 9bris in der hinderster Stuben. 

Ein anricht, darauf ein langh crucifix, auf dem bort 9 ubergult. — 
Neun große und kleine kotturf, davon ein zerbrochen. 

Boven den kacheloffen. 

Ein grün kleidtgen. — Item 6 kleiner fußbenckelgen und ein dubbelt 10 
am bedt. — Einen großen manßstuell. — Noch 5 ledere stuel. — Noch ein 

l ) Im Aachener Plattdeutsch Toet = Blechkanne mit Henkel, sonst auch Holz¬ 
kanne. — *) Küchenmalerei, wohl Stillleben mit Gegenständen der Vorratskammer. — 
*) legt. — 4 ) Trappen, Treppen, Stehleiter? Oder Holzbalken (lat. trabes, in Aachen noch 
heute troef)? — *) Schweinsspieß mit drei Zacken zur Jagd auf Wildsäue, sogenannte 
Sauiedern. Im Inventar vom Jahre 1477 heißt er swynspiß. — 6 ) Staubbesen an langem 
Stiel. — 7 ) Fuchsschwanz zum Ansklopfen der Kleider und Möbel, noch bis auf unsere 
Tage im Gebrauch. — 8 ) Waschkörbe. — 9 ) Band, Kante; vgl. „über Bord werfen*. — 
10 ) doppelt, d. h. von doppelter Länge oder Höhe. 
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tripen* küßen, 13 grüner und fünf alter grüner. — 2 litzküßen. — Einen 
ronden disch mit gehengh und viereckigen weiße fuß mit gedreheten steilen. 

— Drey effigies Mergen, Leißbedt und Adelbeit*, mit verhauen lysten. — 
Noch ein papieren, darauf die kayser, mit platte lysten. — Noch ein hol¬ 
ländische kardt* mit platten lysten. — Noch eins auf ein leyramb. — Ein 
klein weldtbeschriebungh mit verhauen lysten 4 . — Oceani Germanici pars, 
sonder rahmen. — Einen abstoßen tisch mit türckscher tecken. — Drey 
papiere schlachten, so vor Liebsich 5 vorgelaufen. — Item ein terpentyn 
becher 6 . — Noch 7 bilder auf lederlatzen *. — Auf dem bedt ein matraße. 

— Noch ein schilderey von Tobias, oben mit verhaben, unden aber mit platten 
lysten. — Ein beraidt rehefell. — Ein alt mantelholtz. 

In der hindersten cammer. 

Ein schon grün taffelkleidt mit gelbseid eingewirkt. — Ein langh 
taffel, auf einen schlechten weißen schrach. — Darauf ein alt grüngelb 
klaidt. — Eine rode banck mit gedrayde stylen. — Einen hohen körfferen 
krahmstuhl 8 , offen zu. — Ein zu bedtstatt, darauf ein turx tapißerey decken 8 . 

— Ein bedt und haubtpuhl mit streiffen. — Noch ein fueßbanckskist. — 
Drey grüner und gelben gardinen mit streiffen und einen umbhangh von 
selben Stoff. — Item ein tresohr mit gedrähede stylen, darauf ein vahl 
klaidt mit orange frangien, darauf ein tresohr bancksgen. — Ein bechergen 
von terpentein. — Ein mantelholtz. — Ein holtzen haspel. — Ein eysern 
passementsmt^len. — Ein kinderhuetgen mit halbbordt und korden. - Item 
ein claffesingen. — Item ein waßerfarb schilderey, oben mit ein brehenoldts 10 
leist, darauf Maria Madalena 11 . — Ein todt bildtnus, sonder rahmen und 
schildt. — Zwey eysere brandtröster mit kopfere knüpf. — Sechs frawen 
weiße stühl. — Noch ein pahr alder gardinen mit lappen von allerhand 
streiffen. — Ein vierkentigh kißgen sonder deckel. — Oben am solder ein 
altfrenschig gegoßen crongen mit 6 luchteren. — Ein papier hoetkast 1 *. 

Auf den kleudtensolder 18 . 

Einen häufen großer und kleiner facken, wie auch kleudten und fommen u . 

— Zwey kompesväßger 15 . — Ein große botterbahr. — Noch zwey wesch- 
schragen 16 . — Einen vierkantigen kackstuhl. 

*) Schon als treipe Küssen erwähnt. — 2 ) Mergen und Adelheid sind als Töchter 
von Hans Gerhard Nütten nachweisbar. Über Lisbeth vergl. S. 237 Anm. 7. — *) Landkarte. 

— 4 ) Holzschnitzerei. — 5 ) Leipzig, vielleicht die Schlacht bei Leipzig und Breiteafeld 
am 7. Sept. 1631. — *) Terpentinöl als Heilmittel gegen Harnbeschwerden, kam zu jener 
Zeit aus Steiermark und Tirol über Venedig in den. Handel und war deshalb unter 
dem Hamen Venetianischer Terpentin bekannt. Das weiter unten erwähnte „bechergen 
von terpentein“ läßt aber auch die Vermutung zu, daß es sich um eine Art Bernstein 
handle. — 7 ) Lederleisten, wohl gepunzt? — 8 ) Kindbettstuhl; in den Krahm kommen 
= niederkommen. — e ) türkischer Teppich. — ,0 ) Wenn es nicht aus der Urschrift ver¬ 
schrieben ist, vielleicht brehenholz= glänzendes, poliertes Holz. — n ) Bei der Häufig¬ 
keit des Namens Magdalena in der Verwandtschaft des Hans Nütten läßt sich nicht 
feststellen, um wen es sich hier handelt. — 1Ä ) Hutschachtel. — ,8 ) Klüten, Kluyten, 
Klütten, Erdklotz, Kugel, aus Kohlenstaub und Lehm geformte Kugeln, die noch im 
19. Jahrhundert verwendet wurden. — 14 ) Zünder, von fomentum abgeleitet. — ,s ) Kom- 
pes, Weißkraut, Sauerkraut, wurde in großen dunkelbraunen Steingefäßen aufbewahrt. 

— i«) Gestell für Waschbütten. * i g 
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In der kacben nebens der staben. 

Einen aastrecken tiscb mit gedrähede stylen. — Ein alt kaachbanck 1 , 
weiß. — Ein hochschaff mit sechs thuren*. — Noch ein gude rode koch- 
banck. — Ein serviette persch*. — Ein schabell. — Zwey frawen leddere 
Stuhl. — Einen saltzramb 4 mit küpferen bänden. — Ein ley mit thüren. — 
Ein alt krauchenbanck 8 . — Ein fewereyser mit 2 eselen. — Einen grundel- 
schähl mit 8 hählen* and 3 langhählen mit ein magdt. — Einen fewer- 
hach mit kretzer T . — Item ein klein zengeigen. — Einen eyseren dragt- 
lichter. — Ein knpfere lamp mit eyseren haach *. — Einen küpferen schaum- 
löpfel. — Ein weßgen mit vergniß. — Ein dappenschengell*. — Einen kup- 
feren schepfkeßel. — Noch* ein klein keßelgen mit eyseren bänden. — Noch 
zwey küpferen dexelen. — Ein klein ohretig zingen 10 mit deckeL — Ein fewr- 
schupf“ und ein schanoir 1 *. — Ein holtzere pottgaffel u . - Noch 9 spülen 
und 8 blewe schreibköcher. — Zwey sandtbaßen. — Einen kehrbeßen uiid 
ein klatter. — Drey kleiner schreiblayen “. — Noch ein nähekorbgen sonder 
ohr. — Zwey eysere plaeten aufs fewreiser. 

Noch in die kuchen. 

Zwey große, 2 middelen und l klein bradtpfan. — Drey bradtspießen 
mit scheiben. — Zwey kehreyseren. — Zwey großer kochpfannen und ein 
klein alt pfengen. — Drey eysere pfänger mit spillen **. — Vier eysere 
Zangen, darunder ein klein zerbrochen. — Zwey eysere tröplöpfelen. — Ein 
heringshengh w . — Zehen duppenhengelen 17 , darander ein gebrochen. — Zwey 
hangende und ein setz heringsröster. — Einen kleinen fewrhaach und einen 
still von einen bedtpfan. — Einen fewrkretzer. — Ein fleischgapfei. — Neun 
kertzenschieren, darunder ein mit köpfern knöpf. — Sechs eisere spieß- 
nahlden 18 . — Ein straußtrechtergen. — 11 Nürnbergsche zinnen 19 grayirte 
becher. — Ein eisere schaffohr mit einen gegoßen küpferen still. — Noch 
zwey goeder und ein alt schermeß *°. — Ein schawmetz. — Ein eisere drey- 
fueß luchtergen. — Zwey eisere kraudtstößer 71 . — Zwey henghölger. — 
Noch ein klein schehl mit ein koedtawindt **. — Zwey großer weyß und 
blawer krauchen ”, dehren zwey blaw bierkrauchen. — Ein blaw rondt krauch. 

>) Kochbank, Kochofen. — *) Großer Küchenschrank. — *) Tellertuchpresse. — 
4 ) Salzfaß ans Holz in oben sich verjüngender Form, noch heute auf Seeland ge¬ 
bräuchlich. Bin Haus zum Salzrump lag hinter der Melkerei im Bongard. — 5 ) Wirts¬ 
hausbank. — 6 ) Grundel, Grindel = Querbalken; Hähl, Hiehl = Kesselhaken, an dem 
die Kessel hingen. — 7 ) Feuerhaken und Kratzeisen, um die Kohlen aus dem Feuer zu 
nehmen. — 8 ) Haken. — •) Abwaschtisch zum Aufstellen der Trinkgefäße, auch Schenkel¬ 
bank genannt. — t0 ) Kleiner Zuber mit Ohren (Henkeln). — n ) Feuersohüppe. — M ) Schofler, 
eigentlich Tonne, Getreidemaß. Davon abgeleitet Scheffel. — 1S ) Großer Kochlöffel aus 
Holz. — l4 ) Schreibtafel. — u ) Spille = Spitze, Nadel, Spindel. — 1Ä ) Eisernes Gehänge 
zum Braten der Häringe über offenem Feuer. — 17 ) Dtippen = Topf; Dttppenhengel = 
Gestell mit vorstehenden Holzstiften zum Auf hängen der Töpfe. — **) Spießnadeln, 
Bratenspieße. — w ) Das Nürnberger Zinn galt als besonders gut. Es trug den Stempel 
mit dem Nürnberger Stadtwappen. — *°) Kampfsohwert. Hier großes Fleischmesser? 
— «) Mörser, 1477 kruytsteyn mytten Steiß. — *) koedt = Kordel, Schnur, also wohl 
Schnurwickel. — **) Krug aus Steingut, meist Baerener Arbeit. 
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— Ein platt blaw schenckkrauchsgen l . — Ein zerbrochen rodt kengen*. — 
Ein weiß kengen. — Noch ein blaw rondt schenckengen. — Ein große platte 
blaw kan mit einem ringh. — Ein weisch 8 und ein blaw helfgens pö-tgen 4 . 

— Ein platten und ein ronden pott. — Drey weißer helfgens pött. — Noch 
ein blaw helfgens poth, alle mit zinnen deckelen. — Ein platte ronde flesch. 

— Vier roder erden fleschen mit schraufeu 5 . 

An kopferwerk. 

Ein großen schenckenkeßel Ä . — Ein groß und ein klein kupfere lucht 7 . 

— Ein großen platten fischkeßel, uberzindt, mit hengel. — Ein kuhlkessel. 

— Ein stulb 8 . — Drey middel keßelen mit eyseren bänden. — Ein beth- 
pfan 9 mit eiseren still. — Ein middel geschlagen Schornsteins becken. — 
Ein kraghpfan mit 2 eisere fueß. — Vier laßkeßelen 10 . — Vier schencken- 
duppen sonder deckelen. — Ein groß rondt duppen. — Zwey middel ronden 
und 6 kleine ronde dupgeren. — Vier melckeimeren, zwey mit eiser, zwey 
mit kupferen hengelen — Ein gegoßen duppen mit eiseren hengel. — Neun 
große und kleine fischkeßelen, darunder zwey mit eiseren hengelen. — Ein 
rodt küppern keßelgen mit eiseren hengel. — Ein blinckeßelgen, rodt und 
gelb. — Ein groß und klein spruitz n . — 6 große und kleine seyen 1Ä . — 24 
pißbahren 18 . — Drey gegoßen kraudtsteinen 14 . — Drey becken. — Zwei bedt- 
pfannen. — Deckelen. — Drey überzinde schottelen 15 . — Zwey amandel 
tartepfannen ,6 . — Zwey großer, zwey middelen und ein alten kleinen schaum- 
löpfel, drey mit eyseren, zwey mit kupfere stillen. — Ein middel schepf 17 
mit eyseren still und ein klein mit kupferen stillen. — Drey tröpflöpfelen 
mit kupferen stillen. — Drey dichelen 18 mit eyseren stillei* und fueßen. — 
Ein klein gegoßen und ein kupfere bedtpfangen. — Vier platter gestechen 
luchteren ,9 . — Acht platter ungestechcn luchteren. — Sieben hohe luchteren, 
darunder zwey zerbrochen. — Noch neun andere luchteren. — Noch ein ge¬ 
goßen blachardt 20 . — Vier kertzekapselen. — Zwey stehluchteren. — Zwey 
gegoße geprinte 11 kertzeschieren und zwey schlechter, darunder ein zerbrochen. 


l ) Crnselinam, 1028 im Inventar vom Boten Ochsen „erden Krensgen“, Kruse, 
kleines Trinkgefäß aus Ton. — *) Kännchen. — 3 ) weiß. — 4 ) Töpfchen von der Größe 
einer halben Maß. — 5 ) mit aufgeschraubtem Deckel. — e ) Schinkenkessel, 1477 
schenckessel. — 7 ) Leuchte, Laterne. — 8 ) Stulp, Stulper, Deckel auf einem Top'. 

— 9 ) Bettpfannen (Bettwärmer) sind noch vereinzelt, besonders im nördlichen Holland, 
im Gebrauch. — l0 ) auch Laßkachel, ein Topf oder eine Schale, in der beim Aderlaß 
das Blut aufgefangen wurde. — n ) Spritze, Gießkanne. — 12 ) Sieb. — 18 ) Der Urin fand 
damals in den Färbereien Verwendung und wurde deshalb in Kupfertrögen gesammelt; 
sie werden auch 1028 im Inventar vom Roten Ochsen erwähnt. — ,4 ) Zum Beschweren 
des eingemachten Weiß- oder Sauerkrauts. — ,s ) Schüsseln. — 18 ) Pfannen zum 
Backen von Mandeltorten. 17 ) Schöpfkelle der Brauer, Schlippe. — 18 ) Tiegel. 

— i») Wohl Leuchter mit verstellbarer rtinrichtung zum Hoch- und Niedrigstellen 
der Kerze. Kupferne Leuchter waren eine Spezialarbeit der Aachener Kupfermeister. 
Jakob von Bree gen. Holzmecher erhielt am 12. Mai 15B4 von Bürgermeister, Schöffen und 
Rat die Erlaubnis, auf dem bei den Frauenbrüdern gelegenen Platz, der Schuedrump 
genannt, eine Galmeimühle anzulegen und Leuchter zu drehen. (Urk. im Stadtarchiv 
Aachen.) — *) Wandleuchter. — **) gepreßt. 

16 * 
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— Zwey ryffen, ein körberen und ein handttuchtgen. — Zwey schafforen. — 

Ein handtfaß. — Ein gegoßen schenckpoth. — Sieben groß und klein deckelen, 
darunder 2 alten. — Zwey puppekeßelger, ein mit eiseren hengb. — Ein 
klein schepgen mit ohr. — Ein beckeigen mit ringeigen. — Ein siegen. — 

Ein hoch lamp. — Ein schorffentsformb. — Ein pumb. — Zwey wagh- 

schälgeren*. — Ein castanienkeßel. — Drey tartepfönger* mit deckelen. 

Ahn engelsche zin gefunden. 

An ronden tellioren 3 88 stück ad 94 ’/* 8>. — Ahn schottelen 104 stück 
groß und klein ad 247 Sb. — Vier zinne schahlen ad 5 Sb. — Zwey ge- 

kirtzelte 4 saltfaßer mit kappen. — Vier platte gekroxelte ‘ luchteren. — 

Noch zwey mit knopfueß. — Zwey schlechter platten. — Lampette und 
layoir, darauf Albertus und Elisabeth. — Noch ein schlecht lampette and 
lavoir. — 8 kumpger* mit ohren. 

Ahn kuhr zin. 1 

Drey viertheil, ein von drey kannen und 5 fleschen ad 90 Sb. — Zwölf 
kannen, drey helfger und 1 pint ad Ö6 — 12 pißbahren ad 86 Sb. — 
Englisch 2 poth mit decket. — Zwey becher. — Zwey saltzfaßer, dehren 
ein zerbrochen. — Fünf löpfelen. — Item 54 schottelen, groß und klein, 
zwey dubbeltger und drey kumbger ad 152 SÜ. — Ahn tellioren 28 stück 
27 $S. — Zwey zinnen bierpoth. — Zwey tarten dexelen •. — Vier kumbger 
mit ohren. — Ein lampette und layoir, darauf Susanna. — Noch ein lam¬ 
pette und layoir, rinks umb mit lauffwerck. — Zwey saltfäßer. — Ein 
fleschgen mit schroeff®. — Ein mostartspötgen M . — Ein yierkentig und ein 
sechskäntige flesch mit schroeff. — Drey kertzen hornger 11 . — 1 */* löpfel. 

— Ein läw 1 * von ein vierthell. — Fünf deckelen. — Noch ein saltzfaß mit 
deokeL 

Ahn glftser. 

Zehen christilinen fueßgläser **. — 8 schnellen 14 , darab ein sonder fueß. 

— Ein große, vier kleiner weinrömer. — Vier biergläser. — Ein rodt gla- 
sere pötgen. — Ein schal mit silber kedtgen. — Noch zwey kleiner bier- 
glftser. — Ein gläseren köpgen. — Ein hultze gedrftgde nuß 1 *. 


*) Wage, Balanzierwage. — *) Tortenpfännohen. — *) Teller. — 4 ) gekritzelt, gra¬ 
viert. — 6 ) gedreht. — •) Kümpchen, kleine Schüssel. — 7 ) Kurzinn = abgestempeltes 
Zinn mit Kurhut oder kurfürstlichem Wappen. Zinngeschirre für den häuslichen 
Gebrauch müssen heute mindestens 6 Teile Zinn auf 1 Teil Blei enthalten (Kronzinn); 
aber je nach dem Lande schwanken die Vorschriften. — ®) Deckel. — 9 ) Schraube (auf¬ 
geschraubter Deckel). — 10 ) Senftöpfchen. — u ) Kerzenhörnchen zum Auslöschen des 
Lichts. — lf ) Läw, Louw = Beoken, Schale. — l8 ) Kristallgläser mit Fuß. — 14 ) Hohes, 
oben und unten ziemlich gleioh weites Trinkgefäß. — “) Beliebter Ziergegenstand, zu 
dem Kokosnüsse verwendet wurden. Im Inventar des Boten Ochsen (1628) ist unter den 
Baritäten eine „indianische nuß“ aufgeführt. 
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In den kleinen stahl kröp und röpel 1 . 

Ein quater sehl*. — Drey ahmen. — Ein alt rond weschzingen *. — 
Ein zerbrochen leider. — */ 2 aichs mit still. — Ein hawblock 4 , darin ein 
persch. 

Auf den steinwegh 5 . 

Vier glachter 8 buchen und ein glachter eichenholtz. — Ein alt schoer 
feßgen 7 . — Ein hölzen emmer mit eiseren bänden. — Ein alt hawbanck. — 
Ein großen fischkumpf mit rylen darauf*. — Ein alt klein viertel tonnen 
fäßgen. 

In den kelder am steinweg. 

Einen häufen großer facken. — Ein schoerzappes *. — Vier schesch- 
und luchtzinnen lu . 

In den großen stalL 

Kröp und röpen und 13 latehrbaum 11 . 

In den kleinen stall. 

Kröp und ropen. 

In das botterkeldergen. 

Ein fleischstangh mit deckel. — Zwey fäßger mit botter. 

In den bierkelder. 

6 Vohr 1 * fäßer. — Ein fäßgen von zwey tonnen. — Ein voll fuhder 
kleines biers. — Ein wechszingh. — 1 holtzen biertrichter. — Ein keller- 
windt **. 

In den Weinkeller. 

14 voller stück weins von lit. A biß 0 inclusive, zwey zulast mit lit. P, 
Q, deren VI in den zapf. — Zwey alte schabeilen. — Ein alt fäßgen. — 
8 zappißer. — Ein blächen zöcheler. — Ein klein leidergen. — Drey völl 
feßger, jedes ‘/ 8 ahm ungefehr. — Noch ein ahm ungefehr. — Ein blächen 
trechter u . — Zwey läder fuder. — Ein fäßgen von 2 •/» ahm. — Noch ein 
kellerbanck. 

Auf den kuchensteinwegh. 

Ein ganze kaw 16 . — Ein alt kertzenladt. — Ein groß und ein klein 
.scherbredt. — Zwey höltzer trögh **. — Ein gründel fäßgen. — Ein oretig 
zingen. — 1 hawbanck. — Ein großen saltzstein. — 1 rehefaß 1 *. — Ein 
waßerstengen. — Ein holtzere wagbalck. — Zwey große lange necken **. — 
Zwey röpenschaff. — Ein holtzern teliorgen 1 *. 

*) Gerümpel. — quad=schlecht, böse; sehl, sele = radloser Wagen, hier ein 
schlechter Schlitten. — a ) Wasohbütte. — 4 ) Holzblock, auf dem das Brennholz zerklei¬ 
nert wurde. — 6 ) Steintfeg, gepflasterter Hof. — •) In der Form unserer heutigen Gra¬ 
naten aufgestapelter Stoß zerkleinertes Holz, ursprünglich klachter = Klafter. — 
7) Scheuerfäßchen. — 8 ) Fischbehälter aus Holz zum Auf bewahren lebender Fische, 
oben mit Querstäben verschlossen. — 9 ) Zappes = Zapfhahn. — 10 ) Bütten. — n ) La¬ 
ternenpfahl. — lf ) Fuder, also Fuderfässer. — 13 ) Winde zum Heraufziehen und Herab¬ 
lassen der Fässer. — 14 ) Blechtrichter. — 16 ) Holzkiste, Futterkiste, auch Hühner- oder 
Taubenstall. — ie ) Tröge. — 17 ) Regenfaß. — w ) Recken, Teppichstangen. — 19 ) Tellerohen. 
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In der taffelen, 
so oben angeechrieben and versiegelt, gefunden. 

An gantzen dubbelen dueaten 1 54 stück. — An enckel ducaten* 149 
stück. — An alten goltgulden* 28 stück. — An engelotten 4 2 stück. — An 
frantze cronen* 6 stück. — Ahn souverainen* 4 stück. — An schotz Jaco¬ 
baßen 7 6 */ 4 stück. — An Albertiner 8 2 */, stück. — Eine halbe Lüttiger 
pistolet®. — An Metzer goltgulden 8 stück. — Eine halbe spanische pistolet. 

— Einen golden wurfpfennigh von kayßer Mathiasen a u 1612'*. — An Spec. 
ßthlr. 11 164 stück. — An königsthlr. “ 2 stück. 

An silber uberguldt. 

Einen hohen außgedreheten köpf mit deckel ad 59 */, loth. — 2 schluß- 
kopf mit außgetrieben arbeit 89 ®/ 4 loth. — Ein klein außgedrehet kopfgen 
mit deckel 17 */ 4 loth. — Zwey glatter schalen in einander schießend 52 loth. 

— Zwey großen und ein mittel becher mit deckel, deren ein zerbrochen, 
63 */ 4 loth. — Vier platte außgedreheter schalen 111 */ 4 loth. — Zwey runde 
verhaben schalen mit pueckelen 85 loth. — Zwey schrauben 54 loth. — Ein 
pott mit printen 29 */ 4 loth. 

An silberwerck. 

Vier silberen schaelen mit figuren 121 loth. — 6 großer und 2 mittel 
silber becher 146 loth. — Zwey silberen becher mit fußger, am bordt uber¬ 
guldt 21 */, loth. — Vier silberer kräßger 1 * mit vergülden bort und ftißgeu 
28 loth. — Zwey silberen saltzfäßer 44 loth. — Ein probschälgen ad 8 */ 4 
loth. — 10 silberen löffeien, darunder 5 mit vergülden schildt und 5 un- 
verguldt, ad 21 7* loth. — Noch 12 silberen löffeien mit den 12 apostelen 
88 */» loth. — Ein groß romerglaß mit vergülden schraub M , daran hangend 
32 schildt. — Noch fünf handschriften, eine von Adolf Koch sub dato 6. 
7 bris 1640. — Noch eine von Rats Paulus sub dato 6. Juny 1640. — Noch 
eine von 23 ß., so zu behueff des alten H. zu Aistorf von Matbeis Weißkorn 
empfangen. — Noch eine sub dato 16. 9 bris 1640 auf Niclaß Kuix. — Noch 
eine auf Merode von Hoffalis sub dato 7. July 1683 von 14 R. 18 />%, so 
in dem goldtlädtgen eingelagt worden. 

l ) Doppeldukaten, heute = 19 M. — *) einzelne = einfache Dukaten, je 9 1 /* M. — •) Je 
nach dem Land der Herkunft 6—7 1 /» M. — 4 ) Engelot, Angelotte = alte englische Goldmünzt, 
etwa 16 M. — R i Französische Krone (Couronne) mit Krone und Lilien, etwa 10 M. — 8 ) Souve- 
rain oder Supremus, englische Goldmünze seit 1540, im Wert von 15—20 engl. Schilling. 

— 7 ) Schottis' he Jacobiner, Jacobsstücke, James-Pieces, ums Jahr 1620 geprägt, 2*/ } 
Dukat schwer, etwa 25 M. — 8 ) Albertustaler, Kreuz- oder Burgundertaler, seit 1596 
in den Nieder!mden; 9*/ 4 Stück gingen auf 1 feine Mark. — 9 ) Auch spanisch Pistolete 
genannt, eigentlich Piastola, Verkleinerung von Piastra = Plättchen, eine Goldmünze, 
etwa 7*/ 4 M. wert. — 10 ) Bei den Krönungen wurden Gold- und Silbermünzen als Zeichen 
der Freigebigkeit unter das Volk geworfen. „Pfennig“ ist hier nicht in der heutigen 
Bedeutung aufzufassen, sondern bezeichnet überhaupt eine Münze, Medaille oder ein 
Geldstück in Silber oder Gold, z. B. Guldenpfennig, Schaupfennig, Dickpfennig usw. 

— u ) Speziestaler, harter Taler, soviel wie ein alter Reichstaler, etwa 4 1 /* M., eine viel 
verbreitete Münze. — **) Königs- oder Philippstaler, Real mit dem Bildnis des Königs 
Philipp IL von Spanien, auch etwa 3*/* M. — 1S ) kreusgen. — 14 ) Schraub, auch Schroeff 
(siehe S. 243 und 244 ) = Deckel. 
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An Schilden. 

Einen von Hanß Rudolf von Bintauff. — Johan Wilhelm von Montz- 
bergh. — Hanß Bernardt Brassican von Emmerbergh. — Hanß Christof 
Herr von Palandt. — Johan Steffen schwerdt. — Gerhardt von Bernßheimb 
von Lamolie. — Jacob von Tourlandt. — Georgh von Roeckel. — Gottart 
von Efferen. — Johan Wilhelm von Schwartzenborgh *. — Wilhelm Dippen- 
gießer*. — Georg von Bintauff. — Frantz Albrecht Hertz. — Wilhelm 
von Montaigne. — von Mons. Tilly. — Frantz Henrich Hertzogh zu Saxen. 

— Henrich Caspar von Schwartzenholtz'. — Wilhelm von Horrig. — Hanß 
Ernst von Eichstadt. — von Pier Blanchetest 4 . — Peter wapen von Wackenb. 

— Frantz Diederich Eterich von Palandt. — Ein von medium tennere tennere 
/ beati. — Hanß Werner von Moltzbergh. — Georg David Plantzlen. — 
Johan von Harff, hertzogh (!) zu Drimbergh \ — Balthasar Bantz. — Noch 
einen schildt mit 2 J. und 2 Löwen. — Noch einen mit W I V. — Noch 
eine mit CVS. — Noch einen mit D P und D. — Wegen diese 32 ob- 
specificirte schildt ad 22'/« loths goldts. — Die schroeff von dem glaß wegt 
27 '/s loth. — Ein große eisere kist, darein ein drahtkistgen mit nichts¬ 
würdige papieren, darinnen ein lädtgen mit zwey diamanten, darvor der 
eithumb Hermann 6 gebotten 3 Rthlr. — Noch ein klein eisere kistgen, da¬ 
rinnen gefunden einen silberen gurdel mit beschlagen ad 20 loth. — Ein 
prindtschildtgen von kayser Matthias. — 1 jüdischen pfennigh mit einen 
kelck 7 . — Ein viereckichen diecken silberen pfennigh, darauf ertz bischof 
von Trier*. — Ein agnes (!) dei von glaß, darauf geschrieben: Gott wildt 
unsere mutter geben noch diese zeit daß ewigh leben. — Noch einen hertz- 
stein mit silberen krantz. — Einen sackischen pfcningh, darauf pro rege et 
grege*. — Noch einen schwedischen pfenningh, darauf Joes Suecorum rex 10 . — 

l ) Sowohl beim Aachener Schöffengeschlecht als auch bei der Raerener Familie 
von Schwartzenberg kommt zu jener Zeit der Vorname Johann Wilhelm vor. Job. 
Wilh., Sohn des Schöffen Melchior v. Schwartzenberg in Aachen, wurde 1570 geboren, 
war Drossard zu Witten und mit Anna Barbara von üonselar verheiratet. Joh. Wilh. 
von Schwartzenberg, ein Sohn des Wilhelm von Schwartzenberg zu Raeren, nannte 
sich 1649 Herr zu Schwartzenberg und der Bank Holset. Er lebte noch 1674, war aber 
1676 tot. — *) Genealogie bei Macco, Beiträge Bd. IV, S. 98 u. A. W. u. G. Bd. I, S. 109. 
Wilhelm Düppengießer, Sohn von f Wilhelm und Johanna D., X luth. in Aachen am 
11. April 1695 Jengen, Tochter von t Peter Kalkbrenner. — 8 ) Wohl verschrieben statt 
= berg. Casp tr von Schwartzenberg war 1681 — 61 Schöffe in Aachen. — 4 ) Peter 
Blancbeteste gehörte einer des ev. Glaubens wegen aus Verviers nach Aachen 
geflüchteten Familie an. Genealogie bei Macco, A. W. u. G. Bd. I, S. 89, folg. 

— *) Johann von Harff, Herr zu Drimborn, X Maria Katharina von Metternich, 
Erbtochter zu Vettelhoven. Er war Erbmarschall des Herzogtums Jülich, kurpfölz. 
Rat und Kämmerer, seit 1645 Amtmann von Montjoie, erhielt durch Dekret des Herzogs 
Wolfgang Wilhelm am 9. Mai 1650 den Freiherrntitel und starb am 15. Dez. 1672. — 
«) Hermann Verkeulen in Cleve. — 7 ) Wird wohl ein altjüdischer Silberseokel (Schekel, 
8iclus) gewesen sein, die den Maunakrug auf einer Seite tragen. — 8 ) Viereckige Mün¬ 
zen, genannt Klippen; eine solche ist hier gemeint. Es gibt Trierer Klippen von 
den Erzbischöfen Johann VII., LothaV und Philipp Christoph in */i» l /t und */i Taler¬ 
stücken und noch kleiner. — B ) Taler und dessen Teilstüoke von Joh. Georg II. von 
Sachsen vom Jahre 1619 tragen die Aufschrift Pro rege et grege. — 10 ) Geldstück von Jo¬ 
hann II., König von Schweden 1668—92. 
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Noch 1 pfenningh mit ringelen, darauf equitum patronus'. — Ein gülden 
stück geldts sub dato 610 mit Überschrift Carolus nonus Suecorum rex*. — 
Noch ein pahls pfenningsgen*.— Ein silberen teschknauff 4 . — 7 Perlen. — 
42 coralen nosteren *. — Ein turquos rinck— 2 diamants taffelen. — Ein 
ziffs mit vier strengh. — Ein hartz ringeigen. — Einen ring mit rode 
glaßere taffel. — Einen rinck mit groenen schildt. — Einen mit römischen 
köpf. — Noch ein kreutz ringeigen. — Ein morische ducaet. — Ein kupfer 
ubergulde braselledt 7 . — Noch 11 krempf mit 11 ogen*, kupfer ubergult. 

Ahn leinwandt, 

so stehende ehe 9 heraußer gelangt und erworben und darab die halb- 
scheidt die fraw wittib bekommen. — 15 eilen newwerck gebildt. — 6 par zarter 
schlaflacken mit binnenwerck. — Neun pahr flächßer newer schlaflacken. — 
Eilf pahr flachsen uhrbar schlaflacken. — Eilf und */, par twillen 10 und einen 
ander laecken. — Eilf wereke lacken und zwey bauchtuch. — Zwey tamaste 
tischkleider. — 4 gebilde tischlacken auf einen ronden tisch. — Ein sehr 
langh taffeilacken. — Fünf middel langer taffeilacken. — Eilf kleiner flachser 
gebilder tischlacken. — Ein leinwandts tischlacken mit binnenwerck und 
benächtsel. — Drey grober gebilder wercken tischlacken, alt. — Siebenzehen 
flachße kußicheu 11 allerhand, mit binnenwerck. — Zwey pahr newer, sonder 
binnenwerck, und drey mit schnür, sonder binnenwerck. — Dreyßig ein 
allerhandt flachße gebilde handtuch. — Funfzehen wercken handtuch. — 
Sieben thousien 19 allerhandt gebilde flachse Servietten. — Noch 2 derselben 
servietten. — Drey dousien allerhandt alte gebilde servietten. — Fünf 
wercken truchduch. — Item achtzehen £t wercken und 2 St flachßen rohet 
garn. 

In der leinenwandtskist ist gefunden. 

Einen von garn gestreckten umbhangh von blaw und orange garn mit 
frangen. — 9 Sr. Hans Gerhardts sahliger hembden. — 2 bondter benähder 
und 8 comptorse 18 mützen, darunter fünf mit kanten und drey sonder kanten. — 
Drey Gerhardts humbs neuhn glachte lobben kragh. 

In der großen leinwants kisten, 

so ihm deuster cammergen gestanden, ist befunden. 

Zwey pahr zarter flachsen lacken mit binnenwerck. — Dreitzehn flächser 
zarter lacken. — 8 pahr twillen 14 , 8 pahr wercken. — 4 sehr großer langer 

*) Ist ein S. Georgstaler ungarischer Prägung. — 2 ) Goldstück Karls IX. von 
Schweden. — 3 , Pahlspfennig, ein Pauluspfennig, vielleicht von Münster; die Verklei¬ 
nerungsform deutet auf eine kleine Münze, wohl Kupfer. — 4 ) Taschenknopf, wohl als 
Verzierung einer Damenhandtasche. — 6 ) Pater noster, ein Rosenkranz. Rosenkränze 
aus Koralle werden auch 1477 erwähnt. — 6 ) Entweder ein türkischer Ring oder — 
von turkehsius abgeleitet — ein Ring mit Türkis. — 7 ) Brasselett, Bracelet, Armband. 
— 8 ) Haken mit Ösen. — 9 ) während der Ehe. — ,0 ) 1477 dwaelen und dwelen, Hand¬ 
tuch; es kommt auch twehele, twahel vor, ferner dwalde ZdAGV 29, S. 857. — 
n ) Kissenbezüge. — u ) 'thesein, 1477 thesyn = dutzend. — 18 ) Kontormütze mit und ohne 
Schild. — u ) twillen = dwelen, Handtuch. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Ein Inventarverzeichnis d Hauses z. Birnbaum in Aachen a. d. Jahre 1641. 249 
% 

zarter gebildet taffelacken. — 4 zarter middel gebilder taffellacken. — 5 
etwan kleiner zahrdt gebildt. — 17 allerbandt weroken grober tischlncken 
gebildt. — 3 doasion servietten zardt gebildt, so in einer alter Servietten 
ingebonden. — Zwey donsin allerbandt zarte servietten gebildt, so in einer 
alten handtuch eingebunden. — Ein tousien zarte gebilde servietten paweyr 1 . 

— Ein dousien zaardt gebildt dobbelstein servietten. — 53 allerbandt alter 
servietten. — Zwey gebilde alte trüche tuch und ein leinwants bandtugh. — 
Drey grober wercken handtuch. — Ein ubertrexel* über ein bedt mit 
stripfen a . — Zwey alter leynen küßzichen und ein alt gebildt tischklaidtgen. 

— Ein pahr flachßen und zwey pahr wercke schlaflacken. — Ein pahr flachse 
kußzeichen mit binnenwerck. — Ein schlecht klaidt, so auf das hochschaf 
in der kuchen gelegen. 

Den 25 9bris. 

In dem comptorgen in der stueben. 

Breif und Siegel von ein mudt korns auf die Rodeerdt geldendt. — 
Ein alten mahns zerbrochen Stuhl. 

Ahnbucheren. 

Ein groß und klein haußbuch. - Syllogae historiae Matthaei Drisseri. 

— Manuale de praeparatione ad mortem Martini Molleri, in quarto. — 
Praxis Evangeliorum Martini Molliri, in octavo. — Bekentnus etzlicher ar- 
ticulen des glaubens Wilhelms Trehen. — 4 Predigen Martini Lutberi sub 
dato 1546. — Evangelia und Epistolen Jacob Winter. — Kirchenordtnungh 
Johan von Caster. — Rechnungsbüchelein Jacob Röbels. — Noch ein Rech¬ 
nungsbuch Mauritii Zou». — Loci communes theologicae concordante Petri 
Geduldigh. — Johannis Pommerani Bugenhagii. — Evangeliibuch mit literis 
M. H. L. G. D. Erasmi Roteradami. — Bedtbüchelein Joacbimi Mynsingeri. — 
Drases Aldi manutg. Pauli filii colloquia familiaria Geconis Morcclli, grüudt- 
liche beweißungh Pauli von Pragh. — Cberguldt Phalterium Davidis Chri- 
stophori Cordeci. — Wittwcn und weisen trost Georgii Seuppelich. — Dic- 
tionariolum linguarum. — Loci communes doctrinae ebristianae. — Hiero- 
nymi Rauscher evangelia graeca. — Emanuelis Alvary, alt. — M. Anthony 
Flaminy in librum psalmorum. — Rechenbuch Simon Jacobs, alt. — Duae 
historiae semestrales, ohne pergament. — Motlitury nobotz netz, auf die 
blader vergüldt. — Gründtliche auskopfungh Balthasari Menuseri. — Confessio 
fidei Augustanae. — Brabandtsche auslegginge der 10 geboden Gotts. — 
Schreibcalender Constantini Warimundi. — Ein rodtenbuch der grafschaft 4 . 

— Meditatio passionis brabantseb. — Crohnick Caspari Elenbergii. — Col- 
lectur Agatii von Brandenburgh. - Evangelischer Bericht Petri Loo. - - 
Geistlich handbuchlein. — Kriegsbuchlein des friedens. — C. Julii Caesaris 

>) piwei = Stein, vielleicht rauhgekörte Handtücher. — *) Überzug, Spreitdeoke. 

— *) Strippen, Bendeln zum Verschnüren. — 4 ) Aachen war in neun Grafschaften, und 
diese wiederum in Botten eingeteilt, welche unter einem Bottenmeister standen, 
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auf teutsch mit rodt leder und vergulden Schilden. — Institution^ imperi- 
alis in kremp. — Formüärbuch Leonardi Schwartzenburgii. — Hortulus animae 
in teutsch. — Klein Cathechismus M. Lutheri. — Epistelbuch S. Pauli Cy- 
riaci Spangenbergh. — Liber medicamentorum Antonii Musae. — Geistlicher 
ordtnungh der brocessen Henrici Knaußen. — Hilstoire de roy de France. 

— Psalterbüchlein Joannis Fabri von Heilbron. — Enchirrdion des kleinen 
Catechismi, — La seconde sepmaine du, Guilleaume. — Vindiciae Gerardi 
Herteni Gersani. — Historiae des reichs Christi. — Der witfrawenspiegel. — 
Handtbüchlein catholisch Simonis Serepei. — Fasciculus sacrarum lit. — 
Enchiridion Broaessus Christiani judiciarii Goldstein. — Bericht Martini 
Mecherony. — Collegiarium Martini Cord, alt. — Concordienbuch Georgii 
Melanis. — Le nouveau testament du pre. seigneur, mit vergulten blät¬ 
teren. — Evangelischer proceß wieder die Wiedertäufer. Francisci Agri- 
colae, ein wieder die verfluchte lehr Carlstady l . — Sündenspiegcl Hiero- 
nymi Savonarolani. — Klein testament brabantsch. — Psalterbuchlein mit 
umbschrift Absque labore nihil. — Formulärbuch allerley schreiben. — Dic- 
tionaire alleman et francois, — Christoffel sangbuch Conrady Wolffhardt. 

— 4 evangelische haußpostillen Martini Molleri. — Ein zerbrochen testa¬ 
ment. — Rechtsordnung und reformation hertzogs von Gulich. — Enchi- 
ridion Erasmi Roteradami. — Statutenbuch, rechtssatzungen. — Compen- 
dium Thomae Aquinatis. — Lateinsch notariatbuch. — Teutsch psalter 
Martini Lutheri, mit weißleder. — Von H. Sacramenten Pauli Ebery..—• 
Beyenkorb der römischen kirchen. — Klein Psalterium Sebastiani Casteri- 
onae. — Boheimsch gesangbuchlein. — Ein von den Dieneren der gemainden 
brabantsch. — Hauptarticull christlicher lehr Joannis Spangenbergh. — Dia- 
lecticae Joannis Caesary. — Stammbuch Hanß Gerhardt Nütten. — Biblia 
Witenburg. — Der streidt der heldt Amadis. — Reichsconstitution sambt 
der güldenen bullen. — Beständige verandtwortungh auß der h. schrift. — 
Rechtens Spiegel Justini Gobleri. — Venedische Chronica. — Chyrurgischen 
Handtwercksbericht. — Römische historien Titi Livii. — Form zu predigen 
Caspari Huperini. — Kirchenordtnungh zu communiciren. — Scripta philo- 
sophia. — Le roman de la cour de Bruxelles. — Praeceptiones tropicae. — 
Alt kochbuch vor die krancken. — Dictionarium puerorum. — Isagoge Por- 
phirii. — Cornelii Valerii Dialectria, alt. — Niederlantsche weghkorter. — 
Copiosa suppellex Hermanni Urberi. — Les colloques de Matharin. Cordier. 

— Rechenbuch Simon Jacobs, fragsweise gestelt. — M. T. Ciceronis ad 
Caium Herennium. — Exomologia Germanicae et Gallicae linguae senten- 
tiarum. — Ein rodt bugetgen, darauf ein häufen missiven, zugebunden, an 
Hanß Gerhartten Nütten. — Ein schreibbuch sub Lit A und annis 6, 7 und 
28, darin allerhandt mahlzeiten geschrieben. — Ein kladtbuch sub Lit. B ex 
annis 16 und 1617. — 1 sub lit. C ex annis 22, 23 et 24 mit einverleibten ambt- 


l ) Andreas Karlstadt, eigentlich Bodenstein aus Karlstadt, f 1541 zu Basel, be¬ 
kannter Reformator, seit 1504 in Wittenberg, zuletzt Professor und Prediger in Basel 
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man Loeckenheimbs rechnungh. — 1 sub lit. D. ex annis 10, 11, 12 und 
1619. — 1 sub lit E ex a° 1561. — 1 sonder coperkel 1 sub Lit F. ex 
annis 1568 und 14, 15 und 16. — Ailerhandt Schreibens sub lit. G mit Über¬ 
schrift: Schreibens und rechenbuch Jost von dem Broich. — Ein alt rechen- 
buch sub lit. H. ex annis 8, 9 und 10. — 1 sub lit. J ex annis 24 und 25. 

— Noch ein sub lit R ex annis 18, 19, 20 und 1621. — Equile Joannis 
Austriaci, Caroli quinti iipperatoris. — Noch ein buch Adami Syberi, pars 
altera. — Der Schafflein Christi Joann. Mollei. — Ein stambuch mit 2 oder 
8 waßerfärbige figuren. — Ein ochsen rechnungh sub Lit L ex anno 1628. 

— Noch ein rechenbuch sub Lit M ex annis 1628, 29, 80, 81. — Ailerhandt 
Rechnungen des hoffs Nehrstein sub lit N. — Schriften sub lit. 0 Johan von 
Kirchhoff betreffend. — Siegel und brief auf Vollmacht wegen ein rendt von 
weßel von 7 */* ggld. — Ein bußel scripta sub Lit. P. — Ailerhandt rech- 
nungen ex Jacoben Kalckbrenner sub lit Q. — Ein bücblein sub Lit R ex 
Wilhelm Nütten. 

Noch in selbigem comptoir 

einen häufen scripta, so zu revidiren stehen. — Ein buch promptuarium 
exemplorum — Historia aller vornehmer kriegshandlungen. — Geschichten 
Emanuelis von Sechteren. — Joannis Colerii calendariura perpetuum. 

— Osterreichse Lorbeerkrandts oder kayß. victoria. — Nicolai Clenardi 
epistolarum edicationes lingua graecae. — Fünf taflfelbuchergcr, darunder 
eins mit silber beschlagen. 

In den scheffgen neben dem stubenoffen. 

In einem pergament copia testamenti Melchiorcn Gartzweiler 2 . — 
Verzeichnuß buchlein sub lit. 1, 2, 8 ex a° 1621. — Ein rot klein lädtgen. 

Ein rechenbuch sub lit. S ex annis 82, 88, 34 Und 35. — Perspektifbuch 
ex Henrich Lautensack. — Rechnungh wittiben von Thenen und sonsten sub 
lit T. — Viertzehen predigbüch von der pestilentz. — Rechenbuch sub lit. 
V ex annis 36 biß 40. — Picolomische rechnungh sub lit. W. — Sub lit. X 
3 rechnungen eines inhaltz, den herren von Alstorff betreffend. — Ein 
rechenbuch sub lit Y ex anno 1623. — Noch in selbigem ailerhandt papieren, 
so zu revidiren stehen. — Ein große und ein kleine kuipscheer 3 . — Ein 
hauptbuch sub lit Z. — Ein klein hauptbüchlein sub lit. SZ. — Weiter hat 
Jacob Kalckbrenner gekauft die kleuten, kolen und pommen 4 vor 48 gl. 2 m. 

— Noch ist gefunden an klein bier ein gauz fuder und ungefehr 2 , / a ton. 

— Noch hat Jacob an fisch behalten 100 {?, so alda in den steinen gefunden. 

Erat subscriptum: Und weillen ich Joes Horbach von römischer kayß. 
macht und gewaldt oflfenbahr und am hochhöbl. cammergericht Speyr ap- 


*) Coperculum. Deckel. — 2 ) Über Melchior Gartzweiler, der 1595 durch Kaiser 
Rudolf II. in den Adelstand erhoben wurde, siehe Macco, Genealogie der Aach. F:un. 
Gartzweiler in Aus Aachens Vorzeit, 1902, S. 22. — 3 ) Papierschere. — 4 ) pommen =; 
fomraen, vgl. S. 241, Anm. 14. 
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probirt und immatriculirter notarius bey obangeregter inventariesation mit 
sambt den obgedachten gezeugen selbst persöhnlich gegenwertig gewesen 
and alles, was mir vor äugen gestelt, vorscr.-maßen durch meinen amanu- 
ensem verzeichnen laßen, als habe gegenwertigh instrumentum darüber ver¬ 
fertigt und aufgericht, auch eigenhändigh underschrieben. 

In urkundt aller vorß. puncten hierzu sonderlich beruffen und erfordert. 

Joannes Horbach nots. imatriculatus in fidem subscriptus. 

. Pro copia cum suo originali concordante 
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Zur Geschichte des Grabes Karls des Grossen. 

Von Joseph Buchkremer. 

Seit dem Erscheinen meiner Abhandlung über das Grab 
Karls des Großen im 29. Bande dieser Zeitschrift (1907) ist 
wieder viel über diese die Aachener Geschichtsforscher schon 
lange beschäftigende Frage gearbeitet worden. Abgesehen von 
mehreren zustimmenden Besprechungen 1 und einem Aufsatze von 
H. Schrörs*, auf den ich weiter unten noch zurückkomme, 
lehnen alle anderen Bearbeiter das von mir vertretene End¬ 
ergebnis ab, wonach Karl oberirdisch in einem an der Wand 
gelegenen Bogengrabe bestattet worden sei. M. Hasak 8 , der 
die von mir dargelegte Denkmalform als die ursprüngliche an¬ 
erkennt, und W. Thyssen 4 verlegen das Grab in die karo¬ 
lingische Apsis und treten sogar wieder für die längst auf¬ 
gegebene alte Mär ein, wonach Karl als thronender Herrscher 
in der Gruft aufgebahrt worden sein soll 6 . Als dann im Verlauf 
der im Jahre 1910 begonnenen und mit erschöpfender Gründ- 


*) K. Becker, Denkmalpflege, X. Jhrg. 1908, Nr. 4. — Dr. Keussen, 
Köln. Zeitung, 1908 Nr. 112. — H. Rahtgens, Westdtsch. Zeitschrift für 
Geschichte and Eanst, Jhrg. XXVII, Heft 1; vgl. hieran F. Cabrol, 
Dictionnaire d’archäologie chrätienne et de liturgie, Paris, unter Charle- 
magne. — P. Clernen, Die romanische Monomentalmalerei in den Rhein- 
landen, Düsseldorf 1916, S. 18 ff. (mit Abbildung). 

*) Zur Bestattung Earls des Großen: Annalen des hist. Ver. f. d. Nie¬ 
derrhein, Heft 89, Köln 1910. 

*) Earl der Große ist sitzend auf einer Art goldenem Thron begraben . 
worden: Zeitschrift f. christliche Kunst, XXI. Jhrg. 1908, S. 75 ff. und 
105 ff.; ders.: Das Grabmal und die Bestattungsart Earls des Großen: 
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1908, S. 522. 

4 ) Wo und wie wurde Earl der Große begraben P Echo der Gegenwart 
1908, Nr. 169, 170, 171, 172. 

s ) Vgl. hierzu Th. Lindner, Die Fabel von der Bestattung Earls des 
Großen: ZdAGV 14, S. 181 ff; ders. ebenda 18, S. 65 ff; ders. Nachtrag, 
ebenda 19, S. 93 ff. 
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lichkeit durchgeführten Ausgrabungen 1 im Aachener Münster 
an der Stelle, wo sich heute die Kommunionbank befindet, ein 
ehemaliges Erdgrab entdeckt wurde., von dessen Bestand und 
Lage bis dahin nichts bekannt war, sprach zuerst A. Huyskens* 
sich dahin aus, daß in dieser Gruft oder in nächster Nähe sich 
das Grab des großen Kaisers befunden habe. E. Teichmann 
vertritt dann neuerdings die Ansicht, daß Karl der Große und 
Otto III., der ebenfalls seine Ruhestätte in der Pfalzkapelle 
gefundeu hat, in einundderselben Gruft beigesetzt gewesen 
seien, und zwar OttoIII. unten und Karl darüber 8 . A. Fritz 
endlich bietet durch eine Nachricht aus einer Chronik Dietrichs 
von Nieheim allen denen eine Stütze, die das Grab Karls beim 
Marienaltar suchen 4 . Auf eine Arbeit von L. Schmitz 6 , die 
hauptsächlich zu beweisen sucht, daß der seit der Fertigstellung 
des gotischen Chores in diesem liegende, bisher als Sarg Kaiser 
Ottos angesprochene Sarkophag nicht die Leiche Ottos, sondern 
die Karls des Großen enthalten habe, möchte ich, außer dem 
Hinweis darauf, daß sie durch stillschweigende Ausschaltung 
des Proserpinasarkophags eine klaffende Lücke in der ganzen 
Untersuchung geschaffen und keinen Versuch gemacht hat, diese 
auszufüllen, nicht weiter eingehen, zumal die ursprüngliche 
Lage des Karlsgrabes dadurch nicht berührt wird, die auch 
Schmitz in jener Erdgruft annimmt. 

*) Vgl. hierüber E. Schmidts Bericht bei E. Teichmann, Zur Lage 
und Geschichte des Grabes Karls des Großen: ZdAGV 37, S. 142 ff. 

*) Karl der Große und seine Lieblingspfalz Aachen (Festschrift des 
Aachener Komitees für die Karlsfeier 1914), Aachen 1914, S. 26. — Huyskens 
stützte sich nach eigener, an der Sommefront niedergeschriebener Erklärung 
bei seiner im Rahmen einer knappen Festschrift gegebenen kurzen anregenden 
Bemerkung auf die Quellen der ottonischen Zeit und die mittelalterlichen 
Anschauungen (über die Kontinuität des Heiligengrabes und über das Grab 
des Gründers einer Eigenkirche) und hatte daher in erster Linie das Karls* 

. grab zur Zeit Ottos III. und nicht die erste Bestattung Karls im Auge. 
Seine endgültige Stellungnahme behält er sich bis zum Abschluß uuserer 
gemeinsamen Arbeiten vor. 

s ) ZdAGV 37, S. 141—202 und 386. 

4 ) Pas Grab Karls des Großen, nach den von W. J. Mulder S. J. 
herausgegebenen Fragmenten einer Chronik Dietrichs von Niebeim: ZdAGV 
30, 8. 477. 

*) Bericht des Vorstandes des Karlsvereins zur Restauration des Aachener 
Münsters über das 67. Vereinsjahr (1914), S. 30 ff. 
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Vor wie nach halte ich meine Auffassung durch keine der 
genannten Gegenansichten für widerlegt. Zunächst sei darauf 
hingewiesen, daß die vor dem Erscheinen meiner im Jahre 
1907 veröffentlichten Abhandlung noch ziemlich allgemein ge¬ 
glaubte und trotz der von mir geführten gegenteiligen Beweis¬ 
führung noch mit vieler Leidenschaftlichkeit vertretene Ansicht, 
wpnach sich Karls Grab in der Mitte des Oktogons befunden 
haben soll 1 , heute vollständig aufgegeben ist, weil die drei 
Jahre später erfolgten Ausgrabungen die Haltlosigkeit einwand¬ 
frei dargetan haben *; der Befund der beim Erbauen der Pfalz¬ 
kapelle entstandenen sogenannten Bauschicht schließt nämlich 
jedes Erdgrab an dieser Stelle aus. Aus dem gleichen Grunde 
muß auch die Meinung Lindners und der oben erwähnten Arbeiten 
von Hasak und Thyssen endgültig aufgegeben werden; denn 
auch in der karolingischen Apsis war die karolingische Bau¬ 
schicht nicht durchbrochen 8 . Es kann also auch hier ein Erd¬ 
grab nicht bestanden haben. 

Nun hat sich aber bei den früheren Ausgrabungen in den 
Jahren 1843 und 1861 und bei den jüngsten außer dem eben 
erwähnten, vor der heutigen Kommunionbank gelegenen Erdgrabe 
keine Spur einer weiteren Gruft ergeben, die mit einem der 
Kaisergräber in Verbindung gebracht werden könnte 4 . Da ferner 
die Lage der gefundenen ehemaligen Gruft unzweifelhaft mit 
den Beschreibungen von der Lage des Ottograbes zusammen¬ 
fällt 5 , so muß Karl, falls auch er unterirdisch bestattet 
worden war, entweder, wie Teichmann es annimmt, mit Otto 
in dem gleichen Grabe gelegen haben oder, wie Huyskens glaubt, 
von Otto bei der im Jahre 1000 erfolgten Eröffnung seines 
Grabes aus diesem herausgenommen worden sein, wodurch dann 

*) Viehoff, Echo der Gegenwart, 1902 Nr. 773, 776, 802, 831, 834. — 
Legers, Echo der Gegenwart 1907 Nr! 29; ders. Volksfreund, 1907 Nr. 73; 
ders. Politisches Tageblatt, 1908 Nr. 35. Die hier angekündigte Gegenschrift 
gegen meine Abhandlung ist meines Wissens nicht erschienen. 

*) Vgl. hierzu E. Teichmann, ZdAGV 37, S. 148. 

*) Ebenda, S. 145, wo von „der bisher noch unberührten Erdeinfüllung 
in dem kleinen Abteil der Apsis“ die Rede ist. 

4 ) Die Protokolle dieser Ausgrabungen befinden sich im Aachener 
Münsterarchiv. Das städtische Archiv bewahrt Abschriften auf, Auszüge 
hieraus vgl. ZdAGV 29, S. 149 A. 2. 

*) Vgl. J. Buchkremer, Das Grab Ottos III.: ZdAGV 29, S. 177. 
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Otto selbst im Jahre 1002 wieder in ihm beigesetzt werden 
konnte. 

Die von Teichmann als sicher bewiesen betrachtete Ansicht 
des Zwei-Kaisergrabes ist im höchsten Grade unwahrscheinlich 
und zudem durch keine eindeutige Nachricht gestützt. Seine 
ganze Beweisführung läuft im wesentlichen darauf hinaus, daß 
die fragliche Grabstelle die würdigste der ganzen Pfalzkapelle 
gewesen sei und daß man durch die Aufstellung des Karls¬ 
schreins mit den Gebeinen des inzwischen heiliggesprochenen 
Kaisers Karl über dem Grabe Ottos, also über der alten 
Grabstelle, an das alte Doppelgrab habe erinnern wollen. 

Zunächst bemerke ich, daß die ganze Art der Beweis¬ 
führung von zwei falschen Voraussetzungen ausgeht, die indessen 
gegenseitig so geartet sind, daß die aus der einen und der 
andern gezogenen Folgerungen doch wieder ein richtiges End¬ 
ergebnis ermöglichen. Der von Teichmann als Grundlage für 
seine Arbeit mitveröffentlichte Bericht des Regierungsbau¬ 
meisters E. Schmidt, der seiner Zeit die Ausgrabungen leitete, 
enthält unter anderem die Behauptung, der Marienaltar der 
Pfalzkapelle habe nicht in der karolingischen Apsis, sondern 
davor und zwar auf einem unmittelbar westlich vor jenem Erd¬ 
grab aufgefundenen karolingischen Mauerblocke gestanden *. 
Diese mit keinem stichhaltigen Grunde gestützte Behauptung, 
die Teichmann — ebenfalls ohne irgend welche Begründung — 
auch zu der seinigen macht, ist die erste falsche Voraussetzung. 
Der Marienaltar hat bis zu seinem Abbau im Jahre 1786 stets 
auf einundderselben Stelle in der karolingischen Apsis gestanden *. 
Wer diese bisher nie bezweifelte und eigentlich an und für sich 
schon selbstverständliche und leicht zu beweisende Tatsache 
bestreiten will, muß Beweise dafür bringen 8 . Nun sagt Teich¬ 
mann S. 178: „So unveränderlich fest der Polarstern unter den 
andern Himmelskörpern steht, ebenso fest steht die Lage des 
karolingischen Marienaltars, des ottonischen Grabes und des 

>) ZdAGV 37, 8. 14B. 

*) Vgl. hierzu K. Becker, Der ehemalige Marienaltar des Aachener 
Münsters . . .: ZdAGV 87, 8. 203 ff. 

s ) Mehrere Arbeiten zur Baugeschichte des Aachener Münsters, die der 
Verfasser gemeinsam mit dem Herrn Archivdirektor Dr. A. Huyskens be¬ 
gonnen hat, mußten durch den Krieg unterbrochen werden. Eine derselben 
behandelt unter anderem auch den Marienaltar. 
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über demselben thronenden Karlsschreins. Dieses Dreigestirn 
schützt uns vor jeder Irrfahrt.“ Da aber dieses „Dreigestirn* 
durch die andere Lage des Marienaltars ein anderes gegen¬ 
seitiges Lageverhältnis seiner einzelnen Teile hat, als Teichmann 
annimmt, so entsteht doch eine Irrfahrt, die den Führer zur 
Wiedergewinnung der verlorenen Orientierung nun dazu verführt, 
mühsam den Beweis zu versuchen, daß die Worte ante, retro, 
pone altare das Gegenteil von dem bedeuten sollen, was man 
gewöhnlich darunter versteht. Der Geistliche soll im Aachener 
Münster bei der heiligen Messe hinter dem Altar gestanden, 
also nach Westen geschaut haben. Statt auch nur den Versuch 
eines Beweises hierfür aus dem allgemeinen Gebrauche heraus 
zu geben — zahlreiche Nachrichten und andere Quellen geben 
Aufschluß darüber 1 — verläßt sich auch hier Teichmann (S. 154 
A. 1) auf eine ganz allgemein gehaltene Bemerkung in Buch¬ 
bergers kirchlichem Handlexikon, mit der nichts bewiesen werden 
kann. Mit den aus dieser zweiten falschen Voraussetzung ge¬ 
zogenem Folgerungen werden nun die Fehler, die aus der ersten 
entstanden waren, wieder ausgeglichen, sodaß die von Teichmann 
angeführten Nachrichten über das Lageverhältnis des Marien¬ 
altars, des Grabes Ottos und des Karlsschreins darüber auch 
für seine Auffassung passen. Der eigentliche Kern der Teich- 
mannschen Annahme wird also durch die falsche Beweisführung 
gar nicht berührt. An sich ist es richtig, daß die in der Nähe 
des Marienaltars gelegene Gruft die würdigste Grabstelle der 
Pfalzkapelle war, wenn es sich um ein Erd grab gehandelt 
hätte. Ich werde aber noch weiter unten darauf zurückkommen, 
daß ein solches gar nicht in Frage kam. Auch der weitere 
Hinweis Teichmanns, daß man durch die Aufstellung des Karls¬ 
schreins über dem Grabe Ottos, also über der aufgedeckten 
Gruft, an die von ihm angenommene ehemalige Gemeinsamkeit 
des Grabes habe erinnern wollen, wäre an sich gewiß annehm¬ 
bar. Der wirkliche Grund dafür ist aber ein anderer gewesen. 
Die im Karlsschrein aufbewahrten Gebeine des heiliggesprochenen 
Kaisers mußten der Sitte der Zeit gemäß hinter einem Altar auf¬ 
gestellt werden*. Da mit dem Marienaltar die großen Heiligtümer 

*) Auch hierüber schwebende Arbeiten werden später veröffentlicht werden. 

a ) Vgl. hierzu die Besprechung eines in der Hauptversammlung des 
Aachener GeschiehtsVereins 1915 gehaltenen Vortrags von J. Buchkremer 
„Der Königstuhl im Aachener Münster und seine Eeliquieu“: ZdAGV 37, S. 423. 

17 


Digitized by 


Gck igle 


Original frorri 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



258 


Joseph Büchkremef 


auch vor der Herstellung des heutigen Marienschreins verbunden 
gewesen sein müssen, so ergab es sich von selbst, daß der 
Karlsschrein mit dem anderen Choraltar, dem westlich vor 
dem Marienaltar stehenden Petrusaltar, verbunden wurde, dessen 
Fundament eben jener Mauerblock war, den Schmidt irrtümlicher¬ 
weise dem Marienaltar zuschreibt 1 . Damit kam dann der Karls¬ 
schrein von selbst über dem Grabe Ottos zu stehen, weil dieses 
Grab hinter dem Petrusaltar lag. 

Im übrigen ist die Teichmannsche Annahme des Zwei- 
Kaisergrabes, wie schon gesagt, im höchsten Grade unwahr¬ 
scheinlich. Teichmann spricht selbst (S. 161) von den „schwer¬ 
wiegenden Bedenken“, die die Stiftsgeistlichen gegen Ottos 
Absicht, die Leiche Karls auszugraben, gelteud gemacht hätten. 
„Sie mißbilligten es, daß Karls Grabesruhe aus einem nichtigen 
Grunde gestört würde.“ Darf man dann aber wohl annehmen, 
daß nur zwei Jahre später die gleiche Geistlichkeit, und zwar jetzt 
ohne kaiserliche Nötigung, Karls Grab von neuem geöffnet habe, 
um den toten Kaiser Otto unter Karl betten zu können ? Diese 
nochmalige Störung der Grabesruhe wäre durch die Teichmannsche 
Annahme, Otto sei unter Karl beigesetzt worden, noch schlimmer 
und unwürdiger gewesen als die erste; denn nun hätte der 
ganze Sarkophag Karls aus der Gruft herausgezogen und eine 
Weile beiseite gestellt werden müssen, um dann Otto unten 
einbringen zu können. Die große UnWahrscheinlichkeit dieser 
Annahme ist um so fühlbarer, als sie auch durch keine ein¬ 
deutige Nachricht gestützt wird. Im Gegenteil: die vielen 
Nachrichten, die uns von der großen Verehrung Ottos für Karl 
den Großen erzählen und die uns die Lage des Grabes Ottos 
wenigstens im allgemeinen angeben, deuten mit keinem Worte 
die Gemeinsamkeit der Kaisergräber an, was doch sehr nahe 
lag, falls sie bestanden hätte 2 . Und die Nachricht in den Flores 
temporum, wo es von Otto heißt „Sein Leib wurde in Aachen 
begraben, wo er selbst früher die Gebeine des hl. Karl fand“, 
darf unter keinen Umständen so gedeutet werden, wie es Teich¬ 
mann in seinem Vortrage vollständig, in der gedruckten Abhand¬ 
lung (S. 168) nur noch in beschränkter Weise tut, als ob in dem 
Bericht ubi soviel wie eo loco, quo = „und zwar an der Stelle, 


l ) Über das Lageverhältnis der Altäre: ZdAGV 29, S. 146 A. 1. 
*) Vgl. hierzu ZdAGV 29, S. 89. 
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wo“ bedeuten solle.. Zudem würde, falls man wirklich die Teich- 
mannscbe Deutung gelten lassen wollte, durch sie weit mehr 
die von Huyskens vertretene Meinung gestützt werden, nach 
der Otto im Jahre 1000 die Leiche Karls aus dem Erdgrabe 
herausnahm, um sie nun oberirdisch im Proserpinasarkophag an 
anderer Stelle beisetzen zu lassen. Dadurch wurde die Gruft 
Karls leer. Und so hätte dann die Ausdrucksweise „Otto wurde 
in Aachen begraben, wo er selbst früher die Gebeine des hl. 
Karl fand“, noch einigermaßen Sinn. Aber auch diese Deutung 
muß auf Grund rein sprachlicher Erwägungen abgelehnt werden. 
Das Wort ubi kann sich nur auf Aachen als Ganzes beziehen. 

Wenn wir uns nun endlich die Frage vorlegen, ob die auf¬ 
gedeckte Erdgruft überhaupt das ursprüngliche Grab Karls 
hat sein können, so komme ich zu einer vollen Verneinung. 
Zunächst hat das Grab an dieser Stelle in der verfügbaren Zeit 
nicht hergestellt werdeu können. Diese von mir immer stark 
betonte Tatsache 1 wird von den Gegnern viel zu wenig beachtet. 
„In der zur Verfügung stehenden knappen Zeit von 5 Stunden... 
war die Anlage des 2.80 m tiefen Grabes tunlich“, meint Teich¬ 
mann (S. 156). Hören wir, was dazu Fachleute sagen. Um ein 
sicheres Urteil zu erlangen, habe ich neun erfahrene Baugeschäfte 
unter Darlegung aller in Betracht kommenden Umstände, der 
Lage der Örtlichkeit, der Bodenbeschaffenheit, der Größe und 
Schwere des Sarkophags usw. befragt nach der Zeitdauer vom 
Beginn bis zur Vollendung einer solchen Gruft und des Ein¬ 
bringens des Sarkophags, der, wie bekannt, herkömmlicherweise 
vor dem Einlegen der Leiche in die Gruft gesenkt sein mußte*. 
Während im Durchschnitt hierfür bei fleißiger Arbeit 27 Stunden, 
bei äußerst angestrengter Kraftentfaltung 21 Stunden berechnet 
werden, glaubt e i n Unternehmer, und zwar grade der, der die 
Verhältnisse im Aachener Münster am besten kennen kann, weil 
er dort alle Arbeiten und Ausgrabungen ausgeführt hat, die 
gestellte Aufgabe bei angestrengtester Arbeit in 15 Stunden 
lösen zu können 8 . Wenn man also selbst an nehmen wollte, man 
habe mit dem Auswerfen der Gruft unmittelbar nach dem um 
neun Uhr morgens erfolgten Tode Karls begonnen, obwohl doch 
Einhard ausdrücklich von einer längeren Überlegung über den 


‘) ZdAGV 29, S. 148 ff. — a ) Ebenda S. 155 A. 2. 

8 ) Diese Berichte werde ich dem Aachener Stadtarchiv überweisen. 
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Ort des Kaisergrabes spricht, so wäre man bestenfalls nicht 
vor Mitternacht fertig geworden. Jeder muß einsehen, daß, so 
lange Einhards Worte noch Geltung haben, wonach Karl an 
demselben Tage, an dem er starb, in der Pfalzkapelle bestattet 
worden ist, damit die Unmöglichkeit der Herstellung einer Gruft 
erwiesen ist, um so mehr, als die ganze Beerdigungsfeier der 
Sitte gemäß um vier Uhr nachmittags — der Zeit des Sonnen¬ 
untergangs für den Monat Januar — beendet sein mußte 1 . 
Diese Unmöglichkeit wird noch fühlbarer, wenn man bedenkt, 
daß jedwede unwürdige Eile bei der Herstellung der Gruft und 
bei dem eigentlichen Begräbnisse ausgeschlossen erscheinen muß. 

Aber noch eine zweite Unmöglichkeit einer Lage des Grabes 
an dieser Stelle ergibt sich aus den Einhardschen Nachrichten. 
„Wir errichteten einen vergoldeten Bogen über seinem Grabe 
und schmückten ihn mit seinem Bildnisse“, so sagt der Bericht. 
Über Form und Art der schon in den Katakomben entstandenen 
Bogengräber habe ich in meiner Abhandlung schon genügend 
gesprochen*. Sie müssen notwendigerweise gegen eine Wand 
lehnen, genau wie ein Bild nur an einer Wand hangen kann. 
Der Bogen muß auch den Sarkophag in dessen Längsrichtung 
überdecken, gleichsam um ihn, wie ein Baldachin, zu schützen. 
Der Bogen ist also nicht so sehr eine Art Denkmal, wie wir 
uns das heute denken, als vielmehr ein Schutzdach. So ist es 
ausnahmslos bei den sehr zahlreich erhaltenen alten Beispielen. 
Beachtet man alles dies, dann fühlt man unwillkürlich das 
Fehlerhafte in der Annahme, daß etwa an der Ostseite der 
fraglichen Gruft ein solches Bogendenkmal frei gestanden haben 
könnte. Das Hülfsmittel, das Teichmann (S. 156) findet, um 
dennoch hier ein Bogendenkmal zu ermöglichen, indem er eine 
kleine Wand dahinter erstehen läßt, kann doch wohl nicht ernst 
genommen werden. Die Gruft, der ja die Kichtung des Sar¬ 
kophags entsprach, lag mit ihrer Längsrichtung von Westen 
nach Osten; s o hätte also auch der Bogen gerichtet sein müssen. 
Angesichts der Örtlichkeit ist das aber doch undenkbar. Und 
wollte man wirklich im Sinne antiker Grabstelen und neuerer 

‘) Wetzer und Welte, Kirchenlexikon, 2. Auflage II, Sp. 189 ff. 

*) Ein weiteres Beispiel eines Bogengrabes, und zwar eines karolingischen, 
erwähnt E. Renard, Oie Zerstörung der Kirchen St. Maximin und St. Paulin 
bei Trier . . ., in den Mitteilungen des Rhein. Ver. f. Denkmalpflege und 
Heimatschutz, 8. Jhrg., Heft 3 r S. 236. 
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Denkmale anuehmen, der Bogen habe am Ostende der Gruft 
winkelrecht zu deren Längsrichtung gestanden, dann würde er 
nach der bekannten Lage der Choraltäre just auf der Trittstufe 
des Marienaltars gestanden haben, was doch gewiß unmöglich 
ist. Das Denkmal müßte also schon mehrere Meter schräg 
seitlich oder gar hinter dem Grabe, durch einen Altar von ihm 
getrennt, seinen Platz gehabt haben, was aber wiederum dem 
Einhardschen Wortlaute und auch der ganzen Bedeutung alter 
Grabdenkmäler widerspricht *. 

Endlich geht deutlich aus dem Einhardschen Berichte her¬ 
vor, daß man bestrebt war, dem dahingeschiedenen großen 
Fürsten eine seiner kaiserlichen Würde entsprechende ehrenvolle 
Ruhestätte zu geben. Nun waren aber erst zwei Jahre verflossen, 
seitdem die langersehnte Anerkennung des Kaisertitels durch 
Byzanz erreicht war 2 . Liegt es da nicht nahe, anzunehmen, 
daß man den toten Kaiser auch so beizusetzen beschloß, wie 
die oströmischen Kaiser beigesetzt wurden, um die mühsam 
errungene Gleichberechtigung auch noch im Tode und dauernd 
zum Ausdrucke zu bringen? H. Schrörs hat dies in einer 
ausführlichen Abhandlung dargelegt 8 , die : eichmann gar nicht 
erwähnt. Er zeigt unter Hinweis auf eine Arbeit von A. Heisen¬ 
berg über die Apostelkirche Konstantins des Großen in Byzanz 4 , 
daß die griechischen Kaiser in einer Rundkirche mit dreizehn 
Wandnischen beigesetzt worden sind, in denen oberirdisch, 

J ) E. Teichmann glaubt neuerdings, gemäß seinen Ausführungen in einem 
Vortrage über das Sterbebuch der Aachener Münsterkirche, gehalten am 
20. Dezember 1915 in einer Monats Versammlung des Aachener Geschichts¬ 
vereins, die Einhardschen Ausdrücke arcusque supt'a tumulum . . . exstructus 
und sub hoc conditorio situm est . . . so auffasseu zu dürfen, als könne das 
Denkmal weiter abgestanden haben. Wenn ich auch gewiß nicht die Worte 
supra und sub genau wörtlich hier aufgefaßt wissen will, so ist doch ganz 
ausgeschlossen, bei dem durch die örtlichen Verhältnisse notwendig ent¬ 
stehenden Abstande von rund B 1 ^ Meter vom Ende des Grabes bis zum 
möglichen Standplatze des Denkmals, die Einhardschen Worte im Sinne 
Teichmanns auszulegen. 

2 ) E. Mühlbach er, Deutsche Geschichte unter den Karolingern, Stutt¬ 
gart 1896, S. 217. — A. Huyskens, Karl der Große und seine Lieblings¬ 
pfalz, Aachen 1914, S. 21. 

3 ) H. Schrörs, a. a. 0., S. 113. 

4 ) A. Heisenberg, Grabeskirche und Apostelkirche, zwei Basiliken 
Konstantins. II. Teil: Die Apostelkirche in Konstantinopel, Leipzig 1908. 
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allen Besuchern sichtbar, die Sarkophage aufgestellt waren, 
und weist (S. 112) darauf hin, daß man in Aachen von dieser 
Bestattungsart Kunde gehabt haben müsse! „Es wäre ein Wunder, 
wenn am Aachener Hofe nicht oft von der Grabeskirche der 
byzantinischen Kaiser und deren Bestattungsart erzählt worden 
wäre.“ Wie sehr diese großartigen Grabbauten, die in ihrer 
Anlage auf Vorbilder der antiken Kunst zurückgehen, am byzan¬ 
tinischen Kaiserhofe als würdigste Bestattungsart der Mitglieder 
der kaiserlichen Familie betrachtet wurden, zeigt die Häufigkeit 
ihrer Verwendung. Das Grabmal der Mutter des ersten christ¬ 
lichen Kaisers, der hl. Helena, außerhalb Roms gelegen, war eben¬ 
falls ein solcher Rundbau. Seine Ruinen stehen noch heute. 
Auch der herrliche Porphyrsarkophag ist noch erhalten. Andere 
kaiserliche Grabkirchen der theodosiauischen Familie, in runder 
Form, standen neben der alten Peterskirche 1 . Ein Rundbau 
ist auch das um 360 erbaute Mausoleum der Konstantia, der 
Schwester Kaisers Konstantin, das uns in seiner baulichen 
Gestalt noch beute als Kirche S. Costanza bei S. Agnese in 
Rom erhalten ist. Auch hier standen die Sarkophage, von denen 
noch einer erhalten ist, oberirdisch in den Nischen der Umfas¬ 
sungswände 2 . In diesem Zusammenhänge muß endlich noch die 
um 440 errichtete Grabkirche der Kaiserin Galla Placidia in 
Ravenna erwähnt werden. Die Marmorsarkophage der Kaiserin 
selbst, ihres Bruders Houorius und ihres kaiserlichen Gemahls 
Konstantius stehen noch heute an ursprünglicher Stelle in den 
drei tonnengewölbten Nischen 3 . 

In Anlehnung an diese Kaisergräber wird man auch in 
Aachen das Grab Karls des Großen hergerichtet haben. So 


*) H. Grisar S. J., Geschichte Roms und der Päpste, Bd. I, Rom 
beim Ausgang der antiken Welt, Freiburg, 1901, S. 380. 

f ) Ebenda S. 37S (und Fig. 111b): „Der Bau (S. Costanza) war Grab¬ 
mausoleum oder Denkmalkirche, und zwar für die Mitglieder der konstan- 
tinischen Kaiserfamilie In den fünfzehn symmetrischen Nischen der Wände 
im Innern standen einst, in prachtvoller Reihe abwechselnd, Sarkophage mit 
den Toten und große kunstreiche Marmorkandelaber von klassischem Ge¬ 
schmack. Von den Sarkophagen ist das berühmte sogenannte Konstantiagrab 
aus Porphyr mit Darstellungen einer Weinlese noch erhalten geblieben.* 4 
Vgl. J. Wilpert, Die römischen Mosaiken und Malereien der kirchlichen 
Bauten vom IV. bis XIII. Jahrh., I. Band, Text, erste Hälfte, Freiburg 
i. Br. 1916, S. 272 ff. — 3 ) Ebenda S. 381, Fig. 114 und 115. 
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erklärt sich die von mir vertretene oberirdische Bestattungsart 
Karls des Großen von selbst, „und die gegen die diesseits der 
Alpen ungewöhnliche Art der Bestattung in einem Sarkophage 
über der Erde und gegen dessen Ort in der Kirche erhobenen 
Bedenken müssen schwinden“ *. Wahrlich, der Hinweis auf Byzanz 
wirkt so zwingend für eine gleichartige Behandlung in Aachen, 
daß, wenn wir gar nichts von dem Grabe des ersten deutschen 
Kaisers und von dem Denkmale wüßten, wir zu einer solchen 
Auffassung kommen müßten, wie sie in Byzanz bestanden hat. 
Nun hat sich aber doch tatsächlich im Aachener Münster bis 
znm Jahre 1788 ein Denkmal befunden 2 , das in zahlreichen 
Beschreibungen als das Grab Karls des Großen bezeichnet wird 8 , 
das sich durch seine Form und seinen Inhalt sofort als solches 
zu erkennen gab, das restlos mit dem von Einhard beschriebenen 
Denkmale übereinstiipnate und in allen wesentlichen Teilen 
auch der Anlage jener byzantinischen Kaisergräber entsprach. 
Ja, die Parallele mit Byzanz geht, wie schon Schrörs entwickelt, 
noch weiter. In Aachen wie in Byzanz ruhte der Kaiser in 
der von ihm selbst erbauteu Kirche; beide waren Rundbauten; 
in beiden war es ein antiker Sarkophag,, der die Gebeipe der 
Gründer umschloß. Und „ob nicht ursprünglich die Absicht 
bestand, ähnlich wie in Byzanz die nachfolgenden Kaiser in den 
übrigen Wandnischen beizusetzen und auf diese Weise die Pfalz¬ 
kapelle zu einem Mausoleum des karolingischen Kaiserhauses 
zu machen, gleich der Apostelkirche Konstantinopels?“ Mit 
Recht wirft Schrörs (S. 114) auch diese Frage auf und betont, 
daß nur durch den schnellen Untergang der karolingischen Herr¬ 
schaft „die Idee der Männer, die einst über des großen Kaisers 
Begräbnis entschieden, nicht mehr gewürdigt ward“ 4 . 


*) H. Schrörs, a. a. 0., S. 113. - ') ZdAGV 29, S. 71 ff. 

3 ) Ebenda S. 71—84. — Eine bisher unbekannte kurze Erwähnung 
siehe bei L. Pastor, Eine ungedruckte Beschreibung de$Reichsstadt Aachen 
aus dem Jahre 1561, verfaßt von dem Italiener Fulgenzio Ruggieri, ZdAGV 
36, S. 98 ff., wo es S. 105 heißt: „In questa chiesa (S. Maria d’Aquisgrana) 
e la sepultura di Carlo Magno et il corpo, il quäle prima era in una pila 
di marmo con figure antiche; ma il corpo hora e in una cassa d’argento 
sopra l’alt&r maggiore.“ 

4 ) Im Anschluß hieran könnte man die Frage aufwerfen, wie sich bei 
Ausführung des ausgesprochenen Gedankens das zweite Grab den bestehenden 
Verhältnissen jener Wand eingefügt haben würde, an der das Denkmal 
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Ulegen diese schwer wiegenden Erwägungen stehen nun 
die Bedenken des Regierungsbaumeisters E. Schmidt, dessen 
Bericht die Grundlage der Teichmannschen Arbeit bildet 1 . Er 
will dartun, daß das ehemalige Denkmal im Aachener Münster, 
das Ausgangspunkt und Grundlage meiner Untersuchungen ge¬ 
wesen ist, nicht karolingisch gewesen sein könne. Zunächst 
soll der „blaue Bogen“, der das letzte Anzeichen des ehemaligen 
Denkmals ist, zu klein sein, um den Proserpinasarkophag 
in einer dem Bogen entsprechenden Nische aufstellen zu können. 
Daß trotz alledem der Sarkophag dennoch an dieser Stelle in 
der von mir dargelegten Weise aufgestellt war, eine Tatsache, 
die aus zahlreichen Beschreibungen sicher gefolgert werden 
kann, gibt auch Schmidt und mit ihm Teichmann zu (S. 150): 
„Trotz dieser Massunstimmigkeiten, deren einwandfreie Auf¬ 
klärung schwierig sein dürfte, soll nicht die Tatsache bestritten 
werden, daß der Proserpinasarkophag bis zum Jahre 1788 mit 
jenem halbkreisartigen Abschluß im Zusammenhang gestanden 
hat ..." Nun, darauf allein kommt es doch in letzter Linie 
an. Und zudem sind die tatsächlichen Massunstimmigkeiten 
sehr leicht zu erklären. Es ist eben nicht möglich, die Reste 
eines nur zu zwei Drittel noch erhaltenen Bogens „technisch 
peinlich genau“ zu messen, eines Bogens, dessen Grenzlinie 
keineswegs durch eine scharfe, deutliche, im mathematischen 
Sinne genaue Kreislinie, sondern nur durch die undeutlichen 
Überbleibsel eines abgebrochenen Mauerbogens gebildet wird. 

Dann soll der Verputz, auf dem die blaue Malerei sitzt, 
ottonische Mörtelmischung aufweisen. Zunächst kann von Verputz 
keine Rede sein. Nur an den Stellen, wo die karolingische Mauer 
gar zu grobe Unebenheiten zeigte, hatte der Maler — oder 
sagen wir richtiger: der Anstreicher — vorher die Wand durch 
Einwerfen von Mörtel etwas ausgeglichen. Daß dieser Mörtel dem 
ähnlich sieht, der unter der im Aachener Münster seiner Zeit noch 
erhaltenen ottonisclion Malerei sitzt, will ich gar nicht leugnen. Es 
ist aber höchst bedenklich, aus solchen Mörtelmischungen überhaupt 
sichere Schlüsse ziehen zu wollen. Alle erfahrenen Forscher lehnen 

Earls lag. Hierzu vergleiche man Figur 2 meiner Abhandlung im Bande 29 
d. Z. Seite 74. Zeichnet man einen gleich großen Bogen neben den rechten 
Wandpfeiler, so ergibt sich ein vollständig richtig abgemessener Mittelpfeiler 
zwischen den beiden Denkmälern. Die örtlichen Verhältnisse würden also 
durchaus gepaßt haben. — *) ZdAGV 87, S. 142 ff. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



' Zur Geschichte des Grabes Karls des Großen. 


265 


dies ab 1 . Und hier kommt noch hinzu, daß es sich nicht einmal 
um ordentlichen Mörtelverputz, sondern, wie gesagt, nur um 
die oberflächliche Arbeit eines Anstreichers handelt, der die 
karolingische Wand zu tünchen hatte. Die treffendste Bestäti¬ 
gung dafür, daß die geschilderte wenig sorgfältige Behandlung 
der Wandoberfläche an der Mauer, wo das Karlsdenkmal stand, 
nicht aus ottonischer, sondern schon aus älterer Zeit herrührt, 
zeigt ein Vergleich mit der von Clemen in seinem soeben er¬ 
schienenen Werke „Die romanische Monumentalmalerei in den 
Rheinlanden“ (S. 34) gegebenen Beschreibung der Malereien in 
der Kaiserloge. Unter dem dicken, ziemlich glatt behandelten 
Verputze der ottonischen Malerei sei eine ältere Malerei gefunden 
worden, „die auf einen ziemlich unregelmäßigen Untergrund 
aufgetragen war. Der Mörtel war fast nach Art von Rapputz 
einfach über die dicken Fugen zwischen den unregelmäßigen 
Grauwackenflächen verstrichen, sodaß hier und da die glatte 
Steinfläche noch sichtbar war. Über diese Fläche, die alles 
andere war als ein wirklicher Malgrund, war dann eine derbe 
Dekoration gemalt“. Die Schilderung dieser Flächenbehandlung, 
die, wie sich aus dem Zusammenhänge bei Clemen ergibt, nur 
karolingisch sein kann, weil die darauf sitzende Malerei der 
karolingischen entspricht, paßt ganz genau zu der bei dem 
Karlsdenkmale. Die Behauptung Schmidts, daß diese aus otto¬ 
nischer Zeit stamme, ist daher haltlos. Dasselbe gilt von dem 
weiteren Einwande, wonach unter dem eben besprochenen Mörtel 
stellenweise sich eine dicke Staubschicht befunden hat, weshalb 
die Wand lange Zeit unbedeckt gewesen sein müsse. Ob man 
wirklich annehmen darf, daß zur Zeit Ottos III. die inneren 
Wände der Pfalzkapelle noch unverputzt im rohen Mauerzustande 
waren, möchte ich denn doch bezweifeln. Zudem weiß jeder, 
wie schnell sich Schmutz und Staub in einem stark benutzten 

•) G. Hamann, Zur Geschichte der karolingischen Baukunst (Studien 
zur deutschen Kunstgeschichte), Straßburg 1911, S. 9: „Die Pfalzkapelle 
zu Nimwegen beweist — wie so viele, man könnte sagen, die meisten älteren 
Bauten — daß weder aus den Formen noch aus der Technik sichere Schlüsse 
auf eine enger begrenzte Entstehungszeit gezogen werden können.“ — 
Übrigens befindet sich die gleiche Mörtelmischung beim Mauerwerk des karo¬ 
lingischen Westbaas der alten Pfarrkirche zu Cornelimünster. Vgl. P. Clemen, 
Die Kunstdenkmäler der Rheinprovinz, Düsseldorf 1912, Bd. IX, II. Teil, 
S. 71 ff, 
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Gebäude ausammeln. Dafür ist das heutige Münster ein sprechen¬ 
der Beweis, auch in den Zeiten, wo nicht darin gearbeitet 
wird. Und in dem frühen Mittelalter wird dies bei den un- 
gepflasterten Straßen noch schlimmer gewesen, sein. 

Weiterhin meint Schmidt, ein gemauerter Bogen hätte der 
Haltbarkeit wegen mit der vorhandenen Mauer in Verband ge¬ 
setzt werden müssen. Wenn er dies nur auf den rechten 
seitlichen Widerlagspfeiler bezogen hätte, wollte ich dies noch 
allenfalls gelten lassen. Hier aber kann er ja nicht einmal 
den ehemaligen Verband bestreiten, weil die karolingische Mauer 
hier ausgebrochen ist. Im übrigen ist es aber gar nicht Ge¬ 
pflogenheit früherer Bauweise, solche Verbindungen herzustellen, 
wie wir dies heutzutage zu tun pflegen, und das Aachener 
Münster allein, auch seine karolingischen Teile, zeigen genügend 
Beispiele für meine Behauptung 1 . 

Dann scheint Schmidt statt des durch zahlreiche Nach¬ 
richten und auch durch den örtlichen Befund gesicherten ge¬ 
mauerten Bogens einen hölzernen Bogen anzunehmen 2 . 
Wohl hiermit bringt er jene Holzdübel in Verbindung, die seiner 
Beschreibung gemäß bei der Untersuchung der Denkmalstelle 
„dicht oberhalb des halbkreisförmigen Abschlusses der vermeint¬ 
lichen Grabstätte an verschiedenen Stellen in unregelmäßigen 
Abständen“ aufgefunden wurden. In den Holzdübeln wären noch 

*) Das Tonnengewölbe des Verbindungsbaus zwischen der Pfalzkapelle 
und der an Stelle der heutigen Hubertus- und Karlskapelie ehemals stehenden 
basilikalen Anlage war ohne Verband gegen die karolingische Mauer gelegt 
Auch die Außenwand des kleinen Raumes in der Nordostecke des Atriums 
legt sich ohne Verband gegen das Turmmauerwerk. Ein besonders lehr¬ 
reiches Beispiel gibt dann noch die Verbindungsstelle der ehemaligen Marien¬ 
kapelle mit der Abschlußwand, gegen die sie anlehnte. Diese war vor der 
Errichtung der Kapelle mit einer Darstellung der Verkündigung bemalt. 
Beim Bau der Kapelle hat man nicht einmal für diese durch die Gewölbe 
doch stark nach außen hin drückenden Baumasscn einen Verband mit der 
alten Mauer gesucht, sondern ohne Beschädigung der Malerei das neue 
Mauerwerk einfach gegen die alte Fläche augelehnt. 

2 ) Ein Holzbogen kann schon deshalb hier nicht bestanden haben, weil 
der Bogen der blauen Malerei genau in der Pfeilerecke tangential beginnt. 
Bei einem Holzbogen hätte der Bogen mindestens um eine Brettdicke Ab¬ 
stand haben müssen. Zudem war bei den Instandsetzungsarbeiten im Jahre 
1870 71 ein steinerner Bogenapsatz an dieser Stelle noeh erhalten; ZdAGV 

29, S. 80 f 
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Spuren von eingetriebenen Nägeln zu sehen gewesen *. Es 
ist gar nicht ausgeschlossen, daß mit solchen Nägeln die Beton- 
und Mauermassen des Bogens mit der Rückmauer verbunden 
werden sollten. Beim Neubau des Bades „Zur Königin von 
Ungarn“ hat man bei römischen Mauern solche T-fÖrmig ge¬ 
bildete Nägel gefunden, durch die ein sehr dicker Verputz mit 
der Mauer innig verbunden war 2 . Da die karolingische 
Bauweise in vielen Punkten genau mit der römischen überein¬ 
stimmt, so wäre es nicht unwahrscheinlich, daß auch jene Nagel¬ 
spuren noch ein deutliches Anzeichen eines gemauerten. Bogens 
gewesen sind. Die sämtlichen Einwände gegen die Ursprüng¬ 
lichkeit und den Bestand des Karlsdenkmals sind daher hin¬ 
fällig 8 . 

Wenn ich nun auch heute noch, wie früher, auf dem Stand¬ 
punkte stehe, daß von einer völlig sicheren Beweisführung 
hinsichtlich des Grabes Karls des Großen nicht die Rede sein 
kann, so glaube ich doch, namentlich gestützt auf die völlig 
zustimmende Arbeit von H. Schrörs, sagen zu dürfen, daß meine 
Auffassung von der oberirdischen Bestattung in einem Wand- 
grabe und zwar in dem Sinne, wie ich in meiner früheren Ab¬ 
handlung dargelegt habe, gesicherter ist als je. Es liegt daher 
für mich keine Veranlassung vor, hier wieder näher auf einzelne 
Teile der Frage einzugehen. Nur zwei Einzelheiten möchte 
ich kurz hier erwähnen, die neue Belege für meine Auffassung 
sind. Den Arbeiten von Hasak verdanke ich die Kenntnis 


«) ZdAGV 37, S. 151. 

*) Die Mitteilung, für die ich auch an dieser Stelle Herrn Archivdirektor 
R. Pick danke, lautet: „In den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, 
wie ich meine, wurden in der Edelstraße an dem Bade „Zur Königin von 
Ungarn“ Erdarbeiten vorgenommen. Man legte eine römische Mauer bloß, 
die nach der Angabe der Arbeiter an der Außenseite dick mit Mörtel be¬ 
worfen war, der durch darin eingeschlagene lange eiserne Nägel oder besser 
noch Klammern in T-Form festgehalten wurde. Als ich hinzukam, war, 
soviel ich mich erinnere, die Mauer nicht mehr vorhanden; aber ich sah an 
der Arbeitsstelle eine Menge der beschriebenen Nägel liegen, an denen der 
Mörtel noch vielfach haftete.“ 

8 ) Vgl. P. Clemen, Die romanische Monumentalmalerei in den Rhein¬ 
landen, Düsseldorf 1916, S. 14: „Die technischen Bedenken, die neuerdings 
Regierungsbaumeister Erich Schmidt, der Leiter der Ausgrabungen im 
Münster, dagegen erhoben hat, scheinen mir nicht durchschlagend z\x sein,“ 
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des ehemaligen Grabdenkmals Ludwigs des Frommen 1 . Dieser 
wurde in der heute nicht mehr bestehenden Kirche S. Arnulf 
zu Metz in einem altchristlichen Marmorsarkophage mit der 
Darstellung des Durchzuges der Juden durch das Rote Meer 
beigesetzt. Das in der Barockzeit umgeänderte Denkmal ist 
ein Bogen grab gewesen und zeigt in den noch vorhandenen 
Abbildungen in allen wesentlichen Teilen eine überraschende 
Ähnlichkeit mit dem Denkmale Karls des Großen. 

Und auch von diesem selbst kann ich eine mir erst später 
aufgefallene Einzelheit noch nachtragen, die dafür spricht, daß 
der Schöpfer des Denkmals im Geiste karolingischer Kunst zu 
arbeiten gewohnt war. Es handelt sich dabei um die architek¬ 
tonischen Grundverhältnisse der Vorderseite des Denkmals. Mißt 
man nämlich Höhe und Breite des Denkmalbogens, so ergibt 
sich ein völlig gleiches Zahlenverhältnis, wie es Höhe und Breite 
der Wand aufweist, an der sich das Denkmal befindet. 

Zum Schlüsse möchte ich noch bemerken, daß viele Einzel¬ 
untersuchungen, die ich vor dem Kriege gemeinsam mit Herrn 
Archivdirektor Dr. Huyskens begonnen habe, nach ihrem Ab¬ 
schlüsse veröffentlicht werden sollen, um mehrere Punkte zu 
beleuchten, die hier nur kurz gestreift wurden. Vor Erledigung 
dieser Arbeiten werde ich auch keine gegenteiligen Äußerungen 
mehr beantworten. Ob durch die weiteren Arbeiten die Geschichte 
des Karlsgrabes in einzelnen Zeiträumen, z. B. in der Normannen¬ 
zeit und der Zeit Ottos III., sich etwas anders gestalten wird, 
als bisher von mir angenommen wurde, das steht noch dahin. 
Immerhin glaube ich, daß in der Hauptfrage nur mehr eine 
oberirdische Bestattung fürderhin angenommen werden kann. 

*) Zeitschrift für christliche Kunst, Düsseldorf 1908, XXI. Jhrg. Sp. 
78 und Zentralblatt der Bauverwaltung 1908, S. 528. Vgl. F. X. Kraus, 
Kunst und Alterthum in Lothringen, Straßburg 1889, Taf. XVII.. — Anuales 
ordinis S. Benedicti, Paris 1704, 2. Bd. S. 618 (nach Hasakl. — E. Guglia, 
Die Geburts-, Sterbe- und Grabstätten der römisch-deutschen Kaiser und 
Könige, Wien 1914, Abb. 3 S. 17. 
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Kleinere Beiträge. 

1. Mercurins Susurrio. 

In dem Aufsatze über die merkwürdige Aachener Susurrio-Inschrift 
(ZdAGV 87, S. 232 ff.) stellte ich fest, daß das lateinische Wort susurrio 
stets in übertragener Bedeutung gebraucht sei und soviel wie „Flüsterer“, 
oft auch „Ohrenbläser, Verleumder“ bedeute. Es ist nun für die weitere 
Erklärung des Mercurius Susurrio von besonderer Wichtigkeit, daß auf 
griechischem Boden ein sprachliches Gegenstück begegnet: ein Hermes 
Psithyristes. Die genaueren Nachweise habe ich in einem Aufsatze 
des Römisch-germanischen Korrespondenzblattes, Jahrg. IX, 1916, S. 49 ff. 
gegeben; es genügt, hierauf zu verweisen. Psithyristes ist der „Zischler“, 
„Tuschler“, jemand, der sich auf geheimnisvolles Zuraunen versteht. Dnd 
in griechisch-lateinischen Glossen wird nun geradezu Psithyristes mit Susurrio 
erklärt. Psithyristes ist eine Ableitung vom Worte Psithyros, das im wesent¬ 
lichen dasselbe bedeutet. Dieses Psithyros aber ist ein Beiwort der Liebes¬ 
göttin Aphrodite und ihres Sohnes, des Eros. Die Verbindung des vielgewandten 
Hermes mit Aphrodite ist bekannt. Da nun aber Hermes auch des Liebes¬ 
zaubers kundig ist, so liegt der Schluß nahe genug, daß der geheimnisvoll 
tuschelnde Hermes sich des Vertrauens der Liebenden erfreut habe, kurz, 
daß Psithyristes ein „Flüsterer“ ist, der in allerlei Zaubersprüchen und der¬ 
gleichen erfahren ist. 

Damit gewinnt natürlich auch unsere. Anschauung über den Susurrio 
neues Licht. Er ist und bleibt der geheimnisvolle Flüsterer. Aber er ist 
nicht sowohl (wie ich ZdAGV 37, S. 239 sagte) ein Gott gegen Ohrenbläserei 
und üble Nachrede, als vielmehr schlechthin ein Zauberer. Damit stimmt 
vortrefflich, daß susurrio im Spätlatein im Sinne von „Gaukler, Magier, 
Zauberer“ tatsächlich belegt ist. Mercurius als Zauberer — was 
könnte seinem Wesen, dem unendlich vielgestaltigen Auf¬ 
treten dieses Allerweltsgottes besser entsprechen als das 
Amt eines Magiers, der für alle Fälle und Nöte des Lebens 
einen Ausweg kennt! Dabei ist wohl zu berücksichtigen, daß auch 
die gallische Götterwelt ihren „Merkur“ (d. h. den Gott oder die Götter, 
die in römischer Zeit dem Merkur gleichgesetzt wurden) als den Erfinder 
aller Künste und Listen kennt (vgl. Caos. bell. gall. VI 17). Also 
paßt das Beiwort Susurrio im Sinne von Tausendkünstler vorzüglich zu 
diesem Aachener Merkur. Dabei wollen wir nicht vergessen, daß auch der 
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germanische Wodan als der selbstherrliche Inhaber alles Zaubers 
auftritt. Es gab also auf gallisch-rheinischem Boden in der einheimischen 
(keltischen und germanischen) Götterwelt genug Anknüpfungspunkte für 
jene Seite des hellenisch-römischen Hermes-Merkur, die sich im Beiworte 
Susurrio ausdrückt — wobei wir auch hier wieder betonen wollen, daß in 
Rom und Italien kein Beispiel einer besondern iS'wswrrito-Verehrung bekannt ist. 

Zweifelhaft kann man sein, was denn dieser gallisch-germanische 
Susurrio gezaubert habe. Es liegt nahe — und dies nahm ich Röm.-germ. 
Korr.-Bl. a. a. 0. S. 51 an — daß auch er, gleich seinem hellenischen 
Gegenstück Psithyristcs, sich auf den Liebeszauber verlegt habe; doch mag 
er anderseits — das ist ein Gedanke, auf den mich eine dankenswerte 
Zuschrift des Herrn Prof. Dr. Klinkenberg (Cöln) bringt — in Gallien 
und am Rhein eher, dem wenig sentimentalen Sinn der provinzialen, Acker¬ 
bau und Gewerbe treibenden Bevölkerung entsprechend, dem Geldern erb 
seine Zauberkraft zugewandt haben; damit wäre er ganz in dem Geleise 
geblieben, in dem seine sonstige Tätigkeit in unsem Landen sich gewöhnlich 
bewegt. Daß die zahllosen Merkursteine meistens, soweit sie mit Bildwerk 
geschmückt sind, hierzulande auch irgend einen Hinweis auf den Geldgewinn 
zeigen, ist bekannt (vgl. auch ZdAGV 37, S. 235). „Unser Denkmal ist 
allem Anschein nach der vordere Teil des zersägten Sockels einer Merkur¬ 
statue; besäßen wir diese, so würden wir wohl die vorliegende Frage (d. h. 
ob es sich um Geldzauber handelt) mit Sicherheit beantworten können.“ 
So schreibt mir Klinkenberg, der im übrigen durchaus meiner Auffassung 
zustimmt: Susurrio ist „der Zauberer“. 

Münster i. W . Franz Cramer. 


2. Der Streit der Schreiner und Zimmerleute 
zn Aachen im Jahre 1737. 

Ueber einen Streit der Schreiner und Zimmerleute zu Aachen im Jähre 
1737 findet sich im Aachener Stadtarchiv eine Sammlung von 65 Aktenaus¬ 
zügen, die uns ein Bild geben von dem Umfang der diesen Handwerken 
zusteilenden Arbeiten und dem Verhältnis der beiden Schwesterzünfte zu¬ 
einander. 

Gegenstand des Streites ist das Recht, Royal treppen zu bauen. 
Vor 1700 kannte man im Bürgerhause zwei Arten von Treppen: die enge 
steile Wendeltreppe, meist unbeleuchtet und mit einem Seil an der Spindel 
als Geländer versehen, und die geradläufige, zwischen zwei Wänden einge¬ 
baute Stechtreppe, die in der Regel unmittelbar beleuchtet war und einen 
bedeutenden Fortschritt gegenüber der Wendeltreppe darstellte. Die Stech¬ 
treppe wurde nach 1700 zur Royaltreppe weiterentwickelt. Als Vorbild 
dienten die durch Stiche bekannten Prunktreppen italienischer Renaissance¬ 
paläste. Wangen, Docken und Handläufer der Royaltreppe wurden aus 10 cm 
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starken Eichenbohlen geschnitten. Die Außenseite der Wange verzierte 
man mit aufgelegten oder eingestochenen Leisten; die Docken wurden nach 
einem langgezogenen Vasenschnitt profiliert, zuerst drehrund, dann vierkantig 
mit wagerechten Linien, später in den Linien der Steigung der Treppe fol¬ 
gend. Der Handläufer zeigt ein sehr massiges, aber handliches Profil. Er 
endet in der älteren Zeit in ein würfelförmiges Stück des Treppenanfängers, 
der nach dem Profil der Docken, aber aus stärkerem Holze gedreht wurde. 
Als Abschluß trug er meist eine gedrückte Kugel; später läuft das Hand¬ 
läuferprofil als Schnecke im Anfänger aus, der alsdann ebenfalls aus zwei 
Schnecken gebildet wird, einer größeren unteren und einer kleinen oben, 
die sieh recht sinnfällig der Treppenneigung entgegenstemmen. Diese neue 
Treppenform erreichte meist mit drei kurzen, geraden Läufen die Geschoß¬ 
höhe und machte durch den reich geschnitzten Anfänger und das Linienspiel 
der Docken einen recht behäbigen Eindruck. Kein Wunder, daß diese Treppe 
überall, wo es die Verhältnisse erlaubten, eingebaut wurde; kein Wunder 
auch, daß sich alsbald Schreiner und Zimmerleute darum stritten, welcher 
Zunft das alleinige Recht zukomme, diese Treppe anzufertigen. 

Im Jahre 1703 gab der Rat der Stadt Aachen der Zimmermannszunft 
für ihre beim Brande von 1656 vernichtete Rolle eine neue, mit Vorbehalt 
späterer Aenderungen. Diese Rolle ist besonders deshalb technisch inte¬ 
ressant, weil nur wenige Aufzeichnungen über das Handwerk vergangener 
Jahrhunderte erhalten sind; sie gab abef durch die unbestimmte Fassung 
und Begrenzung ihrer Vorschriften den rechten Anlaß zu dem erwähnten Streit. 

Auszug aus der Rolle der Zimmerleute vom 12. Februar 1703. 

Clausula concernens. 

Den Zimmerleuten steht allein zu, Balken und Trafen zu legen, Dach¬ 
werker, Windel - und Stechtreppen , Solleren, Stuben und Kammern zu bunnen 
ohne Liem und Döpp, Gespannen und Gesimser unter Dächer, allei'hand 
Sommerhäuser , Lauben und Essigspressen , Schörersrahmen [Tuchspannrahmen], 
Rauhbacken [flache Behälter zum Auffangen des beim Tuchrauhen abfließenden 
Wassers] 9 Tüntelen [Wasserrinnen aus Holz], Hühnerhäuser , Vordächer, Ringe 
um Färb- oder Braukessel, für Färber- oder Krämersdell [Daei = Diele, 
Warenbrett am Schaufenster, dann allgemein Werkstatt; s. Die Aachener 
Mundart, Idiotikon von Müller], Stippen zu setzen und Süllern auszuführen, 
Wein- und Bierstallungen, Schleiden [Schlei, Schlitten], um Bier und andere 
Sachen zu fahren , Müllerswerk , Pferde- oder Kuhkrippen , Laitierbäume, 
Pferdeställe zu belegen, allerhand Pforten ohne Paneel und Leistenwerk , Räder¬ 
oder Komwinden [auf dem Speicher zum Aufwinden von Frucht und Brand¬ 
holz], Fenster und Türen , so mit 2 oder 3 Richeln [Riegel, Querstücke] 
gemacht werden , Unterschläge ohne Paneel oder Leimplatten , Mantelbreiter 
mit einer Leiste an selbigem Holz angestochen, allerhand Gallereyen, Wimpel 
auf Schornsteinen, Gestelle oder Stuben mit platten Brettern , Fallbrücken , 
Schlagbäume, Garnegen [Zäune], Falderen, Grindeln [Drehkreuze im Zaun], 
Notställe , Ferckensställe zu machen . 
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Den Schreinern steht zu, Tafeln und Bänke, deren Füße mit Riegeln 
vergadert sind, Schabellenbänke [scabellura = Fußschemel], allerhand Stühle , 
aushängende Stuben [Erker] vergadert oder mit Paneelwerk gemacht , aus¬ 
hangende Bretter und Schildereien, Tricktrackbretter [Brettspiel], Altäre, Kom¬ 
munionbänke , Kirchenbänke , Beichtstühle, Predigtstühle mit Treppen^ Reliquien¬ 
kasten, Zierat an Royaltreppen , welche im Verstech bekleidet werden, Essen - und 
Kleiderkasten, Fenster- und Schilderrahmen, Schirmrahmen, Mantelstöcke , 
Mantelhölzer , Handtuchleuchter, Anrichten , Kisten und Kasten, Schlafbänke, 
Bettstellen , Webkazauen [Webstähle] mit Zubehör , Paneelwerk [Arbeit mit 
Rahmen und Füllung], geleimte Arbeit, Gebünner, so mit Liem und Döpp 
gemacht weiden [Parkettböden; sie wurden mit starken geschmiedeten Nägeln 
nicht auf einen Blindboden, sondern auf die Unterlaghölzer genagelt: die 
versenkten Nagelköpfe verdeckte man durch eingeleimte, viereckige Holz¬ 
stucke, Döpp?], Fenster - und Türgespanner mit Verstech zu bekleiden, Bett¬ 
kisten mit Zubehör, Mantelbretter mit Leisten bekleidet , Serviettenpressen und 
andere kleine Pressen , Marketerie- und eingelegte Arbeit, Menagierchens 
[menagere = Gewürzbehälter], Schüsselbretter, die eine Leiste mit Pilarkens 
anhaben, Arbeit, die mit Zinken ineinander gemacht wird, wie Schubladen 
und Kramstabei . 

Beiden steht es frei zu machen Leinen- und Wüllenweberskazauen [ein¬ 
fache Webstühle], belegte Türen und Fenster, Kramerstabei, einfache Schüssel¬ 
brette r, schlichte Kammerhölzer , Hackbretter , Totenkisten wit einfachen Nägeln 
platt wider einander genagelt, einen glatten Friesddl [Brett?] vor einer Bett¬ 
stelle, in einem Unterschlag unter einer Treppe ungeleimte Pressdrechselsf?), 
Krugbänke mit vier Stempeln, Kandeln [Rinnen] von Brettern, Türgespanne 
zu bekleiden mit einem einzelnen Brett mit einer Leiste an einer Kante an¬ 
gestochen und das allein im Verstech , belegte Türen uud Fenster ohne Stilen 
[Pfosten?] und Riegeln, schlichte Gerembser um Keller und Treppen , Pack¬ 
kisten , Portale (?) von Brettern , Leisten oder Ringe um Feuerherde . 

Ein oberflächlicher Vergleich der angeführten Arbeiten zeigt, wie ge¬ 
sagt, wie wenig bestimmt und ausschließend die Verordnung gefaßt war; 
sie mußte zu Streitigkeiten zwischen den beiden Zünften Anlaß geben. 

Seit 1703 haben beide Zünfte nach dem erwähnten Bescheid Royal- 
’treppen gebaut; doch wurde das Verhältnis immer gespannter, bis die Be¬ 
hörde sich 1737 einzuschreiten gezwungen sah. Der Bürgermeister prüfte 
die Streitfrage mit dem Syndikus Heyendabl und entschied zu Gunsten der 
Zimmerleute. Gegen dieses Urteil erhoben die Schreiner Einspruch. Am 
24. Mai 1737 erschienen vor dem Notar Peter Schwartz und Johann Gensgens 
die Herren Godfried Körfer, wttrklicher Greve des Schreinerambachts, und 
Johannes Baptista Hilgers, abgestandener Greve jetztbesagten Ambachts, 
und erklärten, daß am 24. Mai beim mündlichen Verhör von regierenden 
Herren Bürgermeistern unter Zuziehung des Herrn Syndikus Heyendahl 
„den Zimmerleuten zum Besten, unserer Zunft zum merklichen Beschwer“ 
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der Bescheid erteilt worden sei, daß sogenannte Royaltreppen zu machen 
den Zimmerleuten allein kompetieren soll. Der Anwalt begründet den Ein¬ 
spruch: Wendel- und Stechtreppen sind ursprünglich als Zimmermannsarbeit, 
die Treppen der Predigtstühle und der Zierat an Royaltreppen als Schreiner¬ 
arbeit bezeichnet. Wenn auch Royaltreppen mit Stechtreppen große Ähn¬ 
lichkeit haben, so ist doch der bestimmende Schmuck Schreinerarbeit. Auch 
haben die Schreiner diese Treppen bis jetzt ohne Widerspruch gemacht, 
und es ist endlich mit vielen Unannehmlichkeiten verbunden, wenn zwei 
verschiedene Handwerker an einem Werkstück arbeiten. 

Dagegen weisen 'die Zimmerleute darauf hin, daß die Schreiner auch 
Fenster und Türen mit Leisten verkleiden, während ihnen allein das Recht 
zusteht, die Rahmen zu machen. Außerdem würde den Schreinern die lange 
Ewigkeit zu kurz fallen, zu beweisen, daß sie die Royaltreppen ohne Con¬ 
tradiktion gemacht haben. Sie wollen zugestehen, daß die Schreiner zum 
Anbringen der Leisten zugezogen werden, verpflichten sich aber, alles ohne 
Plackerei selbst zu machen. 

Der Anwalt der Schreiner erwidert darauf, daß die Royaltreppen in 
dem Vertrag von 1703 den Zimmerleuten nicht ausdrücklich zugestanden 
worden seien. Schreinermeister Johannes Bender habe als erster nach dem 
Vergleich von 1703 die Royaltreppe im St. Leonardskloster ohne Wider¬ 
spruch gebaut. Ähnliche Fälle könnten noch weiter angeführt werden. 
Es sei doch zu unterscheiden zwischen zweiseitig glatt behauenen Brettern 
an schlichten Keller- und Treppenabschlüssen, wie sie beiden Zünften zu 
machen zugestanden seien, und den vierseitig im Verstech zusammenlaufen¬ 
den Pfosten der Royaltreppe. Die Treppen sind dauerhafter, wenn die 
Leisten nicht aufgeleimt, sondern ausgestochen sind. Im Hause des N. Römer 
in der Peterstraße haben die Zimmerleute den Schreinern eine Tür ersetzen 
müssen, weil diese allein zur Anfertigung des Leistenwerks berechtigt 
waren. Die Zimmerleute gingen nur darauf aus, den Schreinern das Brot 
zu nehmen. 

Die Zimmerleute können sich zu dem Fall Bender nicht äußern, erinnern 
aber daran, daß Schreinermeister Jacques De Reux eine Treppe mit aus¬ 
drücklicher Genehmigung des Ziramerraeisters Johann Henrich Klever ge¬ 
macht hat und daß Forstmeister Kahr die Treppe in seinem Hause von 
einem Zimmermann machen läßt. Sie führen noch weitere Treppen an, die 
von .Zimmerleuten gemacht worden sind. 

Die Schreiner entgegnen darauf, daß die Zimmerleute zuerst im Bau 
sind, sie also leicht den Bauherrn überreden können, ihnen die Treppe zu 
übertragen. Die Verstecharbeiten können sie aber nur machen, wenn sie 
einen Schreinerknecht zuziehen. 

Dem Einwand, daß Zimmermeister Gerhard von Hauselt, der 1665 sein 
Gewerbe gekauft hat, weder selbst noch von seinem Vater je gehört, daß 
ein Schreiner etwas an einer Treppe gemacht hat, begegnen die Schreiner 
mit dem Hinweis darauf, daß zu dieser Zeit noch keine Royaltreppen ge¬ 
baut wurden. 18 
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Der Streit zog sich bis zum Jahre 1743 hin; er wurde vom Reichs¬ 
kammergericht zu Gunsten der Zimmerleute entschieden, während die 
Schreiner verurteilt wurden, die Kosten in Höhe von 629 Talern und 
3 Groschen zu tragen. 

Aachen. Johann CrumLach. 


3. Erwiderung auf E. von Oidtmans Bemerkungen 
zu dem „Aachener Wappenbuch“. 

Richtigstellend muß ich zunächst bemerken, daß es sich nicht um das 
1906 erschienene Aachener Wappenbuch, sondern um das bisher zweibändige 
Werk „Aachener Wappen und Genealogien" (1907 und 1908) handelt 

Volkershoven'. 

Durch die Ausführungen des Herrn E. von Oidtman wird die Tatsache, 
daß die Familie nicht von Volckershoven, sondern Volkershoven, beziehungs¬ 
weise seit der Wende des 17. Jahrhunderts auch van Volckershoven hieß, 
absolut nicht widerlegt; daran ändert auch die abgedruckte Urkunde nichts. 

Im vorliegenden Fall hat Herr v. Oidtman ZdAGV 24, S. 359 meine 
Angabe in der Chronik Peltzer S. 78, Anm. 1 „Sara Antoniette Kotzhausen, 
Tochter von Diederich Kotzhausen und Anna Volkershoven in Mastricht“ 
mit folgenden Worten korrigieren zu müssen geglaubt: „Zu S. 73 Anm. 1 
ist folgendes zu bemerken: Die Gattin des Diederich Kotzhausen hieß Anna 
von Volkershoven; ihr Bruder Johann Franz war 1707 Oberstleutnant im 
Dienst der Generalstaaten, ihre Schwester Anna Christina mit Theodor Holtz 
von Köttingen, dem Besitzer der Burg Engelsdorf, vermählt (Original-Unter¬ 
schriften im Staats-Archiv Wetzlar).“ Diese Anna Volkershoven wurde am 
21. September 1622 unter den Namen Anna Jacoba in Jülich als Tochter 
des gräflich Waldeckschen Schultheißen Bernhard Volkershoven zu Kinzweiler 
und seiner ihm daselbst am 13. September 1611 angetrauten Ehefrau Katha¬ 
rina Schöller (Trinchen Schüller, Schüler) lutherisch getauft*, wie der folgende 
Auszug aus dem Kirchenbuch der lutherischen Kirchengemeinde Jülich 
beweist: „Anno 1622, den 21. September. 

Bernhard Volckershoven, Schultheiß in Kintzweiler, ein Dochter getaufft, 
dicta Anna Jacobe: mater Drinchen Schüllers. Compatres: Anna Gräfin zu 
Waldeck, geborne Margräffin von Baden und Hochberg, Fraw zu Kintzweiler, 
Engelsdorff, Frechen und Bachem, und Freulein Jacobe Fürstin und Mark- 
gräffin von Baden und Hochberg, Freulein zu Kintzweiler, Engelsdorff, Frechen 
und Bachem.“ Die Richtigkeit des Auszuges hat am 14. Juni 1915 der 
Standesbeamte Vogt zu Jülich bescheinigt. 

J ) Die Schreibweise mit ck ist ebenso häufig. 

*) Maoco, Aach. Wappen u. Genealogien, II, S. 206. 
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Gewiß kommt es vor — und das weiß jeder erfahrene Genealoge — 
daß trotz voller Berechtigung entweder aus Nachlässigkeit oder weil es 
dem Schreiber überflüssig erschien, hier und dort das „von* fehlt, selbst 
dann, wenn es ganz bestimmt Adelsprädikat war; aber hier trifft diese 
Annahme durchaus nicht zu; denn wie die Heiratsurkunde der Eltern von 
Anna Yolkershoven ausweist, war ihr Vater Bernhard ein Sohn von Peter 
Volkershoven, Schultheiß zu Kinzweiler. Im Kirchenbuch der reformierten 
Kirchengemeinde Jülich findet sich nämlich folgender Eintrag: „Bernhardus, 
Peter Volckershöffers, Schultheisses zu Kinzweiler, ehelicher Sohn, und Catha- 
rina, Hendrich Schülers eheliche Tochter, eingesegnet den 13. September 1611 

Der in dieser Heiratsurkunde genannte Peter Volckershöffers, also der 
Großvater von Anna Volkershoven, welche 1641 (Johann) Diederich Kotzhausen 
heiratete, war mit einer Tochter des Holzgraven der Propstei-Mannkammer 
und Bürgermeisters von Aldenhoven Prapz von Loevenich und seiner Ehefrau 
Johanna von Zevel verheiratet und Schöffe zu Lohn. Nach einer erst nach 
dem Druck meines Werkes von mir in Prozeßakten des ehemaligen Reichs¬ 
kammergerichts aufgefundenen Zeugenaussage vom 9. November 1599 gab 
Peter Volckershoven an, er sei 56 Jahr alt, mit Franz von Loevenich ver¬ 
schwägert, und durch tödlichen Abgang seiner Hausfrawen Eltern sei er 
auf der Propsteien beerbt als Manngut 2 . 

Also weder Anna Kotzhausen geborene Volkershoven noch ihr Vater 
Bernhard noch ihr Großvater Peter Volckershoven werden in den für ihre 
Abstammung maßgebenden Urkunden anders als einfach Volkershoven — 
ohne von, van oder de — benannt, und da auch alle übrigen mir bei der 
Bearbeitung der Genealogie vorgelegenen Akten und Urkunden den deutschen 
Stamm nur so bezeichneten, wäre auf das vereinzelte angebliche Vorkommen 
des „von“ bei dieser Anna Kotzhausen geh. Volkershoven und ihren angeb¬ 
lichen Geschwistern kein Wert zu legen, um so weniger, als nicht zu erkennen 
ist, wie sie zu diesem Namenszusatz gekommen sind. Anna selbst erscheint 
noch 1690 als „Frau Volkershoven, Diedrich Cotzhausens von Maastricht 
Hausfrau“, bei ihrer Enkelin Katharina Kordula Kotzhausen in Aachen als 
Patin 3 . Selbst der „Obrist der Generalstaaten Franz Volckershoven, der 
wohl mit dem von Herrn v. Oidtman zitierten Oberstleutnant Johann Franz 
von Volckershoven vom Jahre 1707 identisch ist, erscheint noch 1715 ohne 
„von“ und „van“ als Pate von Franz Theodor Oraan, einem Sohne von 
Theodor Gottfried Craan, Bürgermeister zu Wittern, und der eben genannten 
Katharina Kordula Kotzhausen 4 . 

Daß sich der holländische Zweig, aus dem, wie wir sahen, mehrere 
höhere Offiziere hervorgegangen sind, van V. nannte, ist noch nicht der ge¬ 
ringste Beweis für die Berechtigung, um so weniger als, wie nach¬ 
gewiesen, alle älteren Urkunden des 16. und 17. Jahrhunderts niemals anders 

l ) Abschrift beglaubigt wie oben; beide beglaubigte Abschriften haben der Schrift¬ 
leitung Vorgelegen. — a ) Kgl. Staatsarchiv zu Wetzlar, C 269/2206. 

3 ; Vgl. Macco, Beiträge, II, 8. 20, 8p. 1. — 4 ) Ebenda 8p. 2. 

18* 
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als „Volkershoven“ lauten. Völlig bedeutungslos ist es, daß an Stelle des 
„van“ in deutschen Akten „von“ steht. Wenn eine bürgerliche Familie — 
und mag sie noch so angesehen sein — ihrem Namen das bisher nicht geführte 
Wörtchen „von“ vorsetzt, dann erweckt sie zweifellos bei jedem Unbefangenen 
die Auffassung, nunmehr als adelig gelten zu wollen, insbesondere dann, wenn 
sie mit wirklich adeligen Familien verschwägert ist. Und auf diesen Gedanken- 
gang bezog sich in meiner Zurückweisung der v. Oidtman’schen Kritik die kurze 
Bemerkung, daß auch der holländische Zweig der Volkershoven, welcher sich 
van V. nannte, nicht zum Adel gehörte und an berufener Stelle von einer 
Erhebung in den Adelstand nichts bekannt sei. Nach derselben Methode, 
nach welcher Herr v. Oidtman jetzt durch den von ihm abgedruckten Urkunden¬ 
auszug, insbesondere durch die Unterschriften zu „beweisen“ sucht, daß die 
Frau Theodor von Holtz eine geborene von Volckershoven gewesen sei, 
könnte er ihr auch das de Volckershoven — wie sie 1705 unterschreibt — 
zuerkennen. Herr v. Oidtman weiß doch sicher, daß derartige Urkunden 
weder für Namen noch Adel durchschlagende Beweiskraft besitzen; sind doch 
genug Fälle bekannt, wo selbst höhere Adelstitel teils widerrechtlich, teils 
in gutem Glauhen geführt und in amtliche Dokumente gebracht wurden. 
Ich verweise z. B. auf meine Abhandlungen in der Gartenlaube 1912, Nr. 10, 
S. 203/04 und im Groß’schen Archiv für Kriminalistik 1913, wo vor allem 
Fälle widerrechtlicher Adels- und Titelanmaßung angeführt sind 1 . 

Die Behauptung des Herrn von Oidtman, daß ich alle Familien, 
welche ein „von“ geführt haben oder führen, als adelig betrachte, und seinen 
Znsatz „ein schlimmer Irrtum für einen Genealogen“, weise ich als unzu¬ 
treffend zurück. Gerade mir, der ich seit Jahren in Wort und Schrift den 
Unterschied des bürgerlichen und des adeligen „von* betone, den Vorwurf 
der Unkenntnis in dieser Frage zu machen, ist für jeden Kenner meiner 
genealogischen Schriften gewiß überraschend. Allein aus den beiden Bänden 
meiner „Aachener Wappen upd Genealogien“ hätte sich Herr E. von Oidtman 
seihst bei nui; flüchtigem Blick überzeugen können, daß ich zahlreiche Familien 
mit dem bürgerlichen „von“ auch ausdrücklich als bürgerlich bezeichnet 
habe*. Keineswegs durfte es aber Herrn E. v. Oidtman entgehen, daß ich 
mich bei der Genealogie von Wachtendonck (S. 215), mit der er sich, wie 
wir aus seiner weiteren Kritik ersehen werden, mehr als nur flüchtig befaßt 
hat, über die adelige beziehungsweise bürgerliche Qualität des „von“ der 
von mir unterschiedenen Aachener Familien von Wachtendonck mit nicht 
mißzuverstehender Deutlichkeit ausgesprochen habe. 


*) Neuerdings brachte das Maandblad Nr. 5 des „De Nederlandsche Leeuw“ zwei 
Fälle zur Sprache, wo in öffentlichen Todesanzeigen der holländische Adelstitel Jonkheer 
und Jonkvrouve usurpiert wurde. 

>) Beispielsweise seien hier genannt: Im 1. Band, 8.6 von Ameln, S. 16 von Asten, 
S. 20 von der Banck, S. 88 von der Birgden, S. 129 von Falencyn, S. 154 von der Gracht, 
S. 200 von Horbach, S. 206 von Imber, im 2. Band S. 66 von Pier, S. 83 von Randerode, 
S. 91 von Richtergen, S. 92 vom Rimbarg, S. 186 von Thienen. 
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Nach diesen Bemerkungen muß ich auf die ursprüngliche Kritik des 
Herrn E. v. Oidtman zurückgreifen, wonach er behauptete, Anna Volkers- 
bovens Bruder Johann Franz 1 sei 1707 Oberstleutnant im Dienst der 
Generalstaaten und ihre Schwester Anna Christine sei mit Theodor Holtz 
von Köttingen vermählt gewesen. Ich habe die Richtigkeit seiner Angaben 
schon aus chronologischen Gründen bei meiner Aufstellung der Genealogie 
Volkershoven bezweifelt und kann heute froh sein, daß ich sie nicht gut¬ 
gläubig hingenommen habe; denn sie ist falsch. Herr E. v. Oidtman führt 
jetzt ZdAGV 36, S. 187 als „Beweis“ die früher von ihm zitierte Urkunde im 
Wortlaut an. Ihm widerfährt hierbei aber das Mißgeschick, daß sie nichts 
für, wohl aber alles gegen seine Behauptung beweist! 

In ihr steht nämlich kein Wort von Anna von Volkershoven, kein 
Wort von ihrem Mann Joh. Diederich Kotzhausen, sondern J. B (wohl 
der von mir erwähnte General-Quartiermeister Johann Bernhard van V.) 
v. Volckershoven spricht in jenem Privatschreiben nur von seiner „frau 
Schwester Koxhausen“, womit — was ich zugebe — Kotzhausen gemeint 
sein wird. Die, wie wir sahen, 1622 geborene Frau Anna Kotzhausen wäre 
demnach damals im 85. Lebensjahre gewesen. Dazu paßten aber nicht ihre 
angeblichen Geschwister. Und so ist denn auch tatsächlich diese Frau 
Kotzhausen keineswegs obige Anna, welche 1641 den im Jahre 1679 zu 
Maastricht gestorbenen Joh. Diederich Kotzhausen geheiratet hatte, sondern 
es war die zu Jülich am 14. September 1655 getaufte Tochter von Peter 
Volkershoven und Caecilie Wolters, Kordula (van) Volckershoven, vermählt 
mit dem am 2. Dezember 1654 getauften Wolrad Jordan Kotzhausen, dem 
jüngsten Sohne von Joh. Diederich Kotzhausen und Anna Volkershoven. Also 
auch hier hat sich Herr E. v. Oidtman geirrt. 

Ich benutze die Gelegenheit, um hier auf eine anscheinend dem 17. 
Jahrhundert angehörende Ahnentafel hinzuweisen, welche im Jahre 1909 bei 
George Elte in Leyden zur Versteigerung gestellt wurde und in den Besitz 
des Herrn Geheimrats Professor Dr. Ebrard in Frankfurt a. M. übergegangen 
ist. Sie zeigt folgende Namen nebst deren Wappen: 


*) Aus den Commissieboeken Raad van Stak, Rijksarchief te s’Gravenhage, hatte 
Herr Carl Köffler daselbst die Güte, mir über die Familie Volckershoven und van 
Volckershoven genaue Auszüge zu machen, denen ich hier gekürzt folgende Angaben 
entnehme: Tom. 1692—99, fol 21 1692, April 5. Commissie als capitein gedepescheert 

voor Johan Francois van Volckershoven, gerepartieert op de provinoie van 
Zeelant. — Tom. 1705—9, fol 62. 1705, Okt. 24. Commissie gedepescheert voor den ed. 
vroomen Johan Francois van Volkerslioven als lient. collonel in*t regiment te 
voet van den ed. gestr. collonel Thomas Fredrik Ivoi^ — Tom. 1705—9, fol. 307 v. 1709, 
Nov. 20. Commissie gedepescheert voor den edelen gestrengen Johan Frans van 
Volkershoven tot collonel commandant van’t regiment te voet van den edelen 
gestrengen generaalmajor Ivoy. — Tom. 1720—34, fol. 9. 1720, Jan. 19. Commissie 
gedepescheert voor Johann Francois van Volkershoven tot collonel van het 
regiment te voet van wyle den generalmajor Ivoy. 
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Das Wappen Volckershoven enthält in einem blaaen, von zwei gelben 
Löwen gehaltenen Schild einen achtstrahligen Stern, auf dem gekrönten 
Helm mit blau-gelben Decken den Stern zwischen zwei gelb über blau in 
verwechselten Farben geteilten Flügeln. Die Ahnentafel löst sich durch 
Nebeneinanderstellung der Namen in der Reihenfolge 1—2—8—4 auf, ist 
aber nicht richtig und stimmt mit der urkundlich nachgewiesenen Abstammung 
nicht überein. 

2. v. Wachtendonck. 


Herr E. v. Oidtman sucht jetzt den Sinn seiner Bemerkung über die 
hochangesehene evangelische Familie von Wachtendonck abzuschwächen und 
legt Wert auf seine Alternative. Wollte er früher die von Wachtendonck 
wirklich nicht unehelicher Abstammung verdächtigen, dann machte er ihr 
also den Vorwurf unberechtigter Wappenführung l Denn da die Gleve im 
Wappen der Aachener von Wachtendonck durch mehrere Siegel aus dem 
Jahre 1600 nachgewiesen ist (Kgl. Staatsarchiv‘zu Wetzlar, W 11/18, fol. 22) 
und das geldrische Adelsgeschlecht gleichen Namens bekanntlich auch die 
Gleve führte, so hätten also die Aachener von Wachtendonck, wenn sie, wie 
es Herrn von Oidtman „scheint“, nach der Örtlichkeit benannt waren, wider¬ 
rechtlich ein ihnen nicht zustehendes Wappen angenommen: diese 
Beschuldigung aber ist um nichts geringer als die andere! Aber auch für 
diese Ansicht bleibt Herr E. v. Oidtman den Beweis schuldig. Er hält es 
für zweckmäßig, auf eine Notiz von mir bei von Elmpt zurückzugreifen. 
Auf seine Unterstellung, als ob ich den Kanonikus Stefan vou Elmpt als 
Stammvater der Aachener Linie „verdächtigen“ wollte, brauche ich wohl, 
da sie völlig aus der Luft gegriffen ist, nicht weiter einzugehen *. Im übrigen 
ist aber sein Zitat unvollständig. Herr E. v. Oidtman verschweigt nämlich 
den seinem Zitat folgenden Abschnitt, der lautete: „1394 quittierte Oetgin 
v. E. der Stadt Aachen über den für geleistete Dienste empfangenen Sold. 
Sein Wappenschild zeigt die Gleve mit den Vögeln, aber 
überdeckt mit einem gezahnten rechten Schrägbalken. (A, 
Rep. K.) Hier ist also das Wappen eines im Dienste der Stadt stehenden 
von Elmpt mit Beiz eichen nacbgewiesen. Dieser Oetgin von Elmpt 
oder einer seiner nächsten Vorfahren war demnach ein Bastard. Somit kann 
er sehr wohl der Stammvater der Aachener von Elmpt gewesen sein. Jeden¬ 
falls ist die sociale Stellung der im 15. und 16. Jahrhundert in Aachen von 


J ) Streithagen von Merzenh aasen. Franz Schüler, Schöffe zu Gereonsweiler, X 1580« 
Helene von Streithagen, Tochter von Peter von Streithagen und Gertrud Leyendecker. 

*) Meine Angabe über Stefan v. Elmpt ist ein erst in der Korrektur erfolgter 
Zusatz und deshalb durch Schuld des Setzers nicht als neuer Absatz gedruckt. 
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mir nachgewiesenen Familie von Elmpt nicht derart, daß man sie für einen 
vollbürtigen Zweig des reichbegüterten rheinischen Adelsgeschlechts von 
Elmpt halten muß. Und in diesem Punkt bilden sie einen Gegensatz zu den 
evangelischen von Wachtendonck in Aachen. 

Nach Prüfung der Sachlage kann ich mich auch heute nicht dazu be¬ 
kennen, in den Worten des Herrn E. v. Oidtman etwas anderes als eine 
Verdächtigung der Aachener evangelischen von Wachtendonck unehelicher 
Abstammung zu sehen, und dies umsoweniger, wenn ich die von ihm nicht 
zitierten weiteren Ausführungen ZdAGV 24, S. 359 berücksichtige. Unmittel¬ 
bar anschließend an seine Bemerkung über die von Wachtendonck (Binsfeld, 
Holsit und Bocholtz), die ihm entweder Bastardlinien anzugehören oder sich 
nach Örtlichkeiten genannt zu haben scheinen, fährt er nämlich fort: „So 
kommen z. B. auch Elmpt zu Aachen, Palant zu Erkelenz, Metternich zu 
Köln, Blankart und Hompesch zu Roermond vor, die nicht adelig waren 
und sicher nicht legitime Sprossen der betreffenden Familien als ihre 
Ahnherrn bezeichnen konnten. Zur Begründung meiner Ansicht führt der 
Verfasser selbst S. 272 Anm. 2 Beispiele an. tt Es bedarf hiernach wohl 
keiner weiteren Worte, um zu erkennen, daß Herr E. v. Oidtman den Schwer¬ 
punkt seiner „Ansicht“ auf die illegitime Abstammung und nicht 
auf die Benennung nach einer Örtlichkeit gelegt hat; ich habe also keine 
Veranlassung, meine Auffassung seiner Worte heute zu ändern. Also noch¬ 
mals kurz gesagt: Im Gegensatz zur Aachener Adelsfamilie von Wachten¬ 
donck, bei welcher ein Beizeichen im Wappen nicht nachgewiesen worden 
ist, findet sich ein von Elmptsches Wappen mit Beizeichen, und darauf 
kommt es an. 

Berlin-Steglitz, Herrn . Friedr. Macco. 


4. Zur Geschichte der Stadt Heinsberg. 

1. In der unter gleicher Überschrift von mir in der Zeitschrift (87, 
S. 351—870) veröffentlichten Abhandlung ist der Cölner Erzbischof 
Dietrich I. (1208—1212) als ein Sproß des Heinsberger Dynastengeschlechts 
bezeichnet worden. Inmitten politischer Kämpfe ging er als Propst von 
St. Aposteln infolge einer Übereinkunft aus der Wahl hervor. Tatsächlich 
hat ihm die Wissenschaft den Zunamen „von Heinsberg“ gegeben. Hit diesem 
erschien er auch bis in die neuere Zeit hinein im Verzeichnis der Cölner 
Erzbischöfe im Diözesanhandbuch. Professor H ü f f e r hat aber (Annalen 
Bd. 46, S. 144) darauf hingewiesen, daß der Zuname „von Heinsberg“ urkund¬ 
lich nicht beglaubigt sei. In dem Catalogus tertius episcoporum Coloniensium 
von Üardauns (Hon. Germ. SS. XXIV S. 852 ff.) müsse, wie Ficker (Engel¬ 
bert der Heilige, Köln 1853, S. 216) ausgeführt habe, der Zuname „von 
Hengebach“ auf Dietrich bezogen werden. Gleichwohl wurde Dietrich auch 
fernerhin dem Heinsberger Dynastengeschlecht zugezählt. Jedoch ist in der 
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von Christoph Jakob Kremers veröffentlichten Stammtafel für die ent¬ 
sprechende Zeit sein Name nicht enthalten. Das Cölner Diözesanhandbuch 
hat ihm in den neueren Jahrgängen den zweifellos richtigen Zunamen „von 
Hengebach“ gegeben. Dieser Zuname weist auf das Geschlecht hin, dessen 
Sitz die Burg des heutigen Heimbach 1 bildete. Ein Dietrich von Heinsberg 
kommt nicht in Frage. 

2. Die Niederlassung der Rekollekten Franziskaner in Heins¬ 
berg glaubte ich in die Zeit um 1650 verlegen zu sollen. Eine gewisse 
Stütze für diese Annahme konnte in der am 12. Oktober 1653 erfolgten Ein¬ 
weihung der Heinsberger „Paterskirche“ gefunden worden. Tatsächlich aber 
reicht die Niederlassung 'weiter zurück. Eine genaue Feststellung ermöglicht 
die den Franziskanerorden behandelnde Handschrift Nr. 16495 der Burgun- 
dischen Bibliothek zu Brüssel. Dieser ist eine im Jahre 1723 entstandene 
„Kloosterchronyk der Nederduitsche Provincie van de Seraphische Orde van 
S|- Franciscus“ entnommen; sie trägt die Überschrift: „Anni fundationis, 
erectionis, destructionis, relictionis et restitutionis conventuum ordinis sera- 
phici provinciae Germaniae inferioris.“ A. van Lommet S. J. hat diese 
Chronik zum Abdruck gebracht in Heft 1, S. 31—61 des „Archief voor de 
Geschiedenis van Het Aartsbisdom Utrecht, van Rossum 1878“. Die Chronik 
erstreckt sich auf 82 Niederlassungen. Wo immer die Kalvinisten oder 
Reformierten, in der Chronik regelmäßig Geuzen genannt, zur Macht gelangten, 
wurden die Ordensangehörigen aus ihren Niederlassungen mit Gewalt ver¬ 
jagt, die Gebäude zerstört oder niedergebrannt. Naturgemäß suchten die 
Ordensleute nach einem neuen Arbeitsfelde in den der Macht der Reformierten 
entrückten katholischen Landesteilen. So ist es auch zu der Heinsberger 
Niederlassung gekommen. Hierüber heißt es in der genannten Chronik S. 37: 
Hinsber g ensis. Anno 1626 huc tnissis fratribus anno sequenti fundus 
aedificando coenobio aptus datus est. At perfectum fuit duntaxat anno 1667 eccle- 
siaque congrua et aliis officinis eonvenientibus adornatum . Zu deutsch: „Zur 
Heinsberger Niederlassung. Den im Jahre 1626 hierhin entsandten Brüdern wurde 
im folgenden Jahre ein zum Klosterbau geeignetes Grundstück zum Geschenk 
gemacht. Vollendet aber wurde das Kloster erst im Jahre 1667, auch mit 
einer entsprechenden Kirche und den sonst erforderlichen Räumlichkeiten 
ausgestattet.“ Daß der Bau der im Jahre 1653 eingeweihten Kirche dem 

x ) „Hengebach“ dürfte nicht, wie R. Pick im Echo der Gegenwart 1916, Nr. 126 
annimmt, als „hängender Hach“ zu deuten sein. Kleine Gewässer wurden in Deutsch¬ 
land mit Vorliebe, um ge\* issermaßen die Besitznahme der im Bache oder auch Bach- 
abschnitt liegenden wassn v\ irtschaftlielien Kraft zu verbriefen, nach demjenigen be¬ 
nannt, der sich dieselbe anuignete. Bestimmungswort war dann regelmäßig, wie auch 
bei Plurbenennungen, der den eigentlichen Namen bildende Taufname. So z. B. Manne¬ 
bach (Hermännsbachl,Kolbach (Nikolausbach), Hambach (Johannesbach), Merzbach (Mar- 
tinusbach), Deubach (Leonardsbach), Gerbach (Gerhardsbach), Tönisstein, Wilhelni- 
stein usw. „Heng“ ist die auch für Heimbach maßgebende Cölner Mundartsfnrm für 
Hen(ricus). Der dem Bach gegebene Name übertrug sich naturgemäß auf die dort 
erbaute Burg und den zu deren Füßen entstandenen Ort. Auch die Entwickelung des 
Namens zu „Heinbach“, später „Heimbach“, spricht für diese Lösung; die Wandelung 
des n zu m vor b und p ist bekannt. 
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Endabschluß der Klosterbauten voraufgegangen war, ist naturgemäß: das 
Vorhandensein einer Kirche bildete eine wesentliche Voraussetzung für die 
Entfaltung der Ordenstätigkeit. 

8. Das Standbild des h. Christophorus trägt das Christuskind 
auf der linken, nicht, wie S. 863 versehentlich gesagt ist, auf der rechten 
Schulter. 

Aachen. Ludwig Schmitz f. 


5u Ein viertes Aachener Münsterbild ans dem 
16. Jahrhundert. 

(Mit 1 Abbildung.) 

Drei Jahre sind verflossen, seitdem mir die ersten Nachrichten über 
ein bisher unbekanntes altes Aachener Münsterbild zugegangen waren. Damals 
zerriß der Ausbruch des Weltkrieges bald die lose gesponnenen Fäden, und 
es wurde mir erst im vergangenen Herbst möglich,, die Spuren von neuem 
zu verfolgen. Mit einer Besichtigung und dem Aufzeichnen aller mir beach¬ 
tenswert erscheinenden Einzelheiten sowie einer photographischen Aufnahme 
haben diese Arbeiten jetzt ihren einstweiligen Abschluß gefunden. Es er¬ 
scheint mir aber notwendig, daß zur Nachprüfung der Gesamtzeichnung 
sowohl als auch der Einzelheiten und zur Feststellung tatsächlicher Ab¬ 
weichungen der verschiedenen Gemälde vom wirklichen Münsterinnern 
eine photographische Aufnahme desselben in seinem jetzigen Zustand genommen 
wird, und zwar von demselben Standpunkt aus, den Hendryck van Steenwyck 
im Jahre 1573 für seine Bilder gewählt hatte. Dabei würde es sehr zweck¬ 
dienlich sein, wenn nicht nur eine möglichst gleiche Beleuchtung, sondern 
auch eine übereinstimmende Verteilung der Staffage beachtet werden könnte. 

Einige Bemerkungen über die Vorbesitzer des Bildes, das ich kurz das 
Casseler nennen will, mögen noch der Beschreibung vorhergehen. Der der¬ 
zeitige Eigentümer, Herr Hans von Gontard in Cassel, hat es im Jahre 1888 
bei seiner Heirat mit Fräulein Margarete Frantz (f zu Cassel am 25. Jan. 
1910), Tochter des Regierungs-Bats Richard Frantz, erhalten. Es stammte 
ursprünglich aus der Bildersammlung des Präfekten Frantz in Passendorf 
bei Halle. Die Witwe ließ den Nachlaß in Halle versteigern; dabei kam das 
Bild entweder an den Geheimen Ober-Regierungsrat Karl Frantz in Berlin, 
der mit seiner Base Auguste Frantz verheiratet war, oder schon damals an 
deren Sohn, den eben genannten Regierungsrat Richard Frantz in Breslau. 
Als dieser 1885 in Berlin starb, blieb es im Besitz seiner Wwe. Alma gb. 
Schwedler, Tochter des Geheimrats Schwedler in Berlin, und erst als sie 
1898 gestorben war, teilten die Kinder die Hinterlassenschaft, unter der 
sich auch das Steenwycksche Münsterbild befand, und das dann auf Fräulein 
Margarete Frantz überging. Ob es seiner Zeit durch Kauf oder ebenfalls 
durch Erbgang an den Präfekten Frantz in Passendorf gekommen ist, ließ 
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sich nicht mehr feststellen; jedenfalls gilt es als alter Frantzscher Familien¬ 
besitz. Es verdient bemerkt zu werden, daß es in der Familie lediglich als 
„Kircheninneres von Hendryck van Steen wyck“ bekannt war; daß es sich 
am das Aachener Münster handelte, wußte man nicht. 

Das Gemälde, etwa 50X70 Zentimeter groß, ist auf Holz gemalt, dessen 
Rückwand sorgfältig gegen Springen und Reißen durch mehrere Leisten ge¬ 
sichert ist. Trotzdem haben sich hier und dort Sprünge gezeigt, die auch 
nach der sachkundigen Wiederherstellung durch den bewährten Düsseldorfer 
Künstler Paul Preyer neuerdings infolge zu warmer Zimmertemperatur 
wieder aufgetreten sind. Für die Beurteilung und Bewertung .des Bildes 
sind sie aber ohne jede Bedeutung, da bemerkenswerte Teile davon nicht 
berührt werden. 

Beschreibung des Bildes 1 . 

Im allgemeinen stimmt das Casseler Gemälde mit den bisher bekannten 
Aachener Münsterbildern desselben Künstlers, nämlich dem in der Stuttgarter 
und dem in der Schleißheimer Galerien sowie dem verschollenen Berliner Bild, 
überein und teilt mit letzterm die Eigentümlichkeit, daß es als Spiegelzeich¬ 
nung der ersteren dargeetellt ist. Triftige Gründe sprechen, wie ich noch 
zeigen werde, dafür, daß die beiden Spiegelbilder Nachbildungen sind, aber 
als Vorlagen dafür weder das Stuttgarter noch das Schleißheimer in Betracht 
kommt. Auf den ersten Blick möchte man geneigt sein, das Casseler Bild 
als das verschollene Berliner Bild zu bezeichnen; aber schon nach kurzen 
Vergleichen mehren sich die Beweise, die einwandfrei dagegen sprechen und 
höchstens eine gewisse Abhängigkeit des einen Bildes von dem andern zu¬ 
geben wollen. Aber auch diese Frage muß nach gewissenhafter Prüfung je 
länger desto entschiedener verneint werden. Daß das Casseler Bild ohne 
unmittelbare Abhängigkeit von allen übrigen Bildern entstanden ist, 
wird durch wesentliche Abweichungen bewiesen, und so bleibt nur die ein¬ 
zige Möglichkeit, daß es nach einem bisher unbekannten Vorbild von einem 
Schüler Steenwycks untermalt und dann vom Meister selbst fertig durch¬ 
geführt worden ist. Wahrscheinlich nahm der Schüler vom Original eine 
Pause, und so entstand die Spiegelzeichnung; denn daß die wesentlichsten 
Umrißlinien z. B. zwischen dem Schleißheimer und dem Casseler Bilde über¬ 
einstimmen, läßt sich sofort mittels Pauspapiers sogar nach den Photographien 
feststellen. 

Wie ein mächtiges Tor haben wir die beiden westlichen Oktogonpfeiler 
vor uns, über die sich in malerischer Lichtwirkung die Bogen wölben und 
uns einen Durchblick in das vom Licht überflutete Münsterinnere und das 
weit zurücktretende Chor gestatten. Obschon die Pfeiler wohl aus künst¬ 
lerischen Gründen der Wirklichkeit gegenüber etwas zu schlank gebildet 
sind, können wir doch durchweg ein gewissenhaftes Nachbilden der Vorlage 

i) Ich folge hier im wesentlichen der Anordnung, welche Dr. Faymonville in 
geiner Schrift „Zur Kritik der Restauration des Aachener Münsters“ gewühlt hat, 
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feststellen. Das Profil der Pfeilerkapitelle ist in der von Faymonville a. 
a.0. S. 21—22 angegebenen Weise klar und deutlich gegliedert 1 , die Pfeiler¬ 
flächen vorne von hellem Licht beschienen. Ihr oberer Teil ist bräunlich mit 
Beimischung von gelb, rosa und blau, je nach Beleuchtung; der untere zeigt 
bis zu Mannshöhe die scharf abgegrenzten Quader 2 und zwar beim rechten 
Pfeiler den oberen in bläulicher und die unteren in leicht rosa getönter 
Farbe. Die Seitenfläche wird von hellem Licht beschienen, das zur vordem 
Kante hin zunimmt; Doppellinien, die man als Marmorplatten deuten könnte, 
sind nicht vorhanden. Die Fugen der Quader sind beiderseits dunkelbraun, 
am rechten Pfeiler zum Teil mit Lichtern. Beim linken Pfeiler ist der 
oberste Quader in der Mitte seukrecht geteilt, die linke Hälfte rötlich, die 
rechte graubraun getönt, der darunter liegende Quader wieder rötlich und 
der dann am Boden folgende graubraun. Auf diesem sehen wir das bekannte 
Handzeichen Steenwycks |-^-| mit der Jahreszahl 1573; sowohl 5 als auch 
3 endigen verlaufend, nicht als Punkt. Die in dem äußern Winkel der 
beiden Pfeiler befindlichen schmalen und in der Mitte geteilten Türen werden 
als solche durch die braune Farbe kenntlich gemacht. Sie haben je vier 
leicht abwärts geneigte dunkelbraune Beschläge in Ankerform und an der 
untern Hälfte eine Schloßdecke, deren Schlüsselloch rechts deutlich erkenn¬ 
bar ist. Der obere Teil, der bei richtiger Perspektive schräg abschließen 
müßte, endigt an der untern Kapitell-Leiste. 

Die Wandpfeiler bieten nichts besonderes. Die dort im Umgang be¬ 
findlichen Fenster stimmen genau mit denen des Stuttgarter und Schleiß- 
heimer Bildes überein und sind nicht, wie auf dem Berliner Spiegelbild, 
gleichmäßig geteilt. Die Hängeampeln zeigen, abweichend von allen 
anderen Bildern, einen größeren, über die Linie der Kette hinausragenden 
Teller. 

Im Oktogon wird die Abweichung des Spiegelbildes durch die ent¬ 
gegengesetzte Verteilung und Haltung nicht nur der Figuren, sondern auch 
der verschiedenen Gegenstände augenfällig. Die romauische Säule mit kleinem 
Schrein und dem Flügelbild sind links, der Kasten (Mensa?) rechts. Auf 
dem mit einem weißen Tuch bedeckten Kasten der Säule sind vier kugel¬ 
förmige kleine Gegenstände sichtbar, die ich als Öllämpchen oder Kerzen¬ 
halter deuten möchte. Das in brauner Farbe gemalte und vermutlich ein 
Holzschnitzwerk darstellende Triptychon, dessen oberer Abschluß reich orna¬ 
mentiert und mit Lichtstellen versehen ist, läßt im Mittelbild nicht ganz 
deutlich eine stehende Madonna im Mantel mit gefaltenen Händen erkennen; 
die beiden quergeteilten Flügelbildfcr enthalten oben stehende, unten kniende 
Figuren. Das Gegenstück über dem Kasten des rechten Pfeilers ist eben¬ 
falls reich verziert und zeigt in der Mitte zwei stehende Figuren. 

! ) Ob Faymonville die einzelnen Teile mit dem richtigen oder, wie Buchkremer 
ZdAGV 26, S. 353 sagt, mit dem unrichtigen Fachausdrucke bezeichnet, ist an sich 
gleichgültig. 

*) Danach wäre auf 4© r Zeichnung bei Faymonville S. 22, Fig. 2 die obere Linie 
durohzuzieheQ. 
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Dem Barbarossakronleuchter hat der Künstler besondere Sorgfalt zu¬ 
gewandt, trotzdem ihm beim Ziehen der die haltende Kette darstellenden 
Linie das Mißgeschick begegnete, etwa in der Hälfte, da wo sie den untern 
Hand der Widmungstafel schneidet, wahrscheinlich dadurch, daß sich sein 
Lineal verschob, ein wenig aus der Richtung zu geraten. Außerdem ist — 
wie auf dem Berliner Bild — die rechte Seite des Reifens breiter als die 
linke. Aber während dieses von den Türmchen nur eine schwache Andeutung 
wiedergibt, sehen wir auf dem Casseler Bild nicht nur ganz genau die Türm¬ 
chen, sondern auch Verzierungen auf dem Reifen. Da es sich um senkrechte 
Striche handelt, bin ich sogar eher geneigt, in diesen Verzierungen eine 
Inschrift als Ornamentik zu sehen. Daß der Kronleuchter von rechts (Süden) 
vom Tageslicht beschienen wird, während im übrigen das Licht von links 
fallt, spricht für die schon von Professor Buchkreraer betonte Ansicht einer 
Kopie. Erkennbar sind an der vordem, belichteten Reifenhälfte sieben, Türm¬ 
chen, und zwar nach je vier Kerzenhaltern eins 1 , immer ein größeres mit 
einem kleinern wechselnd. Obschon Näheres wegen der Kleinheit der Gegen¬ 
stände nicht festzustellen ist, läßt sich doch wahrnehmen, daß die Türmchen 
nicht leer waren. Auch die die Ketten abschließende Krone des Leuchters 
ist bis auf die kleinsten Einzelheiten ausgeführt. Die von Professor Buch- 
kremer vertretene Meinung, daß man in dem oben an der Eisenstange an¬ 
gebrachten mehr oder minder gestreckten Bogen beim Abschluß des vordem 
Gurtbogens ein beginnendes Oktogonfenster erblicken müsse, wird auch durch 
das Casseler Dombild nicht unterstützt; denn auch dieses zeigt den Bogen 
lediglich als Linie und keineswegs als plastische Vertiefung. 

Wir kommen nunmehr zum ehemaligen Marienchörchen, dessen 
Abschluß hinten ein Lanzengitter mit Tuchverkleidung in der untern Hälfte 
bildet. Vorne, zum Oktogon hin, erinnert eine Querstange mit 10 Ringen 
daran, daß es durch einen Vorhang verschlossen werden konnte. Auf dem 
mit einer weißen Decke belegten Altar stehen nebeneinander drei Leuchter 
mit Kerzen 1 ; in der Mitte erblickt mau die anscheinend plastische Figur 
von Maria mit dem Kinde, wogegen die Darstellungen der Seiten und des 
Altaraufsatzes undeutlich sind. Der Altar stimmt in Breite und Höhe mit 
dem Stuttgarter und Schleißheimer Bilde überein; auf dem Berliner ist er 
erheblich schmäler und niedriger. Der hinter dem Altar sichtbare Marien¬ 
schrein hat eine hoch giebelige Form, wie auf dem Berliner Bild; der 
Eindruck, er sei flachgiebelig, wird nur durch die flankierenden beiden Kerzen¬ 
teller auf der vorderen Kerzenstange erweckt, zwischen denen der Kopf des 
Schreins steht. 

Im Umgang sieht man außer den sich an den Wänden hinziehenden 
Bänken auf der linken Seite statt der Bank einen größeren Kasten, der sehr 
wohl als der Proserpina-Sarkophag gedeutet werden kann. Was die von 

J ) Versehentlich hat der Maler auf der rechten Hälfte ein kleines Türmchen an 
unrichtiger Stelle eingezeiohnet, so daß es nun zwischen drei bezw. fünf Kerzen steht. 

s ) Das Berliner Bild hat zwei Leuchter und in der Mitte ein Kreuz. 
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Buchkreraer a. a. 0., S. 858 erwähnte Ritterfigur über dem Kasten (Sarko¬ 
phag) angeht, so ist sic mir bei der Betrachtung des Bildes nicht aufgefallen; 
selbst die scharfe photographische Platte zeigt sie nicht, und auf nachträg¬ 
liche Anfrage bei Herrn von Gontard wurde mir der Bescheid,' daß sie nicht 
zu sehen sei. Die Verteilung der Kerzen auf den verschiedenen Stangen 
stimmt mit dem Stuttgarter und Schleißheimer Bild überein: es sind vorn 
in der Mitte acht, rechts und links sechs, im Oktogon beiderseits und vor 
dem Marienaltar sechs. 

Im Obergeschoß bemerken wir einerseits eine erhebliche Überein¬ 
stimmung, andererseits aber auch eine wesentliche Abweichung vom Berliner 
Bilde, mit dem es ja die charakterische Spiegelzeichnung teilt. Überein¬ 
stimmend fehlt nämlich auch auf dem Casseler Bilde die Krone des linken 
Schildes; abweichend ist die Bogenwölbung im gotischen Chor nur unvoll¬ 
kommen durchgeführt 1 : es fehlen zwischen den vorderen Säulen die Stangen 
mit den Kerzentellern; weiterhin ist das Maßwerk der Chorfenster sowie das 
Muster der Bronzegitter weniger oberflächlich gezeichnet; letzteres stimmt 
ziemlich genau mit dem Stuttgarter und Schleißheimer Bild überein. Wie 
bei diesen, beträgt die Zahl der Kerzenteller zwischen den Pfeilern und 
Säulen regelmäßig drei, wogegen das Berliner Bild links keine und rechts 
drei, zwei, drei zeigt. Von den Basen der Säulen sind nur die an den beiden 
obersten Säulen in der Mitte sichtbar; der Ansatz der obern zweiten Säule 
links verschwindet im Schatten. Die Schrifttafel über dem östlichen Säulen¬ 
paar stimmt im wesentlichen mit der der übrigen Bilder überein. Die Ab¬ 
grenzung und Form der in goldenem Ton gehaltenen Kartusche ist ungenau; 
Bogen und Lichtstellen sind nicht symmetrisch verteilt und geben nur ein 
allgemeines, keinesfalls aber in den Einzelheiten genaues Bild des Originals 
wieder. Die Inschrift in schwarzen Buchstaben auf weißem Grund weist drei 
Schriftreihen auf, von denen die oberste kräftiger als die unteren gehalten 
ist. Die drei Wappen verdienen schon mehr unsere Beachtung. Daß auch 
hier die Krone des linken Schildes fehlt, läßt, da ein innerer Zusammenhang 
zwischen dem Berliner und dem Casseler Bild als ausgeschlossen gelten muß, 
die Möglichkeit zu, daß die Krone zu jener Zeit tatsächlich gefehlt hat. An 
der böhmischen Krone (rechts) sind die Lilien nicht zu erkennen; überhaupt 
ist die Ausführung derselben nicht so sorgfältig wie auf dem Schleißheimer 
Bild. Von den drei Adlern ist der des linken Schildes einköpfig, die beiden 
anderen zweiköpfig. Der aus weißen und schwarzen viereckigen Steinen ge¬ 
bildete Fußbodenbelag stimmt in der Einteilung der perspektivischen Linien 
leidlich gut mit den übrigen Bildern überein; nur sind, was ja auch auf dem 
Berliner Bild der Fall ist, im Vergleich zum Stuttgarter und Schleißheimer 
Bild die Farben vertauscht. Beispielsweise ist die Reihenfolge der Steine 
oberhalb des großen Grabsteins im Vordergründe links auf dem Schleißheimer 
Bild Weiß, schwarz, weiß, schwarz (4 Steine), auf dem Stuttgarter schwarz, 

J ) Also genau wie auf dem Stuttgarter und Schleißheimer Bild. 
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weiß, schwarz, weiß, schwarz, weiß (6 Steine), dagegen auf dem Berliner 
und Casseler Bild weiß, schwarz, weiß, schwarz (4 Steine) oder, unter Um¬ 
kehrung des Spiegelbildes, schwarz, weiß, schwarz, weiß. In dieser Neben¬ 
sächlichkeit liegt trotzdem ein Beweis für die Gedankenlosigkeit des kopie¬ 
renden Malers. Das auf dem Fußboden des Berliner Bildes unter dem 
Barbarossakronleuchter durch dunklere Steine angedeutete Kreuz läßt sich 
auf dem Casseler Bild nur mühsam und mit einiger Phantasie erkennen. Die 
Linien der Grabplatten im Vordergründe fügen sich — im Gegensatz zum 
Stuttgarter Bild — in die Fußbodenquadrierung ein. 

Wie eine Pause ergab, sind die das Bild belebenden Staffagefiguren 
auch auf dem Casseler Bild genau an denselben Stellen eingezeichnet wie 
auf den übrigen Gemälden; aber hinsichtlich der Ausführung zeigen sich 
bezeichnende Unterschiede; Der Domschweizer, im Gegensatz zu den übrigen 
Bildern mehr in Bückenansicht gezeichnet, trägt in den Händen Lanze und 
Hut, hat aber kein Schwert 1 . Wamms und Kniehose sind dunkelblaugrau, 
die Strümpfe grau, die Knie mit Schleifen geschnürt, die rötliche Lichter 
zeigen. Auch die alte Frau mit braunem Korb und Stab weist einige Ver¬ 
schiedenheiten auf, schließt sich aber in der Zeichnung mehr an das Stutt¬ 
garter und Schleißheimer Bild an. Sie hat ein gelbbraunes, hellbeleuchtetes 
Kopftuch, über dem weißen Hemd eine ärmellose Jacke, weiße Schürze und 
graublauen Bock. Statt der Schuhe trägt sie Schlappen (Schluffen), und 
aus den zerrissenen Strümpfen schaut die Ferse heraus. Der links im Um¬ 
gang auf der Bank sitzende Mann lehnt in seinen Mantel gegen den Pfeiler; 
die Füße sind leicht übereinander geschlagen. Die übrigen Figuren, die Frau 
mit Kind, die am Marienaltar kniende Person und der aus dem Hintergrund 
hervorschreitende Mönch mit Stock, zeigen nichts Bemerkenswertes. Aber in 
auffallender Abweichung von allen übrigen Aachener Münsterbildern weist das 
Casseler Bild noch eine sechste Figur auf. Da lehnt nämlich über die 
linke Brüstung im Obergeschoß ein mit blaugrauem Helm und Panzer be¬ 
wehrter Mann, den rechten Arm aufs Gitter stützend und den linken leicht 
gehoben. Wären nicht schon eine Beihe wichtiger Unterschiede zwischen dem 
Casseler und dem Berliner Bild festgestellt, dann müßte hiermit die Frage, 
ob das Casseler Bild als das verschwundene Berliner Bild zu betrachten sei, 
unbedingt verneint werden. In gleicher Weise bietet diese Figur eine Ver¬ 
vollständigung der Beweisgründe, die gegen eine Abhängigkeit oder Nach¬ 
bildung des einen vom andern sprechen. 

Schlußergebnis. 

Die auffallende Erscheinung, daß wir nunmehr schon drei signierte, im 
großen ganzen übereinstimmende Münsterbilder des Malers Hendryck von 

l ) Ich halte dafür, daß der Schweizer tatsächlich kein Schwert trug. So zeigt 
z. B. ein gotisches Kircheninneres von P. Neeff dem Altern (1577—1666), Nr. 952 in der 
Neuen Pinakothek in München, den Schweizer ebenfalls mit Lanze, aber ohne Schwert. 
Übereinstimmend hat er ferner lang herabwallendes Haar, Kniehosen und weiße Strümpfe 
und trägt ebenfalls den Hut in der Hand. 
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Steenwyck aus dem Jahre 1573 kennen und ihm vielleicht auch noch das 
einstweilen nicht mehr auffindbare Berliner Bild zusprechen müssen, läßt 
mich vermuten, daß es sich hier um eine gewerbsmäßige Herstellung von 
Bildern handelt, die ähnlich wie die Druckschriften (Spiegel) Guttenbergs und 
die Holzschnitte und Kupferstiche Dürers beim Zusarnmenströmen kauflustiger 
und kaufkräftiger Menschen feilgebalten wurden *. Dazu boten die Jahr¬ 
märkte großer Städte eine besonders günstige Gelegenheit, und vielleicht 

« 

sind hiermit auch die zahllosen niederländischen Gemälde, welche das Jahr- 
markttreibeji in derb urwüchsiger Weis'e darstellen, in Zusammenhang zu 
bringen. Für Aachen war aber neben den jährlichen Märkten und Kirchweih¬ 
festen vor allem die alle sieben Jahre wiederkebrende HeiligtumsTahrt die 
geeignetste Gelegenheit zum Verkauf. Weshalb sollte da der Künstler unserer 
Münsterbilder gezögert haben, ein dem Publikum, gewiß gefälliges Motiv 
der Nachfrage entsprechend immer wieder zu kopieren und durch seine 
Schüler kopieren zu lassen, um es für die bevorstehende Heiligtumsfahrt in 
reicher Auswahl anbieten zu können? Auch die Kunst ging damals nach 
Brot und verschmähte nicht, wie uns das Lebensbild unserer großen Meister 
zeigt, die unmittelbare Fühlung mit der breiten Volksmasse. Für die Steen- 
wyckschen Bilder kam diese aber nicht einmal in Betracht; der Künstler 
mochte wohl im Gegenteil seine Käufer unter dem Adel und den reichen 
Kaufleuten finden. Zum altehrwürdigen Aachener Münster pilgerte die katho¬ 
lische Christenheit selbst aus dem weiten Ungarn, und so mag es kommen, daß 
das Schleißheimer Bild, welches über die österreichischen Grenzen nach 
Deutschland zurückgekehrt ist, nicht nur wegen seines künstlerischen Wertes, 
sondern auch als weihevolle Reiseerinnerung auf einer Pilgerfahrt in Aachen 
erstanden und mit in die ferne Heimat genommen worden ist. Jedenfalls 
glaube ich, daß man unbedenklich die Steenwyckschen Münsterbilder mit der 
Aachener Heiligtumsfahrt in Verbindung bringen darf. 

Berlin-Steglitz. Herrn. Friedr. Macco. 


6. Eine wiederanfgefnndene Handschrift des 
Aachener Marienstifts. 

Durch gütige Vermittlung des Herrn Geheimrats Paul Clemen in Bonn 
erhielt ich im Sommer 1916 Kenntnis von einer alten Aachener Pergament¬ 
bandschrift, die bereits Christian Quix, der freilich ihre Bedeutung nicht 
in allen Punkten erkannte, bei der Abfassung seines Codex diplomaticus 


*) Herr Stiftspropst Dr. Kaufmann in Aachen hatte die Güte, mich auf das merk¬ 
würdige Pilgerbtichlein aufmerksam zu machen das sich im Besitz des verstorbenen 
Domherrn Schoolmeesters in Lüttich befand und jetzt wohl dem Museum in Lüttich 
überwiesen worden ist. Es enthält die Heiligtümer von Maastricht, Cornelimünster, 
Aachen, Düren und Cöln in einer Holzschnittfolge aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts. 
Siehe auch Erwin Thyssen, Die Heiligtumsfahrt-Ausstellung 1909: ZdAGV 32. 
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Aquensis Vorgelegen hat 1 , dann fast ein Jahrhundert verschollen war und 
jüngst von dem Maler Karl Anton Reichel in Salzburg, Schloß Bürgel¬ 
stein, bei einem Aachener Antiquar erworben wurde. Die Handschrift 2 um¬ 
faßt 8 Folioblätter von 84 cm Länge und 22 1 / a cm Breite und ist das Bruch¬ 
stück eines im 13. Jahrhundert für das Aachener Marienstift angelegten 
Kopiars. Der Inhalt ist verschiedenartig. 

Bl. la enthält den Schluß eines Totenbuchs des Aachener 
Marienstifts. Die Schrift ist zum Teil erloschen. 5 rote Linien, die 
6 cm von einander entfernt sind, trennen die in chronologischer Reihenfolge 
für je 3 Tage zusammengefaßten Schenkungen. Die Tage sind nicht bei¬ 
gefügt; doch hat sich durch Vergleich feststellen lassen, daß sie alle in den 
Dezember fallen und zwar die hier mitgeteilten in die Zeit vom 16.—25. 
Dezember. Von den Eintragungen finden sich die noch lesbaren sämtlich bis 
auf eine, die bisher unbekannte Commemoratio Thirici, in dem von Quix 
veröffentlichten Necrologium ecclesiae B. M. V. Aquensis S. 70 und 71 wieder 
und werden dort der ältesten Hand zugeschrieben. In unserer Handschrift 
stammen sie von mehreren, der Zeit nach verschiedenen Händen her; die 
älteste derselben gehört dem 13. Jahrhundert an. Was ich noch zu entziffern 
vermochte, lasse ich, die Abkürzungen aufgelöst, hier folgen. Das Ein¬ 
geklammerte ist nicht mehr lesbar und aus Quix ergänzt. 

[16. Dez.] Obiit Hildegardis, [pro qua habuimus marcam]. 

[17. Dez.] Obiit Gerardus scolfaris, pro quo data est marCa]. 

[18. Dez.] Obiit Godescalcus laicus, filius Tiboldi, pro quo habemus domum 
[lapideam] ante domum episcopi Leodiensis [solventem 41 dena- 
rios in anniwersario eins]. 

Obiit Hecelo, pro quo et filia eius [Metilde] data est domus in 
Kokerei. 

[19. Dez.] Obiit Gerardus, pro quo et uxore eius [habemus] domum. 
Obiit Cunegundis. 

[20. Dez.] Obiit Ida, filia Gozmari, [que dedit ecclesie marcam]. Comme¬ 
moratio Thirici, pro quo habuimus [verbessert aus habemus] 
9 solidos. 

Obiit Otto, frater noster de Trabana, pro quo habemus sin- 
g[ulis annis] amam vini. Obiit Erwinus, frater noster, qui dedit 
marcam, et in cuius anniversario divisi sunt inter fratres 10 solidi. 

[21. Dez.] Obiit Tiezo, pro quo et uxore eius [habuimus] duas marcas. 

[25. Dez.] Obiit Wazzo, qui dedit 13 bisantos [ad aureum calicem] Sancte 
[Marie]. 

Bl. lb—3a sind mit liturgischen Aufzeichnungen gefüllt. 

Bl. 3b—4a bringen das unechte Diplom Karls des Großen genau 
übereinstimmend mit dem Wortlaut in der Urkunde Friedrichs II. 
vöm August 1244 (Original im Stadtarchiv zu Aachen; abge¬ 
druckt bei Rauschen-Loersch, Die Legende Karls des Großen 
S. 154). 

') Vgl. Quix, Codex dipl. Aquensis S. 30. — 2 ) Vgl. oben S. 177 unter Gozmarus. 

19 
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Bl.4b—6a, Sp. 1 folgt, das Privileg Friedrichs I. vom 8. Januar 
1166 mit dem eingerückten unechten Diplom Karls des Großen. 
Friedrichs I. Privileg schließt in den bisherigen Abdrücken 
überall mit der Datierung. In der vorliegenden Abschrift heißt 
es noch weiter: Actum in Christo feliciter amen. Mit der näm¬ 
lichen Formel endet auch die von Friedrich I. tags darauf, am 
9. Januar 1166, ausgestellte Urkunde (Original im Stadtarchiv 
zu Aachen; abgedruckt bei Lacomblet, Urkb. I, S. 288, Nr. 412). 
Diese Tatsache gesellt sich als neuer Stützpunkt zu den von 
Loersch beigebrachten Beweisen für die früher vielfach und 
von einzelnen noch heute angezweifelte Echtheit des Frideri- 
zianischen Privilegs. Auch berechtigt sie zu der Vermutung, 
daß die Urkunde, die seit Jahrhunderten aus dem Archiv der 
Stadt Aachen verschwunden ist, zur Zeit der Anfertigung un¬ 
serer Handschrift noch im städtischen Besitze war. 

Bl. 6a, Sp. 2 enthält das Verzeichnis der im Marienschrein auf¬ 
bewahrten Reliquien (abgedruckt bei Quix, Cod. dipl. 
Aquensis S. 28, Nr. 41) und 

Bl. 6b, Sp. 1 Aufzeichnungen über mehrere Altäre der Marienkirche 
und deren Reliquien (unvollständig bei Quix S. 31, am Schluß 
von Nr. 48). 

Bl. 6b, Sp. 2—Bl. 7a, Sp. 1 folgen Census fratrum Aquensium in mercato 
Vietett und Isle sunt curie, que pertinent ad mensam regis 
Romani (mit sehr vielen Fehlern bei Quix S. 30, Nr. 43). 

Bl. 7a, Sp. 2—Bl. 7b, Sp. 2 befindet sich die bisher nur aus einem Trans- 
sumpt vom Jahre 1372 bekannte, nach gutachtlicher Äußerung 
des Prof, von Pflugk-Harttung gefälschte Bulle Hadrians IV. 
vom 22. September 1158 (fehlerhaft gedruckt bei Quix S. 31, 
Nr. 44). Die korrekte Wiedergabe in der vorliegenden Hand¬ 
schrift widerlegt die gegen die Echtheit der Urkunde geltend 
gemachten äußeren Gründe (vgl. Rauschen-Loersch a. a. 0. 
S. 140 f.). Unter dem Text der Bulle steht nämlich auf 8 Zeilen 
verteilt: Ego Adrianus catholice 1 ecclesie episcopus subscripsi. 
Daneben befindet sich links (vom Beschauer) die im Original 
von der Hand des Schreibers angefertigte päpstliche Unter¬ 
schrift: in einem Doppelkreise ein gleicharmiges großes Kreuz, 
dessen Längsbalken in ein kleines Kreuz ausläuft. In den 
oberen Feldern steht links. Scs Petrus, rechts Scs Paulus; in 
den unteren Adrianus papa quartus. Zwischen den beiden 
Kreislinien zieht sich der Wahlspruch des Papstes: Oculi mei 
semper ad dominum herum. Auf der rechten Seite ist die Schluß- 


i) Hier und an mehreren anderen Stellen steht in der Vorlage ein geschwänztes 
e, dessen Wiedergabe nicht möglich ist, da es der Druckerei in Kursivschrift fehlt. 
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grußformel Bene valete in monogrammatischer Gestalt angebracht. 
Weiter unterhalb folgen die Unterschriften der Kardinale und 
die Datierung: 

f Ego Hubaldus presbiter cardinalis tituli sancte Praxedis 
subscripsi. 

f Ego Julius presbiter cardinalis tituli sancti Marcelli subscripsi . 
f Ego Octauianus presbiter (cardinalis fehlt) tituli sancte Cecilie 
subscripsi. 

f Ego Jldebrandus presbiter cardinalis basilice XII apostolorum 


f Ego Guido presbiter cardinalis tituli Calixti^subscripsi. 
f Ego Johannes presbiter cardinalis tituli sancte Anastasie 
subscripsi, 

Datum apud castrum Uicumuarium per manum Rolandi 
sancte Romane ecclesie presbiteri cardinalis et cancellarii X hal. 
Octobris , indictione VI, incarnationis dominice anno m°. c°. 1°. 
VII , pontificatus vero domni Adriani pape IIII anno IIII. 

' Den Schluß der Handschrift (Bl. 7b, Sp. 2—Bl. 8b) bilden 
zwei Urkunden Friedrichs I. vom 28. Mai 1174 (gedruckt bei 
Quix S. 21, Nr. 32 nach v. Ledeburs Archiv und bei Lacomblet 
I, S. 317, Nr. 451) und vom 31. März 1174 (gedruckt bei Quix 
S. 22, Nr. 33 nach Miraeus und bei Lacomblet I, S. 314, Nr. 449). 

Bei der großen Genauigkeit, mit der der Schreiber die 
Abschriften angefertigt hat, ist es sehr zu bedauern, daß uns 
nur ein Bruchstück des Kopiars erhalten geblieben ist. Aber 
auch schon dieses Bruchstück hat für die Geschichte der alten 
Kaiserstadt einen besonderen Wert, so daß seine Benutzung 
bei der künftigen Herstellung eines Aachener Urkundenbuchs 
nicht umgangen werden kann. 

Aachen . R. Pick. 


7. Albertina de Rheede de Saesfelt ans der Abtei 
zu Bartscheid wird 1706 Äbtissin zu Roermond. 

Die inhaltreiche und gut geleitete Zeitschrift „Limburg’s Jaarboek“ 
bringt in ihrem neuesten Jahrgang (J916) u. a. geschichtliche Mitteilungen 
über die adelige Cisterzienserinnenabtei „van 0. L. Yrouw Munster“ zu 
Roermond. Unter diesen findet sich, worauf Herr F. W. Menghius mich auf¬ 
merksam zu machen die Freundlichkeit hatte, auch ein kleiner Beitrag zur 
Geschichte der zu demselben Orden gehörenden Abtei zu Burtscheid. 

Im Jahre 1705 herrschten in dem genannten Roermonder Kloster zwischen 
der Äbtissin und den Klosterfrauen schlimme Streitigkeiten, die das Ein¬ 
greifen der weltlichen und geistlichen Obrigkeit notwendig machten. Die 
Ordensfrauen wandten sich um Abhülfe an die Generalstaaten, und diese 
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legten die Regelung der Angelegenheit in die Hand des Roermonder Bischofs 
Angelas Graf von Ongnies. Am 18. Mai 1705 erhielt er den Auftrag zu 
untersuchen, ob die Fernhaltung der Äbtissin von der Verwaltung, die also 
wahrscheinlich von den Klosterfrauen vorgenommen worden war, mit Recht 
erfolgt sei oder nicht. Der Bischof berichtet am 3. April 1706, er habe 
eine gründliche Visitation abgehalten und alle Streitigkeiten der Nonnen 
gegen die Äbtissin und untereinander untersucht. Es sprächen Gründe für 
und gegen die Absetzung; aber mit Gewalt dürfe man die Wiedereinsetzung 
nicht erzwingen wollen. Der beste Ausweg sei, einen freiwilligen Verzicht 
der bisherigen Äbtissin herbeizuführen, und das hoffe er durch eine geschickte 
Mischung von Milde und Strenge zu erreichen. Deshalb habe er sich auch 
schon um eine Nachfolgerin bemüht; die müsse man aber außerhalb des 
Roermonder Klosters suchen, weil; von den gegenwärtigen Insassinnen keine 
hierzu geeignet sei. „Bei all meinem Suchen habe ich keine bessere finden 
können als Albertina de Rheede de Saesfelt aus dem Ordenshause zu Burt¬ 
scheid : sie ist Holländerin und mit mehreren Mitgliedern der Generalstaaten 
verwandt; sie ist von Adel, wie die Satzung dieses Hauses verlangt; sie 
ist ihrem Abte genehm, der ihre Wahl befürworten wird; sie ist eine gute 
Wirtschafterin, was den Vermögenszustand wieder heben wird; sie ist streng 
religiös, was zur geistigen Förderung beitragen wird, und endlich ist sie 
der Republik der Vereinigten Staaten sehr ergeben." Er bitte daher um eine 
Verfügung, die ihn ermächtige, sämtliche Ordensfrauen des Roermonder 
Klosters zu einer Kapitelsitzung zu berufen, die bisherige Äbtissin zu einem 
freiwilligen Verzicht auf ihre Stellung zu veranlassen und den Ordensfrauen 
aufzutragen, die genannte Burtscheider Nonne zu ihrer künftigen Äbtissin 
zu wählen. Die Regierung stimmte zu, und schon am 27. April 1706 konnte 
der Bischof melden, daß die Angelegenheit im Sinne seines Vorschlages er¬ 
ledigt und der Zwist in der Münsterabtei beendet worden sei. 

Der Verfasser des Aufsatzes, K. Romen zu Roermond, fügt hinzu, die 
neue Äbtissin sei 50 Jahre alt gewesen und habe dem Orden schon 33 Jahre 
angehört. Hiernach wäre sie etwa im Jahre 1673 eingetreten. Damals 
führte in Burtscheid den Krummstab Henrica Raitz von Frentz (1639—1674), 
nach ihr Johanna Raitz von Frentz (1674—1676) und hierauf Mariä 
von - Reede 1676—1680), offenbar also eine Verwandte unserer Albertina. 
Diese Daten sind dem Verzeichnis der Äbtissinnen entnommen, das Herr 
Direktorialassistent Dr. A. R. Maier aus gedruckten und ungedruckten 
Quellen zusammengestellt und seiner ausgezeichneten Abhandlung „ Der 
Kirchenschatz der ehemaligen Abteikirche St. Johann in Burtscheid" 
(Aachener Kunstblätter, Heft IX—X, 1916, S. 49—100) angefügt hat. 
Hier steht Maria von Reede an 28. Stelle, während eine handschriftliche 
Randnotiz, offenbar weniger genau, sie als 25. Äbtissin bezeichnet: ZdAGV 18, 
S. 860. Andere Mitglieder aus derselben Familie werden ZdAGV 6, S. 140 
(1411) und 11, S. 42 (1669) genannt. 

Aachen. M. Scheins. 
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Die Kunstdenkmäler der Rheinprovinz. Im Aufträge des Provin- 
vinzialverbandes herausgegeben von Paul Clemen. Zehnter Band, I. Halb¬ 
band : Aachen (Stadt). Das Münster, bearbeitet von Karl Faymonville. 
Mit 19 Tafeln und 197 Abbildungen im Texte. Brosch. Mk. 5.—, geb. Mk. 7.— 
Düsseldorf, 1916, Schwann. 

Der am Schlüsse des Jahres 1916 erschienene erste Band der Kunst¬ 
denkmäler der Stadt Aachen ist der erste, der sich nur mit einem Denkmal 
befaßt. Ganz wie die früher erschienenen Bände des großen Werkes ist die 
Aufteilung des sehr umfänglichen Stoffes so getroffen, daß zunächst die 
Quellen, dann die Baugeschichte und hierauf die Baubeschreibung behandelt 
werden. Als weitere Abteilungen schließen sich an: Innere Ausstattung, 
Schatzkammer und Propstei. 

Bei der Besprechung werde ich die karolingischen Teile als die be¬ 
deutendsten und eigenartigsten bevorzugen, von den übrigen nur die wich¬ 
tigsten herausgreifen und die gotischen Arbeiten nicht berühren, weil ich 
beabsichtige, nach Abschluß besonderer Untersuchungen darüber im Zusammen¬ 
hänge zu schreiben. Entgegen der Reihenfolge im Buche bespreche ich die 
Quellenangaben zum Münster überhaupt erst am Schlüsse im Zusammenhänge 
mit denen der einzelnen Abschnitte. Um Wiederholungen zu vermeiden, 
werden Baugeschichte und Baubeschreibung zusammen besprochen. 

Zahlreiche Abbildungen erläutern den Text. Unter diesen sind besonders 
die Tafeln I, II und IV hervorzuheben, die eigens für dies Werk nach ört¬ 
lichen Aufnahmen durch den Architekten Franz Krause hergestellt wurden. 
Sie bringen zum ersten Male den ganzen heutigen Baubestand. Trotz des 
sehr kleinen Maßstabes sind alle Einzelheiten deutlich zu erkennen. Diese 
wertvollen Darstellungen, die eine sehr kundige Hand verraten, verdienen 
volle Anerkennung. An ihnen kann man fast den ganzen Werdegang des 
Münsters verfolgen. 

Einige kleine Berichtigungen seien hier angeführt. Die karolingische 
Haupteingangstür ist nur so breit, wie die Tür an der Barockvorhalle, in 
der heute das Bronzetor sitzt. An der Innenseite besitzt sie keine profilierte 
Einfassung; die jetzt vorhandene gehört der Marmorbekleidung an. Der 
innere Grat der dreieckigen Gewölbe (Tafel I) endigt nicht in der spitzen 
Ecke zwischen den Oktogonpfeilern, sondern, rechtwinklig gebrochen, bei 
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den beiden Pfeilerkanten. Alle quadratischen Gewölbe und eines der 
dreieckigen (bei der Annakapelle) werden in der Richtung der Außenmauern 
und der des Oktogons durch Gurtbögen begleitet, deren Breite den Seiten¬ 
flächen der Pfeiler entspricht. Die inneren Oktogonpfeiler waren ursprüng¬ 
lich durch 1,75 m hohe und 0,20 m dicke Holzwände der Chorschranken 
verbunden, die etwas in die Pfeiler eingriffen. Die bei dem Ausbessern der 
Pfeilerflächen in den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts geschlossenen 
Schlitze sind nicht vermerkt. Auf Tafel IV, die den Längsschnitt darstellt, 
fehlen die karolingischen Gitter und bei dem westlichen Wandpfeiler der 
Kaiserloge die Sockel. Auch hier wäre die Giebelkrönung der unteren Haupt¬ 
eingangstür an der Innenwand sowie das Kämpfergesimse und die Teilung 
des Tonnengewölbes der Vorhalle besser fortgeblieben, da diese Teile zu der 
neuen Ausschmückung gehören, die im übrigen auf dieser Abbildung nicht 
berücksichtigt ist. Andere Darstellungen werden im Laufe der Besprechung 
erwähnt werden. 

Nach Mitteilung der ältesten Nachrichten über den Bau und seine 
Meister wird der Zweck der Pfalzkapelle (S. 60) dahin angegeben, daß die 
Geistlichkeit darin ihre gemeinsamen Gebete verrichtet, daß das Bauwerk 
später als monumentales Schatzhaus und nach Aufhören der Residenz in 
Aachen als Gemeindegotteshaus gedient habe. Wenn man die wirkliche 
Bestimmung der höchst eigenartigen Anlage nicht richtiger und besser deutet, 
wird man weder der Eigenart der karolingischen Kunst im allgemeinen, noch 
der der grossen Schöpfer der Pfalzkapelle im besondern und ebensowenig 
der Stellung des an ihr tätigen Pfalzklerus gerecht. Für diesen, der eine 
fest geschlossene Gemeinschaft von Geistlichen bildete, mußte eine besondere 
Hofkapelle bestehen. Dies war die untere Kirche. Weiterhin mußte das 
Bauwerk aber auch die Pfarrkirche, und zwar von vornherein enthalten. 
Diese Art von Doppelkirchen waren der karolingischen Zeit geläufig. Die 
Pfarrkirche war das Hochmünster. Beide Teile, Ober- und Unterkirche, 
faßte der Marmorthron Karls des Großen zusammen, der durch seine das 
ganze Bauwerk beherrschende Lage den Kaiser in den Mittelpunkt rückte. 

So hat die Vereinigung der genannten Zwecke ein ganz besonders geartetes 
Bauwerk geschaffen, das seinesgleichen sucht. 

Der großen Bedeutung gemäß wird nun zunächst das karolingische 
Bauwerk im Innern und Äußern eingehend dem Leser vorgeführt. Die ernste 
Bil ’ung seiner Ansichtsflächen, seine einfachen Gesimsformen, die Behandlung 
der Fenster und Türen werden im Zusammenhang mit der gesamten Bau- 
glicdcrung gebührend hervorgehoben. Auch die nicht mehr bestehende Chor¬ 
apsis und das karolingische Atrium werden beschrieben. Im Innern, dessen 
großartige Wirkung jeden Kunstfreund fesselt, werden vor allem die Säulen¬ 
einbauten und die geistreichen Gewölbeanlagen erwähnt. Auch über die 
verwendeten Baustoffe und ihre Zusammenfügung werden Mitteilungen ge¬ 
macht. Besonders hingewiesen sei auf die beschriebene Fundamentanlage, 
die auch durch eine Abbildung Fig. 41 S. 86 erläutert ist. Der Beschrei- 
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buug des Karolingerbaus kann ich in manchen Punkten nicht beistimmen. 
Von Einzelheiten abgesehen, sei darauf hingewiesen, daß ich das ehemalige 
Bestehen eines karolingischen Glockenhauses (vgl. S. 73), das auch Haupt 
und andere annehmen, nicht nur für unerwiesen, sondern geradezu für un¬ 
möglich halte. Der noch vorhandene karolingische Mauerbestand sowie 
praktische und ästhetische Erwägungen sprechen gegen ein karolingisches 
Turmgeschoß. Ich werde darauf an anderer Stelle später zurückkommen. 

Seite 73 wird das ehemalige Atrium besprochen. Die Reste desselben, 
die eine klare Vorstellung von der Gestaltung der Ansichtsflächen der Hallen 
ermöglichen, sind in der angeführten Fig. 40 bei Strzygowski nicht zu unter¬ 
scheiden, dagegen bei Faymonville in dem untern Teil der Fig. 29 S. 75 
dargestellt. 

Das auch auf dieser Abbildung bei G angedeutete karolingische Fenster- 
chen in der Nordostecke des Domhofs ist gar nicht erwähnt. Ein niedriger 
kannelierter Mittelpfosten, dessen alte Außenseite 1898 nach innen gedreht 
wurde, teilt die untere Hälfte des über einem Sturzquader halbkreisförmig 
überdeckten Fensters. Im Bogen sind, ebenso wie bei den kleinen Atrium¬ 
bögen, abwechselnd Hausteine und römische Ziegel verwendet. Auch der 
kleine karolingische Raum, der dies Fenster erleuchtet (vgl. Fig. 30 links 
oben), ist nicht erwähnt. Er ist um so wichtiger, als er die ehemalige Ver¬ 
bindung des hier ausmündenden Portikus zwischen den Pfalzgebäuden und 
der Kapelle bildete. Sein Fußboden ruhte bis 1898, wo ein Gewölbe ein¬ 
gebaut wurde, so wie der des Portikus (vgl. S. 60), auf Holzbalken. Sein 
Tonnengewölbe hat die Richtung von Süd nach Nord, wie der Portikus. 
Dieser hat nach meiner Meinung nicht auf dem großen Tonnengewölbe 
(S. 74—76) gelegen, sondern unmittelbar östlich daneben. Die Ostwand des 
großen Tonnengewölbes war die Rückwand des hölzernen Portikus. Das 
schmale westliche Joch der Kreuzkapelle (vgl. Tafel VI) ist eine letzte 
Erinnerung daran. Von ihm gelangt man auch heute noch in den eben er¬ 
wähnten kleinen karolingischen Raum und von diesem aus in die obere Vor¬ 
halle. Unrichtig ist es daher auch, wenn es auf Seite 74 heißt, daß sich 
der Portikus '„von der nordöstlichen Ecke des Domhofs aus“ hinzog. Die 
Hallen des Atriums wären dann grade hier, wo sie am besten erhalten sind, 
durch den Portikus unterbrochen worden, der dann die Breite gehabt haben 
müßte, die in Fig. 29 die punktierte Bogenlinie über Al bis A2 andeutet, 
was gänzlich undenkbar ist. 

Im Zusammenhänge hiermit sei erwähnt, daß ebenfalls das nur 
60 zu 77 cm große karolingische Fenster der oberen Vorhalle (dicht über 
dem Portalvorbau) nicht aufgeführt ist. Es gewährte einen schönen Aus¬ 
blick in das Atrium. 

Nachgetragen sei ferner, daß, wie bereits Werkmeister Baecker nach¬ 
gewiesen hat und neuerdings durch die Untersuchung des Regierungsbau¬ 
meisters Schmidt festgestellt wurde, der Westbau der Pfalzkapelle nicht 
gleichzeitig mit dem Centralbau hochgeführt worden ist, sondern etwas 
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später. Daß der Westbau natürlich dennoch von vornherein mitgeplant war, 
haben neuere Untersuchungen ebenfalls einwandfrei gezeigt. Es würde zu 
weit führen, hierauf hier näher einzugehen. Ergänzend könnte zu S. 60/61 
angemerkt werden, daß wenigstens einzelne Teile der Pfalzkapelle nicht in 
Blei, sondern mit Grauwackeplatten, fest in Mörtel verlegt, eingedeckt waren. 
Der östlich an den Turm anschließende Teil des Umgangs besitzt noch 
heute unter seiner ein wenig höher liegenden jetzigen Dachfläche große Reste 
dieser alten Eindeckung, wie der genannte örtliche Bauleiter feststellte. 
Vielleicht hatte nur das Oktogondach, bei dem die obere Gewölbefläche 
nicht bis an die Dachfläche heranreichte, einen hölzernen Dachstuhl mit 
Bleiabdeckung. 

Mehrere Abbildungen erläutern auch das Innere der Pfalzkapelle. 
Tafel V zeigt das Oktogon vor der Marmorausschmückung. Statt des Längen¬ 
schnittes in Fig. 31 S. 77, der aus dem großen Werke von A. Haupt ent¬ 
nommen ist, wäre besser der Querschnitt dieser vorzüglichen Arbeit gewählt 
worden, da bereits Tafel IV einen Längsschnitt bietet und anderseits beim 
Querschnitt die für die Aachener Kirche so bedeutungsvollen ansteigenden 
Tonnengewölbe zur Anschauung gebracht worden wären, die jetzt in keiner 
Abbildung des Werkes zu erkennen sind. 

Die Beschreibung des karolingischen Innern ist in manchen Punkten 
ungenau und auch unvollständig. Wenn es Seite 76 heißt, wegen des An¬ 
schlusses der Marmorplatten seien „alle Gesimse durch stärker vorspringende 
Steine ausgewechselt“ worden, so irrt der Verfasser. Nur solche Gesimse 
sind erneuert worden, die von den italienischen Stuckkünstlern und durch 
den Ausbruch der Säulen von den Franzosen vernichtet oder beschädigt und 
bereits durch frühere Instandsetzungen neu ersetzt worden waren. Kein 
einziges altes karolingisches Gesimse ist verändert worden. Neu sind also 
nur die Gesimsleisten über den kleinen Säulenbögen der Wandpfeiler des 
Hochmünsters und der Einfassung des Hauptportals. Außerdem wurden 
einige wenige Teile, die beschädigt waren, ausgebessert. — Das prachtvolle 
Gurtgesimse im Oktogon wird zwar mit allen Gliederungen und doch unvoll¬ 
ständig beschrieben. Wenn einmal solche Einzelheiten, was gewiß nicht zu 
erwarten ist, zur Sprache kamen, so mußte wenigstens die für die karolingische 
Zeit so bedeutungsvolle, fast gotisch anmutende starke Unterschneidung der 

m 

großen Wellenlinie dieses Gesimses hervorgehoben werden. Auch der bei 
Stein bauten sehr seltene Schnitt desselben auf Gehrung in den Oktogonecken, 
stai : der üblichen winkelrechten Stoßfugen, wäre hervorzuheben. — Eine 
Merkwürdigkeit ist auch das Astragal der unteren Oktogonpfeiler. Die 
Reihenfolge der einzelnen Glieder ist nämlich die umgekehrte der gewöhn¬ 
lichen Art, indem der Rundstab unten, Plättchen und Hohlkehle oben 
liegen. Die vielen kleinen nebeneinandergelegten Plättchen, die breite Ab¬ 
schlußplatte an den Gesimsen, die schwerfälligen hohen alten Säulenbasen 
zeigen dann, daß die karolingischen Profile doch nur sehr wenig noch „die 
antike Gliederung bewahrt“ haben (S. 85). 
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Die Säuleneinbauten, die gewiß den wertvollsten architektonischen 
Schmuck ausmachen, werden nur ungenau und unvollständig angeführt. Von 
den ehrwürdigsten unter diesen Säulen, die am oberen Chorabschluß standen, 
ist mit keinem Wort die Rede (vgl. Echo der Gegenwart, Aachen, 1917 
Nr. 17, 8. Blatt). Nicht allein die Säulen in den Oktogonbögen (S. 68) ließen 
die Franzosen ausbrechen, sondern auch die der obern Vorhalle und die mit 
dem Kreuzaltar verbundenen vier Stück des ehemaligen obern Chorabschlusses. 
Statt die Beschreibung der Säuleneinbauten nach den bestehenden Verhält¬ 
nissen der Wirklichkeit zu geben, folgt der Verfasser der in Fig. 81 (S. 77) 
gegebenen Abbildung (nach Haupt), die die Stellung der Säulen ebenso un¬ 
genau wiedergibt, wie die bekannten Ölgemälde (Fig. 12 S. 22). Der Hinweis 
auf diese Bilder deckt sich gar nicht mit dem vom Verfasser Gesagten. 
In Wirklichkeit stehen und standen im Oktogon die Säulen so weit 
voneinander ab, daß die mittleren der drei kleinen Bögen merklich größer 
als die seitlichen waren. Auf die weiteren Eigentümlichkeiten der Säulen¬ 
stellungen vor dem Ausbruche durch die Franzosen geht der Verfasser gar 
nicht ein. Bezüglich der infolge unrichtiger Quellen nicht ganz genauen 
Mitteilung über die in Paris gebliebenen Säulen (S. 78/79) vergleiche Echo 
der Gegenwart, 1916 Nr. 276, 4. Blatt, ferner 1916 Nr. 294, 3. Blatt, und 
1917 Nr. 17, 3. Blatt. Zu erwähnen sind noch einige zur Zeit in der Tauf¬ 
kapelle aufbewahrte Säulen und Säulenreste, die von dem ehemaligen Atrium 
herrühren. Besonders, wertvoll darunter ist eine weiße Marmorsäule mit 
kanneliertem Schaft, die im Jahre 1803 zu einem Napoleondenkmal vorüber¬ 
gehend verwendet wurde (vgl. Echo der Gegenwart, Aachen, 1917 Nr. 100, 
3 Blatt). Von den alten karolingischen Säulenbasen sind nicht zwei (S. 78), 
sondern fünf erhalten. 

Bei der Beschreibung der Gewölbe spricht der Verfasser von Rippen 
(S. 80, 82, 84), die gar nicht da sind; es muß Gräte heißen. Er sagt, die 
Oberkirche sei mit halben Tonnengewölben gedeckt (S. 80). Der Unein¬ 
geweihte könnte daher an halbe Tonnen denken, wie sie z. B. die Notre Dame 
du Port in Clermont Ferrand und verwandte Kirchen zeigen.' In Aachen 
aber handelt es sich um richtige, winkelrecht zu den Oktogonwänden gestellte 
ansteigende Tonnengewölbe. Die Kuppel hat nicht, wie man aus der Be¬ 
schreibung entnehmen muß, einen aus einem Stück bestehenden durchbohrten 
Schlußstein (S. 80), sondern der Kuppelschluß ist aus vielen Steinstücken 
aufgemauert, ebenso der hohe Aufsatz (vgl. Tafel IV), der zur Auflage der 
Dachhölzer bestimmt war. 

Die Erwähnung eines Hufeisenbogens (S. 80) ist unzutreffend; ein 
solcher ist nirgends vorhanden. Erwähnenswert wäre (zu S. 83) noch ge¬ 
wesen, daß außer dem bei vielen Bögen sichtbaren deutlichen Wechsel 
zwischen helleren und dunkleren Steinen eine konzentrisch zur innern Bogen¬ 
linie vertieft eingearbeitete Nut, die als Putzgrenze dienen sollte, deutlich 
die Absicht erkennen läßt, diese Bogensteine sichtbar zu lassen. (Vgl. dagegen 
Clemen, Die romanische Monumentalmalerei in den Rheinlanden, Düsseldorf 
1916, S. 46.) 
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Die Wendeltreppen haben beide, nicht der Nordturm allein (S. 82), 
einen ursprünglichen Zugang zum Dache des Sechzehnecks. — Die Angaben 
über die Materialien sind ungenau; die Behauptung, daß das Mauerwerk 
„in ziemlich nachlässiger Weise“ zusammengesetzt sei (S. 82), muß ganz 
entschieden bestritten werden. Jeder, der die Schwierigkeiten des Bruch¬ 
steinmauerwerks kennt, muß unumwunden zugeben, daß denkbar beste Arbeit 
erreicht worden ist. Es ist im Gegenteil staunenswert, wie die Werkmeister 
mit dem ungefügigen Material die schwierigsten 'Formen bewältigt haben. 
Einzelne Fenstergewände und Bögen in den Wendeltreppen legen besonderes 
Zeugnis dafür ab. — Auch der großartigen Verteilung der Gewölbekräfte 
bringt der Verfasser nicht ganz das richtige Verständnis entgegen. Nach 
ihm sollen die Mauern des Sechzehnecks „durch ihre Ausrundung den 
Eest des Gewölbeschubs auf die nach innen vorspringenden Eckpfeiler“ über¬ 
tragen (S. 84). 

Bei der künstlerischen Würdigung der Anlage wird auch der Nach¬ 
bildungen gedacht. Wenn der Verfasser dabei meint, daß die große Portal¬ 
nische weder Vorbild noch Nachbildung habe (S. 87), so möchte ich daran 
erinnern, daß in Ravenna noch heute zwei ganz verwandte Anlagen am sog. 
Theodorich-Palast und an der Kirche San Giovanni Evangelista zu sehen 
und daß bei zahlreichen Moscheen die Portale durch ähnliche Nischenanlagen 
hervorgehoben worden sind. Auch die reichen Portalbildungen der Vorder¬ 
fassade von San Marco in Venedig haben denselben Grundgedanken. Bei all 
diesen Anlagen, auch in Aachen, liegt offenbar das Bestreben vor, den Ein¬ 
gang, statt wie bei der Antike durch eine kräftige architektonische Gliede¬ 
rung seiner Einfassung, durch eine große wirksame Bauform hervorzuheben. 

Bei der Aufzählung der Bauten, die als Nachbildungen der Pfalzkapelle 
zu betrachten sind, werden nur solche erwähnt, die durch äußerliche Ähnlich¬ 
keiten ihre Abhängigkeit zeigen. Ich vermisse dabei die Gruppe, die an 
das Geistvollste der ganzen Anlage, an das Gewölbesystem, angeknüpft haben. 

Die Gewölbeanlage einzelner Teile der Servatius- und Liebfrauenkirche in 
Maastricht, der Klosterkirche in Rolduc und einiger davon abhängiger Kirchen, 
die durch eigentümliche Gruppierung es erreicht hatten, mit den Formen- 
einheiten der romanischen Kunst die basilikalen Teile eiuer Kirche standfest 
ohne Strebebögen einzuwölben, gehen ohne Zweifel auf die Aachener Pfalz¬ 
kapelle zurück. Weil diese genannten Kirchen keine Centralbauten sind, 
also äußerlich gar keine Ähnlichkeit mit der Pfalzkapelle verraten, ist die 
Abhängigkeit natürlich weniger augenfällig und drängt sich auch mehr dem 
selbstschaffenden Baumeister als dem mehr die allgemeine Form beurteilenden 
Kunsthistoriker auf. Dies ist auch der tiefere Grund dafür, daß es zu einer 
restlosen Verständigung in der Frage, inwieweit San Vitale in Ravenna für 
Aachen vorbildlich war, nicht kommt. Ich bleibe dabei: trotz der großen 
Ähnlichkeit der Raumform des Oktogons beider Bauwerke haben andere 
Kirchen, die in Oberitalien oder sonstwo ehedem gestanden haben und die 
z. B. auch San Fedele in Oorno beeinflußt haben, erheblich viel mehr Einfluß 
auf Aachen ausgeübt als San Vitale. 
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Von den übrigen Abteilungen des Buches greife ich nur einige wich¬ 
tigere Teile heraus. Bei der Besprechung der ersten malerischen Ausstattung 
(S. 160—161) wirft der Verfasser, obgleich er sich durch richtige Seiten¬ 
angaben auf das oben erwähnte große Werk Clemens bezieht, in dem diese 
Einzelheiten sehr ausführlich dargelegt sind, die karolingischen Malereien, 
die er als solche gar nicht bezeichnet, mit den ottonischen vollständig durch¬ 
einander. Zur Berichtigung sei auf dieses große Werk verwiesen. S* 161 
Z. 5 muß es übrigens Südseite statt Nordseite heißon. 

Wenn der Verfasser die Seite 62 angeführte Stelle aus dem Sterbebuch 
der Münsterkirche Obiit Philippus rex .... edificatum est claustrum et 
dsrmitorium so auffaßt, als ob hier mit claustrum Kloster gemeint sei, so 
irrt er. Es geht dies auch schon aus der Stelle selbst hervor; denn der 
Schreiber würde das dormitorium, das doch einen wesentlichen Teil eines 
Klosters ausmacht, nicht besonders nennen, wenn er mit claustrum das ganze 
Kloster bezeichnen wollte. Offenbar sind damit die romanischen Kreuzgänge 
gemeint. 

Der erste Ausbau des Westturmes und die Umgestaltung des obern 
Abschlusses des Oktogons wird (S. 62/63) viel zu spät angesetzt. Die auf 
dem spätestens im Jahre 1215 vollendeten Karlsschreine zu sehende Nach¬ 
bildung der Kirche, die unter anderm vor allem der Darstellung der karo¬ 
lingischen Chorapsis wegen wichtig ist, zeigt schon einen romanischen Turm 
und eine Erhöhung des Mauerwerks des Oktogons. Nun braucht gewiß 
diese Abbildung (Fig. 3 S. 5) nicht in allen Teilen als zuverlässig betrachtet 
zu werden. Die Tatsache aber, daß hier schon eine Brücke zwischen Turm 
und Oktogon zu sehen ist, eines Baugliedes, das doch nur dem Bedürfnisse, 
nicht etwa einem formalen Wunsche entsprungen ist, beweist, daß wir eine 
der Wirklichkeit entsprechende Darstellung vor uns haben, und vor allem, 
daß schon damals ein romanischer Turm und Kuppelaufbau bestanden haben 
muß. Zudem weist aber auch das Bauwerk selbst aus, daß die romanischen 
Kuppelaufbauten aus zwei Perioden herrühren. Oder sollte vielleicht der 
Verfasser die Meinung haben, daß der auf der Abbildung des Karlsschreins 
zu sehende Turm noch das von ihm angenommene karolingische Glocken¬ 
geschoß wäre, wenn er (S. 63) sagt, daß erst ums Jahr 1350 dar karolin¬ 
gische Westturm ausgebaut und im Sinne der Gotik umgestaltet worden sei? 

Durch gute Abbildungen erläutert, kommen dann die mittelalterlichen 
umfänglichen Bauten zur Besprechung, die heute noch den äußern Gesamt¬ 
eindruck des Münsters beherrschen, vor allem die große Chorhalle mit der 
in ihr errichteten Marienkapelle, die aber die Bezeichnung „Karolingerkapelle“ 
{ß. 95) wohl nur infolge eines Schreibfehlers statt „Krönungskapelle“ erhalten 
hat, und die vielen andern gotischen Anbauten. Aus den eingangs angege¬ 
benen Gründen gehe ich nicht darauf näher ein. 

Die wichtigsten Änderungen an dem Bestände der Münsterkirche wurden 
in der Folge durch den großen Aachener Stadtbrand vom Jahre 1656 veran- 
laßt ? der übrigens auch das Chordach (S. 66) vernichtete. Die Chorgewölbe 
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haben dabei außerordentlich gelitten. Die vom Gewölbe herabhängende 
Strahlenmadonna stürzte herab. Um 1719 begannen die Arbeiten der itali¬ 
enischen Stuckarbeiter. Die wesentlichste architektonische Veränderung, die 
sie Vornahmen, sei hier ergänzend (zu S. 66) vermerkt. Sie gestalteten die 
drei kleinen Bögen über den Oktogonsäulen so um, daß die seitlichen Bögen 
durch einen wagerechten Architrav geschlossen wurden, also nur der mitt¬ 
lere Bogen offen blieb. Die Aufnahmen des dänischen Architekten Zuber 
und eine Zeichnung Simars zeigen dies an. Vor dem Wiedereinbau der Säulen 
waren daher Zweifel an der Richtigkeit der drei Bögen entstanden, weil 
manche sich noch des durch die italienischen Stuckarbeiter geschaffenen 
Zustandes vor Ausbruch der Säulen oder dieser Zeichnungen erinnern mochten 
und diese Art für die ursprüngliche hielten. Eine Wiederherstellungszeichnung 
der an sich prächtigen Stückarbeiten siehe bei Buchkremer, Zur Wieder¬ 
herstellung des Aachener Münsters, Aachen 1904 S. 9 Fig. 2. Von den 
wenigen Arbeiten dieser Art aus dem 18. Jahrhundert, die sich noch beim 
Münster erhalten haben, sei vor allem der bei Faymonville ganz vergessene, 
in Stuck als Belief gegen die Wand gelehnte Altar in der Taufkapelle am 
Fischmarkt genannt, der eine Darstellung der Taufe Christi enthält (zu S. 105). 

Inder IV. Abteilung wird die innere Ausstattung besprochen. Zu 
Seite 113 sei ergänzend bemerkt, daß nicht nur das linke Bein des so¬ 
genannten Wolfs, sondern auch die rechte Vordertatze ergänzt werden 
mußte. Vgl. darüber Echo der Gegenwart, Aachen, 1917 Nr. 65, 4. Blatt. 
Vor allem seien dann die schönen Abbildungen der sechs Elfenbeinreliefs 
vom Ambo Heinrichs II. (Fig. 66—^1) hervorgehoben, die noch nicht in 
solch vorzüglicher Weise veröffentlicht wurden. Zu der den Evangelisten 
Matthäus darstellenden Reliefplatte Fig. 65, deren zugehörige Platten nicht 
mehr vorhanden sind, möchte ich zur Richtigstellung einer Bemerkung bei 
Beißel, Die Kunstschätze des Aachener Kaiserdomes, S. 4 folgendes erwähnen. 
Die dort ausgesprochene Meinung, daß die übrigen Tafeln noch nicht 
lange verschwunden sein könnten, weil Gipsabgüsse im Handel seien, ist 
irrig. Diese Gipsabgüsse wurden seinerzeit im Aufträge von Dr. Franz 
Bock durch den verstorbenen Bildhauer W. Pohl hergestelit. und sollten 
als Vorarbeiten für eine geplante Instandsetzung des Ambos dienen. Pohl 
hat diese Reliefs nach dem einen noch erhaltenen und nach anderen Vorlagen 
entworfen. Diesen Hergang hat mir Pohl selbst erzählt. 

Zum Grabe Ottos III. sei berichtigend bemerkt, daß die Seite 61 an¬ 
geführte Nachricht über die ursprüngliche Lage dieses Grabes nicht von 
Thietmar von Merseburg, sondern von Ägid von Orval herrührt. Auch 
muß es S. 121 bei diesem Schriftsteller heißen cap. 54 (statt 57). Die 
jüngsten Ausgrabungen im Müuster haben auf der Längsachse bei der 
heutigen Kommunionbank, zwischen und westlich von den dicken Säulen 
auf Tafel I, ein großes ungemauertes Erdgrab festgestellt das jetzt 
allgemein als das ursprüngliche Grab Ottos angesprochen wird. Das 
pach Übertragung des Sarges in den gotischen Chor in diesem ej- 
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richtete Denkmal wurde aber nicht erat durch den Kurfürsten Frie¬ 
drich von Sachsen im Jahre 1513 errichtet (S. 121), sondern gleich¬ 
zeitig mit der Chorvollendung. (Vgl. ZdAGV 29, S. 177.) Die Profilie¬ 
rung des noch erhaltenen Decksteins weist dies untrüglich aus. Diese Pro¬ 
filierung wurde übrigens nicht mit Messing ausgegossen (S. 122), sondern es 
wurden auf der Oberfläche jener Platte dem Bande entlang Messingstreifen 
aufgelegt und in der Mitte die Schrift „Carolo Magno“ angebracht. 

Zu der Besprechung der Altäre sei noch hinzugefügt (S. 123), daß bei 
den jüngsten Ausgrabungen genau in der Mitte des östlichen Umganges sich 
ein karolingisches Fundament gefunden hat, das zu der Größe der teilweise 
noch erhaltenen karolingischen Altarmensa paßt. Faymonville erwähnt es 
nicht. Diese Stelle wird irrtümlicher Weise von einigen Forschern für die 
des ehemaligen karolingischen Marienaltars gehalten. Hier stand in Wirk¬ 
lichkeit der karolingische Petrusaltar, mit dem bis zur Errichtung des 
gotischen Chores seit 1215 der Karlsschrein verbunden war. Im gotischen 
Chor wurde wieder als Hochaltar ein Petrusaltar errichtet, mit dem wieder 
der Karlsschrein verbunden wurde. Als Altaraufsatz dieses gotischen Altars 
war die Pala d’oro (Tafel VIII) unter Hinzufügung von zwölf Apostelreliefs 
zu einem Klappaltar umgebildet worden. Figur 82 S. 127 zeigt diese Bild¬ 
werke in ihrer heutigen Zusammenstellung als Altarvorsatz (vgl. hiergegen 
S. 126). Bischof Berdolet ließ im Jahre 1803 den herrlichen gotischen Altar 
entfernen und den neueren marmornen Marienaltar, der als Ersatz des 
im Jahre 1786 abgebauten alten Marienaltars um 1789 zunächst etwas 
östlich von dessen Stelle errichtet worden war, dort wegnehmen und an 
die Stelle des gotischen Petrusaltars unter Umänderung des eigentlichen 
Altartisches neu versetzen. # Der S. 124 genannte, im Jahre 1803 errichtete 
Hochaltar ist also jener marmorne Marienaltar, mit dem auch bis zu seinem 
Abbruche im Jahre 1875 das Marianische Gnadenbild verbunden war (vgl. 
hiergegen S. 124 Petrusaltar). 

Der Königstuhl, dessen Marmorplatten aller Wahrscheinlichkeit nach 
römisch sind, auch in ihrem Zuschnitt, also nicht „mit der karolingischen 
Kunst im engsten Einklang stehen“ (S. 130), hat seit seiner letzten Instand¬ 
setzung im Jahre 1913, die im Zusammenhänge mit der Wiederherstellung 
der steinernen Sockel der Bronzegitter stattfand, wieder seine sechs (nicht 
sieben) Stufen. Die erste derselben, die als breite Fläche bis an das mit 
einer türartigen Öffnung versehene westliche Brüstungsgitter heranreicht, 
hatte dem im Jahre 1225 geweihten Altäre der Apostel Simon und Juda, 
der außerhalb dieser Gittertür auf der Breite des karolingischen Gesimses 
gestanden hat, als Suppedaneum gedient. Durch diesen Altar ging das 
karolingische Türchen des Gitters verloren; bei dem im Jahre 1788 erfolgten 
Abbruche (nicht schon im 16. Jhhdt.; vgl. S. 133) wurde dann der noch 
heute vorhandene schmiedeeiserne Verschluß angefertigt. 

Die S. 133 ausgesprochene Meinung, daß die Bronzewerke zwei ver¬ 
schiedene Gruppen unterscheiden ließen, kann ich keineswegs teilen. Vor 


Digitized by 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



802 


Literatur. 


allem bestreite ich, daß bei den Einzelheiten der kleinen Bronzetüren „die 
antiken Elemente fast völlig verschwunden“ seien. Wenn man sehr kritisch 
sein wollte, könnte man eher umgekehrt sagen, daß sie mehr der Antike 
folgen als die große Wolfstür. Vielleicht hat die doch sicher auf antike 
Vorbilder zurückgehende Blattreihe in deT Leiste der kleinen Tür (Fig. 89 
S. 134), die der Verfasser freilich als hufeisenförmige Ranken bezeichnet, 
ihn durch seine mißverstandene Auffassung irregeführt. Die Gitter und 
Türen sind alle aus einem Guß und alle eigens für die Aachener Pfalzkapelle 
entworfen und hergestellt worden. 

Bei der Besprechung der Inschriften ist hinzuzufügen zu S. 151, daß 
eine neue Chorustafel mit der alten Inschrift in der Nähe der alten Stelle, 
unter der Madonnennische in der Vorhalle, im Jahre 1914 wieder angebracht 
wurde. — Die Ausgrabungen im Innern förderten im Jahre 1910 im Funda¬ 
ment der östlichen Oktogonmauer einen römischen Inschriftstein zu Tage. 
(Cr am er, ZdAGV 37, S. 232 und Röm.-germ. Korresp.-Blatt, Jahrg. IX 
Nr. 4.) — Im Jahre 1912 fand man an der Westseite des Münsters einen 
frühchristlichen Inschriftstein. (ZdAGV 37, S. 337.) — Die S. 153 erwähnte 
Inschrift Sanctissimum templum usw. ist bei der Wiederherstellung der 
Steineinfassung des karolingischen Hauptportals an deren Sturzquader wieder 
angebracht worden. — Die S. 158 Z. 20 angeführte Inschrift stand auf 
einer Tafel, die den mittleren der drei kleinen Bögen der östlichen Oktogon¬ 
säulen deckte. Auf der Abbildung Fig. 12 S. 22 ist die Tafel zu sehen. 

Einen breiten Raum nimmt die Besprechung der im Münster aufbewahr¬ 
ten Eunstschätze an Gemälden, Teppichen, Paramenten und vor allem der 
Schatzkammer ein. Auch diese Zusammenstellung ist keineswegs voll¬ 
ständig. Zahlreiche vorzügliche Abbildungen, die zu einem großen Teile 
hier zum ersten Male veröffentlicht werden, begleiten den Text Einige 
Bemerkungen möchte ich mir zu der Anordnung der großen Figuren an den 
Kopfseiten der beiden Reliquienschreine gestatten. Der ältere-Karlsschrein 
zeigt an der einen Schmalseite als Hauptfigur Karl den Großen und darüber, 
ihn segnend, Gott Vater. An der zweiten Schmalseite ist die Muttergottes 
dargestellt. Der jüngere Marienschrein, der im Grundriß Kreuzform, also 
vier Giebel hat, zeigt an der ersten Schmalseite den Heiland, an der anderen 
Papst Leo, an der Längsseite rechts vom Heiland die Muttergottes und an 
der anderen Seite Karl den Großen. Grade diese Verteilung hat viel Kopf¬ 
zerbrechen hervorgerufen. Dadurch, daß die Schreine, die im Mittelalter 
hoch hinter ihren Altären so aufgestellt waren, daß ihre Schmalseite 
nach dem Volke zu gerichtet war, in der Barockzeit zum Drehen eingerichtet 
worden waren, um ihre Langseiten zeigen zu können, war am Marien¬ 
schreine die Figur des Heilandes mit der Karls des Großen vertauscht 
worden; dadurch ist Unsicherheit darüber entstanden, wie der ursprüngliche 
Zustand war (vgl. S. 219). Dieser muß aber so gewesen sein, wie oben 
angegeben und wie er auch heute besteht. Das wird auch, von anderem 
abgesehen, sofort klar, wenn man sich der Aufstellung der Schreine zur 
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Zeit ihrer Entstehung erinnert. Der ältere Karlsschrein war mit dem west¬ 
lich vor dem Marienaltar stehenden Petrusaltar verbunden. Der neue Heilige 
— Karl der Große — mit der Figur Gott Vaters richtet sich daher gegen 
das Volk, während an der anderen Schmalseite die Muttergottes auf ihren 
Altar schaut. Bei dem jüngeren Marienschrein, der mit dem Marienaltar 
verbunden war, also hinter dem Karlsschrein stand, mußte daher an der 
vorderen Seite der Heiland stehen, der so das Bild seiner Mutter am Karls- 
scbreine grüßt. Zu seinem Rechten, also auf der Nord- oder Frauenseite, 
steht die Muttergottes und auf der Süd- oder Männerseite Karl der Große. 
Im Rücken des Heilandes steht sein irdischer Vertreter, der Papst. 

Am Schlüsse des Buches wird die Propstei beschrieben.. Hier sei zu 
S. 262 hinzugefügt, daß zur Zeit in den über dem Kapitelsaal befindlichen 
Räumen der ehemaligen Domschule außer einem die vielen Planzeichnungen 
und Entwürfe Schapers enthaltenden Arbeitsraume des Karlsvereins ein in 
Vorbereitung befindliches Münstermuseum untergebracht ist. Von den hier 
aufbewahrten Stücken seien außer den bereits im Buche und in der vor¬ 
liegenden Besprechung erwähnten Stücken noch folgende angeführt: Zahl¬ 
reiche noch ungeordnete Funde römischer Baureste. — Türen und Balluster 
der ehemaligen Barock-Kommunionbank. — Bruchstück eines Reliefs, das 
Abendmahl darstellend, 17. Jhrh., 59 zu 59 cm. — 6 Teile eines 1,36 m. 
hohen schmiedeeisernen Gitterabschlusses, um 1750. — 2 Paar gotische 
Türen mit Beschlägen von den ehemaligen Wandschränken des gotischen 
Chores, 1,39 zu 0,42 m. — Rest der Rückwand eines Weihwasserbeckens, 
frühgotisch, 64 zu 41 cm., Schrift dem Spitzbogen entlang unleserlich, im 
Maßwerkkreis Darstellung der Taufe Christi; ursprüngliche Stelle südlich 
neben der jetzt als vergittertes Fenster umgebildeten Tür zwischen der 
nördlichen Wendeltreppe und der oberen Kreuzkapelle. — 2 Rokokotüren 
zu Wandschränken, mit Rahmen, wahrscheinlich aus der Ungarischen Kapelle, 
oben im Rahmen das ungarische Wappen, 1,0 zu 0,78 m. 

Ein Teil der zum Münstermuseum gehörenden Teile wird heute in'der 
Taufkapelle am Fischmarkt aufbewahrt. Außer den davon bereits genannten 
Stücken seien noch folgende erwähnt: Zwei Reste eines Epitaphiums, nieder¬ 
deutsche Frührenaissance, zus. 1,42 m. hoch, 1,0 m. br. Zwischen schmalen, 
vorn und seitlich mit feinem Ornament geschmückten Pfeilern, die einen 
halbkreisförmigen, ebenso verzierten Bogen tragen, eine Kreuzigungsgruppe 
mit zahlreichen Figuren; alle Teile sehr beschädigt. — Tragbares, vier 
Stufen hohes Podium mit halbkreisförmig gebogenem Geländer zum Zeigen 
der Heiligtümer, um 1780. — Zwei Türflügel, im Grundriß gebogen, mit 
den Brustbildern der Apostel Petrus und Paulus, 1825 hergestellt für die 
damals angelegte Abschlußmauer der oberen Vorhalle. — Die sehr zahlreichen 
baulichen Reste können erst nach ihrer Einordnung näher bezeichnet werden. 

Sehr eingehend sind in dem Buche endlich die Quellen behandelt. 
Für den Forscher ist diese Sammlung besonders wichtig. Ich habe ihre 
Besprechung an den Schluß gestellt, um die den einzelnen Abteilungen bei- 
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gegebenen besonderen Quellenangaben hier zusammenfassen zu können. Auch 
diese Abteilung ist durch zahlreiche Abbildungen der darin aufgeführten 
Darstellungen erläutert. Die Dürersche Zeichnung der Nordseite (Fig. 9), 
der Hogenbergsche Kupferstich vom Jahre 1622 (Fig. 18) und andere geben 
eine gute Vorstellung von dem Aussehen der Münsterkirche vor dem großen 
Stadtbrande. Der alte gotische Turm, das gotische Oktogondach, die gotische 
Ungarische Kapelle und die anderen Kapellenanbauten sind deutlich erkennbar. 

Figur 22 veranschaulicht die Stückarbeiten im Oktogon. Diese Litho¬ 
graphie kann aber erst nach 1847 entstanden sein, weil darauf schon die 
im Jahre 1847 vollendete Orgel (vgl. S. 148) zu sehen ist. 

Die Abbildung der Dürerschen Zeichnung in Fig. 9 ist keine getreue 
Nachbildung des Originals, sondern in allen Umrißlinien und auch in der 
begleitenden Schrift nachgefahren, um größere Deutlichkeit zu erzielen. Die 
Abbildung hat daher nur noch allgemeinen, keinen urkundlichen Wert mehr. 

In Figur 12 lernt der Leser eines der viel behandelten drei Ölgemälde 
kennen (vgl. Nr. 16, 17, 18 S. 48), die, alle ziemlich einander gleich, das 
Innere des Münsters um 1573 zeigen. Ich habe schon vor vielen Jahren 
nachgewiesen (ZdAGV 26, S. 844), daß keines der drei Bilder das Original 
ist, und grade als die vorliegende Besprechung in Druck ging, teilt die 
Schlesische Zeitung (14. Jan. 1917) mit, daß H. F. Macco ein weiteres 
Ölgemälde dieser Art entdeckt habe. Entgegen meiner anfänglichen Ansicht 
(Echo der Gegenwart 1917, Nr. 15, 2. Bl.) kann auch dieses Bild das Ori¬ 
ginal nicht sein. Aus der mir durch Herrn Macco zugänglich gemachten 
Photographie ist dies sicher zu entnehmen. (Vgl. hierzu auch oben S. 281). 
Bei dem ohnehin sehr verwickelten Verhältnis der Bilder zueinander ist es 
doppelt bedauerlich, daß bei der Abbildung Fig. 12 eine Verwechslung ein¬ 
getreten ist; diese Figur stellt nicht das Schleißheimer, sondern das Stutt¬ 
garter Bild dar, dessen Entstehungszeit nicht genau bekannt ist und das 
in allem viel weniger richtig gezeichnet ist als jenes. Demgemäß ist S. 48 
bei Nr. 16 und 17 die Nummer zu vertauschen und Fig. 12 S. 22 zu 
bezeichnen mit: Gemälde nach einem unbekannten Maler, um 1573. Das neu 
entdeckte Bild ist sodann als Nr. 17 a einzufügen. Im Zusammenhänge mit 
diesen Bildern muß auch noch auf Nr. 14 S. 47 hingewiesen werden. Diese 
Nummer ist ganz zu streichen. Aus der bei ihr angeführten Besprechung 
bei Käntzeler (vgl. auch Pick, ZdAGV 8, S. 277) geht hervor, daß Nr. 14 
genau das gleiche Bild ist, das unter Nr. 18 besprochen wird. Wie der 
Verfasser bei Nr. 14 zu der Angabe „um 1555“ kommt, ist rätselhaft. Zur 
Aufklärung das Folgende: Das Bild Nr. 18 ist das dritte der erwähnten 
Münsterbilder, also dem S. 22 abgebildeten fast gleich. Es wurde in den 
vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in Bom für die Königlichen 
Berliner Museen gekauft. Ende 1847 kam es nach Aachen und blieb hier 
fast 10 Jahre. Heute ist das Bild in Berlin nicht mehr zu finden. Da es 
nicht datiert ist, schloß man in Aachen aus einigen darauf zu sehenden 
Einzelheiten, daß es aus dem 17. Jahrhundert stamme, und brachte es da- 
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durch mit den beim Aachener Frieden 1668 hier weilenden Prälaten Chigi 
und Franciotti in Verbindung. 

Die Abbildung 18 S. 41 bringt die wertvolle G rundrißzeichnung Simars, 
die gemäß ihrer Beischrift „dieses alles habe ich gefunden 1786 J. B. Simar, 
Bilthauer und Baumeister“ eine Art Verzeichnis alles dessen ist, was zu 
jener Zeit noch vorhanden war. So gibt sie guten Aufschluß über die Anlage 
des alten Chorhochaltars, des Dreikönigenleuchters, des Grabes Ottos III., 
des Adlerpultes, der gotischen Marienkapelle und des uralten Ereuzaltars 
auf dem Hochmünster und vieler anderer Einzelheiten, alles Einrichtungen, 
die grade am Schlüsse des 18. Jahrhunderts fast alle geändert oder entfernt 
wurden. Diese Zeichnung selbst kann aber trotz der Jahreszahl 1786 erst 
nach dem 5. Februar 1790 entstanden sein, weil die beiden Pfeiler neben 
der Kommunionbank schon als runde Säulen eingezeichnet sind, eine Ände¬ 
rung, die erst an dem genannten Tage beschlossen wurde. (Becker, Die 
ehemalige Marienkapelle des Aachener Münsters, Zeitschr. f. Bauwesen, 1916.) 
Auch diese Zeichnung ist nicht eine photographische Wiedergabe des Originals, 
sondern nach einer zeichnerischen Kopie hergestellt worden. Wo diese und 
das Original sich befinden, sagt der Verfasser nicht. Die im Aachener Stadt¬ 
archiv befindliche Kopie Bhöns kann nicht als Unterlage für die Abbildung 
Nr. 18 gedient haben, weil sie in einigen Einzelheiten von ihr abweicht. 

Bei den Abbildungen und auch bei der Besprechung der inneren Aus¬ 
stattung vermisse ich dann noch eine weitere Zeichnung Simars, die den 
gotischen Dreikönigenleuchter darstellt. In seinem Werke „Der Dom zu 
Aachen“ Düsseldorf 1909, bildet Faymonville sie ab. Hier wird sie nicht 
aufgeführt. Wo befindet sich das Original dieser Zeichnung? Der darauf 
dargestellte, in Messing gegossene prachtvolle Leuchter, der aber weit älter 
ist als 1513 (vgl. S. 143), ist uns noch aus einer anderen Zeichnung bekannt, 
von der eine Kopie im Aachener Stadtarchiv aufbewahrt wird, die als Unter¬ 
lage zu meiner Veröffentlichung in ZdAGV 22, S. 230 diente. Auch deren 
Original ist verschwunden. Es weicht nicht unerheblich von dem bei Faymon¬ 
ville veröffentlichten Bilde ab. 

Einer Aufklärung bedarf auch Fig. 19 S. 44 und die zugehörige Be¬ 
sprechung Nr. 74 S. 58. Die Unterschrift unter Fig. 19 muß genauer lauten 
„Westseite des Münsters nach einer Zeichnung von J. P. Scheuren 1825.“ 
Der darauf dargestellte bauliche Zustand entspricht der Zeit vor 1788, weil 
noch der Portalvorbau fehlt. Auch ist der 1811 abgebaute Doppelbogen am 
Fischmarkt noch auf der Zeichnung. Diese hat Scheuren im Aufträge von 
Quix für dessen 1825 erscheinendes Werk „Die Münsterkirche“ angefertigt. 
Den ganzen Sachverhalt hier darzulegen würde zu weit führen. Da noch 
einige andere Nummern damit Zusammenhängen, so beschränke ich mich 
darauf anzugeben, daß folgende Streichungen vorzunehmen sind: bei Nr. 49 
S. 51 die Worte „Nachbildung auf dem Titelblatt bei Chr. Quix, Die Mttnster- 
kirche zu Aachen, 1825“; bei Nr. 73 S. 53 „War als Titelblatt zu Quix 
Münsterkirche bestimmt; vgl. dort das Vorwort“; bei Nr. 74 „Lithographie 
auf einem Widmungsblatte von &. Theysens“. 
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Dagegen ist nachzutragen zu S. 54: „um 1880. Souvenir d’Aix-la- 
chapelle, 16 Ansichten von A. Brandmeyer, Aachen bei Louis Eohnen. Blatt¬ 
größe 25 cm. lang, 19 cm. hoch, Creutzers Antiquariat, Aachen.“ Diese 
Sammlung enthält unter Nr. 2 Ansicht der Südseite, Nr. 3 der Westseite, 
Nr. 4 des Oktogoninnern von Nordwest aus gesehen, vor dem Einbau der 
Säulen: unten blickt man in den Chor; im oberen östlichen Oktogonbogen 
ist sehr deutlich die nach dem Ausbruche der Säulen hier errichtete Orgel 
zu sehen, die ähnlich der von den Franzosen zerstörten, im westlichen Oktogon¬ 
bogen bestandenen Orgel nach dem Innern des Oktogons vorkragte. — 
Ferner: „um 1830, dieselben Abbildungen, wie vor, in Verbindung mit einem 
Stadtplane, im gleichen Verlag, 58 cm. zu 46 cm., Creutzers Antiquariat“.— 
„1831. Stadtplan mit Ansichten, darunter auch das Münster aus Mayers 
Handatlas Nr. 125.“ — „1880—40. Aachen und seine Umgebung, heraus¬ 
gegeben von Aug. Heinrichs, Kupferstecher, Aachen, mit 2 Abbildungen des 
Münsters, Creutzers Antiquariat, Aachen.“ — „Das Münster zu Aachen, Süd¬ 
seite, Holzschnitt aus dem Pfennig-Magazin, Leipzig, Brockhaus 1824, Creutzers 
Antiquariat.“ — Der in Nr. 82 S. 54 erwähnte Kupferstich von Pistolesi, 
dem bei Bogner (Das Arkadenmotiv im Obergeschoß des Aachener Münsters 
und seine Vorgänger, Studien zur Deutsch. Kunstgesch., Straßburg 1906) 
selbständige Bedeutung beigelegt wird, ist für die Forschung wertlos; vgl. 
ZdAGV 26, S. 344. — Die unter Nr. 87 S. 54 als um 1840 und unter 
Nr. 129 S. 57 als um 1870 entstanden bezeichnete Südansicht ist die gleiche, 
kann aber nur um 1855—60 entstanden sein. Sie gehört zu einer Sammlung 
von 12 getönten Steindrucken, bezeichnet „Souvenir d’Aix-la-chapelle“, bei 
denen das 1855 fertig gestellte ehemalige Mariahilfhospital schon aufgeuommen 
ist. Die Münsterkirche zeigt aber noch nicht das 1860 neu aufgesetzte 
Chorkreuz. — Die in Nr. 97 S. 55 genannten Photographien stammen erst 
aus dem Jahre 1881. — Der in Nr. 98 genannte Stahlstich ist das erste 
Blatt der in Nr. 99 genannten (10 Stück) Bilder, die in den Jahren 1842 
und 1843 entstanden sind. — Der in Nr. 111 S. 56 angeführte, nun aber 
„c. 1855“ datierte Stahlstich ist der gleiche, wie Nr. 98 und wie das erste 
Blatt von Nr. 99. Dieses Blatt, das die Südseite des Münsters zeigt, ent¬ 
hält in der Umrahmung des Mittelbildes unter anderem auch den Ambo mit 
seiner im Jahre 1782 angelegten Treppe, die anfänglich unten, ähnlich wie 
die erste gotische, im rechten Winkel umgebogen war. Diese Abbildung ist 
die einzige, auf der man dies erkennen kann. Zwei ornamentale Füllungen 
des durch die Umänderung weggefallenen Geländerteiles, denen in Fig. 72 
gleich, bewahrt das Münstermuseum. 

Zu S. 57 ist nachzutragen: „1860. Münster Westseite, Lith. von 
M. Lambris, Aachener Heiligtumsfahrt 1860, Kaatzers Verlag.“ — Zu S. 58: 
„1890. F. Ewerbeck, Architektonische Entwürfe und Bauausführungen, 36 
Tafeln, Berlin 1890.“ — „1896. Aachen in Bildern, 0. Müllers Verlag, Aachen.“ 
Diese Sammlung enthält seltenere Aufnahmen des Münsters im Stadtbilde: 
vom langen Turm aus, vom Turm der Jakobskirche aus, von der Jesuiten- 
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kirche, und andere. — „1918. Heia Fischer, Südseite des Münsters, Radie¬ 
rung, Verlag Vonderbank, Aachen, Plattengröße 27 zu 20 cm. mit Stecher¬ 
zeichen: Königsstuhl.“ 

Aus der reichen Fülle der angeführten Münsterbilder sei dann noch 
besonders die Nr. 68 S. 52 hervorgehoben, die das im Jahre 1818 entstandene 
Gemälde des Brüsseler Malers Verfloet bezeichnet, dessen Wiedergabe in 
diesem Buche vermißt wird. Es zeigt das Hochmünster ohne die Säulen. 
Man erkennt einen Teil der Gemälde in den ansteigenden Tonnengewölben; 
man sieht den Königsstuhl, die oben erwähnte französische Orgel und dergl. 
Dieses Bild gab zuerst Veranlassung zur richtigen Aufstellung der karo¬ 
lingischen Brüstungsgitter, die nach dem Ausbruch der Säulen ihrer alten 
Steinstützen beraubt worden waren. 

Auch die Nr. 91 S. 54 erwähnte Eisentafel der Sayner Hütte muß 
noch besprochen werden. Sie ist nur 8,5 zu 10,7 cm. groß und gibt einen 
Wiederherstellungsversuch der Westansicht der*Pfalzkapelle, der, abgesehen 
von der Aufteilung der großen Westnische, zum ersten Male die Gesamt¬ 
verhältnisse und den oberen Abschluß des karolingischen Westbaus richtig 
wiedergab. Vermutlich hat der Urheber der Zeichnung zu dieser Tafel (viel¬ 
leicht Baurat Joh. P. Cremer) auf die Gestaltung des Bildes der Pfalzkapelle 
auf dem Freskogemäide nach Bethel im Aachener Rathaussaale (vgl. Nr. 118 
S. 56) bestimmend eingewirkt, da dieses ebenfalls die Verhältnisse richtig 
wiedergibt, während der Rethelsche Entwurf vom Jahre 1840 noch freiere, 
mehr romanische Formen zeigt. — Die Sayner Hütte hat noch eine zweite 
Münsterplatte, 9 zu 11,4 cm. groß, gegossen. Besitzer sind Archivdirektor 

R. Pick und Nadelfabrikant Thissen, beide Aachen. Diese Platte wird 

S. 57 unter Nr. 130 als um 1870 hergestellt erwähnt. Gemäß der Inschrift 
auf der Rückseite stammt sie aber aus dem Jahre 1855. Sie zeigt das 
Bauwerk, dessen Instandsetzung damals noch nicht vollendet war, in schon 
fertigem Zustande, muß also wohl von dem in den Jahren 1847—56 tätigen 
Baurat Theod. Stein unmittelbar beeinflußt sein. Es ist dies um so wahr¬ 
scheinlicher, als dieser auch für die in Fig. 24 und 25 S. 57 abgebildete 
Schaumünze die Zeichnungen geliefert hat. 

Zu den Abbildungen ist endlich noch nachzutragen: Getönte Bleistift¬ 
zeichnung der Südseite des Münsters, in dem Bildumfange ungefähr wie 
Fig. 21 S. 50, 42 zu 33 cm groß, mit der Aufschrift Domkerk te Aaken, 
darunter, aber undeutlich, N 38, im Besitze von A. Thissen, Aachen. Diese 
aus den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts stammende, namentlich für 
die Baugeschichte der gotischen Bauten an der Südseite sehr wertvolle Zeich¬ 
nung verrät eine außerordentlich geschickte und stilkundige Hand und zeigt 
mit großer Treue den baulichen Zustand vor den Wiederherstellungsarbeiten. 

Auch zu den Literaturangaben gebe ich einige Berichtigungen 
und Nachträge. S. 8 bei Ciampini muß es heißen: .... Romae 1699, 
II (nicht I). —Es ist nachzutragen zu S. 3: Meyers Universum, Bib¬ 
liographisches Institut, Hildburghausen Bd. 9, 1842, S. 105. — Das Münster 

20 * 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




808 


Literatur. 


Digitized by 


zu Aachen, Telescop, Beilage zum Komet, Leipzig 1847, Nr. 40, S. 158. — 
Zu S. 14: Schnütgen, Christliche Kunst, 1908, Jhrg. 21, S. 172, 229, 
280; ders. ebenda, Generalregister zu Band 1—20, S. 9 unter Aachen. — 
Gewerbeverein in Aachen, 33. Jahresbericht, 1911, S. 9 ff. mit zwei 
Abbildungen. — W. Pinder, Deutsche Dome des Mittelalters, Leipzig 
1912. — A. Huyskens, Karl der Große und seine Lieblingspfalz, Aachen 
1914. — Zu S. 45: A. Huyskens, Alt-Aachen im Bilde, Rh. Ver. f. Denk¬ 
malpflege und Heimatschutz, Mitteilungen, 7. Jhrg. 1913, Heft 8, S. 248— 
252. — Aus dieser Zusammenstellung fehlen Nr. 174 (1685), 175 (1700), 
176,180,181 u. a. — Die zeitgenössische Literatur über die Wiedererlangung 
der durch die Franzosen geraubten Kunstschätze, vor allem der Aachener 
Säulen, ist nicht aufgenommen. Vgl. hierzu: Rheinischer Merkur 1815, 
Nr. 299 Sp. 5, Nr. 809 Sp. 7, Nr. 318 Sp. 4, Nr. 325 Sp. 1 u. a. — Agrippina, 
Zeitschrift für Poesie, Literatur, Kritik und Kunst, Köln 1824 Nr. 24 ff. 
enthält ausführliche Berichte des mit der Wegnahme beauftragten E. von 
Groote. — Auszüge hieraus siehe bei Reifferscheid in Picks Monatsschrift, 
Bonn 1875, unter: Erinnerung an Eberhard von Groote S. 30 ff. — Zu S. 115 
ist nachzutragen: I. St'rzygowski, Hellenistische und koptische Kunst in 
Alexandria, Wien 1902, S. 17—70. — Zu S. 123 Nikasiusaltar und S. 127 
Königsstuhl Deutscher Hausschatz, IV. Jhrg. Nr. 16, enthält eine 
Abbildung des ehemaligen Renaissanceaufsatzes des Nikasiusaltars mit Dar¬ 
stellungen des Königstuhls und den davor stehenden Säulen. — Zu S. 127 
Königstuhl: Aachener Münzkabinet, Stadtbibliothek Aachen, Blatt 38 
(rote Bezeichnung), von Archivar Meyer verfaßt, bespricht eine Silbermünze, 
auf der nach Meinung Meyers der zwischen zwei Säulen stehende Königstuhl 
dargestellt ist. Offenbar handelt es sich aber um die Darstellung der Westseite 
einer Kirche.— Zu S. 130 Bronzegitter und Türen: A. Peltzer, Geschichte der 
Messingindustrie, ZdAGV 80, S. 285 ff, wo auch die Legierung der Gitter ange¬ 
geben ist. — Zu S. 142 Holztür Fig. 97: befindet sich jetzt im Münstermuseum. — 
Zu S. 148 Z. 1: das Gitter stammt aus dem 17. Jahrhundert. — Zu S. 143 
Z. 9: das Sakramentshäuschen war nicht aus Messing, sondern aus Stein 
hergestellt. — Ebenda Z. 14 nachzutragen: Buchkremer ZdAGV 22, 
S. 36. — Nach der auf S. 143 richtig angegebenen Entstehungszeit der 
Orgel ist die Angabe 1854 S. 95 in 1845—47 zu ändern. — Zu S. 146: Der 
Kruzifixus von Grupello ist seit 1914 mit dem Altar der Michaelskapelle 
verbunden, nachdem beschlossen worden war, das Marianische Gnadenbild 
mit dem Altar der Nikolaikapelle zu verbinden. — Zu S. 146: Die vergoldete 
Holz-Madonna befindet sich schon mehrere Jahre im Münstermuseum. — Zu 
S. 148 nachzutragen: K. Becker, Zeitschrift für Denkmalpflege, 10. Jhrg. 
1908 Nr. 4. — H. Ratgens, Westdeutsche Zeitschrift f. Gesch. u. Kunst, 
27. Jhrg. Heft 1. — F. Cabrol, Dictionnaire d’archöologie chrötienne et 
de liturgie, Paris, unter Charlemagne. — P. Clernen, Die roman. Monu¬ 
mentalmalerei i. d. Rheinl. Düsseldorf 1916, S. 13 ff (Abbildg.). — H. Schrörs, 
Annalen d. h. Ver. f. d. Niederrhein 1910, Heft 89. — M. Hasak, Zeitschrift 
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f. christl. Kunst, Düsseldorf 1908, 21. Jhrg. S. 75, 105 ff. — Ders., Zen¬ 
tralblatt f. Bauwesen 1908, S. 522. — W. Thyssen (Cöln), Echo der 
Gegenwart, Aachen, 1908 Nr. 169—172. — Zu S. 218 nachzutragen: Wall¬ 
fahrtsfähnchen mit Darstellung des über dem Altar stehenden Marienschreins, 
Kupferstich Fred. Beuttats sculp. a Diepenbeke delin. Aachener Stadtbiblio¬ 
thek. — Zu S. 231: Montfaucon, Les monuments de la monarchie fran- 
<jaise, 1729 Paris, tome I pl. XXIII. Auf der hier dargestellten Ansicht 
der Karlsbüste ist der mit Lilien besetzte alte Sockel (vgl. S. 223), sowie 
mitten auf der Brust ein die ganze innere Fläche deckendes ring- und kreuz¬ 
förmig gebildetes Brustkreuz zu sehen, das auch andere ältere Darstellungen 
zeigen. Heute ist es nicht mehr erhalten. 

Diese Besprechung der Quellen kann natürlich auf Vollständigkeit keinen 
Anspruch erheben, da mir nur ein kleiner Teil der angeführten Nummern 
zum Vergleich zur Hand ist. Dieser wird auch dadurch erschwert, daß der 
Verfasser nicht immer den Aufbewahrungsort der genannten Abbildungen 
angegeben hat. Für solche Quellenwerke ist es übrigens beim Sammeln un¬ 
erläßlich, daß der Bearbeiter für sich von den einzelnen bildlichen Darstel- 
stellungen kleine inhaltliche Skizzen macht, die ihm die wichtigsten Teile 
und die Anordnung des Bildes anzeigen. Sie stützen nicht nur das Gedächtnis 
und verhindern dadurch zwei- und mehrfache Anführung des gleichen Gegen¬ 
standes, sondern sie schärfen auch den Blick für sonst leicht unbeachtet 
bleibende Einzelheiten, die der Baugeschichte und Baubeschreibung oft sehr 
zugute kommen können. Bei sehr vielen der angeführten Abbildungen hätte, 
mehr als es geschehen ist, eine kurze Hervorhebung der wichtigsten Einzel¬ 
heiten beigegeben werden können. Jeder Forscher würde dies sehr begrüßen, 
da hierdurch erst das große Verzeichnis für ihn lebendig und anregend wird. 

Der Gehalt der Beschreibungen und die Würdigung der einzelnen Werke 
durch den Verfasser entspricht ganz der Art seines Werkes „Der Dom zu 
Aachen*. Die Seltsamkeit einiger Ausdrücke fällt auf und ist zuweilen 
irreführend. So spricht er, wie schon erwähnt, von Rippen statt von Gräten 
(S. 80. 82, 84), von Schachtfenstern statt von Schlitzen (S. 73), von rohr¬ 
artigen Stäben (S. 92) statt von Wanddiensten, selbst da, wo diese nicht 
kreisrunden Querschnitt, sondern das Rippenprofil zeigen. Der „halben* 
Tonnengewölbe wurde schon gedacht; auch das Wort „gestelzt* beim Tonnen¬ 
gewölbe S. 81 ist zu streichen. Die „Stiftspasten“ S. 166 sind gewöhnliche 
Mosaiksteinchen. S. 81 muß es zweigeschossige Vorhalle statt doppelteilig 
heißen. S. 106 steht für Krabbe das heute ungebräuchliche Kriechblume. 
Was unter den „Fackelurnen der Rampe* S. 107 zu verstehen ist, errät 
man nur, wenn man die Abbildung Fig. 20 S. 47 betrachtet; es sind die 
seitlichen Giebelschnecken mit ihren Vasen. Für imail brun steht „Braun¬ 
firnis* (S. 210), womit die eigentümliche Verzierungsart des Kupfers nichts 
weniger als richtig gekennzeichnet erscheint. Die naturalistischen Blatt¬ 
verzierungen an der Karlsbüste werden als Filigran (8. 232), die Teile eines 
vierpaßförmigen Reliquiarfußes als Fußlappen bezeichnet (S. 284). Und wo 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



310 


Literatur. 


Digitized by 


ist endlich bei der Fropstei (S. 261) das „Mansarddach“ P — Einige Berich¬ 
tigungen enthält auch der Aufsatz von J. Fey im Echo der Gegenwart, 
*1916 Nr. 304, 4. Bl. 

Die Beschreibungen sind einerseits nicht gleichmäßig weitgehend und 
hätten anderseits dem Zwecke des Buche3 gemäß stellenweise knapper sein 
können (vgl. S. 79 korinthische Kapitelle und S. 261 Baubeschreibung und 
Künstlerische Würdigung); wichtige und eigentümliche Teile mußten dagegen 
besser gekennzeichnet werden. Wesentliche, erhaltene Bauteile, sogar karo¬ 
lingische, werden nicht genannt, andere, nicht mehr bestehende, genau be¬ 
schrieben, z. B. die „Leuchte“ S. 106, und dazu noch auf Grund der wenigst 
guten Abbildung. Die neuen Beichtstühle sind aufgenommen (S. 144); die 
im Jahre 1913 von Kaiser Wilhelm II. geschenkte Marmorkanzel aber, die 
einen Aufwand von 23000 Mark erforderte, wird mit keinem Worte erwähnt. 
Überall da, wo keine genauen Vorarbeiten anderer Forscher über die zu 
beschreibenden Bauteile Vorlagen, versagt die Darstellung. Glücklicherweise 
war das Münster in zahlreichen Einzeluntersuchungen größtenteils schon 
besprochen. 

Die vorstehenden Ausstellungen, Berichtigungen und Ergänzungen sind 
selbstverständlich nur im Interesse der Münsterforschung erfolgt und sollen 
in keiner Weise die Anerkennung beeinträchtigen, auf die das Buch von 
Faymonville einen begründeten Anspruch hat; denn Dank dem straffen, fest¬ 
gefügten Plane, der der ganzen Inventarisation der Denkmäler zu Grunde 
liegt, und Dank der wertvollen Mithülfe des Herrn Archivdirektors R. Pick, 
die auch in der Einleitung gebührend erwähnt wird, ist das Buch eine wert¬ 
volle Bereicherung der das ehrwürdige Bauwerk behandelnden Werke. 

Es erübrigt noch, der hervorragend gediegenen Ausstattung lobend zu 
gedenken, die dem Verlage L. Schwann in Düsseldorf- um so größere Ehre 
macht, als durch den Krieg die Arbeit sehr erschwert wurde und gleich¬ 
zeitig noch ein Cölner Band der gleichen Veröffentlichung sowie das große 
Werk Clemens über die rheinische romanische Malerei von ihm fertig ge¬ 
stellt worden ist. Möge das Buch, an dem alle Beteiligten mit rastlosem 
Fleiße gearbeitet haben und das jeder Forscher, ob er sich nun im ganzen 
oder nur mit einzelnen Teilen des Münsters befassen will, mit großem 
Nutzen zur Hand nehmen wird, mit dazu beitragen, daß die alte Liebe und 
da> Verständnis für unser altehrwürdiges Denkmal und seine Kunstschätze 
neu belebt und in weiteste Kreise getragen werde! 

Aachen. Joseph Buchkremer. 


2 . 

H. Becker, Die ehemalige Marienkapelle des Aachener 
Münsters, die Krönungskapelle der deutschen Könige. — 
Zeitschrift für Bauwesen, Jahrg. 1916, 4.—6. Heft. — Dasselbe als Disser¬ 
tation, Berlin, W. Ernst & Sohn 1916. 
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Wenige Jahrzehnte nach der Fertigstellung der gotischen ChorhaUe 
wurde im Aachener Münster und zwar da, wo ursprünglich die karolingische 
Apsis gestanden hatte, eine kleine Marienkapelle gebaut. Die allgemeinen 

0 

Verhältnisse derselben und auch manches aus ihrer Geschichte ist schon des 
öftern beschrieben und besprochen worden. Immer aber noch fehlte eine 
gewissenhafte und eingehende Untersuchung aller darauf bezüglichen Nach¬ 
richten und vor allem der umfangreichen Überbleibsel der Kapelle, die in 
der französischen Zeit am Eingänge des Drimborner Wäldchens zu einem 
Torbau zusammengefügt worden sind. Nun hat der Regierungsbaumeister 
Dr. K. Becker, der zur Zeit die Wiederherstellungsarbeiten des Domes zu 
Fritzlar leitet, in der oben angeführten Schrift seine umfangreichen Studien 
und Forschungen darüber veröffentlicht und damit alle Wünsche erfüllt, die 
an eine solche Arbeit nur gestellt werden können. Mit staunenswertem 
Scharfsinn und unermüdlicher Sorgfalt hat er die zahlreichen, zum Teil sehr 
beschädigten und verwitterten Steinreste aufgenommen und zeichnerisch er¬ 
gänzt, so daß unter seiner Hand ein vollständig klares Bild der reizvollen 
Architektur dieser Kapelle entstanden ist. 

Durch zahlreiche Abbildungen werden die schriftlichen Darlegungen 
erläutert. Der Geschichtsforscher wird sich ebenso freuen über die klare 
Entwicklung der Geschichte des Bauwerks und der damit zusammenhängenden 
übrigen gotischen Bauwerke am Aachener Münster wie der Baukünstler über die 
Ergründung der dem Bauwerke innewohnenden Formeneinheiten. Grade diese, 
die wir in Fig. 18—26 auch zeichnerisch dargestellt sehen, sind außerordent¬ 
lich wertvolle Beiträge für jeden schaffenden Baumeister, der das innere 
Wesen eines Kunstwerkes erfassen will. Auf Einzelheiten kann hier nicht 
eingegangen werden. Nur kurz sei darauf hingewiesen, daß bei den im 
Jahre 1916 aufgedeckten gotischen Wandmalereien im Chor auch eine Dar¬ 
stellung des Inneren dieser Kapelle aufgefunden wurde. Darauf ist die 
Gewölbeaufteilung ganz genau so zu sehen, wie sie Becker rekonstruiert hat. 
Nur eine kleine Einzelheit, die Becker übrigens selbst schon erwogen hat, 
ist noch offen, die Frage nämlich, ob die Fensteröffnungen der Kapelle durch 
volles Maßwerk oder nur durch Maßwerkfriese besetzt waren. 

Zum Schlüsse seiner Arbeit spricht der Verfasser den Wunsch aus, daß 
die alten Reste am Drimborner Wäldchen, wo sie der Verwitterung stark 
ausgesetzt sind, bald an geschützter Stelle, vielleicht in dem in Entstehung 
begriffenen Münstermuseum untergebracht werden möchten. Diesen Vorschlag 
möchte auch ich unterstützen. Wenn es sich nicht machen lassen sollte, alle 
noch vorhandenen Teile dafür zu erlangen, so wäre schon viel erreicht, w$nn 
die wesentlichsten Stücke herausgenommen und an gesicherter Stelle auf¬ 
gerichtet werden könnten. Der heutige Besitzer würde sich den warmen 
Dank aller Freunde alter Kunst dadurch sichern. 

Aachen, Jos. Buchkremer. 
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W. Weisweiler, Geschichte des rheinpreußischen Notariates. 
Bd. I: Die französische Zeit. — Essen, G. D. ßädeker. XXIII u. 306 S., 
geh. 8 M. — 1916. 

Die französische Gesetzgebung der Jahre 1792—1818 hat die Entwick¬ 
lung des deutschen Hechts auf vielen Gebieten nachhaltig beeinflußt. Das 
gilt besonders auch vom Notariat. Vermittelt wurde hier die Kenntnis und 
Wertschätzung französischen Hechts und französischer Einrichtungen durch 
das rheinische oder, soweit Preußen in Frage kommt, das rheinpreußische 
Notariat. Will man daher unser heutiges Notariat geschichtlich erfassen, so 
muß man vor allem seinen Werdegang vom Beginne der Fremdherrschaft 
an verfolgen. Eine zusammenhängende, eingehende Geschichte des rhein¬ 
preußischen Notariats fehlte bisher. Es ist daher zu begrüßen, daß Notar 
Weisweiler in Cöln sich dieser sehr mühevollen Arbeit unterzogen hat. Es 
ist ihm gelungen, sich durch die verwirrende Masse schnell wechselnder 
Verordnungen und Gesetze und durch das in den verschiedensten Archiven 
zerstreute reiche Material geschickt hindurchzuarbeiten und, in steter An¬ 
lehnung an die politische Entwicklung, die allmähliche Umgestaltung des 
deutschrheinischen Notariats in ein rein französisches Notariat klar und an¬ 
schaulich darzustellen. 

Weisweiler gibt zunächst einen kurzen Abriß der Entwicklung des 
Notariats in Frankreich. Dann schildert er die Besitznahme der Hheinlande 
durch Frankreich und die ihr langsam folgende Einführung des französischen 
Hechts. Ein einheitliches Notariat gab es damals in den Hheinlanden eben¬ 
sowenig wie im übrigen Deutschland; jedes Territorium hatte sein besonderes 
Hecht und sein besonderes Notariat, wenn auch in Anlehnung an die Reichs- 
notariatsordnung von 1512 Übereinstimmung in vielen wesentlichen Punkten 
bestand. Notar werden konnte im allgemeinen jeder, der gewisse Formalien 
erfüllte. Bei Beginn der Fremdherrschaft gab es ihrer in Aachen 27 bei 
23000 Einwohnern (heute 7 bei 160000 Einw.). Rechtsstudium war nicht 
erforderlich; die Bewerber mußten jedoch eine Prüfung ablegen, die aus 
55 Fragen bestand, die stets die gleichen waren und daher natürlich stets 
richtig beantwortet wurden. Die Überfülle an Notaren zur reichsstädtischen 
Zeit drückte sehr auf ihre wirtschaftliche Existenz, so daß manche 
sieb um den kargen Nebenverdienst eines Präzeptors am Jesuitengymnasium 
bew ben (S. 70). 

Erst im Jahre 1798 konnten die Franzosen beginnen, dem Notariat ihre 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. Abgesehen von der harten Vorschrift, daß 
fortan alle öffentlichen Akte in französischer Sprache aufzunehmen seien, 
verfolgte man vorerst allerdings in der Hauptsache nur finanzielle Interessen, 
indem man insbesondere Einregistrierung und Verstempelung aller Notariatsakte 
vorschrieb. Am 24. Juli 1798 erließ der Gouvernementskommissar Hudler 
dann die sehr einschneidende Verordnung über die Einrichtung des Notariats- 
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wesens, wodurch die wichtigsten Bestimmungen des in Frankreich geltenden 
Rechts in die Rheinlande eingeführt wurden. 

Die alten Notariate wurden ohne Entschädigung aufgehoben. Die an 
ihre Stelle tretenden neuen Notare waren öffentliche Beamte, die der Gou¬ 
vernementskommissar auf Vorschlag der Dcpartementsverwaltungen ernannte. 
Im Roerdepartement ermittelte man im ganzen 250 Beamte der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit, an deren Stelle nur 56 neue Notare traten. Für Aachen 
wurden 2 bestellt (Johann Dautzenberg und Xaver Schwarz, zu denen später 
noch Joh. Nepomuk Quirini kam), ebenso für die Kantone Burtscheid (Bache¬ 
lard und Edmund Zimmermann), Eschweiler, Heinsberg und Erkelenz. Bei 
der Auswahl war in erster Linie die politische Gesinnungstüchtigkeit maß¬ 
gebend; so kam es, daß nicht nur fachwissenschaftlich vorgebildete Personen 
zu Notaren ernannt wurden, sondern auch Bürgermeister, Gerichts- und 
Gemeindesekretäre, sogar ein Mathematikprofessor und ein ehemaliger Mönch. 
Wie zahlreiche Schwierigkeiten und Verwirrungen der Übergang vom alten 
zum neuen Notariat im Gefolge hatte, wird von Weisweiler eingehend und 
sehr anschaulich geschildert. 

Schon bald erforderten die Verhältnisse dringend eine Änderung. Der 
Gouvernementskommissar Jollivet machte daher im März 1801 die Ernennung 
zum Notar von einer Prüfung abhängig. Dieser mußten sich schließlich 
sogar die bereits früher ernannten Notare unterziehen, und zwar diejenigen 
des Roerdepartements am 21. Mai 1802 im Präfekturgebäude zu Aachen. 
Der Prüfungsausschuß ließ Milde walten, so daß nur zwei durchfielen, die 
durch andere ersetzt wurden. 

Im IV. Hauptabschnitt schildert Weisweiler die endgültige Gestaltung 
des Notariats unter Napoleon. Die Rheinlande wurden jetzt ein wesentlicher 
Bestandteil Frankreichs, so daß die für diesen Staat erlassenen Gesetze ohne 
weiteres auch in den vier rheinischen Präfekturen galten, soweit nicht, wie 
teilweise beim Notariat, Ausnahmen vorgesehen waren. Vorbereitung und 
Ernennung zum Notar wurden neu geregelt, die Zuständigkeiten erweitert 
und die Bestimmungen zum Schutze des Publikums verschärft. Einzelne 
Notare wurden von der Regierung besonders bevorzugt, indem sie die aus¬ 
schließliche Befugnis erhielten, die Lebensbescheinigungen für die Staats- 
rentenerapfänger auszustellen (Zertifikateur-Notare, in Aachen zuerst Winkens 
und Steinberger) oder die Liegenschaften der Hospize u. dgl. öffentlich zu 
verpachten (in Aachen zuerst Steinberger und Schummer). 

Ganz neu war für die Rheinlande der zwangsweise Zusammenschluß 
der Notare zu Notariatskammern, deren es in jedem Arrondissement eine 
gab. Ihre Errichtung, Geschäfts-, Tax- und Disziplinarordnungen werden 
von Weisweiler sehr ausführlich behandelt. In Aachen wurde am 13. Februar 
1804 der oben erwähnte Schwarz zum ersten Präsidenten gewählt. Anfangs 
versammelte man sich in gemieteten Räumen des Hauses von Piana am 
Markt, später der Kostenersparnis halber in der Wohnung des Präsidenten 
oder des Sekretärs. 
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Es folgt dann noch eine kurze Darstellung des Notariats im Königreich 
Westfalen und im Großherzogtum Berg. Den Schluß des I. Bandes bildet 
eine Skizze der literarischen Tätigkeit des rheinpreußischen Notariats. Ein 
ausführliches Namen- und Sachregister erleichtert die Benutzung des für 
den Juristen und den Historiker gleich fesselnden Buches. Der II. Band 
soll die Zeit von der Beendigung der Fremdherrschaft bis zur Reichsgründung, 
der III. von da ab bis zur Aufhebung der Rheinischen Notariatsordnung 
(1900) enthalten. 

Altona . Bruno Scheins . 
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wurde am 16. Januar 1917 im Karlshause abgehalten. Der Grund der ver¬ 
späteten Abhaltung lag darin, daß ein in Aussicht genommener Vortrag mit 
Lichtbildern eine umfangreichere Vorbereitung erforderte als ursprünglich 
vorausgesehen werden konnte, überdies auch der Verfasser durch Krankheit 
in der Familie behindert und schließlich zum Heeresdienst eingestellt wurde. 

Jahresbericht des Vorsitzenden. 

Die ^ahl der Mitglieder, die sich Ende Oktober 1915 auf 971 
belief, hat sich im Laufe des Jahres, also bis Ende Oktober 1916, um 48 
vermindert, die nach auswärts verzogen oder aus anderen Gründen austraten, 
ferner um 28 Mitglieder, die als solche verstarben. Unter den letzteren 
waren drei, die dem Verein seit seiner Gründung (1879) angehörten: Rentner 
Joseph Esser in Aachen, Rentner Wilhelm Math6e in Aachen, Professor 
Rosbach in Trier. Die Zahl der Vereinsmitglieder im Gründungsjahre be¬ 
trug 732; von ihnen sind heute noch 40 vorhanden. Zum ehrenden Andenken 
an die verstorbenen Mitglieder, unter denen Oberbürgermeister Veltman, 
Geheimer Justizrat Joerissen und Rentner Mathöe wegen ihrer Verdienste 
um den Verein besonders genannt wurden, erhoben sich die Anwesenden von 
ihren Sitzen. — Dem Gesamtverlust von 76 Mitgliedern steht ein Zugang 
von 12 neuen gegenüber, so daß der Verein jetzt 907 Mitglieder zählt, von 
denen 27 zur Fahne einberufen sind. Der Krieg ist es auch, der die so 
notwendige Werbearbeit leider noch immer hemmt. 

Der Vorstand des Vereins versammelte sich im Berichtsjahr viermal zu 
einer Sitzung, ebenso oft der Ausschuß für die Zeitschrift. 

Die erste Monatsversaramlung fand am 20. Dezember 1915 statt. 
Herr Professor Dr. Teichmann sprach über „Das mittelalterliche Aachen 
im Spiegel des ältesten Totenbuches der Liebfrauenkirche.“ Mit grosser 
Mühe, aber auch mit geschickter Hand hatte der Vortragende es unternom¬ 
men, aus der fast verwirrenden Fülle von Einzelnotizen des bekannten Ne- 
krologiums das Zusammengehörige zu vereinigen und so auf Grund weiterer 
Forschungen und Schlüsse eine Reihe von Bildern aus dem mittelalterlichen 
Aachen vor den Zuhörern zu entrollen. Da diese wertvollen Übersichten im 
vorliegenden Bande als Einleitung zu der neuen Herausgabe des Nekrolo- 
giums mitgeteilt sind, so braucht hier nicht näher darauf eingegangen zu 
werden. 

Leider sollte diese erste Versammlung auch die einzige bleiben. Schon 
war in den Tagesblättern eine zweite mit einem Vortrag des Herrn Justizrats 
Brüll für den 15. Februar 1916 angekündigt, da zwang den Redner die, 
Verschlimmerung eines alten Leidens, von seinem Vorhaben abzustehen. 

Gewissermaßen zum Ersatz für die verkürzte Zahl der Monatsversamm¬ 
lungen unternahm der Verein im Sommer 1916 drei wissenschaftliche 
Ausflüge, alle geleitet von Herrn Professor Pr. Savelsberg: am 10. Mai 
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nach Heimbach, am 27. Juni nach Hünshoven, Süggerath und zu den Schlössern 
Trips und Leerodt, am 20. September nach Seffent und Laurensberg 1 . 

Zur Besprechung des Jahresberichts wurde das Wort nicht erbeten. 


Hierauf verlas der Vorsitzende den nachstehenden Kassenbericht über 
das Vereinsjahr 1915/16, den der wegen Unwohlseins nicht anwesende Schatz¬ 
meister des Vereins, Herr Stadtverordneter F. Kremer, erstattet hatte: 


Die Einnahmen betragen: 

1. Kassenbestand aus dem Vorjahr. Jt- 2932.96 

2. La Ruellesche Accidenzdruckerei zur Ausgleichung einer 

Rechnungsdifferenz.„ 10.— 

3. Beitrag der Stadt Aachen für 1915/16 ..„ 1000.— 

4. Mitgliederbeiträge *. 3868.— 

5. Verkauf von Drucksachen. 59.33 

6. Zinsen. 94.17 

zusammen M. 7956.46 

Die Ausgaben betragen: 

1. Druckkosten für Band 37 der Zeitschrift. M. 3150.50 

2. Buchbinderarbeiten. 237.10 

3. Honorare. „1131.95 

4. Inserate. 56.50 

5. Portogebühren.„ 214.— 

6. Tageskosten der Hauptversammlung und anderes . . . . „ 27.50 

7. Beiträge zu Vereinen.„ 63.— 

8. Schreibaushilfe.„ 45.— 


zusammen JL 4925.55 

Es verblieb demnach Ende des Vereinsjahres 1915 ein Kassenbestand 
von M. 3030.91. Das Vereinsvermögen, welches Ende 1914 M. 2932.96 betrug, 
hat sich also im Laufe des Jahres 1915 um M. 97.95 vermehrt. 

Die Kassenverwaltung des Jahres 1915 ist am 7. Oktober 1916 durch 
Herrn Stadtverordneten C. W. Menghius und am 22. Oktober 1916 durch 
den Vorsitzenden des Vereins geprüft, mit den Belegen verglichen und richtig 
befunden worden. Dem Schatzmeister wurde daher von der Hauptversamm¬ 
lung auf Antrag des Vorsitzenden die erbetene Entlastung erteilt und ihm 
der Dank des Vereins ausgesprochen. Zu Rechnungsprüfern für das Jahr 
1916/17 wählte die Versammlung den Fabrikanten C. W. Menghius sowie 
den Postdirektor a. D. F. Thyssen. 


Durch Stimmzettel wurden sieben nach § 7 der Satzungen ausschei¬ 
dende Vorstandsmitglieder wiedergewählt. Ferner waren durch den 
Tod ausgeschieden Oberbürgermeister Veltman und Justizrat Brüll, und 
auf eine Wiederwahl hatte weger starker beruflicher Belastung und ehren¬ 
amtlicher Tätigkeit auf anderen Gebieten verzichtet Landgerichtspräsident 

l ) Um das leider durch Kriegsnot verspätete Erscheinen des 38. Bandes nicht 
noch weiter zu verzögern, werden die genaueren Mitteilungen Uber den Verlauf der 
Ausflüge für den nächsten 3and zurückgestellt. 
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Geheimer Ober-Justizrat Schmitz; an ihrer Stelle wurden neugewählt Ober¬ 
bürgermeister Farwick, Landgerichtsrat Oppenhoff und Professor Dr. 
Sch 116 . Hiernach hat der Vorstand für 1916/17 außer dem Vorsitzenden 
folgende Mitglieder: 

Justizrat Beaucamp 
Archivdirektor Dr. Huyskens 
Stadtverordneter Kremer 
Stadtverordneter Menghius 
Landgerichtsrat Oppenhoff 
Kgl. Lotterie-Einn. Pöschel 
Professor Dr. Schoop (Düren) 

Museumsdirektor Dr. Schweitzer 
Stadtverordneter Thissen 
Gutsbesitzer Adolf Bischoff 
Archivar Dr. Brüning 
Professor Buchkremer 
Geh. Regierungsrat Frentzen 
Direktor Dr. Geschwandtner 
Kgl. Schulrat Oppenhoff 
Spezialarzt Dr. Rey 
Stadtv. Prof. Dr. Savelsberg 
Professor Dr. Teichmann 
Oberbürgermeister Farwick 
Professor Dr. Fritz 
Oberbürgermeister Klotz (Düren) 

Kgl. Baurat Laurent 
Bibliotheksdirektor Dr. Müller 
Professor Dr. Rehling 
Geh. Regierungsrat Dr. Schmid 
Kgl. Strafanstaltspfarrer Schnock 
Professor Dr. Schue 

Nach Erledigung der Tagesordnung ergriff Herr Strafanstaltspfarrer 
Schnock das Wort zu seinem Vortrag über »das Schöffengericht der ehe¬ 
maligen Herrlichkeit Burtscheid“. Vor etwas mehr als zehn Jahren, so 
leitete der Vortragende seine Mitteilungen ein, habe er in der mittlerweile 
eingegangenen Zeitschrift „Aus Aachens Vorzeit“ eine Abhandlung über die 
Behörden der ehemaligen Herrlichkeit Burtscheid veröffentlicht, damals jedoch 
nur die Äbtissin, den Vogt und den Meier in den Bereich seiner Besprechung 
gezogen, die Schöffen aber für eine spätere Abhandlung zurückgestellt. 
Dieses Versprechen wolle er durch den heutigen Vortrag einlösen. 

Im alten Burtscheid gab es vier Arten von Gerichten: das Schöffen-, 
Kur-, Send- und Waldgericht. Bei allen wirkten Schöffen mit, besonders 
aber bei dem, welches ihnen seinen Namen verdankt. Das Schöffentum war eine 
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Einrichtung Karls des Großen, der zu den Gerichten nicht mehr die ge¬ 
samte Gerichtsgemeinde zu entbieten befahl, sondern nur sieben „Rachim- 
burgen“ oder „Rachineburgen“ ( rachinburgius , Ratbürge, Ratgeber), der 
ferner es nicht mehr dem Richter überließ, die sieben für jeden einzelnen 
Fall beliebig auszuwählen, sondern für die Berufung zum „gebotenen Ding“ 
(Gericht) eine Reihe von Gerichtsgenossen amtlich bestellte. Mit diesen 
beiden Satzungen war die Einführung der Schöffenverfassung gegeben. Die 
Scabinen oder Schöffen sind die bestellten Rachimburgen der karolingischen 
Zeit. Als ältestes Burtscheider Schöffenweistum kommt wahrscheinlich eine 
Urkunde vom Jahre 1266 in Betracht. 

Das Schöffengericht war zuständig in Sachen der Zivil-, Kriminal- und 
freiwilligen Gerichtsbarkeit. Es war zusammengesetzt aus dem Vogt als 
dem Stellvertreter des Kaisers, des höchsten Richters, dem Meier als dem 
Vertreter der Landesherrin, der Äbtissin, den sieben auf Lebenszeit ge¬ 
wählten Schöffen als Vertreter der Gerichtsgemeinde, und dem Gerichts¬ 
schreiber. Dazu kamen noch der Gerichtsbote, die gerichtlichen Fürsprecher 
(Procuratoren oder Sachwalter, nach heutigem Sprachgebrauch Advokaten) 
und die Sammler oder Quästoren. Vogt und Meier waren die gleichberech¬ 
tigten Vorsitzenden des Gerichts. Sie hatten lediglich die Verhandlungen zu 
leiten, während die Schöffen die eigentlichen Urteilsfinder waren, die zu be¬ 
stimmen hatten, was Rechtens war. Alle Beamten mußten einen Amtseid 
ablegen. Sie scheinen ehrenamtlich tätig gewesen zu sein; nur wurde ihnen 
für jeden Fall eine Vergütung in Wein, Holz usw. angewiesen. 

Die Sitzungen wurden öffentlich unter freiem Himmel abgehalten; 
jedermann durfte anwesend sein. Die Ding- oder Gerichtsstätte befand sich 
an dem Bergabhang, der zwischen den heutigen Strassen St, Johann und 
Michaelsberg liegt. Dort war eine Stelle von runder Form geebnet und von 
hohen Bäumen umgeben. Auf derselben stand ein steinerner Tisch und neun 
Sitze für den Vorsitzenden, für die sieben Schöffen und den Gerichtsschreiber. 
Wenn schlechtes Wetter eintrat, wurde über das Ganze eii^Tuch gespannt, 
welches an den Bäumen befestigt wurde. Hier leisteten auch neugewählte 
Schöffen ihren Amtseid, wenn, wie auch zu den Sitzungen, durch eine Glocke 
von der St. Michaelspfarrkirche die Bürger eingeladen wurden. Im Jahre 
1586 erhielt Burtscheid ein eigenes Gerichtshaus; es stand an derselben 
Stelle, wo 1823 das Rathaus errichtet wurde, welches den Zwecken der 
städtischen Verwaltung gedient hat, bis diese unter dem letzten Bürger¬ 
meister Middeldorf in unseren Tagen in die hierzu eingerichteten Räume 
der ehemaligen Abtei übersiedelte. Daß aber auch nach 1586 die alte Ding¬ 
stätte auf St. Jan nicht außer Gebrauch kam, geht daraus hervor, daß von 
dem oberen Stock des Gerichtshauses ein auf Balken ruhender verdeckter 
Gang zur alten Dingbank führte und daß auch noch 40 Jahre später 
Schöffen „op St. Jan in der dengbank“ offentlieh den Eid ablegten. Die 
letzten stummen Zeugen der Gerichtsbarkeit der ehemaligen Herrlichkeit 
haben noch bis in die Zeiten der französischen Fremdherrschaft hinein he- 
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standen. Alte Leute erzählten dem Vortragenden in seiner Jugend, daß sie 
noch die Reste von der alten Dingstätte gesehen hätten. 

Der Vogt beziehungsweise sein Vertreter führte den Vorsitz in den 
drei Vogtgedingen, die an jedem ersten Montag nach Dreikönigen, am weißen 
Sonntag und nach dem Feste Johann des Täufers abgehalten wurden, 
während der Meier an den übrigen Tagen — gewöhnlich war es ein Mitt¬ 
woch — die Verhandlungen leitete. Anfangs ernannte die Äbtissin den 
Meier; seitdem sie aber, durch die Not gedrängt, im Vertrag von 1851 die 
weltliche Herrschaft an die Stadt Aachen abgetreten hatte, bestellte Aachen 
den Meier. Bis zum Jahre 1580 waren die Herren von Frankenberg die 
Vögte; 1649 brachte die Äbtissin durch Kauf vermöge des Eiustandrechtes 
die Vogtei an sich. Die Geschäfte derselben, also auch das Richteramt, ließ 
sie durch einen Statthalter besorgen. Den Verlauf einer Gerichtsverhandlung, 
wie sie uns Meier in seinen Miscellanea Porcetano-Aquensia überliefert hat, 
teilte der Vortragende im Wortlaut mit. 

Außer den gewöhnlichen (echten wie gebotenen) Gerichtstagen (Vogt- 
und Meiergedingen) gab es. auch ein „unverzogen“ (unverzügliches) Recht, 
so „baußen gewöhnlicher Gerichtstagen“ gehalten wurde. Es wurde ohne 
eigentlichen Prozeß mit Verkürzung der Gerichtsfrist sowohl in Zivil- wie 
Kriminalsachen gehalten; jedoch waren die Gerichtskosten hierbei Löher. 
Die Appellationen gingen vom Burtscheider Schöffengericht an den Aachener 
Schöffenstuhl. . In letzter Instanz entschied das Reichskammergericht. Kri¬ 
minalurteile unterlagen der Bestätigung durch das Gericht zu Aachen. Ein 
Vorgang aus dem Jahre 1607 zeigt, • wie eifersüchtig das Burtscheider Gericht 
darüber wachte, daß der Aachener Schöffenstuhl seine einmal bestehende 
Gerechtsame nur ja nicht überschritt. Ein Burtscheider war wegen „rau- 
berei, straßenschinderei, dieberei und anderen unthaten“ zum Tode verurteilt 
worden. Das Aachener Gericht, an welches ordnungsgemäß das Todesurteil 
gelangt war, bestätigte es zwar, forderte aber in dem Antwortschreiben 
Milderungen in der Todesart — Hinrichtung durchs Schwert, Beerdigung in 
geweihter Erde und Grabgeläute — wohingegen das Burtscheider Gericht, 
folgend der peinlichen Halsgerichtsordnung, auf Rad, Strang und Galgen er¬ 
kannt hatte. Diese Änderung konnte das Burtscheider Gericht nicht dulden. 
Das Aachener Schreiben wurde gar nicht verlesen, und der Vogt und Meier 
protestierten gegen das Verfahren Aachens. Das Gericht verfaßte ein neues 
Urteil, wonach der Verurteilte hingerichtet „ahn St. Michaels Kirche auf der 
Platzen, und der tote körper uf der verwanden und seines Schäften suppli- 
zieren auf die geweihte platz soll begraben werden sonder Läudung der 
klocken.“ Der Fall gab noch Veranlassung zu einer gesalzenen Korrespon¬ 
denz zwischen dem Aachener und Burtscheider Schöffengericht. 

Verschieden von den Appellationen waren die „Heufftfahrten“, Haupt¬ 
fahrten an den Aachener Schöffenstuhl. Es waren das Erkundigungen des 
Burtscheider Gerichts in besonders schwierigen Fällen. Der Name kommt 
daher, weil, wie die Burtscheider Schöffen 1367 erklären, die von Aachen 
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ihr Haupt sind, bei denen sie sich Rats und Urteils erholen. Diese Haupt¬ 
fahrten fanden statt auf Antrag beider Parteien oder der Schöffen. 

Was nun das Gefängnis anbelangt, so befand es sich auf der Immu¬ 
nität der Abtei. Es war unterirdisch in den Bergabhang eingebaut, auf dem 
die Gerichtsstätte ihren Platz hatte. In dem Vertrage von 1351, wodurch 
unter anderem die Meierei an Aachen überging, war das Gefängnis in der 
Immunität Burtscheids Vorbehalten worden; jedoch zahlte Aachen eine Re- 
kognitionsgebühr für die Benutzung desselben. In den Stadtrechnungen von 
Laurent kommt ein Posten vor: „Item den jungfrauwen van den gevenknis 
12 d.“ (denare). Im Giebel des Gefängnisses war ein Aachener Adler ange¬ 
bracht. War etwas an dem Gefängnisse zu bauen, so brachte die Stadt 
Aachen den Tagelohn auf, die Gemeinde Burtscheid die Materialien. Hin¬ 
richtungsstätten gab es drei in Burtscheid, wie aus den Urkunden hervor¬ 
geht. Eine war „int feld“, d. h. in einem Felde in dem nach Steinebrük zu 
gelegenen Teile des heute sogenannten Ersten Rothhagener Wqges. Es hieß 
und heißt heute noch dort „am Galgenplei“; ein Hügel in der Nähe führt 
heute noch den Flurnamen „Galgenberg“. Von den beiden anderen lag die 
eine „vor der Schmitten“, die andere „auf der platzen ahn S. Michaels¬ 
kirche“. Die Schmiede stand östlich von dem Aufgang zur Klostertreppe. 
Zuerst kam das Haus des Meiers, dann die Schmiede. Der Vortragende er¬ 
wähnte noch zum Schluß eine Galgengeschichte nach einem alten Bericht. 
Am 18. April 1478 wurde ein Dieb und Räuber in Burtscheid gehängt. Als 
er nach einer Viertelstunde auf Anhalten seiner Verwandten abgeschnitten 
wurde, um begraben zu werden, zeigten sich noch Spuren von Leben. Die 
Nonnen nahmen sich des Elenden an, pflegten ihn und stellten ihn vollständig 
her. Um sich interessant zu machen, hat der Spitzbube dann den guten 
Schwestern das Märchen aufgebunden, seine Rettung sei ein Wunder, be¬ 
wirkt durch die Mutter Gottes, der er, im Begriffe gehängt zu werden, ein 
Gelübde gemacht habe. Er machte leider einen schlechten Gebrauch von 
seinem neuen Leben; denn, so sagt der Bericht, Gewohnheit ist eine zweite 
Natur. 


Der wissenschaftliche Ausschuß für die Herausgabe der Vereinszeit¬ 
schrift wurde in der Vorstandssitzüng vom 25. Januar 1917 satzungsgemäß 
neugewählt; ihm gehören außer dem Vorsitzenden an: Archivdirektor Dr. 
Huyskens, Professor Dr. Fritz, Professor Dr. Savelsberg, Professor Dr. Teich¬ 
mann. 
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Theater und Musik in Aachen 
seit dem Beginn der preussischen Herrschaft. 

(Dritter Teil.) 

Von Alfons Fritz. 

1. Das Stadttheater in den Jahren 1832 — 1848. 

Während die Stadttheater gleich den Hofbühnen in unserer 
Zeit jährliche Unterstützungen von hunderttausend bis zu einer 
Million Mark beziehen, entbehrten sie früher nicht nur besonderer 
Zuschüsse, sondern wurden sogar zu steuerlichen Leistungen 
herangezogen, unter denen in den rheinischen Städten die auf 
der französischen Gesetzgebung beruhenden Armenabgaben sich 
besonders bemerkbar machten 1 . Früher hielt man den Theater¬ 
betrieb für einen an sich gewinnbringenden d. h. für einen sol¬ 
chen, bei dem eine vernünftige Verwaltung einen Überschuß der 
' Einnahmen über die Ausgaben zu erzielen vermag; heute rechnet 
man die der höheren Kunst dienenden Theater zu jenen Bildungs¬ 
stätten (Schulen, Museen usw.), die ohne Erhöhung ihrer Ein¬ 
nahmen durch bedeutende Zuschüsse wirtschaftlich nicht bestehen 
können. Der völlige Umschwung der Auffassung wurde hervor¬ 
gerufen durch die beinahe lückenlose Reihe der Bankrotte, welche 
die Theatergeschichte jeder Stadt, selbst die des thaterfrohen 
Cöln*, kennzeichnet. Auch Aachen blieb nicht von ihnen ver¬ 
schont, am wenigsten in jenen Jahren, als die Stadtverwaltung 
den Wünschen des Publikums zuliebe eine Winterspielzeit, den 
Bedürfnissen des Kur- und Badewesens entsprechend eine Sommer¬ 
spielzeit eingerichtet hatte, demnach das ganze Jahr hindurch 

*) Aus den ersten Jahren der Wirksamkeit des Aachener Wohltätig¬ 
keitsbureaus. ZdAGV 25, S. 28 ff. 

*) J. J. Merlo, Zur Geschichte des Kölner Theaters im 18. und 19. 
Jahrhundert in Annalen des hist. Vereins für den Niederrhein 50, S. 145 ff. 
Dr. Ernst Leopold Stahl, Das Theaterwesen in Köln in Theaterkalender 
für 1914, herausg. von Hans Landsberg und Artur Rundt, S. 118 ff. 
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Alfons Fritz 


den unrentabelen Betrieb aufrecht zu erhalten sich bemühte. 
Um so schwerer mußte jeder wirtschaftliche Zusammenbruch 
gerade in Aachen empfunden werden, als das Theater nicht 
bloß eine Unterhaltungs- und Bildungsstätte der Einheimischen 
war, sondern auch ein bedeutsamer Teil des Kurwesens, aus 
dem ein erheblicher Prozentsatz der Bevölkerung den Unterhalt 
zog. Der Einstellung des Theaterbetriebs in die Bedürfnisse 
des Fremdenpublikums hatte es Aachen verdankt, daß es früher 
als andere Orte am Katschhof seinen ersten städtischen Musen¬ 
tempel erhielt; ihr verdankte es auch den zweiten, der gleich¬ 
zeitig mit dem Elisenbrunnen geplant, entworfen und gebaut 
wurde 1 . Das Theater und das Kurwesen schienen auf gemein¬ 
samen Gewinn und Verlust mit einander verbunden. 

a) Die Vereinigung der Theater von Aachen und Cöln 

(1832 — 1840). 

Als um das Jahr 1820 im Rheinlande das System der 
Wandertruppen der Begründung fester Bühnen Platz machte, 
schloß Aachen bald mit dem Theaterdirektor Ringelhardt in Cöln, 
bald mit Derossi in Düsseldorf Verträge, welche die theatralische 
Unterhaltung während der sommerlichen Kurzeit gewährleisteten*. 
Da aber das einheimische Publikum immer dringender Winter¬ 
vorstellungen verlangte, Ringelhardt und Derossi mit Rücksicht 
auf ihre sonstigen Verpflichtungen höchstens einige kurze Gast¬ 
spiele während des Winters in Aussicht stellen konnten, verab¬ 
redete die Stadt mit dem in der Theatergeschichte bekannten 
Bethmann für das Frühjahr 1828 die Errichtung einer ständigen 
Bühne mit Sommer- und Winterspielzeit. Leider überstieg das 
Unternehmen die wirtschaftliche Kraft einer Mittelstadt, so daß 
nicht nur Bethmann bald schuldenhalber nach Holland entwich, 
sondern auch die Mitglieder der Gesellschaft, die nacheinander 
die Direktion übernahmen (J. August Röckel, Karl Fischer, 
Wilhelm Telle), mit größerer oder geringerer Einbuße in kurzen 
Zwischenräumen die Leitung niederlegten. Anderseits hatte 
Bethmann in der Zusammenstellung der Truppe eine äußerst 
glückliche Hand gehabt. Ihr Ruf verbreitete sich bald nicht 

') Zar Baugeschichte des Aachener Stadttheaters. ZdAGV 22, S. 9 ff. 

*) Theater und Musik in Aachen seit dein Beginn der preußischen 
Herrschaft. ZdAGV 24, S. 165 ff; 26, S. 165 ff. 
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Theater und Musik in Aachen seit dem Beginn der preuß. Herrschaft. S 

nur über das westliche Deutschland, sondern auch nach Paris, 
wo im Frühjahr 1829 unter Rockel, im Frühjahr 1830 unter 
Karl Fischer deutsche Opern, und zwar Beethovens „Fidelio“ 
zum erstenmal, von deutschen Künstlern aufgeführt wurden. 
Auch die große Wilhelmine Schroeder-Devrient hatte sich der 
Aachener Gesellschaft als Gast zur Verfügung gestellt 1 . Kein 
Geringerer als Richard Wagner hat die künstlerische Bedeutung 
jenes Unternehmens so hoch angeschlagen, daß er sich mit dem 
Gedanken trug, auf ähnliche Art, mit Hülfe deutscher Sänger, 
seinen Werken in Paris Eingang zu verschaffen 8 . So gelang es 
dem Aktienverein Aachener Bürger, der nach dem finanziellen 
Zusammenbruch des letzten Direktors Telle — er blieb nur als 
Kapellmeister bei der Truppe — das Theater übernommen hatte, 
mit einem gleichen Aktien verein in Cöln, wo der bevorstehende 
Abgang Ringelhardts nach Leipzig die dortige Bühne zu ver¬ 
waisen drohte, ein Abkommen zu treffen, dem zufolge die 
Aachener Gesellschaft auch die Cölner Bühne übernahm. Zwar 
waren die besten Mitglieder bereits geschieden, so die an das 
Hoftheater von Karlsruhe übergegangene Sängerin Beatrix 
Fischer-Schwarzböck und der an die Berliner Hofoper ver¬ 
pflichtete Tenorist Johann Hoffmann, andere tüchtige Kräfte 
waren aber seit Bethmanns Abgang hinzugekomraei. Ich nenne 
von ihnen den Tenoristen und Theaterschriftsteller J. Mühling 
und den Bassisten Gustav Köckert deshalb, weil sie als spätere 

') Das Ehepaar Haizinger in Paris und die Pariser Erstaufführung des 
„Fidelio“ im J. 1829: Deutsche Thalia, herausg. von Dr. F. Arnold Mayer, 
1902, S. 36 ff. 

*) „Ich entwarf den Plan“, schreibt R. Wagner in seiner Selbstbio¬ 
graphie S. 704, „für Paris selbst eine deutsche Theaterunternehmung zu 
veranlassen, wie solche in früheren Jahren, namentlich unter Mitwirkung der 
Schroeder-Devrient, bereits zu Stande gekommen waren.“ Und S. 303, wo er 
den Anteil des (Aachener Theaterleiters) J. August Röckel an Beethoven 
und dessen „Fidelio“ auseinandersetzt, erzählt er genauer: „Er war es, 
welcher (als Theaterdirektor) den Parisern zuerst eine deutsche Oper zu¬ 
führte und zwar in so außerordentlich glücklicher Gestalt, daß die großen 
Wirkungen des „Fidelio“ und des „Freischütz“ auf das mit diesen Werken 
noch^gänzlich'Junbekannte französische Publikum seiner trefflichen Unter¬ 
nehmung, durch welche auch die Schroeder-Devrient den°Parisern bekannt 
wurde, zu verdanken war.“ Vgl. auch meinen Aufsatz „Der Einfluß eines 
rheinischen Theaterunternehmens in Paris auf R. Wagners Pläne“ in „Rheinisch- 
Westfal. Zeitung“ vom 16. Juni 1911 (Nr. 661). 

1 * 
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Theaterdirektoren in Betracht kommen. Am 29. März 1832 
siedelte die Aachener Theatergesellschaft nach Cöln über und 
kehrte zuerst am 17. Juni 1832, nicht ungeschwächt in ihrem 
Bestände 1 , zum Beginn der Sommervorstellungen nach Aachen 
zurück, wo junge Künstler aus Brüssel, „ehemalige Eleven des 
Herrn Bouchez“, durch Aufführung einiger Vaudevilles am 
3. Juni die Stille der Theaterferien unterbrochen hatten. Höhe¬ 
punkte der Sommerspielzeit, die Oper und Schauspiel brachte, 
waren die Gastspiele des Schauspielers Alexandre vom Pariser 
Gymnase-Theater, der mehrere Rollen zugleich zu spielen pflegte 
und zuletzt sich auch in deutscher Sprache versuchte, der 
Sängerin Henriette Carl, die man mit der großen Henriette 
Sontag verglich, vor allem der noch bis vor kurzem in Aachen 
ständig tätigen Beatrix Fischer, die von Karlsruhe Anfang Juli 
nach London zu Gastspielen gereist war und bei der Rückkehr 
in Aachen mehrere ihrer besten Rollen vorführte. Die Beliebt¬ 
heit dieser Sängerin offenbarte sich in dem regen Verkauf ihres 
von M. Löwenstein gezeichneten und von Schall lithographierten 
Bildnisses und in der Notwendigkeit, die Logen des II. Ranges 
zum I. Rang hinzuzuziehen, da die Logen des I. Ranges nicht 
ausreichten. Das war ein einzigartiges Ereignis, weil der Theater¬ 
besuch im allgemeinen viel zu wünschen übrig ließ. Bereits am 
29. Juni 1832 hatte der Theaterverein aus Sparsamkeitsgründen 
die Entlassung des Balletts angekündigt und beschäftigte den 
Tänzer Constantin Telle und die Tänzerinnen Gauthier und 
Petit im Juli nur als Gäste. Am 30. September 1832 stellte er 
seine Tätigkeit ein, „weil er seine Fonds erschöpft sah“, für 
„seine notorisch uneigennützige“ Wirksamkeit schließlich übel 
gelohnt durch einen Streit mit der Armenverwaltung. In dem 
Vertrage der Stadt mit Bethmann waren nämlich die Ansprüche 
der Armen auf zehn Prozent der Bruttoeinnahme jeder Vorstellung 
in drei jährliche sogenannte Armenbenefizvorstellungen umge¬ 
wandelt worden; zwei von ihnen sollte der Theaterunternehmer 
mit einem reinen Überschüsse von 200 Talern „garantieren“. 
Diese auf Bethmanns Nachfolger übergegangene Verpflichtung 
wurde vom geschäftsführenden Ausschuß des Theatervereins 
dahin ausgelegt, daß infolge der theatralischen Verbindung 


*) Die Sängerin Frl. Löw, später Matter der Lilli Lehmann und Freundin 
R. Wagners, war im Frühjahr 1832 abgegangen. 
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Aachens mit Cöln und der Verwandlung der ganzjährigen Spiel¬ 
zeit in eine halbjährige auch die Ansprüche der Aachener Armen¬ 
verwaltung um die Hälfte gekürzt werden müßten, besonders 
da der Aktienverein für die sechsmonatliche Spielzeit in Cöln 
eine Armenabgabe zu entrichten habe 1 . Dagegen erhob die 
Armenverwaltung Einspruch und erwirkte beim Landgerichts¬ 
präsidenten Hoffmann am 23. September die Erlaubnis, die 
Theaterkasse zu beschlagnahmen. Die Vermittlung des Ober¬ 
bürgermeisters machte durch einen Vergleich dem ärgerlichen 
Streit ein Ende 2 . Die zunächst sich selbst überlassene Künst¬ 
lerschar spielte auf eigene Rechnung weiter bis zu ihrer Abreise 
nach Cöln (7. Oktober bis 4. November). Trotzdem der Besuch 
des Theaters weiterhin noch ungünstig beeinflußt wurde durch 
die in der Stadt herrschende Choleraseuche, unternahm die 
„vereinigte Schauspieler-Gesellschaft“, wie sie sich nannte, die 
Erstaufführung von Meyerbeers anspruchsvoller Oper „Robert 
der Teufel“, zu der, kurz vor seinem Ausscheiden aus dem* 
Dienste der Stadt Aachen, der später berühmt gewordene Joseph 
Mühldorfer die Dekorationen gemalt hatte. Es war die erste 
Aufführung der Oper in Deutschland, die bis dahin nur in Paris, 
London, Berlin und Lüttich gegeben worden war. In Cöln löste 
sich die Gesellschaft auf. Einige Mitglieder unter Leitung von 
Julius Mühling unterstützten ein Gastspiel der Sängerin Henriette 
Carl am 13. März 1833 im Aachener Schauspielhaus, das während 
des Winters geschlossen gewesen war. Mühling, der während 
der Dauer des Aktienunternehmens die künstlerische Leitung 
gehabt hatte, scheint in London bereits ein neues Unternehmen 
ins Leben gerufen, sich aber noch während des Winters ent¬ 
schlossen zu haben, die Theater von Aachen und Cöln auf eigene 
Rechnung zu übernehmen. In seinem Aufsatze: „Einige Worte 
über das künftige Theater-Verhältniß in Köln“, der auch in 
der Stadt-Aachener Zeitung vom 15. Mai 1833 abgedruckt 
und besprochen wurde, klagt er über die frühere Abhängigkeit 
von den Aktionären, die ihm in den inneren Betrieb zu viel 
hineingeredet hätten, hält aber doch an deren Beschluß fest, 

*) Aachener Stadtarchiv. Acta betreff. Abgaben von öffentlichen Belusti¬ 
gungen: Schreiben des Theatercomites an die Armen Verwaltungskommission 
vom 22. Sept. 1832. 

*) Ebendort: Schreiben des Oberbürgermeisters an den Empfänger der 
Armenverwaltung Solders vom 28. September 1832. 
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auf das kostspielige Ballett zu verzichten. Die Verteilung der 
Spielzeit denkt er sich so, daß Aachen das Theater vom 1. Juni 
bis 15. November, Cöln vom 15. November bis 1. Juni haben solle. 

Wenn er auch am 1. Juni 1833 in Aachen nicht eintraf, 
so wurde die Wartezeit z. T. doch recht interessant ausgefüllt 
durch eines der letzten Gastspiele englischer Komödianten, die 
Aachen gesehen hat. Es war die Gesellschaft vom Londoner 
Drury Lane-Theater, die auf dem italienischen Theater in Paris 
gespielt und sich dann zu Gastvorstellungen nach Lille, Brüssel 
und Antwerpen gewandt hatte. Ihr Leiter war Archer, unter¬ 
stützt, wie es in der französischen Ankündigung hieß, von den 
Herren Gann, Harrold, Aubery, Loncrain, Johnson und den Fräu¬ 
lein Gann und Stewart. Angekündigt waren nur zwei Vor¬ 
stellungen für den 12. und 14. Juni 1833; aber das Gastspiel 
fand solchen Anklang, daß es noch am 16., 19. und 24. Juni 
fortgesetzt wurde. Im Spielplan herrschte Shakespeare vor, 
aber bruchstückweise, mit dem offenkundigen Bestreben, das 
Virtuosentum Archers hervorzukebren. Dieser spielte den Othello 
im 3. Akte des gleichnamigen Dramas, den Hamlet in den 
„drei bedeutendsten und berühmtesten Scenen“, den Petruchio 
in „Catherine et Petruchio, comödie en 3 actes de Shakespeare“ ( 
den Herzog von Gloster im 1. Akte „Richards 1IL“, den Romeo 
in einer auf drei Akte zusammengestrichenen Bearbeitung der 
Tragödie, den Heißsporn in „Henry The Fourth“, schließlich 
auch den Unbekannten in „The Stranger oder Menschenhaß und 
Reue, Trauerspiel von Kotzebue“, der einzigen in deutscher 
Sprache angekündigten Vorstellung. Die Zwischenaktsmusik 
führte nicht das „städtische“ Orchester aus, sondern die Kapelle 
des 19. Regiments. 

Die späte Eröffnung der sommerlichen Spielzeit entschul¬ 
digte Mühling unter „Aachen den 3. Juli 1833“ in deu öffent¬ 
lichen ■ Blättern damit, daß „die Gesellschaft in Köln sich von 
Grund aus aufgelöst hatte“ und es nötig war, neue Verbindungen 
anzuknüpfen. Trotzdem sei es ihm gelungen, die besten Mit¬ 
glieder wieder zu gewinnen, so den Tenoristen Irmer, den 
Bassisten Köckert, den Baritonisten Wolfram; für die Ausfüllung 
der Lücken im Orchester sei bestens gesorgt. Verpflichtet finden 
wir außer den genannten Künstlern die vom Sommer zuvor 
bekannte Sängerin Stehle, als neue Kräfte die Sängerinnen 
Illenberger und Blumauer, den Tenoristen Schräder und den 
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Musikdirektor Ferrt. Piliwitz, der auch eigene Werke aufführte. 
Nach den übrigens scharfen Kritiken des „Aachener Couriers 
für Literatur, Kunst und Lokalität“, eines Beiblattes der Stadt- 
Aachener Zeitung, waren die Opernvorstellungen gut; das Schau¬ 
spiel ließ zu wünschen. Anderseits klagte Mühling nach den 
ersten Wochen über schlechten Besuch und ungenügende Betei¬ 
ligung am Abonnement. Die Spielzeit, die am 14. Juli 1833 
begann und 6 Abonnements zu je 12 Vorstellungen an vier 
Ihgen der Woche umfassen sollte, schloß am 12. November, 
nitten im letzten Abonnement. Mühling entschuldigte es in der 
Stadt-Aachener Zeitung vom 28. Oktober mit seinen Verpflich¬ 
tungen in Cöln. Am meisten hatte die Aachener interessiert 
das Gastspiel des Schauspielers Meck (Frankfurt, früher in 
lachen), der u. a. den Adam im „Zerbrochenen Krug“ (nach 
Kleist von Ludwig Schmidt) und den Oberförster in Ifflands 
, Jägern“ spielte. Für uns ist am bemerkenswertesten die erste 
Bekanntschaft Aachens mit einer Komposition des früheren 
Aachener Schauspielers und Sängers Albert Lortzing 1 . Es war 
las Liederspiel: „Der Pole und sein Kind oder der Feldwebel 
wm IV. Regiment“, das am 8. November 1833 als Armenvor¬ 
stellung über die Bretter ging. Da, wie wir wissen, das Stück 
aus politischen Gründen in Münster und Berlin zunächst verboten 
uid in Münster schließlich unter dem Titel „Der Feldwebel 
vom vierten Regiment“ zugelassen wurde 2 , so darf man die 
Fand des Censors auch vermuten bei dem Titel, den die Erst- 
aifführung in Aachen trug: „Der Soldat und sein Kind oder 
ehr tapferö Feldwebel.“ Die Hoffnung auf einen reichen Ertrag, 
de Mühling in seinem Schreiben an die Armenverwaltung vom 
(. November d. J. ausspricht, erfüllte sich leider nicht; denn 
iach den Akten dieser Behörde 3 betrug die Bruttoeinnahme nur 
!7 Taler 14 Sgr. Das Stück verschwand bis zum 17. Mai 1841 
nieder vom Spielplan und wurde erst am 7. April. 1848 unter 
lern richtigen Titel aufgeführt. Der Spielzettel vom 8. November 
1833 hat sich ebenso erhalten wie der einer Festvorstellung zu 

' ‘) A. Fritz, Die Kttnstlerfamilie Lortzing an rheinischen Bühnen: 

Archiv für Theatergeschichte (Berlin, Egon Fleischel) I. Band (1904), 
S. 160 ff. Abgedruckt im Leipziger Theateranzeiger vom 4. und 11. März 1906. 

*) G. R. Kruse, Albert Lortzing, Berlin 1899, S. 84. 

s ) Aach. Stadtarchiv. Acta betreff. Abgaben von öffentlichen Belusti¬ 
gungen. Vol. I. 
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Ehren der Anwesenheit des preußischen Kronprinzen am 3. Novem¬ 
ber (Webers „Oberon“). Die Festvorstellung und eine Frei Vor¬ 
stellung am 4. November (Leonore, Schauspiel von Holtei) wurden 
auch vom Kronprinzen mit seinem Besuche beehrt. 

Während des folgenden Winters 1833/34 öffnete sich das 
Theater — abgesehen von dem an Stelle des jetzigen Foyers 
gelegenen sogenannten Theatersaale, der auch während dei 
Theaterferien für Versammlungen, Unterhaltungsmusik und Wirt¬ 
schaftsbetrieb in Benutzung blieb — nur für untergeordnete 
Darbietungen. Madame Saqui, „erste Seiltänzerin Frankreichs 
und Besitzerin eines Theaters in Paris“, hatte bereits Ende 
September 1833 im Schauspielhause Gastspiele gegeben 1 . Eine 
Abtrennung des sogenannten Variete-Theaters war damals noch 
nicht erfolgt, so daß selbst große Theater rein circensische 
Vorführungen nicht ausschlossen. So gab denn auch in der 
zweiten Hälfte des Dezember und Anfang Januar Karl Rappo, 
der vom Frankfurter „Nationaltheater“ kam, im Schauspielhause 
seine „große herkulisch-athletische Akademie 2 “, unbeschadet 
des Wettbewerbs, den ihm in der „Krämerläufe“, einem immer 
noch benutzten, alten Aachener Theaterlokal, der dort ausge¬ 
stellte „Mann mit den wunderbaren Haaren“ machte. Im Stadt-, 
theater scheinen auch die Armenvorstellungen der Floresei (9. 
u. 16. Februar 1834) stattgefunden zu haben, die einige beliebte 
Lustspiele und Possen von Kotzebue, Raupach und Lebrun in 
der Art des alten Liebhabertheaters brachten 3 . Erst am 31. März 
1834 nahm wieder edlere Kunst ihren Einzug in Gestalt eines, 
vom „Comitö des diesjährigen Niederrheinischen MusikfeStes“ 
gegebenen Konzertes 4 unter Leitung von Ferdinand Ries, der 
für die Proben des gleichfalls im Theater veranstalteten Musik¬ 
festes (18. und 19. Mai) frühzeitig nach Aachen gekommen 
war und in jener Zeit auch zweier Armenkonzerte der Lieder¬ 
tafel (25. Februar, 15. April) in der neuen Redoute sich annahm. 

Früher als sonst, nämlich am 25. Mai 1834, eröffnete J. Müh- 1 
ling die Spielzeit, die, 7 Abonnements zu je 12 Vorstellungen i 
an 4 Wochentagen und ein später noch hinzugefügtes halbes 
Abonnement umfassend, bis zum 12. Noyember dauerte. Unter 

') Theaterzettel erhalten: Aach. Stadtbibliothek. 

*) Theaterzettel erhalten: Ebendort. 

3 ) Zwei Theaterzettel in der Aach. Stadtbibliothek. 

4 ) Das Programm in der Aach. Stadtbibliothek. 
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den Erstaufführungen verdienen Erwähnung „Des Adlers Horst“ 
von Glaeser, eine Oper, die bereits in Cöln gefallen hatte und 
sich viele Jahre auf dem Spielplan hielt, die gleichfalls bereits 
in Cöln aufgeführte Oper Marschners „Hans Heiling“ (6. Juni), 
deren Musik dem Kritiker des Aachener Couriers (vom 11. Juni) 
gutj aber zu gelehrt und wenig interessant erschien, auch vom 
Publikum lau aufgenommen wurde, das Schauspiel Immermanns 
„Andreas Hofer“ in neuer Bearbeitung (12. Juni), ein Stück, 
wie der Aachener Courier vom 14. Juni tadelt, ohne organisches 
Leben in der Verwicklung und den Charakteren, das als Aller¬ 
seelenstück bis in unsere Tage gegebene Melodrama „Der Müller 
und sein Kind“ von Kaupach (Musik von H. Koch) und „Lum- 
paci-Vagabundus“ von Nestroy mit Musik von A. Müller (6. Novem¬ 
ber). Die bemerkenswertesten Spielgäste des Sommers 1834 
waren der als Heldendarsteller ausgezeichnete Schauspieler Karl 
Weymar vom Karlsruher Hoftheater, früher Mitglied der Aachener 
Bühne (1828—1830) *, die Braunschweiger Sängerin Franchetti- 
Walzel, der berühmte Wiener Tenorist Wild, der frühere Mün¬ 
chener Komiker Kirchner, eine spanische Tänzergesellschaft vom 
Hoftheater in Madrid, der bekannte Heldendarsteller Wilhelm 
Kunst (früher in Aachen) und der Tenorist Hoffmann von der 
Berliner Hofoper (gleichfalls in den Jahren 1828—29 Mitglied 
der Aachener Bühne). Bei der Besprechung des letzten Gast¬ 
spiels wies der Aachener Courier vom 1. Oktober 1834 auf die 
frühere „Glanzzeitepoche unseres Theaters“ hin, die, so lange 
sie der Gegenwart angehörte, von der Aachener Presse arg 
geschmäht worden war, und stellte zu ihr den schlechten Zustand 
der augenblicklichen Bühnen Verhältnisse in Gegensatz, wobei 
er, unbeschadet der früheren Erfahrungen, der Auflösung der 
Bühnenverbindung mit Cöln das Wort redete. Es sollten Zeiten 
kommen, wo solche laudatores temporis acti sich nach der Theater¬ 
leitung Mühlings zurücksehnten. Trotz des hier ausgesprochenen 
Tadels scheinen die von Miihling verpflichteten Kräfte nicht 
schlecht gewesen zu sein. In Cöln war man auch mit ihnen 
zufrieden gewesen 2 . Außer den früheren beliebten Künstlern 

*) Die Angabe L. Eisenbergs (Großes biographisches Lexikon der 
deutschen Bühne im XIX. Jahrhundert, Leipzig 1903) bedarf darnach der 
Berichtigung. 

*) Vgl. Stadt-Aachener Zeitung vom 4. Februar 1834 und Aachener 
Courier vom 16. April 1834, 
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Inner, Schräder, Köckert und dem sich immer mehr in der 
Volksgunst befestigenden Seebach, dem Vater der berühmten 
Maria Seebach, fiel vor allem der in der Theatergeschichte 
bekannte Schauspieler Eduard Jerrmann 1 auf, der bereits in 
Cöln zur Truppe gestoßen war, übrigens auch im Jahre 1830 
kurze Zeit der Aachener Bühne angehört hatte. Er wieder¬ 
holte in Aachen sein im Theätre frangais zu Paris gelungenes 
Wagnis, in. französischer Sprache zu spielen, verfiel aber wieder 
dem sogenannten Virtuosentum durch das gleichzeitige Auftreten 
als Karl und Franz Moor, wodurch er, wie anderwärts, so auch 
am 26. Oktober 1830 in Aachen von sich reden gemacht hatte. 
Für das Orchester hatte Miihling den Klarinettisten Feld wieder 
verpflichtet, als ersten Geiger Hartmaun gewonnen, das Orchester 
überhaupt trefflich reorganisiert. Der Theaterkapellmeister Braun 
ließ allerdings zu wünschen und wurde daher Ende September 
1834 durch Joseph Eschborn ersetzt, der im Verbände von 
Derossis Düsseldorfer Gesellschaft bereits 1827 in Aachen gewirkt 
hatte. Dessen Lob hatte Albert Lortzing in einam Briefe aus 
Aachen vom 21. August 1826 2 in die Worte gekleidet: „Gelt? 
Eschborn ist ein anderer Kerl wie unser alter Nußknacker?“ 
Damit meinte er den Kapellmeister Edmund von Weber, den 
ungleichen Bruder des gefeierten Komponisten. Gleichzeitig 
wurde als erste Sängerin Frau Eschborn gewonnen, ebenfalls 
vom Jahre 1827 den Aachenern bekannt, eine im ganzen Rhein¬ 
land geschätzte Künstlerin. Sie ersetzte Frau Frisch (schon 
1830—1831 in Aachen), wie diese im Juli 1834 Frau Pirscher 
abgelöst hatte. Daß das Aachener Publikum mit der Spielzeit 
des Jahres 1834 nicht ganz unzufrieden gewesen war, zeigte 
ein poetischer „Nachruf an die Aachener Schauspieler bei ihrer 
Abreise nach Köln“ (Aach. Courier vom 15. November), den der 
gewandte Ed. Jerrmann 8 — von ihm wurde auch am 8. Sept- 
1834 ein Trauerspiel „Der Schlaftrunk“ aufgeführt — in einer 
poetischen „Glosse als Erwiederung“ mit Verwendung derSchiller- 
schen Worte: „Dem Mimen flicht die Nachwelt keine Kränze“ 
beantwortete (Aach. Courier vom 22. November). 

Den Winter über wurde wohl der „Theater- oder Konzert¬ 
saal“, namentlich an Sonntagen, zu Unterhaltungsmusik bei 

*) Vgl. über ihn den Artikel in Eisenbergs Lexikon. 

*) Lortzings Briefe, gesammelt und herausgegeben von G. R. Kruse 
(Leipzig o. J.), S, 2—3. — s ) Vgl. über ihn auch Stahl, 8. 155 ff. 
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„Wein und Erfrischungen“ benutzt, der eigentliche Theaterraum 
aber nur für gelegentliche Gastspiele. Ein solches erüffnete 
der vom vorhergehenden Sommer bekannte Münchener Komiker 
Fr. Th. Kirchner iiv Verbindung mit Derossi d. j. und anderen 
am 26. Dezember 1834 und gab bei dieser Gelegenheit auch 
zum erstenmal das musikalische Intermezzo „Die falsche Sonn¬ 
tag“ x , schloß aber bereits wieder am 1. Januar 1835. Auch 
französische Gesellschaften fanden sich zu kurzem Besuch ein: 
ein Herr Paul vom „Brüsseler Hoftheater“ mit den „vorzüg¬ 
lichsten Mitgliedern“ der Gesellschaft von Verviers am 26. Januar 
1835 und das Theatre royal de Liege am 4. Mai d. J. Was 
sie boten, waren je drei französische Vaudevilles, meist von Scribe. 

Die eigentliche Spielzeit des „königl.konzessionirten Theaters 
der Städte Aachen und Köln“, wie es auf den Theaterzetteln 
genannt wurde, dauerte vom 23. Mai („Fidelio“) bis zum 9. No¬ 
vember 1835. Die Theateranzeigen in den Zeitungen erschienen, 
wie vorher und nachher, wegen der internationalen Badegesell¬ 
schaft nicht nur in deutscher, sondern auch in französischer 
Sprache. Das Abonnement verpflichtete für die ganze Spielzeit, 
nicht bloß für eine Reihe von 12 Vorstellungen, wie es sonst 
in der Regel üblich war. Die bewährten Kräfte des vorigen 
Jahres waren mit Ausnahme Jerrmanns wieder erschienen. Als 
neue stellten sich ein: Ende Juni der Schauspieler Ludwig 
Meyer, der von seiner früheren Tätigkeit noch in Aachen be¬ 
kannt und beliebt war, Anfang August eine Schauspielerin 
Frl. von Heßling. Auch ein regelmäßiges Ballett erschien wieder, 
dessen Hauptvertreter im Sommer 1835 der Tänzer Klaß und 
Frau, im folgenden Jahre J. Tescber mit den Tänzern Kretschy 
und Darnewaß waren. Die Neuheiten des Spielplanes waren 
zahlreich, wenn auch nicht bedeutend 2 . Als Gäste traten auf 
Frau Beatrix Fischer (Karlsruhe) gelegentlich ihrer Reise zu 
einem Gastspiel in Berlin, Frau Amalie Masi (Neapel) in der 
damals beliebten Form eines Theaterkonzerts, die Komiker 
Maubert und Christi, der Lütticher Violinist Fr. Prume in zwei 
Theaterkonzerten, schließlich Frl. Marie Fürth, Hofschauspielerin 


*) Es handelt sich um eine Verspottung der Sängerin Henriette Sontag 
(Lebensbild von Heinrich Stümcke, Berlin 1913, XX. Bd. der Schriften de^ 
Gesellschaft für Theatergeschichte) nach Art der „falschen Catalani“. 
a ) Vgl. den Anhang. 
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aus Kassel. Worüber geklagt wurde, wie bisher, war der an¬ 
dauernd schlechte Besuch des Theaters trotz der Anstrengungen 
Mühlings. In der Stadt-Aachener Zeitung vom 14. Juli 1835 
(„Theatralisches“) urteilt ein gewisser „Sch....“, in dem man 
den später als Theaterkritiker wiederholt tätigen Anton Schindler, 
der Anfang Juni d. J. die städtische Musikdirektion übernommen 
hatte, vermuten möchte, über die damaligen Verhältnisse: Die 
Oper könne „nicht allein mit jeder Provinzial-Bühne, sondern 
mit jedem durch große Actien-Fonds gesicherten Stadt-Theater, 
ja mit manchem berühmten Hoftheater in die Schranken treten“. 
Die scenische Ausstattung sei überall höchst anständig, mitunter 
sogar prächtig. Mühling suche auch das Allerneueste zu bieten. 
Das Schauspiel bleibe hinter der Oper allerdings etwas zurück, 
sei aber auch gut zu nennen, und Mühling würde, wenn er 
unterstützt werde, gern noch mehr tun in der Verpflichtung 
anerkannter Künstler. Die geringe Teilnahme des Publikums 
werde bei Nachfragen stets auf die sommerliche Spielzeit zu¬ 
rückgeführt; man verlange das Theater für den Winter, über¬ 
haupt ein „stabiles“ Theater, ohne zu bedenken, daß dann ein 
Zuschuß 1 nötig sei, und zwar ein sehr großer. In Frankfurt a. M. 
habe das Theater trotz großer Teilnahme des Publikums im 
vorigen Jahre einen Fehlbetrag von 24000 Gulden gehabt. Vier 
Theateruuternehmer, die sich auf Aachen beschränkten, seien 
zu Grunde gegangen, ebenfalls der Aktienverein. In der Über¬ 
zeugung, daß Aachen kein ganzjähriges Theater unterhalten 
könne, habe Mühling sich auch um Cöln beworben. Sollte sein 
Unternehmen scheitern ans Mangel an Interesse? 

Die wirtschaftliche Not Mühlings hatte Oberbürgermeister 
Emundts anerkannt und ihm die Erlaubnis gegeben, sich durch 


') Der für die Erhaltung des Theaters nötige städtische Zuschuß war 
seiner Zeit von Theaterdirektor Fischer im Einverständnis mit der städt. 
Theateriutendanz auf mindestens 4000 Taler jährlich berechnet worden. Der 
> Stadtrat verwarf in der Sitzung vom 4. August 1830 eine solche Forderung 
und begnügte sich damit, dem neuen Unternehmer der Spielbank Thimus 
1000 Taler jährlichen Theaterzuschusses auf 4 Jahre aufzuerlegen. ZdAGV 
26, S. 228 ff. Der Zuschuß wurde aber großenteils wegen des Unvermögens 
der Theaterdirektoren, ihren Verpflichtungen nachzukommen, von der Armen¬ 
verwaltung beschlagnahmt, verfehlte also seinen eigentlichen Zweck. Thimus 
zahlte die erste Rate am 1. August 1831. Aach. Stadtarchiv. Acta betreff. 
Abgaben von öffentlichen Belustigungen. 
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die Abhaltung eines Maskenballs im Theater (25. August) ge¬ 
legentlich der Pferderennen zu erholen. Solche Veranstaltungen 
dienten ebenso wie die regelmäßig wiederkehrenden Kunst- und 
Gewerbeausstellungen im Rathause dazu, das Unterhaltungs¬ 
bedürfnis der Kurfremden in größerem Maße als bisher zu be¬ 
friedigen. Trotzdem der Maskenball sich nur dadurch von einem 
gewöhnlichen Balle unterschied, daß die Künstler und Statisten 
sich in Theaterkostümen unter die Besucher mischten, betrug 
die Einnahme mehr als 700 Taler, wurde allerdings durch große 
Unkosten bedeutend geschmälert. Des Gewinnes sollte Mühling 
nicht froh werden. Die Armenverwaltung erhob ihren gesetz¬ 
lichen Anspruch von 25 °/ 0 der Bruttoeinnahme und ließ die 
Theaterkasse für die Summe von 200 Talern beschlagnahmen. 
Es nutzte nichts, daß der Oberbürgermeister in eigenhändigen 
Schreiben die Armenverwaltung mit Rücksicht auf die schwierige 
Lage Mühlings bat, sich mit 12*^ Prozent, wie bei den Masken¬ 
bällen der Floresei, zu begnügen. Die Armenkommission bestand 
auf ihrem Schein und wandte sich, als Mühling mit einer Be¬ 
schwerde bei der Kgl. Regierung drohte, ihrerseits am 3. Novem¬ 
ber 1835 an die staatliche Behörde unter Begründung ihres 
unzweifelhaften Rechtsanspruchs. „Wir hatten nicht die Existenz 
(des Theaterdirektors), sondern das Interesse unserer Armen 
wahrzunehmen“, rechtfertigte sie ihr Vorgehen. Erst als die 
Regierung sich unter dem 6. November auf ihre Seite stellte, 
zahlte Mühling am 9. November die volle Summe, schloß aber 
mit Erlaubnis des Oberbürgermeisters am selben Tage das Theater 
und versprach, die vertraglich fehlenden Vorstellungen während 
des Winters nachzuholen. 

Zwar sprach sich noch in seinem Schreiben vom 22. Dezember 
1835 an die Armenverwaltungskommission eine Gereiztheit aus 
in der Redewendung: „Wenn . . . einmal durchaus keine Rück¬ 
sicht von der Armenverwaltung für mich und mein Unternehmen 
genommen werden soll. . doch hielt er sein Versprechen in 
reichlichem Maße. Nachdem ein im November 1835 geplantes 
Gastspiel französischer Künstler aus Brüssel offenbar an dem 
erlahmten Interesse für französische Kunst gescheitert war, 
führte Mühling am 13. und 14. Dezember die Drahtseiltänzerin 
Romanini als Gast vor und gab zwei Schauspiele zu, unter 
ihnen das Lustspiel „das goldene Kreuz* von Harros als Neu¬ 
heit. Selbst an den vom Publikum einseitig geschätzten Opern- 
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Vorstellungen ließ er es nicht fehlen, so schwierig auch die 
Überführung des dazu nötigen Apparates von Cöln aus war. Ara 
31. Januar 1836 wurde „Die Entführung aus dem Serail“ (ohne 
Chöre), am 1. Februar Fioravantis Oper „Die Sängerinnen auf 
dein Lande“ gegeben; es folgten am 2. Februar Beckmanns 
Lokalposse „Der Eckensteher Nante“, Kotzebues „Schneider 
Fips“ und zwei von E. Kretschy und W. Darnewaß getanzte 
Ballette. Da die Dankbarkeit des Publikums sich in einer von 
hiesigen Musikfreunden dem Kapellmeister Eschborn am 31. Januar 
gebrachten Abendmusik äußerte, so wagte 'Mühling am 20. und 
21. März 1836 noch zwei außergewöhnliche Theatervorstellungen, 
Paisiellos beliebte Oper „Die schöne Müllerin“ und Rossinis 
„Barbier von Sevilla“ mit zwei Gästen, der Wiener Hofopern¬ 
sängerin Pohl-Beisteiner und dem Berliner Baritonisten Hammer- 
meist.er. Mühling erhielt auch dafür seine Anerkennung seitens 
eines Kunstfreundes in der Stadt-Aachener Zeitung vom 17. 
März 1836. 

Was die künstlerische und moralische Gesundheit der Mühling- 
schen Gesellschaft verbürgte und bezeugte, war nicht zum minde¬ 
sten der verhältnismäßig geringe Wechsel im Personalbestände. 
Das konnte man bei Beginn der Sommerspielzeit des Jahres 
1836 (23. Mai) wieder beobachten, als mit geringen Ausnahmen 
die Vertreter erster Rollen in Oper und Schauspiel zurückkehrten. 
Am 12. Juli trat der geschätzte Tenorist Irmer nach sechs¬ 
jähriger Wirksamkeit in Aachen aus und wurde vorübergehend 
durch Albert, später durch Julius Eike ersetzt, den Gatten der 
früher in Aachen geschätzten Soubrette Frl. Hanflf 1 . Eine 
theatergeschichtliche Merkwürdigkeit liegt in dem ersten nach¬ 
weisbaren Auftreten der späteren großen Schauspielerin und 
Begründerin der nach ihr benannten Weimarer Stiftung Marie 
Seebach, der Tochter des beliebten Komikers, in einer Kinder¬ 
rolle von Raupachs „Mähreben im Traum“; der erhaltene 
Theaterzettel ist deshalb besonders wertvoll *. Die Neuheiten 
des Spielplans 1836 waren zahlreich; unter ihnen befanden sich 
Bauernfelds Lustspiel „Bürgerlich und Romantisch“, Halms 
„Griseldis“, Tlellinis „Nachtwandlerin“ und „Norma“, HalAvys 


J ) Ihr Bildnis in Arendt, Almanach fürs Aachener Stadttheater 1829. 
Ebendort auch das Bild der Beatrix Fischer. — *) Vgl. den Anhang. 
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„Jüdin“ mit versöhnlichem Schluß 1 , in guter Darstellung be¬ 
geistert aufgenommen, schließlich Nestroys „Zu ebener Erde 
und erster Stock“. Örtliche Bedeutung hatten ein Schauspiel 
von L. Meyer, „Mitglied der hiesigen Bühne“, die Musik von 
Ries zu einem Schauspiel „Die Zigeuner“, die Oper des Kapell¬ 
meisters Eschborn „Das Stiergefecht oder der Bastard“. Von 
Gastspielern des Sommers erwähne ich den Bassisten Reichel, 
den berühmten Wiener Tenoristen Cramolini und den Berliner 
Hofschauspieler M. Rott. Am längsten in der Erinnerung haftete 
das Theaterkonzert vom 18. August, in dem die Sängerin Malibran 
mit ihrem Manne, dem Violinvirtuosen de Beriot, und ihrer 
Schwester, der späteren Sängerin, damaligen Pianistin Pauline 
(Viardot-) Garcia zusammenwirkte. Es war eines ihrer letzten 
Konzerte, weil sie einen Monat später, am 28. September, zu 
Manchester starb. Um der Stadt Aachen und den Fremden 
einen seltenen Kunstgenuß zu verschaffen, habe er die berühmte 
Sängerin kommen lassen, schrieb Mühling am 16. August der 
Armenverwaltungskommission. Er bot, weil „bei dem ungewöhn¬ 
lichen Honorar von 5000 frs. und freier Station im ersten Hotel 
der Stadt“, wozu noch die übrigen Kosten kämen, eine Armen¬ 
abgabe von 10°/ 0 sich nicht „erschwingen“ ließe 2 , für „ihr 

') „Daß man am Schluß Recha leben ließ, war eine falsche Milderung.“ 
Stadt-Aachener Zeitung 1836 Nr. 137. Die Oper war schon in Cöln gegeben, 
vorher aber erst von deutschen Städten in Leipzig, Frankfurt und Kassel. 

*) Für Konzerte und andere nicht-dramatische Vorstellungen im Theater 
wurden (außer den 3 Armenvorstellungen) besondere Armenabgaben in Höhe 
von 10 °/ 0 der Bruttoeinnahme gezahlt. Vgl. oben S. 4. Die Frage, ob der 
Theaterdirektor zu solchen verpflichtet sei, wurde brennend beim Konzerte 
der Henriette Sontag am 9. April 1829, das einen zwischen der Sängerin und 
dem Theaterdirektor Röckel zu teilenden Ertrag von 859 Rthlr. 20 Sgr. er¬ 
geben hatte. Während Röckel sich wegen der 3 ihm auferlegten Armenvor¬ 
stellungen von sonstigen Armenabgaben befreit oder höchstens den Anteil 
der Sängerin für abgabepflichtig hielt und hierin vom Polizeidirektor v. Coels 
unterstützt wurde, forderte die Armenverwaltung 10 °/ 0 des ganzen Ertrages, 
also über 85 Taler, und erwirkte die ihr günstige Entscheidung der Kgl. 
Regierung vom 7. Juli 1829. Seitdem war anerkannt und auch im Vertrage 
der Stadt Aachen mit Mühling und seinen Nachfolgern ausgesprochen, daß 
für Konzerte und nicht rein dramatische Vorführungen der Theaterdirektor 
zu einer besonderen zehnprozentigen Armenabgabe verpflichtet sei (mit Aus¬ 
nahme von kleinen Zwischenaktsvorträgen). Die Ausführung dieser Bestim¬ 
mungen führte zu zahllosen Meinungsverschiedenheiten. 
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Auftreten“ eine runde Summe von 100 Talern als Armengebühr 
an. Die Kommission erklärte sich nur für den Fall einver¬ 
standen, daß die Malibran in dem einen Konzerte auftrete. Käme 
eine dramatische Vorstellung -hinzu, so würden die vollen zehn 
Prozent beim Konzerte erhoben werden; schließe sich ein zweites 
Konzert an, so würden beim ersten die 100 Taler, beim zweiten 
10°/ 0 der Bruttoeinnahme verlangt werden. Tatsächlich trat 
die Malibran ein zweites Mal auf (20. August) und zwar als 
„Nachtwandlerin“, wie der erhaltene Theaterzettel ausweist 1 . 
Es ist daher die von den Aachener Zeitungen gebrachte Angabe 
an sich nicht unwahrscheinlich, daß Mühling beim Gastspiel 
der Malibran 13000 frs. aufs Spiel gesetzt habe. Gleichzeitig 
ergibt sich aber aus Äußerungen der Presse, daß trotz der 
Anstrengungen Mühlings sich das Publikum im allgemeinen aus 
einer gewissen Teilnahmlosigkeit und Lauheit nicht herausreißen 
ließ. Nicht nur der spärliche Besuch, besonders der I. Rang¬ 
logen, wird beklagt, sondern auch die Nörgelsucht. „So lange 
wir“, schreibt der Aachener Courier vom 9. Juli 1836, „im Theater 
sitzen wie Advokaten, die nur lauern, ob ihr ehrenwerther 
Freund, der redet, einen logischen Schnitzer macht, um über 
ihn herzufallen, gehört Muth dazu, ein deutscher Schauspieler 
zu sein.“ Schon in der Stadt-Aachener Zeitung vom 31. Mai 
1836 ersuchte Mühling um die Gründung eines Theatervereins, 
nicht für Zuschüsse, sondern zur Prüfung seines Geschäfts, das 
schlecht sei, nicht nur weil man ihm die Anschaffungen „der 
Mauuskripte,Opern, Kostüme und Dekorationen“ überlasse, sondern 
vor allem wegen der Höhe der Abgaben und des geringen 
Besuchs. Beanspruche die Stadt als Badeort ein Theater, so 
sei, wie früher, ein Zuschuß nötig, aus der Spielbank 2 oder aus 
städtischen Mitteln, ferner Aufhebung der zwar nicht bedeuten¬ 
den Miete, aber der jedenfalls noch zu bedeutenden Armen¬ 
abgaben. Trotzdem scheint Mühling über die Cölner Theater¬ 
aktionäre noch ungehaltener als über das Aachener Publikum; 
denn er bedauert, wegen der Teilnahmlosigkeit der Aachener 
nicht füf den Winter auf Cöln verzichten zu können, wohin er 
nicht zurückkehren werde, wenn dort die drückenden Abgaben 
und Lasten nicht vermindert würden. 

*) Vgl. den Anhang. 

*) Der Zuschuß von 1000 Talern war vom Jahre 1831 an ja nur auf 
4 Jahre gewährt worden. Vgl. oben S. 12, Anm. 
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In der Folge wurde der Gedanke an einen Winteraufenthalt 
Mühlings in Aachen, der so oft gewünscht worden war, von 
Theaterfreunden begierig aufgegriffen l . Es wurden Abonnements¬ 
listen für eine Winterspielzeit in Umlauf gesetzt, fanden aber 
seltsamer Weise, als die Wünsche verwirklicht werden sollten, 
nicht die nötige Berücksichtigung. So zeigte denn Mühling in 
der Stadt-Aachener Zeitung vom 7. November an: „Da die er¬ 
forderlichen Mittel zur Erhaltung der Bühne während des Winters 
allhier nicht herbeizuschaffen sind, so endigen die diesjährigen 
Darstellungen, wie bisher, Mitte dieses Monats (17. November), 
werden jedoch, wenn die Genehmigung dazu erfolgt, im Lauf 
des Winters von Zeit zu Zeit . . . fortgesetzt.“ Mit Rücksicht 
wohl auf die fehlgeschlagenen Hoffnungen wurde das von einem 
„hiesigen Literaten“ in Aussicht gestellte größere Lokalstück 
„Ein Blick in die Zukunft oder Scherz und Ernst in Aachener 
Lokalbildern aus dem Jahre 2136“ von F. W. Seebach, ohne 
Zweifel dem Verfasser, zu dessen Vorteil es am 10. November 
1836 gegeben werden sollte, umgetauft in „Kein Blick in die 
Zukunft, sondern Seebach in Verzweiflung oder das fehlgeschlagene 
Benefiz; tragikomische Scene von F. W. Seebach: Hierauf Lum- 
pacivagabundus oder das liederliche Kleeblatt, Posse in 3 Akten 
von Nestroy.'. . . Mit eingelegten Gesangstücken, vorgetragen 
im Aachener bialekt 2 “. 

Die Vorstellungen während des Winters 1836/37 blieben 
aus. Selbst ein für den 13. Januar 1837 angekündigtes fran¬ 
zösisches Gastspiel der Gesellschaft von Verviers scheint nicht 
stattgefunden zu haben. Der Grund für das Ausbleiben Mühlings 
lag wohl in den gespannten Cölner Verhältnissen, die ihre Ent¬ 
ladung in dem Ausscheiden Mühlings aus dem Aachen-Cölner 

0 Stadt-Aachener Zeitung vom 7. und 22. Oktober 1836. Es war die 
Zeit, als der aus früheren Jahren bekannte Aachener Literat Dr. J. B. Rousseau, 
nunmehr „kurfürstlich hessischer Hofrat“, seine von dem Obersten v. Schepeler 
dringend empfohlenen „Vorlesungen über die neuere deutsche Literatur“ in 
Aachen hielt. Stadt-Aachener Zeitung vom 22. Oktober und 11. November 
1836. Später besaß Aachen einen „literarischen Verein“ (bei Dremel), als 
dessen Mitglieder wir nur höhere Beamte kennen: Regierungs- und Medi¬ 
zinalrat Neumann und Polizeidirektor v. Lüdemann. Stadt-Aachener Zeitung 
vom 14. Januar 1842, 1. Juni 1843. 

2 ) Daß Seebach, ein geborener Rostocker, den Cölner Dialekt vorzüg¬ 
lich beherrschte, ist bekannt. Vgl. über ihn Eisenbergs Lexikon. 
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Theaterunternehmen fanden. Er trat in die Direktion des Ham¬ 
burger Stadttheaters ein. Sein Abschied von Cöln zeugte von 
seinem Künstlerstolz, indem er gegen Schluß der Spielzeit. Ende 
März, Meyerbeers „Hugenotten“, an die sich außer Paris weder 
eine französische noch deutsche Bühne gewagt hatte, zu treff¬ 
licher Aufführung brachte, ohne wegen des nahen Endes der 
Spielzeit auf eine Einbringung der bedeutenden Ansstattungs- 
kosten hoffen zu dürfen. Das paßt zu dem Urteil, das der ihm 
unterstellte Eduard Jerrmann über ihn fällt: „Seine Liebens¬ 
würdigkeit ist so groß wie seine Herzensgüte, die zuweilen 
sogar die Grenze überspringt, die Geschäftsnotwendigkeit ihr 
bezeichnet 1 .“ In Aachen konnte ihm kein größeres Lob nach¬ 
gerufen werden als in der Stadt-Aachener Zeitung vom 15. Juli 
1837 in einem von „L“ — wahrscheinlich Louis Lax, dem 
früheren Theaterfachmann und späteren langjährigen Redakteur — 
gezeichneten Artikel: „Wir haben über Mühling nach Kräften 
raisonnirt; aber seit er fort ist, wird er zum Ideal.“ 

Die Theatergesellschaft löste sich in Cöln völlig auf; doch 
entstand aus ihr wieder eine neue, indem der seit 1830, also 
noch vor der Vereinigung mit Cöln, dem Aachener Theater an- 
gehörige, beliebte Bassist Gustav Köckert mit einem Schau¬ 
spieler der aufgelösten Immermannschen Bühne in Düsseldorf, 
Wilhelm Henckel, zu gemeinsamer Leitung des Aachen-Cölner 
Theaters sich verband. Da aber infolge der Neubildung der 
Beginn der Aachener Sommerspielzeit sich verzögerte, so wurde 
der Monat Juni 1837 großenteils durch zwei Gastspiele aus¬ 
gefüllt. Das eine (4.—11. Juni) bestritt der erste Komiker 
des Vaudeville-Theaters in Paris Henry-Monnier mit seiner Frau 
und der französischen Theatergesellschaft Mircourt, die, in ihren 
einzelnen Kräften mittelmäßig, in Bezug auf gewandtes Zusammen¬ 
spiel sich deutschen Gesellschaften überlegen zeigte, in z. T. 
selbstverfaßten Vaudevilles, in denen er, mehrere Rollen zugleich 
spielend, Proben einer erstaunlichen Verwandlungsfähigkeit gab. 
Das andere Gastspiel (18. und 20. Juni 2 ) bildeten die gymna¬ 
stischen und kriegerischen Vorführungen einer Beduinentruppe, 
die in Paris und London sich bereits vorgestellt hatte. 


') Stahl, S. 155. 

*) Der Theaterzettel vom 18. Juni ist erhalten. Aach. Stadtbibliothek. 
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Die regelmäßige Theaterspielzeit begann am 2. Juli 1837 
mitRossinis „Barbier von Sevilla 1 “ und dauerte bis zum 15. Novem¬ 
ber. Die Oper war gut vertreten in den Sängerinnen Frl. Gned, 
Frau Hannemann und Frau Thieme, dem Bassisten Busch und 
dem nachträglich eingetretenen Tenoristen B. Köhler. Gleich¬ 
wohl hätte das Schauspiel, wenn nicht die Oper eines altererbten 
Vorurteils sich hätte erfreuen dürfen, gerade in diesem Jahre 
ein größeres Interesse verdient, weil es ein gut Teil Immer- 
mannscher Überlieferung auf die Aachen-Cölner Bühne verpflanzte, 
nicht nur in den Künstlern — außer W. Henckel noch in Frau 
Limbach, „einer der ausgezeichnetsten Künstlerinnen Immer¬ 
manns in Düsseldorf“ —, sondern auch in der Inscenierung und 
der Bevorzugung des klassischen Dramas. Auch die Schauspieler 
Hoppe (Charakterspieler), Herwegh (Heldendarsteller) und beson¬ 
ders Wollrabe* wurden gerühmt. Richtig ist wohl das Urteil 
von Louis Lax in dem bereits angezogenen Artikel der Stadt- 
Aachener Zeitung vom 15. Juli, durch das er die Theaterleitung 
über* die Annahme hinwegtröstet, der schlechte Besuch des 
Theaters sei bösartigen Gerüchten zuzuschreiben: „Die Direktion 
hat keinen Vergleich zu scheuen, weder in Oper noch in Schau¬ 
spiel. . . . Nur das Orchester ist noch schwach (besonders in 
den Streichern).“ Auch das Ballett wird an anderer Stelle als 
minderwertig bezeichnet. Die Gäste des Sommers sind von 
geringerer Bedeutung als die Erstaufführungen: Adams „Postillon 
von Lonjumeau“, Bellinis „Puritaner“, besonders Calderons 
„Richter von Zalamea“, übersetzt von Gries, in der scenischen 
Einrichtung Immermanns, mit der Musik von Julius Rietz (25. Sep¬ 
tember). Die Aufführung von „Tassos Tod“, Trauerspiel von 
Dr. W. Smets, fällt ebenfalls in diesen Sommer (15. Sept.). Von 
Smets’ damaligen Beziehungen zur Aachener Bühne zeugt noch 
die von ihm gedichtete und von Köckert vorgetragene Festrede 
zur Jubelfeier des Mozartschen „Don Juan“ (5. November). 

Als die Gesellschaft nach Cöln, wie man in Aachen zu 
sagen pflegte, sich ins Winterquartier zurückzog, kündigte ein 


! ) Theaterzettel erhalten. Aach. Stadtbibliothek. 

*) Wahrscheinlich der bekannte Ludwig Wollrabe. Der im Juli 1837 
in Aachen gastierende „Wollrabe junior“ aus Bremen scheint Heinrich Woll¬ 
rabe, gleichfalls ein begabter Schauspieler, gewesen zu sein. Vgl. Eisen- 
bergs Lexikon. 

2 * 
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der Stadt-Aachener Zeitung (16. November 1837) offenbar seitens 
der Theaterdirektion zugegangener Artikel den Versuch eines 
wöchentlich zweimaligen Spielens während des Winters an, natür¬ 
lich unter der Gewähr, daß den Unternehmern für die schweren 
Reisekosten ein befriedigender Ersatz verschafft werde. Da 
aber bis zum 28. Dezember 1887 die Theaterdirektoren nichts 
von sich hatten hören lassen, vertröstete die Stadt-Aachener 
Zeilung von diesem Tage das Publikum auf ein bevorstehendes 
Gastspiel der Lütticher Gesellschaft. Aber auch dieses kam 
nicht zu stände, weil die Lütticher eine Bürgschaft für ihre 
Einnahme verlangten. Erst am Sonntag den 14. Januar und 
Montag den 15. Januar 1838 gab es Vorstellungen des Aaclien- 
Cölner Theaters, die dann noch an einigen weiteren Sonntagen 
und Montagen, dem ursprünglichen Plan vom 16. November 
entsprechend, fortgesetzt wurden. Am 4. und 5. Februar wurde 
Aubers neue Oper „Die Gesandtin“ aufgeführt. Dann wurde 
das Theater den Wohltätigkeitsvorstellungen der Karnevals¬ 
gesellschaft Blaresei überlassen, die am Fastnachtssonntag den 
25. Februar durch eine Theatervorstellung leichter Art zum 
Besten der Hausarmen 1 einen Reingewinn von 223 Talern er¬ 
zielte und am 1. April zum Besten des Mariannen-Instituts zwei 
Lustspiele Kotzebues vorführte. 

Anfang Mai fand sich Köckert wieder in Aachen ein und 
stellte einige Gäste dem Aachener Publikum vor: die längst 
versprochene berühmte Sängerin Frl. Sabine Heinefetter, ihre 
Schwester Kathinka, den Bassisten Procop (Prag), den Tenoristen 
Kolb (Mainz), Frau Eichfeld (Düsseldorf) und in einem thea¬ 
tralischen Versuch Frl. Köhler, offenbar die Tochter des bei 
ihm wirkenden Ehepaars. Nach 4 Vorstellungen reiste er am 
8. Mai mit seiner Gesellschaft und Srfbine Heinefetter nach 
Lüttich, wo er vor der Eröffnung der Aachener Spielzeit ein 
längeres Gastspiel zu geben gedachte. Nach den vorliegenden 
Berichten sprachen die Aufführungen dort an, besonders „das 
Ensemble und die Chöre“; Sabine Heinefetter erregte „Enthu¬ 
siasmus“. Merkwürdig war, daß die Musik des „Fidelio“ in 
Lüttich nicht zu gefallen schien. Am 28. Mai war hier die 
letzte Vorstellung geplant, am 10. Juni 1838 die Eröffnung der 
Aachener Bühne. 

*) Der ganze Ertrag floß der Armenverwaltungskommission zu, die 
damals auch mehrere Maskenbälle in dem von der Spielbank überlassenen 
„neuen Redoutensaal“ zum Besten der Hausarmen veranstaltete. 
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Die Spielzeit des Sommers war reich an Unstimmigkeiten. 
Hatten bereits früher Theaterunternehmer über die Menge von 
Freikarten geklagt, die einflußreiche Leute hohen und niederen 
Standes mittels sanften Druckes für sich herauszuschlagen 
wußten, so wandte sich in diesem Sommer der Theaterkassierer 
A. Alster öffentlich in der Stadt-Aachener Zeitung (vom 23. Juni) 
an das Publikum mit Klagen über die Besitzer von Freikarten, 
welche die ihnen zugewiesenen Plätze nicht benutzten, sondern 
das zahlende Publikum verdrängten, und den gewinnbringenden 
Handel mit Freikarten. Eine andere Klage tönt aus der Nummer 
vom 3. Juli über, „die Kälte, mit welcher das hiesige Publikum 
Kunstleistungen aufnimmt. Es wünscht ein Theater, sieht un¬ 
gern, daß es ihm im Winter fehlt, begreift die gebieterische 
Nothwendigkeit, im Sommer eins zu haben, aber Trauer- und 
Schauspiele besucht es gar nicht, Lustspiele sehr wenig, und 
nur die Oper, die auch allein für die Fremden Genuß gewähren 
kann, findet einigen Beifall; doch selbst diese zieht nur an durch 
Gastspiele oder Ballet oder den Beiz der Neuheit. Daß die 
Lauheit des Publikums weder die Künstler ermuntert noch die 
Direktion, bedarf keiner Erwähnung.“ 

Der Artikel erwähnt auch das Zerwürfnis der beiden Direk¬ 
toren, die früher das Unternehmen gemeinschaftlich geführt, 
seit April aber sich getrennt hatten, wobei Köckert die Oper, 
Henckel das Schauspiel übernahm. Beide waren zum 10. Juni 
1838 in Aachen erschienen und übereingekommen, daß „beide 
Gesellschaften abwechselnd spielen sollten, einen Tag die Oper, 
den anderen das rezitirende Schauspiel“. Obgleich der Artikel¬ 
schreiber beide Direktoren in ihren künstlerischen Darbietungen 
loben kann, hält er doch diesen Zustand für unerträglich. Und 
mit Recht. Es erschienen nämlich wiederholt Doppelanzeigen 
verschiedenen Inhalts für den gleichen Abend. So entschloß 
sich dann W. Henckel, wie er unter dem 31. Juli ankündigte, 
„mit Genehmigung des Königl. hohen Oberpräsidiums, freiwillig 
aus der hiesigen Theaterunternehmung zu scheiden“, und setzte 
seine letzte Vorstellung auf den 3. August an 1 . Zuvor aber 
erwarb er sich das Verdienst, in der Immermannschen Gestaltung 

*) Theaterzettel der als Königsgeburtstagsfeier augekündigten Vor¬ 
stellung („Das öffentliche Geheimniß“ nach Calderon von Lembert nebst 
Festprolog des Obersten v. Schepeler) erhalten. Aach. Stadtarchiv. Acta 
betr. Abgaben von öffentlichen Belustigungen. Vol. II. 
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Goethes „Faust“, natürlich den ersten Teil, dem Aachener 
Publikum vorzuführen 1 . Schon der Beurteiler in der Stadt- 
Aachener Zeitung vom 3. Juli 1838 lobte, daß Henckel „durch 
minder gewöhnliche Genüsse dem Publikum zu gefallen suchte“. 
Wenn er darunter auch französische Schauspieler rechnet, die 
Scenen aus alten französischen Meisterwerken gaben — er meint 
das Auftreten der Demoiselle St. Leon Cortes vom Thöätre 
frangais und ihres Pariser Genossen Godat am 26. Juni —, 
so vergißt er nicht hinzuzufügen: „Letztere traf indessen das 
Schicksal, was noch alle Versuche, Französische Stücke zu 
geben, hier erfahren haben: obgleich hier jedermann, bis zum 
gemeinen Mann hinab, Französisch spricht (?) und die anwesen¬ 
den Fremden größtentheils des Deutschen unkundig sind, wurde 
doch nie eine dramatische Darstellung in dieser Sprache zahl¬ 
reich besucht.“ 

Da Köckert von August an auch das Schauspiel übernahm, 
so häuften sich gerade hier die Gastspiele, denen z. T. wohl 
Engagementsabsichten zu Grunde lagen. So bei dem Gastspiel 
F. W. Seebachs, der bis dahin in Düsseldorf gewirkt hatte. Auch 
die Sängerin Frau Eschborn kehrte im Oktober an die Aachen- 
Cölner Bühne zurück. Ob ihr Mann ebenfalls, bleibt zweifel¬ 
haft, da die Stelle des Theaterkapellmeisters durch den bekannten 
Liederkomponisten C. F. J. Girschner zu vollster Zufriedenheit 
besetzt war. Unter den Gästen der Oper nahmen die erste 
Stelle ein: Sabine Heinefetter nebst ihrer Schwester Kathinka 
(9. Juli bis 10. August), der Tenorist Holzmiller aus Hannover 
und die in zwei Theaterkonzerten (27. u. 30 August) auftreten¬ 
den Verwandten der vor kurzem gestorbenen Malibran 2 : de Beriot 
als Geiger und Pauline Garcia, diesmal als Sängerin. Köckert 
verlegte gegen Mitte des Monats November seine Bühne nach 
Cöln; seine wirtschaftliche Lage war bereits mißlich. Am 5. No¬ 
vember 1838 schrieb er der Armenverwaltungskommission: „Da 
die Einnahmen im Verlauf dieser Saison über alle Gebühr schlecht 
waren und ich zur Ergänzung des Personals bedeutende Aus¬ 
gaben zu bestreiten hatte, so bitte ich . . . mir für die noch 


1 ) Über diese Vorstellung soll unten S. 66 ausführlicher gehandelt 
werden. 

2 ) Zu ihrem Andenken führte Girschner am 27. September seine Kom¬ 
position „Malibrans Todtenfeier“ im Theater auf. 
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nicht entrichteten schuldigen 200 Rthlr. einen Wechsel, zahlbar 
Mitte Dezember, giitigst ausstellen zu lassen.“ Wie er dem 
Rendanten der Armenbehörde Solders erklärte, konnte er in 
barem Gelde nur 45 Taler zahlen. Die Kommission beschloß 
am 9. November, Solders möge ihm alles bare Geld abverlangen 
uud für den Rest der Schuld Wechsel annehmen. Trotzdem 
versprach Köckert für den Winter einige Aufführungen. So 
kamen Ende Dezember 1838 sowie im Januar und Februar 1839 
verschiedene Male an den drei ersten Tagen der Woche Schau¬ 
spiele zur Darstellung, darunter einige als Erstaufführungen. 

Die Sommerspielzeit des Jahres 1839 begann bereits am 
12. Mai, wurde aber Mitte Juni durch ein vierzelintägiges Gast¬ 
spiel in Belgien unterbrochen, bei dem Köckert wiederum von 
der berühmten Sabine Heinefetter begleitet wurde. Diese scheint, 
was bis jetzt unbekannt war 1 , überhaupt zu seiner Truppe in 
das Verhältnis eines „ständigen Gastes“ getreten zu sein; denn 
sie kam nicht nur mit Beginn der Spielzeit hierher, sondern 
wirkte auch noch in Aachen bis Mitte Juli. Am 10. Juni hörte 
sie im Aachener Theater der preußische Kronprinz gelegentlich 
seiner Reise in die Eifel 2 . Andere bemerkenswerte Gäste des 
Sommers waren der Tenorist Binder von der Wiener Hofoper, 
die gefeierte preuß. Hofschauspielerin Charlotte von Hagn, deren 
vom Buchhandel zum Verkauf gestelltes Bildnis nicht geringere 
Bewunderung in Aachen erregte als ihre Kunst, ferner spanische 
Tänzer vom Madrider Hoftheater (Mariano Camprubi und Frl. 
Dolores Seral), schließlich der durch seine Ehe mit Smets’ Mutter 
Sophie Schröder, wie auch durch sein früheres Verhältnis zur 
Aachener Bühne bekannte und geschätzte Heldendarsteller Wil¬ 
helm Kunst (27. Oktober bis 17. November). Sein Sohn trat 
in jugendlichen Rollen an mehreren Abenden gleichzeitig mit 
ihm auf. Am Schluß der Spielzeit 3 konnte Kunst ebenso wie 
Direktor Köckert für die herzliche Aufnahme öffentlich seinen 
Dank aussprechen. Der Sommer hatte außer einigeu neuen 
Opern von Donizetti, Auber, Adam 4 zwei deutsche Werke von 
nachhaltiger Wirkung, Konradin Kreutzers „Nachtlager von 

') Vgl. Eisenbergs Lexikon. 

*) Vgl. meinen Aufsatz „Die Eifelreise des preußischen Kronprinzen 
im Jahre 1889“. Eifelvereinsblatt, 14. Jahrgang (1914) Nr. 1. 

8 ) Oper am 7. November, Schauspiel am 17. November. 

4 ) Vgl. den Anhang. 
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Granada“ und Lortzings „Czar und Zimmennann“ *, zur ersten 
Darstellung gebracht. Der immer mehr in das Aachener' Musik¬ 
leben einwachsende Theaterkapellmeister Girschner — er blieb 
auch im folgenden Winter in Aachen — hatte neue Komposi¬ 
tionen, der Aachener Literat Hilmar Heinrich Beissel zwei 
Bearbeitungen französischer Stücke beigesteuert 2 . Wie aber 
nicht verschwiegen werden darf, hatte auch eine circensische 
Vorführung das Theaterpublikum unterhalten: Jak, der Riesen¬ 
elefant aus der gerade in Aachen anwesenden Menagerie des 
Herrn von Aken, in der Stadt-Aachener Zeitung vom 16. Juli 

1839 mit ironischem Beifall begrüßt. 

Leider fehlt es an ähnlichen Veranstaltungen auch im fol¬ 
genden Winter nicht, als Köckert mehrmals (19., 20., 21. Januar, 
9., 10., 11., 12. Februar 1840) neben seiner aus Cöln herbei¬ 
geführten Schauspieltruppe (mit Frl. Heigel aus Leipzig als 
Gast) die Akrobatengesellschaft des Herrn M. Averiuo auf zwei 
von der Bühne bis zur Galerie gespannten Seilen vorführte. 
Eine Entwürdigung des Musentempels war aucli das Gastspiel 
des Wiener Affentheaters unter Leitung von Heinrich Schreyer 
(16. —23. Februar), der dann weiterhin bis Ende März in einer 
Bude auf dem Katschhof das erste lebende Rhinoceros sehen 
ließ. An der letzten Schaustellung war Köckert jedenfalls un¬ 
beteiligt, und für die vorhergehenden entschuldigten ihn die 
schwierigen Verhältnisse, mit denen er in Cöln zu kämpfen 
hatte; denn die Cölner, überhaupt mit den Winterreisen der 
Theatergesellschaft nach Aachen wenig einverstanden, gingen 
in diesem Winter zum Sturze Köckerts vor, der durch finan¬ 
zielle Schwierigkeiten bedrückt wurde. Unter dem 19. Januar 

1840 erließ das Cölner Theatereomitö in den Aachener Blättern 
folgende Erklärung: „Wir sehen uns veranlaßt, die Theater¬ 
freunde davon in Kenntniß zu setzen, daß wir der uns unterm 
24. November v. J. ertheilten Vollmacht gemäß bereits am 
20. Dezember 1839 eine erneuerte motivirte Klageschrift über 
den höchst beklagenswerten Zustand der jetzigen Bühne bei 
der hiesigen . . . Regierung eingereicht haben, und werden 
nicht ermangeln, den Erfolg derselben seiner Zeit bekannt zu 
machen.“ Unter dem 7. Mai 1840 kündete in Cöln ein von der 


*) Vgl. unten S. 70. — *) Vgl. den Anhang. 
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Theatergesellschaft gewählter Vorstand (J. EschbornH. Rein¬ 
hart, F. Zimmermann) öffentlich an, daß nach der plötzlichen 
Abreise Köckerts, der seinem Personal einen halben Monats¬ 
gehalt schulde, die Gesellschaft von der Regierung die Erlaubnis 
zu einigen Vorstellungen im eigenen Interesse erhalten habe. 
Glücklicherweise hat sich in den Theaterakten der Stadt Aachen 
ein Brief 2 der Frau Philippine Köckert an den Aachener Ober¬ 
bürgermeister Emundts vom 13. Mai 1840 erhalten, der die 
finanziellen Schwierigkeiten Köckerts zugibt, zugleich aber ein 
lebendiges Bild des gegen Köckert gerichteten Ränkespiels inner¬ 
halb des Cölner Theatercomitös und des Künstlerpersonals ent¬ 
wirft; als Haupturheber erscheint Spielberger, der Nachfolger 
Köckerts an der Cölner Bühne. In diesem Briefe wird auch 
entschiedener und beweiskräftiger Einspruch erhoben gegen die 
böswilligen Unterstellungen, als habe Köckert sich im geheimen 
bereichert und das Geld beiseite geschafft, Unterstellungen, die 
auch in einer Mitteilung einer „gut unterrichteten“ Person, die 
sich Freund der Wahrheit nennt, an die Kölnische Zeitung (ab¬ 
gedruckt in Stadt-Aachener Zeitung vom 25. Mai 1840) hervor¬ 
treten. Diese Person gehört wahrscheinlich dem Schauspieler¬ 
personal an. Der aus den Büchern des Kassierers entnommene 
„Status der Gagen des Herrn Köckert für die Kölner Spielzeit 
von Mitte November bis Ende April 3 “ wird richtig sein. Aber 
wenn diese Gagen als einzige Ausgabe vermerkt und ihnen als 
mutmaßliche Einnahme des Winters 31000 Taler gegenüber¬ 
gestellt werden, so ist das erste falsch, das zweite unbewiesen. 
Den besten Unschuldsbeweis bilden für Köckert die seine finan¬ 
ziellen Verhältnisse aufdeckenden Akten der Aachener Armen- 


*) Es ist der Theaterkapellmeister, der nach der Rückkehr der Frau 
Eschborn zu der Aacheu-Cölner Gesellschaft an die Stelle des in Aachen 
verbleibenden Girschner, wahrscheinlich Herbst 1839, getreten ist. 

2 ) Abgedruckt in meinem Aufsatz: „Die wirtschaftliche Entwicklung 
des rheinischen Theaterwesens“. Rheinisch-Westfalische Zeitung vom 14. Juni 
1914 (Nr. 704). 

3 ) Da ein Vergleich mit unseren heutigen Schauspielergehältern inte¬ 
ressant sein dürfte, so seien die höchsten Bezüge mitgeteilt: Köckert und 
Frau, die beide mitspielten, monatlich 180 Taler. Eschborn und Frau 166, 
Kreutzer (Tenorist) und Frl. Fischer (Sängerin), zusammen 128, Jaskewitz 
(Bariton) 100, Schenke und Frau 100, Herr und Frl. Meyer 100 Taler. Im 
ganzen betrug der monatliche „Gagenetat“ 1873 Taler. 
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Verwaltungskommission. Köckert hatte seit 1830 als beliebter 
Sänger und allgemein geachteter Mann unter wechselnden Ver¬ 
hältnissen und Direktionen zunächst der Aachener, dann der 
Aachen-Oölner Bühne angehört, bis die Lust, eine leitende Stellung 
einzunehmeu, im Jahre 1837 sein Unglück wurde. Nunmehr 
„mußte er“, wie Frau Köckert dem Aachener Oberbürgermeister 
bitter klagt, „als ein Familienvater, der 10 Jahre seine Kräfte 
geopfert, wie ein Bettler zum Thore hinaus“. 

b) Die zweite ganzjährige Spielzeit (seit 1840). 

Die Auflösung der Aachen-Cölner Theatergesellschaft im 
Frühjahr 1840 wurde in Aachen zunächst mit Rücksicht auf 
die beginnende Badezeit, die man sich ohne theatralische Unter¬ 
haltung nicht denken konnte, beklagt. Ein Ersatz lag aber 
zunächst in dem an den Pfingsttagen zu Aachen gefeierten 
Niederrheinischen Musikfest, das durch die spät eintreffende 
-Kunde vom Ableben des Königs Friedrich Wilhelm III. nicht 
in seinem künstlerischen Programm, wohl aber in dem für Mitt¬ 
woch den 10. Juni angesetzten Bai pare gestört wurde. Während 
der sich anschließenden sechzehntägigen Landestrauer, die u. a. 
Schauspielvorstellungen untersagte, bemühte sich die städtische 
Behörde um Ersatz und fand ihn in einer gerade in Brüssel 
und Lüttich gastierenden italienischen Operngesellschaft, 
deren vornehmstes Mitglied, Madame Albertazzi, bis dahin an 
der italienischen Oper zu Paris und London beschäftigt, als 
Solistin des Aachener Musikfestes reichen Beifall geerntet hatte. 
Diese fand,sich allerdings nicht gleich beim Beginn der Spiel¬ 
zeit (5. Juli 1840), sondern erst am 21. Juli ein und überließ 
die Hauptrollen zunächst den Damen Mathey und Donatelli. 
Von den Sängern Vivo, Paterni und Pietro Negri kam nur der 
letzte, Baßbuffo und zugleich Leiter der Gesellschaft, an Beliebt¬ 
heit ihr gleich. Die Chöre waren schlechter, als die Aachener 
gewohnt waren; aber das Zusammenspiel, so urteilte man, über¬ 
traf das der deutschen Gesellschaften. Letzteres konnte nicht 
wundernehmen, weil der Spielplan, wie bei den Italienern über¬ 
haupt, beschränkter war. Vier Opern des damaligen Modekom¬ 
ponisten Donizetti führte man auf, zwei von Rossini, eine von 
Bellini, ferner veranstaltete man zwei Theaterkonzerte und zwei 
Tanzvorführungen der Madame Romanini vom Hoftheater in 
St. Petersburg. Das Publikum, zuerst zurückhaltend, fand sich 
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später zahlreicher ein, besonders nach dem Eintreffen der Madame 
Albertazzi, und kam auch schließlich dem weiteren Wunsche 
der Künstler nach, durch lebhafteres Beifallklatschen, woran 
die Säuger in Italien gewohnt seien, seine Zufriedenheit auszu- 
driiekeu. Trotzdem am Schluß der Spielzeit (23. August) im 
ganzen beiderseitiges Einvernehmen herrschte, ja in der Kunst¬ 
fertigkeit des Gesanges die Italiener bewundert wurden, sehnte 
sich das Publikum doch nach deutscher Kunst. 

Die weitere theatralische Verbindung Aachens mit Cüln 
hätte am nächsten gelegen wegen der damit verbundenen Vor¬ 
teile. Schon der neue Cölner Direktor Friedrich Spielberger 
machte in einer Ansprache „An das hochgeehrte Publikum“ 
(1. April 1841) 1 darauf aufmerksam, und wie ein Bedauern 
klingt der Satz: „Aaclieu scheint dem bisher bestandenen 
Verbände aus freiem Antriebe entsagt zu haben.“ Die Lösung 
des Verhältnisses mit Cöln bedeutete für Aachen die Erneuerung 
einer ganzjährigen Spielzeit trotz der nur acht Jahre zurück¬ 
liegenden übelen Erfahrungen und damit eine Verschlechterung 
der wirtschaftlichen Grundlage seiner Bühne. War nämlich der 
Theaterbetrieb an sich unrentabel, so mußte sich das Defizit 
durch die Ausdehnung der Spielzeit, abgesehen davon, daß sie 
eine Theatermüdigkeit bei einem nur bedingt kimstliebenden 
Publikum erzeugen und auf den Besuch ungünstig einwirken 
mußte, noch weiter steigern. Als Ersatz reichte selbst der 
wieder gewährte und schließlich von 2500 auf 3000 Taler jähr- 


*) Abgedruckt bei Mer io in den Annalen des bist. Vereins für den 
Niederrhein 50, S. 205: „Die früheren Direktionen erfreuten sieh der Tbeater- 
Concession für die Stadt Aachen und mit ihr zugleich der Begünstigung, 

die dortige zahlreiche Opern- und Schauspiel-Bibliothek benutzen zu dürfen_ 

Die vereinigte Theaier-Concession der Städte Köln upd Aachen übte noch 
andere namhafte Vortheile; beide Städte entbehrten für eine Zeitlang das 
Vergnügen, die Unterhaltung des Theaters, und bei jedesmaliger Eröffnung 
wirkte der Reiz der Neuheit mit seinem mächtigen Zauber. . . Die von 
Spielberger erwähnte Theaterbibliothek, der Stadt Aachen von Bethmann 
und seinen Nachfolgern für ungedeckte Schulden überlassen, ist noch vor¬ 
handen. Bis zum Umbau des alten Kurhauses mit der Musi k bibliothek der 
Stadt vereinigt, wurde sie später der Stadtbibliothek überwiesen. Sie ent¬ 
hält Manuskripte, aber auch manche interessante Erstdrucke klassischer 
Dramen, 
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lieh 1 gesteigerte Zuschuß der Stadt und die Verminderung der 
Miete von 6 Talern auf 3 Taler für jede Vorstellung nicht aus, 
besonders da die Armenverwaltungskommission an der bereits 
Köckert auferlegten Garantie aller drei Armenvorstellungen 2 zu 
je 200 Talern festhielt, ja sogar vier garantierte „Armenbene¬ 
fize“ forderte 3 . Die notwendige Folge war, daß der Zusammen¬ 
bruch und der Wechsel der Theaterdirektionen seit 1840 rascher 
erfolgte als bisher. 

Es schien zunächst, als wenn J. August Roeckel, der seine 
Tätigkeit zur Zeit von Aachen nach England verlegt — wahr¬ 
scheinlich zur Veranstaltung ähnlicher deutscher Gastspiele, wie 
1829 mit der Aachener Oper in Paris — und die Gunst der 
Königin Victoria gewonnen hatte, wiederum Theaterdirektor in 
Aachen werden sollte. Für den 27. August 1840 kündigte er 

J ) In dem „Haushalt der Stadt Aachen nach dem Rechnungs-Abschlüsse 
des Jahres 1843“ (Aach. Stadtarchiv) werden unter den Ausgaben als 
„Zuschuß für die stehende Bühne“ 3000 Taler angeführt und zwar 2000 
aus dem Beitrage der Spielbank, 1000 aus allgemeinen Mitteln. Außerdem 
trug die Stadtkasse die Besoldung des Kastellans (120 Taler). Die Miete 
des Theatcrunternehniers wurde von der Stadt zur Anschaffung neuen 
Dekorationen verwand , die Miete des Theaterwirtes <325 Taler) nicht. Das 
Gehalt des von der Stadt angestellten Theatermaschinisten (240 Taler) wurde 
ihr vom Theaterunternehmer ersetzt. 

*) Vgl. oben S. 4. Wie viel der Theaterdirektor zur Erzielung eines 
Reingewinnes von 200 Talern zulegen mußte, zeigt die am 1. Februar 1841 
vom „Theater-Coutrollcur“ F. L. Guenard aufgestcllte „Nachweisuug der 
stattgefundenen Benefiz-Vorstellungen für die Armen unter der Direction 
4 des Herrn Köckert“: 1837 Postillon von Lonjumeau 168 Rthlr. 29 Sgr., 
Lestocq 220 Rthlr. 20 Sgr. (das dritte Armenbenefiz wurde ihm erlassen); 
1838 Der Barbier von Sevilla 126 Rthlr. 5 Sgr., Hochzeit des Figaro 97 Rthlr. 
10 Sgr., Fidelio 43 Rthir. 24 Sgr.; 1839 Fra Diavolo 111 Rthlr. 23 Sgr., 
Nachtwandlerin 97 Rthlr. 20 Sgr., Czar und Zimmermaun 125 Rthlr. 13 Sgr. 

3 ) Den Vorwurf der Armenverwaltung, daß die Stadt nicht 4 garantierte 
Armenvorstellungen dem neuen Unternehmer auferlegt habe, weist Oberbür¬ 
germeister Emundts in einem Schreiben vom 15. Januar 1841 zurück: Die 
Armenverwaltuugskommis ion würde recht haben, „wenn es für den Theater- 
Unternehmer ein Vort) eil und nicht eine schwere, das Unternehmen drückende 
Aufgabe wäre, mit einer Gesellschaft den Winter hindurch in Aachen zu 
verweilen“. Alle Opfer, welche die Stadt gebracht habe, um eine gute Gesell¬ 
schaft hierherzuziehen, und die Verminderung der Theatermicte würden ver¬ 
geblich sein, „wenn man das Theater-Unternehmen zum Vortheile der Armen 
noch mehr belasten wollte, als dieses seither der Fall war“. 
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hier ein Konzert seiner in Aachen geborenen Tochter Henriette, 
einer noch jugendlichen Pianistin 1 , an, deren Patenschaft die be¬ 
rühmte Henriette Sontag, selbst ein früherer Schützling Roeckels 8 , 
gelegentlich ihres Gastspiels an der Aachener Bühne (1829) 
übernommen hatte. An dem Konzerte beteiligte sich das Eltern¬ 
paar selbst durch Gesangvorträge 8 . 

Aber der damalige Aufenthalt Roeckels in Aachen führte 
nicht zu einer Wiederaufnahme der Aachener Theaterdirektion. 
Ein anderer, der sich gleichfalls um die Verbreitung deutscher 
Musik in Frankreich bemüht hatte und sich gleichfalls nach 
einem seßhaften Leben in Deutschland zurücksehnte, übernahm 
die verwaiste Bühne: C. G. Hehl. Als er zur Feier des Königs¬ 
geburtstages am 15. Oktober 1840 die erste Vorstellung gab, 
war die Gesellschaft lange noch nicht vollständig. Noch am 
17. Oktober forderte Hehl junge Mädchen und Männer aus 
Aachen, die in den Theaterchor eintreten wollten, auf, sich bei 
Musikdirektor Girschner zu melden, der sie prüfen und im 
Namen des Theaterleiters verpflichten werde. Die Erwartung, 
daß Girschner, der durch musikalische Leitung beim Gottesdienst 
im Münster wie in Konzerten, besonders als Chordirigent beim 
verflossenen Musikfest, auch durch Begründung einer „Musik¬ 
lehranstalt“ bereits festen Fuß in Aachen gefaßt hatte und 
damals den Gesangverein „Orphea“ gründete, nunmehr wieder 
Theaterkapellmeister werden würde, erfüllte sich nicht. Als 
solcher erschien Ende November Schuster. Bis zu diesem 
Zeitpunkte zog sich auch die Werbung der anderen Künstler 
hin, wenn zwar seit dem 25. Oktober Opern, seit dem 18. Novem¬ 
ber Schauspiele gegeben wurden. Als Stützen der Oper bewähr¬ 
ten sich im folgenden Winter die österreichische Kammersängerin 
Ernst-Seidler 4 , deren Mann (Ernst) als Schauspieler mitwirkte, 

*) Sie wurde später Sängerin und sollte in Aachen zum erstenmal die 
Bühne betreten (Stadt-Aachener Zeitung vom 4. Oktober 1844), was wohl 
durch den Zusammenbruch der Theaterdirektion Schaefer im Herbst 1844 
verhindert wurde. 

2 ) Vgl. H. Stümcke, Henriette Sontag, S. 38, 67, 148. 

s ) Außerdem ein Aachener Männerquartett und der achtjährige Violinist 
Joseph Groten, ein Sohn des gleichnamigen Vorgeigers im Aachener Orchester. 

4 ) In den Briefen Veits, des für Aachen in Aussicht genommenen Musik¬ 
direktors, wird sie allerdings verhöhnt. Doch sind alle Urteile Veits, von 
dem später die Rede sein wird, mit Vorsicht aufzunehmen. Rheinische 
Musik- und Theater-Zeitung (1906) VII. Jahrgang, S. 315—316. 
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Frl. Johanna Kundt vom Frankfurter Theater, die Tenoristen 
Abler und Baumhauer, der Baritonist Piccard, der Regisseur 
Karschin, besonders aber der Bassist Johann Conradi, der später 
zu den „vortrefflichsten Bassisten Deutschlands“ 1 gezählt wurde. 
Im Schauspiel, das im ganzen weniger gepflegt wurde, fanden 
besondere Anerkennung Frl. Maria Fürst, die ihren Vater Eduard 
Fürst aus Wien und ein Jahr später ihre Schwester Georgine 
nach sich zog, und eine Frau Unzelmann, ein Mitglied der be¬ 
rühmten Schauspielerfamilie gleichen Namens. Natürlich hätte 
es der Geduld und Nachsicht des Publikums bedurft, bis nach 
einigen Fehlschlägen das schließlich allen berechtigten An¬ 
sprüchen genügende Künstlerpersonal sich zusammengefunden 
und eingespielt hatte. Aber es trat sofort eine starke Partei 
der Unzufriedenen auf, denen die Stadt-Aachener Zeitung vom 
29. Oktober 1840 in einem besonderen Artikel (mit dem' Motto 
Concordia res parvae crescunt, discordia wasrimae dilabuntur) zunächst 
durch einen historischen Rückblick einen Verweis gab: „Schon 
einige Male hat Aachen den Versuch gemacht, für das ganze 
Jahr eine stehende Bühne zu gewinnen, jedoch vergeblich. Die 
Gesellschaften waren so glänzend und zahlreich in ihrem Per¬ 
sonal, wenigstens eine davon, daß nur größere Hauptstädte 
ähnliches darbieten und erhalten können. Dessen ungeachtet 
genügten auch diese Gesellschaften nicht einmal den Anfor¬ 
derungen Aller.“ Diese „Überspannung der Anforderungen“ 
sowie den gleichfalls zu beobachtenden Mangel an Teilnahme 
des Publikums sucht der Verfasser aus einer rasch eintretenden 
Theatermüdigkeit zu erklären und empfiehlt zum Schluß nicht 
etwa, wie man erwarten sollte, eine Beschränkung der Spiel¬ 
zeit, sondern der wöchentlichen Vorstellungen. Tn einem weiteren 
Artikel vom 31. Oktober empfiehlt die Stadt-Aachener Zeitung 
„die Bildung eines Oomitös, das als Zwischenperson zwischen 
Publikum und Direktion geeignet wäre, dieTheilnahme des Elfte¬ 
ren immer rege zu halten, aber auch dessen billige Wünsche 
bei der Letzteren geltend zu machen“. Da die Aachener auf 
ein Abonnenten-Comite ein größeres Vertrauen setzten als auf 
ein behörderlicherseits zusammengestelltes, die Theaterintendanz, 
so erließ ein von vier größeren Vereinen (Casino, Gesellschaft 


’) Vgl. Eisenbergs Lexikon. Als „Opernsänger ans Frankfurt“ war 
Conradi im J. 1846 Solist des Aach. Musikfestes. 
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für nützliche Wissenschaften und Gewerbe, Erholungsgesellschaft, 
Loge) beauftragter Ausschuß unter dem 5. November 1840 
einen öffentlichen Aufruf, der die Wichtigkeit einer „stehenden“ 
Bühne mit ganzjähriger Spielzeit begründete und zur Vermeh¬ 
rung der Abonnenten die Bildung eines von diesen gewählten 
Ausschusses empfahl. Aus der schon für den folgenden Tag 
anberaumten Wahl gingen 12 mit den allgemeinen wie den 
künstlerischen Verhältnissen der Stadt wohl vertraute Herren 
hervor: G. Schwenger, Jak. Springsfeld, Louis Lax, Pascal, 
Th. Neilessen, H. Weise, X. Kuetgens, Fr. Urlichs, Dr. Wetzlar, 
Stoltenhoff, N. Wergifosse und Küchen. Mit diesem „Aachener 
Theater-Comite“ schloß Hehl unter dem 21. November 1840 
einen förmlichen Vertrag ab, in dem er ihm als anerkanntem 
„Organ des Aachener Publikums“ weitgehenden Einfluß auf die 
Annahme oder Entlassung der Künstler und die Bestimmung 
des Spielplans einräumte. Er wurde offenbar von der Hoffnung 
geleitet, nicht nur die Zahl der Abonnenten zu vergrößern, 
sondern bei diesem Ausschuß besonnener und urteilsfähiger 
Männer Beistand und Hülfe zu finden. In letzterer Hinsicht 
sollte er sich nicht täuschen. Bei jeder passenden Gelegenheit, 
besonders bei den drei der Armenverwaltung geschuldeten und 
zu einem Reinerträge von je 200 Talern verbürgten Vorstel¬ 
lungen verfehlte der Theaterausschuß es nicht, unter Hinweis 
auf die vom Publikum leicht übersehenen großen Unkosten des 
Theaterbetriebs zu zahlreichem Besuch öffentlich aufzufordern. 

Außer der Aufführung verschiedener Kompositionen des 
damals entstandenen Beckerschen Rheinliedes 1 und einiger von 
gleicher Vaterlandsliebe getragener Zeitstücke 2 brachte der 
Winter 1840/41 Erstaufführungen von Nestroy, Benedix, Donizetti, 
besonders Meyerbeers „Hugenotten“ (2. April 1841) mit Frau 
Eschhorn (Margarethe v. Valois) als Gast. Auch die Wieder¬ 
aufnahme von Glucks „Iphigenie in Tauris“ wurde von Anton 
Schindler, dem früheren städtischen Musikdirektor, in der Stadt- 
Aachener Zeitung vom 27. Dezember 1840 lobend anerkannt. 
Das Interesse des Publikums steigerte sich während des Winters 


J ) Vgl. meine Aufsätze „Die Wirkung von Nikolaus Beckers Rheinlied 
auf den deutschen Westen (1840/41)“ und „Ein vergessener rheinischer Dichter 
im Kampf mit dem Franzosentum“ in „Rheinisch-Westfälischer Zeitung“ 
1914, Nr. 253 und 589. — 2 ) Vgl. Anhang. 
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merklich und trat in stärkerem Theaterbesuch hervor, allerdings 
auch in lebhafter Parteinahme für und gegen den Bassisten 
Conradi, der mit der Direktion wegen einer „Rolle“ in einen 
öffentlichen Streit geraten war. Ob das Interesse aber nicht 
erlahmen würde, wenn die Sommerspielzeit, wie es mit dem 
Begriff einer „stehenden“ Bühne damals verknüpft war, sich 
ohne Pause an die Winterspielzeit anschloß, war fraglich. 

Es ist daher verständlich, daß Hehl sich zu einer Gast¬ 
spielreise mit der Oper entschloß und in Anbetracht seiner 
früheren Verbindungen mit Frankreich französische Städte in 
Aussicht nahm. Im Frühjahr 1829 und 1830 hatte die Aachener 
Oper mit gutem Erfolg in Paris gastiert; in diesem Frühjahr 
begnügte sie sich hauptsächlich mit Rouen und Bordeaux. 
Während das Schauspiel, abgesehen von einem gelegentlichen 
Abstecher nach Mastricht, unter Leitung des Regisseurs Karschin 
in Aachen blieb und im Mai und Juni 1841 sich meist auf zwei 
wöchentliche Vorstellungen beschränkte, schloß die Oper am 28. 
April in Aachen ihre Tätigkeit und reiste ab. Es beteiligten 
sich an dem Gastspielunternehmen außer Hehl im besonderen 
die Sängerinnen Ernst-Seidler, Adami, Stein, Kundt und die 
Sänger Abler, Baumhauer und Conradi. Gemäß den im Urtext 
vorliegenden Urteilen einer Reihe französischer Blätter 1 wurden 
die Leistungen sowohl der Solisten als der Chöre recht günstig 
beurteilt, wenn auch das Erstaunen - durchklang*, daß die 
Deutschen in ihrem Spielplan die deutsche Musik auf „Fidelio“, 
„Freischütz“ und „Zauberflöte“ beschränkten, dagegen fran¬ 
zösische und italienische Opern bevorzugten. Lob wie Tadel 
waren um so beachtenswerter, als die nationale Aufregung, 
welche die französischen Ansprüche auf das Rheinland und die 
derbe Abfertigung durch Beckers Rheinlied hüben und drüben 
hervorgerufen hatten, vielfach anhielt und in den Theatern zum 
Ausdruck kam. Gerade damals veröffentlichte die Augsburger 
Allgemeine Zeitung eine Nachricht aus Metz vom 27. Mai 1841 
über das kriegerische Lärmen der Schüler der dortigen ecole 
d’application d’artillerie et du g6nie im Theater. Sie berichtete 


*) 1 aus Lille, 2 aus Rouen, 3 aus Bordeaux. Vgl. Beilage zu Nr. 
202 des Aachener Fremdenblatts vom 25. Juli 1841. 

*) Stadt-Aachener Zeitung vom 4. Juni 1841: Pariser Gazette Musicale 
vom 23. Mai und 18. Juni 1841. 
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über die Erfahrungen, welche eine Teilnehmerin des damaligen 
Aachener Unternehmens, Frau Ernst-Seidler, im Jahre zuvor 
in Bezug auf den französischen Chauvinismus in Metz gemacht 
hatte. Darnach hatte ihr Mann das von der Stadt mit 30000 
frs. jährlichen Zuschusses unterstützte, aber trotzdem an Finanz¬ 
nöten krankende Theater übernehmen und eine deutsche Oper 
mit einer französischen Lustspiel- und Vaudeville-Gesellschaft 
vereinigen wollen. Aber der Gemeinderat von Metz hatte es 
als „antinational bezeichnet, die von Seite der Stadt zur Unter¬ 
stützung des Theaters ausgeworfene Summe einer deutschen 
Truppe zu bewilligen“. In Bezug auf den Beifall, den damals 
Frau Ernst-Seidler gelegentlich ihres Gastspiels erhalten hatte, 
war französischerseits Entrüstung darüber ausgesprochen worden, 
daß „man eine Deutsche beklatsche und mit Blumenkränzen 
empfange, während Franzosen oft auf derselben Bühne ausge¬ 
pfiffen würden“. Es wäre unter diesen Umständen auffällig 
gewesen, wenn nicht auch Hehls Unternehmen eine Störung 
durch nationalistische Kreise erfahren hätte. Dies geschah zu 
Rouen, wo auf den dortigen Theaterdirektor Roux zuerst ein 
Beschluß der französischen Dramatiker angewandt werden sollte, 
allen Theaterleitern, die fremde Gesellschaften auftreten ließen, 
die Aufführung französischer Dramen unmöglich zu machen. 
Daraufhin erließ Roux die Erklärung, daß er seine Verbind¬ 
lichkeiten gegen die Aachener Gesellschaft erfüllen, aber auf 
eine Beschleunigung der noch ausstehenden deutschen Vor¬ 
stellungen drängen werde. In Bordeaux scheint Hehl auf eine 
versöhnlichere Stimmung getroffen zu sein. Nach 28 Vorstellungen 
auf französischem Boden kehrte er einen Monat später, als er 
die Oper in Aachen zu eröffnen vertraglich verpflichtet war, 
zurück und mußte der städtischen Behörde danken, daß sie den 
Verstoß gegen den Vertrag nicht ahndete. Nach einer Mitteilung 
Veits 1 hatte die Gesellschaft die Rückreise von Bordeaux nach 
Ostende mit dem Schiff gemacht, war beinahe gescheitert und 
durch die Einbuße aller Mittel genötigt gewesen, in Ostende noch 
einige Vorstellungen zu geben. Diese Angabe Veits scheint 
unter den vielen nachweislich fälschen sich zu bewahrheiten, 
weil auch in einem Eingesandt an die Stadt-Aachener Zeitung 
vom 5. August 1841 die mißtönende Stimme wahrscheinlich 


’) Rheinische Musik- und Theater-Zeitung 1906, S. 816. 
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eines Bühnenmitgliedes sich vernehmen läßt: Hehl habe in 
Frankreich zwar Lorbeeren, aber keine Schätze gesammelt; der 
bessere Teil des Opernpersonals habe zum 1. Oktober gekündigt. 

Einen Ausgleich für die späte Eröffnung der Oper (25. Juli) 
hatte das kurze Gastspiel einer ausgezeichneten italienischen 
Gesellschaft geschaffen, die von Riccio, Kapellmeister des Königs 
von Sardinien, gebildet worden war. Zu ihr gehörten Mad. 
Rosine Picco, erste Sängerin des kgl. Theaters vtfn Lissabon, 
Raphael Mirate, erster Tenorist der italienischen Oper in Paris, 
und Philipp Morrelli, Baßbariton derselben Bühne. Die beiden 
Vorstellungen am 13. Juli (Bellinis „Nachtwandlerin“) und am 
16. Juli 1841 (Rosinis „Cendrillon“) zeigten ein überfülltes 
Haus und erregten jubelnden Beifall, der besonders dem Teno¬ 
risten galt. Tn einem bemerkenswerten Aufsatze „Italienische 
Oper“ 1 trat damals Anton Schindler der Überschätzung der 
Italiener entgegen, wenn er diese auch anerkannte und ihre 
Leistungen höher bewertete als die der früheren italienischen 
Gesellschaft unter Negri. Er warnte davor, um der Italiener 
willen die deutschen Sänger gering zu schätzen, wie man ja 
auch die niederländischen Maler nicht den italienischen hint¬ 
anstelle. Dem Italiener komme es nur auf den Ton als Selbst¬ 
zweck an; der deutsche Sänger stelle ihn als Mittel ein und 
ordne ihn der Deklamation unter. Noch manchen lesenswerten 
Aufsatz hat Schindler, was seinem Biographen* unbekannt ge¬ 
blieben ist, während des Jahres 1841 im Anschluß an die 
deutschen Theatervorstellungen in der Stadt-Aachener Zeitung 
geschrieben mit der ständig wiederkehrenden Mahnung an die 
Sänger, die Deutlichkeit der Aussprache zu pflegen. Aber da 
diese, meist in der italienischen Gesangesmethode ausgebildet, 
nicht in dem von Schindler gewünschten Maß der immer dringen¬ 
der, aber auch gereizter ausgesprochenen Mahnung zu folgen 
vermochten, wurde ihm das Amt eines Theaterkritikers schließ¬ 
lich zur Qual. Um so mehr wiegt sein Lob für die im August 
1841 vom Frankfurter Nationaltheater an die Aachener Bühne 
übertretende Sängerin Karoline Fürth, seit Januar 1842 Frau 
des geschätzten Aachener Oboisten Krüger, die er eine aus- 


*) Stadt-Aachener Zeitnng vom 16. Juli 1841. 

*) Eduard Hü ff er, Anton Felix Schindler, der Biograph Beethovens. 
Münster i. W. (Verlag der Aschendorffschen Buchhandlung) 1909. 
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gezeichnete Vertreterin des italienischen Gesanges nennt. Von 
dem gleichzeitig eintretenden Tenoristen Lehmann (bisher am 
Königstädter Theater in Berlin), den ich für den Vater der be¬ 
rühmten Sängerinnen Lilli und Maria Lehmann, Karl August 
Lehmann, halten möchte, weiß Schindler über Stimme und Spiel 
viel Löbliches zu sagen, weniger über seinen Vortrag, was nicht 
hinderte, daß Lehmann durch den Glanz seiner Stimmittel bald 
der Liebling des Publikums wurde. Dagegen rühmt Schindler 
die gelegentlich verwandte Gesangeskunst einer Schauspielerin, 
der Frau Haitzinger-Neumarin aus Karlsruhe, die im August 
1841 zum erstenmal seit den mit der Aachener Oper 1829 und 
1830 unternommenen Pariser Gastspielen nach Aachen zurück¬ 
kehrte. Sie war nächst dem Hofschauspieler Devrient aus Hanno¬ 
ver, der als Hamlet und in mehreren anderen Rollen sich vor¬ 
stellte, der hervorragendste Schauspielgast dieses Sommers, ob¬ 
gleich Theaterdirektor Hehl am 13. September 1841 der Armen¬ 
verwaltung klagte, selbst „das Gastspiel der Madame Haitzinger 
habe nicht gezogen“. 1 

Nach der sommerlichen Spielzeit, die auch durch den neuen 
Kapellmeister Karl Ludwig Fischer, den späteren Cölner Diri- 
gented, einen künstlerisch anregenden Verlauf genommen hatte, 
setzte ohne Pause am 3. Oktober 1841 die Winterspielzeit ein, 
wodurch das Gastspiel des bekannten Bassisten Zschiesche 
von der Berliner Hofoper in zwei Teile zerfiel. Einige Tage 
später betätigte sich Franz Liszt als Pianist zum erstenmal 
in Aachen, und zwar in einem Theaterkonzert am 12. Oktober 
1841, wo er u. a. die von ihm für Pianoforte übertragenen 
Schubertlieder spielte. Seine Begleiterin, Miß Kemble, die 
Schuberts „Erlkönig“ sang, trat am folgenden Tage noch als 
Norma auf. Außerdem sind bemerkenswert die Gastspiele des 
Hofschauspielers R. Eduard Meyer aus Karlsruhe, des früher 
in Aachen beliebten Komikers Seebach (9.—27. Dezember 1841), 
der von hier nach Cöln zu einem Gastspiel reiste, des Violinisten 

*) Er antwortet auf die Mahnung der Armenverwaltnngskommission, 
sofort eines der drei pflichtigen Armenbenefize zu geben, mit der Entschul¬ 
digung, daß seine Finanzlage schlecht sei. Während des vergangenen 
Winters mit seinen schlechten Einnahmen habe man ihn auf den Sommer 
vertröstet; aber auch dieser sei schlecht gewesen und habe ihn sehr ins 
Gedränge gebracht. Aach. Stadtarchiv. Acta betreff. Abgaben von öffent¬ 
lichen Belustigungen. Yol. II. 

3* 
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Michael Hauser aus Wien, des Bassisten Staudigl aus Wien, 
leider auch eines Tierbändigers Ponsolle, „der auf französischen 
Bühnen viel Beifall gefunden hatte“. In den Dienst des Theaters 
hatten sich, wie bereits in den Vorjahren, zwei .Aachener Lite¬ 
raten gestellt: durch Festprologe der frühere Herausgeber der 
Rheinischen Flora Hofrat Dr. J. B. Rousseau, durch Bearbeitung 
französischer Dramen Hilmar Heinrich Beissel. Von Erstauffüh¬ 
rungen erscheint uns heute Lortzings Oper „Die beiden Schützen“ 
(15. Februar 1842) am bemerkenswertesten, von äußeren Vor¬ 
fällen der Besuch der Fest Vorstellung (Rossinis „Belagerung von 
Korinth“) durch den König Friedrich Wilhelm IV. (19. Januar 
1842) gelegentlich seines damaligen Aachener Aufenthalts. 

Der Schluß der Spielzeit (8. Mai 1842), der sich nur durch 
die Abreise der Oper nach Lüttich bestimmen läßt, zeigte einen 
Niedergang insofern, als nach dem Abgänge des Tenoristen 
Lehmann auch der Tenorist J. Baumhauer und der Bassist J. 
Conradi an die Frankfurter Oper verloren gingen, ohne gleich¬ 
wertigen Ersatz zu finden. Und da bereits darüber eine Miß¬ 
stimmung im Aachener Publikum 1 entstanden war, so verdarb 
man von Aachen aus leicht dem Theaterdirektor sein für dieses 
Frühjahr in Lüttich verabredetes Gastspiel. An den böswilligen 
Ausstreuungen über den schlechten Zustand der Aachener Oper 
in Lüttich beteiligte sich der Cölner Theaterdirektor Spielberger, 
der bereits im Sommer zuvor in Aachener Blättern wiederholt 
sich in empfehlende Erinnerung gebracht hatte, offenbar in dem 
Bestreben, die frühere Vereinigung der Aachener und Cölner Bühne 
wiederherzustellen. Die erste Vorstellung.in Lüttich „Beiisar“ 
(11. Mai 1842) erwies sich als ein Fehlgriff, weil diese Oper 
kurz vorher von der auch in Aachen bekannt gewordenen ita¬ 
lienischen Gesellschaft mit Mirate und Morrelli in vollendeter 
Weise gegeben worden war. Dagegen hatte schon die zweite 
Vorstellnng („Freischütz“ und das letzte Finale des „Fidelio“) 
einen großen Erfolg. Was nützte er aber, da das Theater 
infolge der oben erwähnten Ausstreuungen schlecht besucht 
war? Deshalb entschloß sich Hehl nach einigen weiteren Vor¬ 
stellungen, nach Aachen zurückzukehren und die für Lüttich 

l ) Die Stadt-Aachener Zeitung vom 30. April 1842 nennt das Aachener 
Publikum „einen strengen Richter“, der nicht geneigt sei, irgend welche 
Rücksichten zu nehmen, und bedauert das „Cliquenwesen“ und die „Parthei- 
ungen“ in Theaterangelegenheiten. 
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gewonnenen und dort zu wenig beschäftigten Gäste in Aachen 
auftreten zu lassen. Zu ihnen gehörten Frau Hammermeister 
und der Bassist Rieger von Karlsruhe. 

So begann die Oper in Aachen bereits wieder am 26. Mai 
1842, während das Schauspiel überhaupt nicht ausgesetzt hatte. 
Zwar fehlte dem Personal während des Sommers ein erfolgsicherer 
Tenorist und gleichfalls die beliebte „Primadonna“, bis am 11. 
August die im Frühjahr abgegangene Frau Krüger-Fürth sich 
wieder einfand. Aber dafür war die Zahl der Gäste groß, unter ihnen 
mehrere von theatergeschichtlicher Bedeutung. Die „kgl. bai¬ 
rische Hofschauspielerin und Directrice des Theaters in Zürich“ 
Frau Birch-Pfeiffer, bekannt als erfolgreichste Theaterdichterin 
jener Zeit, spielte vom 12. bis 80. Juni in einer Reihe eigener 
und französischer Theaterstücke, eroberte aber auch in „Richard 
Savage“ dem Jungdeutschen Gutzkow die Aachener Bühne. 
Ungefähr gleichzeitig vom 16. Juni bis 14. Juli sang mit Er¬ 
folg Agnese Schebest, die nur durch ihre Vorliebe für soge¬ 
nannte Hosenrollen — als Romeo, Tankred, schließlich sogar 
Fra Diavolo — Anstoß erregte. Sie wurde abgelöst durch 
Frau Beatrix Fischer-Schwarzböck aus Karlsruhe, die nach 
längerer Abwesenheit sich wieder in Aachen einfand und ihre 
zahlreichen Freunde durch ihre ungeschwächten Stimmittel in 
Erstaunen setzte (18. Juli bis 9. August). Französische Vau¬ 
devilles wurden geboten von der Gesellschaft des Herrn Fresne, 
französische Schauspiele und Tänze von etwa 30 Kindern des 
Gymnase Castelli vom Odeontheater in Paris. Aber trotz aller 
Anstrengungen der Direktion ließ sich eine Unzufriedenheit im 
Publikum nicht bannen, die ihren tiefsten Grund wohl in der 
durch eine fast zweijährige, kaum unterbrochene Spielzeit her¬ 
vorgerufene Theatermüdigkeit hatte. Am besten ergibt es sich 
wohl daraus, daß der später so gefeierte Heldentenor Eduard 
Sowade, der damals unter anderen Tenoristen sich bewarb, 
völlig abgelehnt wurde. Die früher so oft beklagte Leere des 
Hauses setzte wieder ein, und wenn auch der Spott des Cölners 
Norrenberg in den Zeitungen „über den sterbenden Kunstsinn 
in Aachen“, die Mahnung der Theaterintendanz an das Publikum, 
die städtische Verwaltung, die ihren Zuschuß für das Theater 
(auf 3000 Taler) erhöht habe, durch größere Teilnahme zu 
unterstützen, in etwa auch die Einführung der Gasbeleuchtung 
im Theater (3. Juli 1842) vorübergehend eine regere Beteiligung 
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am Abonnement und besseren Besuch hervorgerufen batten, so 
sah sich doch die Direktion veranlaßt, Mitte August, das vor 
allem gemiedene Schauspiel aufzulösen und Anfang September 
1842 von ihrem Unternehmen ganz zurückzutreten. Wenn in 
der Öffentlichkeit als Grund bloß der Ablauf des Vertrages 
genannt wurde, so wissen wir Genaueres nicht nur aus den 
Akten der Armenverwaltung 1 , sondern auch aus einem Brief 
des Oberbürgermeisters Emundts, der unter dem 12. September 
1842 einem wegen unbezahlter Stiefel klagenden Schuhmacher¬ 
meister mitteilte, daß der beklagte Hehl die Stadt seit kurzem 
unter mißlichen Verhältnissen verlassen habe. 

Das Personal spielte auf eigene Rechnung noch fort bis 
zum 18. September 1842. In diese Zeit fällt' das erste Auf¬ 
treten der kleinen Geigerinnen Maria und Therese Milanollo, 
dift drei ihrer sechs Konzerte im Theater gaben. Von Anton 
Schindler, der sie in Paris gehört hatte, aufs wärmste in den 
Zeitungen empfohlen, erzielten sie nach einer glänzenden Gast¬ 
spielreise durch Belgien in Aachen als erstem Orte auf deutschem 
Boden einen solchen Erfolg, daß die Stadt ihr Auftreten in 
das Festprogramm aufzunehmen beschloß, mit dem das nach 
dem Cölner Dombaufeste in Aachen eintreffende preußische 
Königspaar 2 geehrt werden sollte. Ihr mit der Liedertafel am 
7. September auf dem Lousberg gegebenes Konzert entzückte 
Friedrich Wilhelm IV. so sehr, daß er die Künstlerinnen nach 

*) So sehreibt Hehl der Armenverwaltuug am 27. Juli 1842, weshalb 
er die Einnahme des gestrigen Armenbenefizes (197 Taler) mit Frau Fischer 
als Gast (Fidelio) nicht habe abführen können, sondern z. T. für sich ver¬ 
wandt habe: „Da meine Gasse ganz erschöpft war, indem ich noch, ehe es zur 
Vorstellung kam, meine Baarscliaft an das Orchester bezahlen musste, so 
konnte ich die Kosten, welche bey jeder Vorstellung des Abends an der 
Casse bezahlt werden müssen, sowie das Honorar an Mud. Fischer mit 
50 Thlr. nur aus der gestrigen Einnahme bestreiten . . .“ Er verspricht 
den fehlenden Betrag zu ersetzen, obgleich ihm die Aufgabe schwer werde; 
der geringe Theaterbesuch in diesem Jahre habe ihn „bedeutend zurück¬ 
gebracht“. 

*) Außerdem kamen nach Aachen der König von Württemberg, der 
Prinz von Preußen, die Prinzen Karl, Albrecht, Friedrich, Georg und August 
von Preußen, Herzog Alexander von Württemberg, Erzherzog Johann von 
Oestreich, die Erbgroßherzöge von Mecklenburg-Schwerin und Strelitz, der 
Herzog von Nassau, Erzbischof von Geißel usw., später noch der König 
Leopold von Belgien. 
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Brühl einlud, wo sie vor dem 4. Aachener Konzert noch ein¬ 
mal ihm vorspielten So haben sie nach eigener Erklärung der 
Stadt Aachen die Begründung ihres Ruhmes in Deutschland 
zu verdanken gehabt und sind später wiederholt hierhin zurück¬ 
gekehrt. In ihrem letzten Aachener Konzert (2. Oktober 1842) 
betätigte sich zum erstenmal als Pianist der neue städtische 
Musikdirektor C. von Turanyi, während sein Vorgänger A. 
Schindler, der sich ihrer in der Stadt-Aachener Zeitung aufs 
wärmste angenommen hatte, die mit dieser Zeitung neu ange¬ 
knüpften Beziehungen benutzte, um auf den neuen Theater¬ 
direktor Ludwig Schaefer empfehlend hinzuweisen. 

Wie er in einem Aufsatze 1 „Wiedereröffnung des Theaters“ 
(11. Dezember 1842) bekannte, hatte er ihn als früheren Di¬ 
rektor des Hoftheaters von Detmold 2 gelegentlich der Gast¬ 
spielvorstellungen dieser Kühne in Münster mehrere Jahre hin¬ 
durch beobachtet und glaubte die Frage, ob er der geeignete 
Mann für Aachen sei, unbedenklich bejahen zu können. Aller¬ 
dings, fügte er hinzu, werde das Publikum in erster Linie über 
das Schicksal der Bühne entscheiden dadurch, „daß es in seinen 
Wünschen und Anforderungen sich zu bescheiden weiß“. Sonst 
werde, „trotz aller Fähigkeiten des Direktors und Schutzes der 
Behörden und Zuschusses von Seiten der Stadt das Ende wieder 
dasselbe sein, wie es mit seinen häßlichen Dissonanzen schon 
so oft hier erklungen ist“. So schwierig in jener Jahreszeit 
die Zusammenstellung des Personals war, fehlte es nicht an 
guten Kräften. Der Kapellmeister K. L. Fischer blieb vorläufig, 
der Tenorist J. Baumhauer wurde neu gewonnen, ein anderer, 
Seyler vom Stuttgarter Hoftheater, als ständiger Gast ver¬ 
pflichtet. An Stelle der bis Ende Dezember gastierenden Frau 
Krüger-Fürth trat die auch für das Aachener Musikfest 1843 
gewonnene Frau Dreßler-Pollert aus Hannover; als Baritouist 
wirkte Gustav Scharpff. Viel Anerkennung fand als Soubrette 
Frl. Welly, eine geborene Cölnerin, nicht zum mindesten der 

*) Stadt-Aachener Zeitung vom 13. Dezember 1842. 

*) Ludwig Schaefer hatte bereits früher als Mitglied der Gesellschaften 
von Ringelhardt und Derossi in den Jahren 1825, 26 und 27 als Bassist 
in Aachen gewirkt und war hier ein Freund des Komponisten A. Lortzing 
geworden. An ihn richtete dieser seinen bei G. R. Kruse (Albert Lortzing, 
Berlin 1899, S. 16) abgedruckten Aachener Brief vom 21. August 1826. 
Schäfers Direktion in Aachen war bis jetzt unbekannt. 
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Direktor selbst als Bassist. Im Schauspiel ragten hervor Frau 
Antonie Christiany geh. Wunsch vom Hamburger Stadttheater 
und der Schauspieler Reußler. Im allgemeinen aber war hier 
das Personal, entsprechend der einseitigen Vorliebe des Pub¬ 
likums für musikalische Darbietungen, an Zahl beschränkt. Um 
so mehr fielen die Gäste ins Gewicht. Am meisten wurde be¬ 
sucht das dreimalige Gastspiel des Schauspielers und Theater¬ 
dichters Roderich Benedix, der bei dieser Gelegenheit neue 
Kinder seiner Muse vorführte 1 . Von Neuheiten dieses Winters 
waren sonst bemerkenswert Halms „Sohn der Wildniß“, sowie 
Donizettis Opern „Lucretia Borgia“ und „Marie, die Tochter 
des Regiments“ (18. April 1843). Blums im Manuskript vor¬ 
liegendes Lustspiel „Die Kunst zu gefallen“ (6. Februar) ver¬ 
dient deshalb Erwähnung, weil es „wegen Mangels einer 
passender. Liebhaberin“ der noch nicht sechzehnjährigen Tochter 
des Direktors, der später berühmten Lina Schäfer, Gelegenheit 
zu ihrem ersten Auftreten auf der Bühne gab. Iu der Stadt- 
Aachener Zeitung vom 8. Februar 1843 fand „das anmuthige 
Wesen, umflossen von dem unschuldsvollen Zauber zarter Ju¬ 
gend,“ eine überaus herzliche Begrüßung. Im allgemeinen aber 
hatte die Direktion Schäfer sich keiner großen Beliebtheit zu 
erfreuen. Nach einer kurzen Schonzeit ging Teilnahmlosigkeit 
des Publikums, von der Theaterintendanz bereits unter dem 7. 
Januar 1843 bekämpft, sowie unberechtigte Nörgelsucht dem 
neuen Unternehmen kräftig zu Leibe. „Was unser Publikum 
betrifft“, schrieb A. Schindler in der Stadt-Aachener Zeitung 
vom 4. Mai 1843, „so darf man nicht verhehlen, wie es von 
Jahr zu Jahr . . . sehr viel, außerordentlich viel, viel zu viel 
vom Theater verlangt und wie wenig, sehr wenig, allzu wenig 
es dafür geben mag . . . Ich meinerseits gehöre bei Anhörung 
von gediegener Musik nicht zu jenen kleinlichen Splitterrichtern, 
die an jeder Kunstleistung den Wiener oder Pariser Maßstab 
anlegen und vor lauter Kritisiren zu keiner klaren Anschauung 
kommen können, dabei sich und andern jeden Genuß an der 
Sache vom Munde wegdisputiren.“ Die Unzufriedenheit, die in 
zahlreichen nörgelnden Anfragen iin Anzeigenteil der Zeitungen 
sich ausließ, fand allerdings zum Teil ihre Erklärung in der 

*) Vgl. Anhang. Der Dichter hielt zu jener Zeit dramatische Vor¬ 
lesungen, trat später aber zum Collier Schauspielpersonal über. In Aachen 
kündigte er am 4. Mai 1843 sechs Vorlesungen über Goethes „Faust“ an. 
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beginnenden allgemeinen Aufgeregtheit der rheinischen Bevöl¬ 
kerung, der Vorbotin der Revolution. Es war die Zeit, als in 
Aachen dem Obersten v. Schepeler wegen seiner Angriffe auf 
die städtische Verwaltung ein Fackelzug gebracht wurde (25. 
März 1843) und in Düsseldorf eine lärmende Kundgebung im 
Theater stattfand (30. April) gegen den bisherigen Direktor 
Henckel (früher in Aachen). 

Am 15. Mai 1843 schloß Schäfer die Winterspielzeit, um 
das Theater für die Feier des Musikfestes frei zu geben, und 
nahm die Vorstellungen erst wieder am 25. Juni auf. Vorläufig 
besaß noch das Stadtheater in dem Tenoristen Seyler, der nach 
einem glänzend verlaufenen Gastspiel am Hoftheater zu Wies¬ 
baden Anfang Oktober 1843 abging und durch den früher be¬ 
liebten Tenoristen K. A. Lehmaun ersetzt wurde, und dem 
Tenoristen J. Baumhauer, der bis zum 19. September blieb, 
ferner in der nach dem Musikfeste noch bis zum 17. August 
in Aachen verweilenden Frau Dreßler-Pollert gute Kräfte, er¬ 
hielt auch noch neue in der Sängerin Frl. Hassinger und dem 
Regisseur Karl Herbort vom Stadttheater in Königsberg u. a. 
Interessant waren auch manche Gastspiele des Sommers 1843, 
so des Bassisten Hermann-Leon und der Sängerin Duflot-Mail- 
lard, beide vom kgl. Theater in Brüssel, die Theaterkonzerte 
des Baritonisten Ercole Mecatti aus Florenz und des Pianisten 
Jules Fontana aus Paris, der aus Aachen (?) stammenden Brüder 
Cäsar August Frank (Klavier) und Joseph Frank (Violine), 
nicht zuletzt das Theaterkonzert des bekannten Komponisten 
Jacques Offenbach, der als Cellist mit dem Pianisten Mortier 
de Fontaine auch in einem Redoutenkonzerte auftrat und eine 
gefällige eigene Komposition (Priere et Bolöro) vortrug. Aber 
eine trübe Stimmung lag bereits über dem Theater, die sich in 
dem Mangel an Erstaufführungen, dem Aussetzeu der Theater¬ 
kritiken in der Stadt-Aachener Zeitung 1 , der Theaterscheu des 
Publikums, vor allem in den maßlos sich steigernden Befeh- 

‘) Schindler befand sich auf Reisen, u. a. nach Berlin, wo er nach 
Mitteilung der Magdeburger Zeitung den ihm zugefallenen Nachlaß Beet¬ 
hovens an die kgl. Bibliothek zu verkaufen hoffen durfte. Stadt-Aachener 
Zeitung vom 24. Juli 1843. Der Verkauf kam erst später durch die Ver¬ 
mittlung Hansemanns zustande, der den nationalen Schatz vor der Ver¬ 
schleppung nach Londou (Britisches Museum) bewahrte. Vgl. Hüffer, 
S. 52 ff. 
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düngen des Theaterdirektors aussprach. Besonders nachdem 
dieser die Eintrittsbedingungen in den Kassenpreisen und dem 
Abonnement gesteigert und sein gepreßtes Herz in der Kölni¬ 
schen Zeitung ausgeschüttet hatte, nahmen die Angriffe im An¬ 
zeigenteil der Zeitungen gewaltig zu. 

Als die Winterspielzeit, ani 8. Oktober 1843 unmittelbar 
au die Sommerspielzeit anschließend, manchen Verlust an guten 
Kräften der Oper brachte, beim Schauspiel allerdings in Hein¬ 
rich Wollrabe, Wilhelm Klemann und Frau Ellenberger auch 
guten Gewinn, wandte sich die steigende Erregung über die 
Person des Direktors hinaus gegen den Regisseur Karl Herbort 
und die später so berühmte Lina Schäfer, weil sie bei ihrer 
Jugend als Emilia Galotti (20. Oktober 1843) aufzutreten wagte, 
nicht zuletzt gegen die wenigen Anhänger der Direktion im 
Publikum. Man bekämpfte sich nicht nur in den Aachener 
Blättern, sondern nahm auch die auswärtigen zu Hülfe unter 
dem Schutze der Namenlosigkeit. Einen Schmähartikel in der 
Leipziger Theaterzeitung geschrieben zu haben leugnet Schau¬ 
spieler Franz Podestä in der Stadt-Aachener Zeitung vom 1. 
Mai 1844 und nennt den Aachener Ph. Bruckner als Verfasser; 
dieser widerspricht in der folgenden Nummer. Im Zuschauer¬ 
raum, selbst auf den höchst bezahlten Plätzen, kam es zu Mei¬ 
nungsverschiedenheiten, die in Schlägerei sich umsetzten. So 
baten Abonnenten des I. Ranges in der Stadt-Aachener Zeitung 
vom 6. Februar 1844 die Theaterdirektion um Erhöhung der 
Preise zur Abhaltung ungeeigneter Elemente, um „die Damen 
vor Stockschlägen, die als überzählig bei dem Kampfspiele bei 
Seite ausfallen, sicher zu stellen“.' Mit schweren Kosten unter¬ 
nahm es die Direktion, im Anzeigenteil der Blätter sich gegen 
unbegründete Vorwürfe zu verteidigen. Solche Richtigstellungen 
nutzten nichts, weil immer neue, von einer bestimmten Partei 
ausgehende Vorwürfe wiederkehrten. Für uns bieten sie aller¬ 
dings viel Belehrendes l . Als nach dem Gastspiel des früheren 
Aachener, jetzt Cölner Schauspielers Ludwig Meyer auch Wil¬ 
helm Kunst noch einmal Aachen zu einem längeren Gastspiel 
aufsuchte (22. April bis 31. Mai 1844), bat er ritterlich um 
Schonung für das Aachener Personal, zu dessen Unguusten man 


') Vgl. den von Schäfer veröffentlichten Spielplan während seiner Di¬ 
rektion in der Besprechung des folgenden Abschnitts (S. 65). 
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ihn feierte. Da die Theaterfrage für das städtische Kurwesen 
von größter Bedeutung erschien, so wurde sie in einer im Mai 
1844 in Umlauf gesetzten, an die Behörden gerichteten Bitt¬ 
schrift betreffend Verbesserung des Aachener Kurwesens und in 
einer Kritik dieser Bittschrift in der Stadt-Aacheuer Zeitung 
vom 26. Mai 1844 behandelt. Während der Kritiker einen Er¬ 
satz Schäfers durch einen anderen Direktor und die volle Selb¬ 
ständigkeit der Aachener Bühne befürwortet, halten die Bitt¬ 
steller die städtische Unterstützung der Bühne mit 3000 Talern 
für zu gering und empfehlen die Wiederaufnahme der theatra¬ 
lischen Verbindung mit Cöln. Daß der dortige Theaterdirektor 
Fr. Spielberger diesem Plane nicht abgeneigt war, zeigten seine 
andauernden Veröffentlichungen in Aachener Zeitungen. So 
hatte er in Form einer Werbung von Künstlerpersonal in der 
Stadt-Aachener Zeitung vom 25. November 1843 darauf auf¬ 
merksam gemacht, daß er augenblicklich die Theater von Cöln 
und Bonn leite und dazu noch am 1. Dezember das neu erbaute 
Theater in Elberfeld eröffnen werde, und dadurch seine Absicht 
einer Monopolisierung des rheinischen Theaterbetriebs klug an¬ 
gedeutet. Von einer Vereinigung mit Cöln wollte man jedoch 
vorab nichts wissen. Andererseits kam eine Strömung der 
Direktion zu Hülfe. In der Stadt-Aachener Zeitung vom 2. 
April 1844 hatte eine Anzeige das Publikum davon verständigt, 
„daß sich in unserer Theater-Intendanz ein Cornitö gebildet hat, 
um unsere Theaterzustände zu untersuchen und Abhülfe für die 
bekannten Mängel zu schaffen. Anstatt der Klagen und Witze, 
so wie auch der taktlosen Erwiderungen hoffen wir also bald 
verdientes Lob in den öffentlichen Blättern zu lesen, welches 
der Billigkeit zufolge mit unseiem Damen-Personal anfangen 
kann; denn außer einer Bravour-Sängerin, die noch fehlt, ist in 
dieser Beziehung unsere Oper sowohl, als das recitirende Schau¬ 
spiel genügend besetzt.“ Auf den Einfluß solcher Bestrebungen, 
die auf der einen Seite der Aufgeregtheit und Tadelsucht des 
Publikums Schranken zu setzen, auf der anderen wirkliche 
Mängel zu beseitigen suchten, ist wohl die letzte große An¬ 
strengung Schaefers im Theatersommer 1844 zurückzuführen, 
der sich an die Winterspielzeit ohne Unterbrechung anschloß 
(1. Mai). Sie äußerte sich weniger in der Zahl der Erstauf¬ 
führungen, unter denen Donizeltis Oper „Lucia von Lammer- 
moor“ (14. Juli) noch die bedeutendste ist, als in der Ergän- 
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zung bewährter Kräfte (K. A. Lehmann, Klemann, Frau Ellen¬ 
berger, Frl. Welly) durch neue, besonders das tüchtige und 
von früher beliebte Ehepaar Eschborn, und in der Fülle z. T. 
bedeutender Gastspiele. Ich erwähne hier nur den Schauspieler 
Wilhelm Kunst, den Pariser Bassisten Bouchö, das Sängerpaar 
Diez und Frau vom Hoftheater in München, Frl. Anna Zerr 
vom Hoftheater in Karlsruhe, eine der bedeutendsten Sänge¬ 
rinnen ihrer Zeit, die bereits in Aachen bekannte italienische 
Sängerin Emma Albertazzi und die gefeierten Geigerinneu Mila- 
nollo. Aber ein großer Teil des Publikums schien in jener 
aufgeregten Zeit dem ruhigen Kunstgenuß die Beschäftigung 
mit Personalfragen und sogenanntem Theaterklatsch vorzuziehen. 
War in der Titelrolle der den Spiel plan beherrschenden Oper 
Donizettis „Marie“ Frl. Limbach vom Cölner Stadttheater, die 
am 2. Mai gastierte, oder Frl. Welly vorzuziehen? Welche 
dunkelen Gründe veranlaßten den plötzlichen Rücktritt der 
letzteren am 6. August? Solche Fragen wurden in den öffent¬ 
lichen Blättern mit persönlicher Gehässigkeit behandelt. Auch 
die Recensenten gerieten schließlich aneinander. 

Als Schaefer zum Winterabonnement einlud, räumte er, um 
das Mißtrauen des Publikums gegen seine Person zu bannen, 
einem von Abonnenten und Theaterfreunden gewählten Comitö, 
wie es früher schon einmal geschehen war, vertragsmäßig das 
Recht ein, bei ungenügenden Leistungen des Personals die 
Abonnenten von ihren Verpflichtungen zu entbinden, sowie bei 
Schließung und Lösung von Künstlerverträgen und bei der Auf¬ 
stellung des Spielplans entscheidend mitzuwirken. Aber unter 
dem 25. November 1844 zeigte das Theatercomite an, daß es 
seinen Bemühungen nicht gelungen sei, dem Theaterunternehmer 
die nötige Teilnahme seitens des Publikums zuzuwenden, und 
Herr Schaefer infolgedessen die Direktion abgegeben habe. Der 
mit ihm geschlossene Vertrag werde dadurch hinfällig. Auch 
„Kaatzer’s Album“ urteilte ähnlich: „Wir zweifeln keinen 
Augenblick, daß er (Schaefer) es mit der Sache gut gemeint; 
allein mancherlei Vorkommenheiten und Mißgriffe hatten ihm 
das Publikum entfremdet, und so war kein Heil mehr für ihn 
zu erwarten.“ Ein anderer, tieferer Grund des Rücktritts 
Sehaefers erschließt sich jetzt erst aus den Akten der Armen¬ 
verwaltungskommission: die völlige Verarmung des Theater¬ 
direktors. Wenn der Oberbürgermeister am 9. Oktober 1843 
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das Verlangen der Armenverwaltung, den städtischen Theater¬ 
zuschuß für nicht gezahlte Armenabgaben zu beschlagnahmen, 
abgewiesen hatte mit der Äußerung: „Die Geschäfte des Theater- 
Unternehmers stehen nicht schlecht“ und dem Hinweis, die 
Armenverwaltung möge den Theaterdirektor nur nachdrücklich 
an seiue Verpflichtung mahnen, so wurde die optimistische Auf¬ 
fassung des Oberbürgermeisters, wie er auch andeutete, von 
dem Wunsche beeinflußt, den städtischen Zuschuß für die Mit¬ 
glieder des Orchesters zu retten, die vom Theaterdirektor den 
größten Teil ihrer Einkünfte bezogen. Ein Jahr später war 
Schaefer mit den Armenbenefizen so sehr im Rückstand, daß er 
die Einnahme des zweiten (7. November) nicht nur nicht auf 
200 Taler ergänzen konnte, sondern sogar den eingenommenen 
Betrag zur Deckung von Schulden verwandte. Die Drohung 
der Arraenverwaltung mit gerichtlichen Schritten beantwortete 
Schaefer am 12. November 1844 mit folgendem Geständnis: „Die 
Geschäfte, namentlich seit zwei Monaten, waren außerordentlich 
schlecht, mein Ausgabe-Etat hatte sich mehr und mehr ge¬ 
steigert, somit ward meine Casse immer mehr geschwächt, und 
daher kam es, daß ich selbst meinen Mitgliedern in Gagen 
rückständig werden mußte. Meine Meinung ging nun dahin, 
daß die Armen dieser Summe wohl nicht so bedürftig sein 
möchten, als meine Mitglieder, die genöthigt sind, Brod und Ob¬ 
dach zu bezahlen.“ Zwei Tage später bat die Armen Verwal¬ 
tung den Oberbürgermeister um Befriedigung ihrer Ansprüche 
aus dem städtischen Theaterzuschuß, weil die gerichtliche Be¬ 
schlagnahme der Theaterkasse „in Betracht der sich ergebenden 
geringen Einnahmen“ wohl zwecklos sei, und wurde am 20. No¬ 
vember von Karl Herbort und Joseph Eschborn als „Bevoll¬ 
mächtigten des gesammten Bühnenpersonals“ ihrerseits gebeten, 
der Beschlagnahme der Theaterkasse durch die Künstlerschaft 
„einstweilen keine Hindernisse durch gleiche Ansprüche in den 
Weg zu legen, indem die Existenz von mehr als hundert Per¬ 
sonen daran geknüpft ist, die durch die Nichtzahlungen des Herrn 
Schäfer in die größte Noth versetzt sind“. 

Das Endergebnis der Verhandlungen kann kurz dahin zu¬ 
sammen gefaßt werden, daß sich für die Künstler „zur Deckung 
ihrer rückständigen Gagen“ kein anderer Ausweg bot, als unter 
Leitung vou Herbort und Eschborn die Vorstellungen auf eigene 
Rechnung fortzusetzen, für die Armenverwaltung, unter Verzicht 
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auf gerichtliche Schritte gegen den unvermögenden Schaefer, sich 
an der Künstlerschaft schadlos zu halten. Zu dem Zwecke er¬ 
höhte d ie Armen Verwaltung in ihrem Schreiben an Eschborn 
und Herbort vom 28. November ihre Ansprüche auf zehn Prozent 
der Bruttoeinnahme einer jeden Vorstellung, stieß aber nicht 
nur bei den Künstlern, sondern auch beim Oberbürgermeister 
auf Widerstand. Die zur Vermittlung angerufene kgl. Regierung 
teilte am 18. Dezember 1844 der Armen Verwaltung mit, daß 
die beiden „Theater-Geranten“ Eschborn und Herbort zur Ver¬ 
meidung weiterer Schwierigkeiten sich bereit erklärt hätten, 
die von Schaefer geschuldeten zwei Armenbenefize, garantiert 
zu je 200 Talern Reingewinn, auf sich zu nehmen. Die dem 
neuen Unternehmen aufgebürdete Schuld, vergrößert durch die 
Ansprüche der Armenverwaltung auf die zehnprozentige Abgabe 
jener Vorstellungen, bei denen nicht rein dramatische Vor¬ 
führungen eingeschoben worden waren, war noch nicht gedeckt, 
als Eschborn und Herbort am 6. Februar 1845 der Armen¬ 
verwaltung mitteilten, daß ihnen vom Oberpräsidenten „die 
Concession zu theatralischen Vorstellungen auf hiesigem .Stadt¬ 
theater“ erteilt worden sei und sie vom 1. Februar ab die 
Direktion auf eigene Rechnung übernommen hätten. Wiederum 
beschäftigten die Ansprüche der Armenverwaltung die hiesige 
Regierung, die in ihrer endgültigen Entscheidung vom 26. 
November 1845 dieselben, soweit sie die nicht rein dramatischen 
Vorstellungen betrafen, zurückwies. Damals war aber bereits 
der eine Direktor, Herbort, vom Unternehmen zurückgetreten, 
der andere, Eschborn, in mißliche Vermögensverhältnisse geraten. 

Doch kehren wir zur Winterspielzeit 1844/45 zurück! 
Das Schauspiel unter Herbort brachte zwei Erstaufführungen 
von K. Gutzkow („Urbild des Tartuffe“ und „Werner oder Herz 
und Welt“) und gewann Teilnahme durch das mehrmonatliche 
Gastspiel des Ehepaars Karl und Doris Schneider vom Frank¬ 
furter Theater, mehr noch durch das gleichfalls ausgedehnte 
Gastspiel des Wiener Komikers Franz Wallner, der später in 
Berlin das nach ihm benannte Theater gründete. Bei seinem 
zweimaligen Aufenthalt (27. Dezember 1844 bis 7. Januar 1845, 
12. Februar bis 9. März 1845) führte Wallner die Wiener Ge¬ 
stalten der früher in Aachen nicht besonders beliebten Stücke 
Raimunds und Nestroys mit solchem Erfolge vor, daß er sich 
zuletzt öffentlich „für die vielen Beweise freundlichen Wohl- 
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wollens“ bedanken konnte. Die Oper unter Eschborn blieb an 
Zahl der Erstaufführungen weit hinter dem Schauspiel zurück, 
gewann aber durch das als Armenbenefiz gegebene und oft 
wiederholte neue Oratorium Stabat Mater von Rossini die be¬ 
sondere Gunst des Publikums. Da ein erster Tenor vorderhand 
fehlte, so behalf man sich mit Gästen, von denen Francke (Stadt¬ 
theater Breslau) am meisten gefiel und am längsten blieb (15. 
Dezember bis 26. Februar). Auch an sonstigen Gastspielen 
war kein Mangel, musikalischen wie circensischen. Unter die 
letzteren rechne ich das Kinderballett der Frau Weiß aus 
Wien, die Pantomimengeseflschaft der Gebrüder Lehmann und 
die Kunstreitergesellschaft E. Wollschläger. 

Am 6. April 1845, nachdem die Oper ihr Abonnement 
bereits am 31. März geschlossen hatte, trat in einer außer¬ 
ordentlichen Vorstellung Anna Zerr als Regimentstochter auf. 
Sie sollte die Aachener Oper, die wieder die unter Schaefer ver¬ 
nachlässigten Osterreisen ins Ausland aufnahm, nach Amsterdam 
begleiten. Hier, wo deutsche Kunst und Kultur seit vielen 
Jahrein mit der französischen um den Vorrang stritt, wurde 
durch das Aachener Gastspiel nicht nur eine hervorragende 
deutsche Sängerin, sondern auch das liebenswürdigste Werk 
eines echt deutschen Meisters, Lortzings „Czar und Zimmermann“, 
den Holländern vorgestellt. Unterdessen spielte das Schauspiel 
unter K. Herbort in Aachen weiter. Dieser versuchte durch 
die Pantomimen- und Tänzergesellschaft Lehmann, eine franzö¬ 
sische Schauspielergesellschaft unter Alexandre sowie Gastspiele 
deutscher Künstler das Interesse des Publikums zu erregen. 
Besonders interessant war das Zusammenspiel zweier Komiker: 
F. W. Seebachs, der am 12. Mai 1845 auch seine später berühmte 
Tochter Marie als „Schutzgeist“ in der „Teufelsraühle am Wiener¬ 
berg“ vorführte, uud Philipp Zöllners vom Pesther Theater, 
eines Nebenbuhler^ Wallners in Nestroys Wiener Stücken. Da 
Zöllner sich auch schriftstellerisch betätigte, so kamen neben 
H Laubes „Graf Struensee“ verschiedene Zauberstücke und 
Possen Zöllnerischer Bearbeitung zur Erstaufführung, darunter 
auch ein Lokalstück „Der Zauberspiegel oder die Erscheinungen 
der Emmaburg“. 

Mit dem Einfluß der beiden berühmten Komiker hing wohl 
auch der Charakter der Aachener Naturbühne zusammen, 
die sich im Frühjahr 1845 als „Arenatheater im Park des 
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Louisberges“ auftat 1 . Für Sonntag den 8. Juni waren ange¬ 
setzt „Wallensteins Lager, militärisches Schauspiel mit Manövers, 
Evolutionen, Gefechten und Tableaux zu Fuß und zu Pferd in 
1 Akt von Friedrich von Schiller, arrangirt von Ph. Zöllner 
unter Mitwirkung Aachener Dilettanten und des Musikkorps 
des... 34. Infanterie-Regiments“, ferner „Die Räuber im Walde, 
Schauspiel in 1 Akt, nach Schillers Räubern bearbeitet“. Als 
Aufführungszeit waren, wie bei den heutigen Freilichtaufführungen, 
die Stunden von 5 bis 7 Uhr angesetzt. Doch handelte es sich 
zweifellos nicht um die Absichten eines Rudolf Lorenz (1911), 
Naturreiz und Naturstimmung für die Wirkungen des klassischen 
Dramas zu verwenden, sondern um tolle Späße, mit denen Seo- 
bach als „Waldbruder“, Zöllner als „Gerichtsperson“ (in den 
„Räubern“) das Publikum unterhalten wollten. „Bei ungünstiger 
Witterung“, hieß es in der Anzeige, „wird die Vorstellung auf den 
nächsten schönen Tag verlegt.“ Der angenommene Fall trat wirk¬ 
lich am 8. Juni ein; von einer späteren Vorstellung aber ver¬ 
lautete nichts mehr, wahrscheinlich weil die Oper von Amster¬ 
dam zurückkehrte und das Schauspiel sich auflöste. Auch Karl 
Rerbort verschwand. Die nächste Schauspielvorstellung wird erst 
am 19. September 1845 gegeben unter August Schumann, der statt 
Herbort im Juni 1845 in die Direktion eingetreten war. Er 
galt als ein guter Bassist, seine Frau als anmutige Sängerin. 

Während des eigentlichen Sommers, vom 18. Juni 1845 
an, spielte nur die Oper unter Eschborn. Der Spielplan bewegte 
sich in alten Geleisen, und nur eine Bearbeitung von Donizettis 
Oper „Marie“ unter dem Titel „Die beiden Regimentstöchter“, 
der, ebenfalls von C. Gollmick verfaßt, kurz darauf „Die drei 
Regimentstöchter“ folgten 2 , zeigte, daß die Begeisterung für 
jene durch verschwenderische Ausstattung (z. B. große Paraden 

*) Das Amphitheater am Lousberg scheint, wenn auch früher von einer 
derartigen Benutzung nichts verlautet, bereits im Jahre 1841 angelegt zu 
sein. In der Mitteilung der Empfangsfeierlichkeiten zu Ehren des Königs 
von Preußen spricht die Stadt-Aachener Zeitung vom 7. September 1842 u. 
a. auch von dem „am Fuß des (Lous-) Berges im verflossenen Jahre ange¬ 
legten Amphitheater“. 

*) Nach einem Beriehte in „Kaatzers Album“ (1846 V, S. 126) aus 
Danzig gab in jedem Akte eine andere Sängerin die Marie. In Aachen er¬ 
schienen am 19. Juli 1846 zum Schluß „der Kaiser“ und die drei Regiments¬ 
töchter zu Pferde. 
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mit Bühnenmusik) geehrte Oper noch nicht erkaltet war. Im 
Opernpersonal zeigten sich tüchtige Kräfte: Frau Eschborn, 
Frau Schumann, Frl. Franchetti, der Tenorist Eduard Sowade, 
sowie ein für den ganzen Sommer verpflichteter Gast: Frl. 
Weixelbaum aus Cöln. „Unsere Oper“, so urteilt der strenge 
C-Korrespondent in „Kaatzers Album“ (1845, Juli), „ist jetzt 
in einem blühenderen Zustande, als es seit längeren Jahren der 
Fall war; alle Fächer mit alleiniger Ausnahme des tiefen Basses 
sind in diesem Augenblicke mit guten schönen Kräften besetzt.“ 
Er wünscht nur weniger häufiges Spielen, damit die Ein¬ 
studierung sorgsamer sein könne, ferner besseren Besuch und 
vergrößerten städtischen Zuschuß, damit das Unternehmen sich 
halten könne. Daran sei die ganze Stadt auch wirtschaftlich 
interessiert. Kürzere Gastspiele gaben Anna Zerr, Frl. Ch. Diehl, 
der Wiener Bassist Staudigl, der Tenorist Holzmiller aus Han¬ 
nover, der französische, aber in deutscher Sprache singende 
Bassist Fernand aus Lyon u. a. In Theaterkonzerten traten auf 
die Sängerinnen S. Novello und Pauline Viardot-Garcia, die 
Geigerinnen Milanollo, der französische Dirigent und Komponist 
Musard 1 , der Brüsseler Cellist Demunck zugleich mit dem Pariser 
Säuger Tagliafico und der Sängerin Götti. Eine besondere 
Zierde gewann das Ende der sommerlichen Spielzeit, die ohne 
Pause in die des Winters 1845/46 überging, durch die Über¬ 
siedlung der Sängerin Babette Reuther von Frankfurt a. M. 
nach Aachen (14. September 1845). Hier heiratete sie wohl auch 
während ihrer mehrmonatlichen Tätigkeit (bis Ende Dezember) 
den in zwei Gastspielen (17. und 28. Dezember) auftretenden 
Frankfurter Baritonisten Gundy. Vom 7. Dezember 1845 an 
wurde sie in Theateranzeigen Frau Gundy-Reuther genannt, 
unter welchem Namen sie als eine der gefeiertesten Sängerinnen 
ihrer Zeit in der Theatergeschichte fortlebt. Im übrigen brachte 
der Winter 1845/46 nur gelegentliche Gastspiele aus Cöln, des 
Schauspielers v. Othegraven (eines geborenen Aacheners) und 
der Sängerin Steidler, sowie Akrobatenspiele des Amerikaners 
Risley und seiner Söhne, ferner des „K. K. Hofakrobaten“ 
Amodio Neupert. Das ständige Schauspielpersonal wurde ver- 


') Er paarte in seinem Programm Beethoven mit „trivialster Musik“, 
woraus „Kaatzers Album“ (1845 VIII, S. 210) den Schluß zieht, daß die 
Beethovenbegeisterung in Paris nicht echt zu sein scheine. 
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bessert durch das Ehepaar Schneider, das bereits früher in 
Aachen gastiert hatte, die Schauspieler G. M. Heibel, August 
Seelig, H. Franzmüller und die Damen Reichert und Friederike 
Schlegel. Von Erstaufführungen sind erwähnenswert Flotows 
beliebte Oper „Alessandro Stradella“ (15. Oktober 1845), Bauern¬ 
felds Lustspiel „Ein deutscher Krieger“, des Aachener Literaten 
H. H. Beissel Drama „Mathilde oder Schicksale einer jungen 
Frau“ (11. Dezember 1845), besonders aber Lortzings Oper 
„Der Wildschütz“ (23. Dezember 1845). Der seit dem 18. August 
d. J. in Aachen tätige Baritonist Herger, zu dessen Vorteil das 
Werk zuerst aufgeführt wurde, gab an, „durch eine besondere 
Gefälligkeit des Komponisten“ in den Besitz der Oper gelangt 
zu sein. Auch eine Wiederholung der seit Mühlings Direktion 
nicht mehr gegebenen „Jüdin“ hatte nach „Kaatzers Album“ 
(1845 XI, S. 320) großen Erfolg. Hier wird in der Dezember¬ 
nummer (S. 349) der Fleiß der Direktion und die Trefflichkeit 
der Künstler gelobt, aber die Lauheit des Publikums beklagt. 

In letzierem Umstande lag wohl der Grund, daß die Oper 
gleich nach dem 10. Februar 1846, an welchem Tage die 
letzte der vielen Wiederholungen des „Wildschütz“ stattgefunden 
hatte, ihre zweite Gastspielreise nach Amsterdam antrat, während 
das Schauspiel bis zum 5. April weiterspielte. Und als das 
Theater am 4. Juni 1846 mit der „Regimentstochter“ wieder 
seine Pforten öffnete, zeigte es sich, daß Schumann aus der 
Direktion geschieden war. Abgesehen von einigen Lustspielen 
fanden nur Opernvorstellungen statt bis zum 31. August 1846, 
wo auch Eschborn die Direktion niederlegte, um noch ein wei¬ 
teres Jahr bloß als Theaterkapellmeister in Aachen zu wirken. 
Er hatte während seiner Direktion seine sämtlichen Ersparnisse 
eingebüßt. Das bestätigen die Akten der Armenverwaltung. 
Mit größter Mühe hatte Eschborn die Armenbenefize des Jahres 
1845 z. T. erst im Jahre 1846 zustande gebracht, und daß die 
Armenverwaltung ihn trotz aller Drohungen mit gerichtlichem 
Einschreiten bei der Niederlegung der Direktion für einen ver¬ 
mögenslosen Schuldner ansah, bei dem eine Pfändung erfolglos 
blieb, zeigt ihr Brief an seinen Nachfolger Gerlach vom 7. Novem¬ 
ber 1846, in dem sie die letzten zwei von Eschborn nicht ge¬ 
gebenen Armenbenefize des Jahres 1846 ihm auferlegt. Wohl 
aus Mitleid mit dem allgemein geschätzten Manne, den angesehene 
Körperschaften, wie der Instrumentalverein, zu ihrem Ehren- 
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mitgliede gemacht hatten, beschloß der Stadtrat, ihm für die 
Monate Juli und August 1846 einen außerordentlichen Zuschuß 
von 600 Talern zu gewähren; doch erlangte der Beschluß nicht 
die Bestätigung der kgl. Regierung 1 . Es mag für das Künstler¬ 
paar Eschborn später ein Trost geweseu sein, daß die Tochter 
Natalie, die mit ihrer Schwester Ninua im Oktober 1845 in 
Carlschmidts Dramatisierung von Sues „Ewigem Juden“ eine 
Kinderrolle (die beiden kleinen Flüchtlinge) auf der Aachener 
Bühne dargestellt hatte, im Jahre 1849 in Cöln eine verheißungs¬ 
volle künstlerische Laufbahn begann und als Baronin von Grüiilmf 
die Gemahlin des Herzogs Ernst Alexander von Württemberg 
wurde. Ein anderer Trost lag bereits vor in dem Schicksal 
Spielbergers, des besten Direktors, den nach Stahls* Urteil die 
Stadt Cöln gehabt hat. Auch er war durch die dem Theater¬ 
betrieb auferlegte große Belastung nach dem Urteil des Oülner 
Korrespondenten der Stadt-Aachener Zeitung vom 7. Mai 1846 
Mitte Februar 1846 zum Rücktritt veranlaßt worden, und was 
der Cölner Beurteiler nach einer Kritik der dortigen Armen- 
verwaltung als Schlußbetrachtung anschloß, traf auch auf die 
Aachener Verhältnisse zu: „Läugnen wir nicht, Köln hat bisher 
den Direktionen gegenüber zu viel verlangt und zu wenig ge¬ 
leistet. Mit allen ist mau unzufrieden gewesen, und alle, viel¬ 
leicht Einer ausgenommen, haben ihr Geld eingebüßt. Freilich 
sollen sie immer selbst Schuld gewesen sein, aber hüten wir 
uns, daß es Köln am Ende nicht geht, wie den Hausfrauen, 
die, mit allen Mägden unzufrieden, keine halten und am Ende 
so in Verruf kommen, daß keine ordentliche Magd mehr zu ihnen 
zieht.“ Bereits im Jahre 1845 war in v. Franks „Wiener 
Zeitschrift“ in einem „Briefe vom Rhein“ 3 über die wirtschaft¬ 
liche Lage der rheinischen Theater geklagt worden und über 
Aachen im besonderen neben der Mitteilung, daß Kapellmeister 
Eschborn und August Schumann, „Gatte der als Dem(oiselle) 
Burghardt ehedem in Wien gefeierten Sängerin“, „die gegenwär¬ 
tigen Herrscher auf diesem griechischen Throne“ seien, das harte 
Urteil gefällt worden: „Aachen ist ein stets offener Direktoren- 
Crater, nichts von sich gebend, aber um so mehr verschlingend.“ 

*) Acta betreff. Abgaben von öffentlichen Belustigungen Vol. II: Brief 
des Oberbürgermeisters an Gerlach vom 20. August 1847. 

2 ) Das Theaterwesen in Köln, S. 157. 

8 ) Abgedruckt in „Kaatzers Album“ 1845 XII, S. 347. 
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Es erübrigt noch, die künstlerischen Ergebnisse des letzten 
Sommers unter Eschborns Direktion mitzuteilen. Die Folge der 
Auflösung des Cölner Theaters im Frühjahr 1846 war das Auf¬ 
treten zahlreicher Cölner Künstler während des Sommers 1846 
in Aachen, so der Sängerinnen Blumenthal und Weixelbaum, des 
Bassisten Hermanns und des Komikers Seebach. Dazu kamen 
Gastspiele der Wiener Hofopernsängerin von Wittenau, der Mann¬ 
heimer Hoftheatersängerin Rudersdorff-Küchenmeister, der öster¬ 
reichischen Hofopernsängerin Walter u. a. Da ferner der Tenorist 
Sowade und der für das. Aachener Musikfest dieses Jahres ver¬ 
pflichtete Baritonist Herger bis zum Antritt der neuen Direktion 
der Theatergesellschaft angehörten, so konnte, wenn auch keine 
bemerkenswerten Neuheiten im Spielplan erschienen, das künst¬ 
lerische Ergebnis wohl befriedigen. 

Ohne Pause schloß sich an die bis zum 31. August fort¬ 
geführte Sommerspielzeit unter Eschborn die Winterspielzeit 
unter Eduard Gerlach, der, vorher Direktor in Freiburg und 
Zürich ’, selbst als ein tüchtiger Schauspieler galt, in Oper und 
Schauspiel (2. September 1846). Obgleich die Theaterintendanz 
in einer Anzeige vom 25. September das, Lob der neuen Direk¬ 
tion und ihrer Künstlerschar ausklingen ließ in die Aufforderung 
zu fleißigem Besuch, ohne den die Bühne weder bestehen noch 
Befriedigendes leisten könne, und daran erinnerte, daß das 
Gedeihen des Theaters der Stadt als Kurort nicht gleichgültig 
sein könne, scheint weder das Abonnement noch der Theater¬ 
besuch überhaupt Gerlachs Erwartungen entsprochen zu haben, 
so daß bereits im Dezember 1846 tüchtige Künstler verabschiedet 
werden mußten, vor allem die Schauspielerin Laura Ernst und 
der Bassist Wilhelm Scheibler. Dagegen hatte der Vertragsbruch 
des Baritonisten Steinecke im März 1847 persönliche Gründe. 
Trotzdem hielten andere bewährte Kräfte zunächst aus, so der 
wiederholt für Aachen verpflichtete Tenorist J. Baumhauer, die 
Sängerinnen Cecca-Bassini und Luise Grünberg, sowie die in 
die allgemeine Theatergeschichte übergegangenen Regisseure 
F. Zimmermann und Job. Friedrich Friedhoff. Als Gäste seien 
verzeichnet der Bassist Dettmer vom Dresdener Hoftheater und 
die ihr sommerliches Gastspiel bis Ende Oktober fortsetzende 


*) Kaatzers Album 1846, („Musik und Theater in Aachen“) S. 227, 
Anmerkung. 
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Emilie Walter, der die Erstaufführung von Donizettis „Linda von 
Chamounix“ (17. September 1846) zu danken war. Von den 
vielen anderen Neuheiten des Spielplans sind erwähnenswert 
einige Lustspiele Baucrnfelds, Laubes „Karlssrlnilei“ (23. April 
1847), vor allem Lortzings Opern „Waffenschmied“ (27. Oktober 
1846) und „Undine“ (15. April 1847)*; gerade die letztere war 
sofort sehr beliebt und wurde zum Vorteil der Familie Eschborn 
und des Theaterpersonals gegeben. Kapellmeister J. Eschborn 
führte an eigenen Werken außer der früher beifällig aufgenom¬ 
menen Oper „Der Bastard“ ein Lustspiel „Borussia“, zu dem 
er die Musik geschrieben hatte, am Königsgeburtstage (15. Oktober 
1846) auf. 

Ende April 1847 kündigte Gerlach eine zweimonatliche 
Panse in den viele Jahre hindurch ununterbrochenen Theater¬ 
aufführungen an (Schluß 3. Mai); nur in der zweiten Hälfte des 
Juni öffnete sich der Zuschauerraum für die physikalischen Ex¬ 
perimente, besonders die „Nebelbilder“ des Professors Lasehott 
aus Wien. Am 1. Juli 1847 begann eine kurze Sommerspielzeit 
der Oper. Am 31. August bereits legte Gerlach die Direktion 
nieder und übernahm, „von früher her“ tief verschuldet, wie 
Stahl sagt, die Cöluer Bühne, die in ihm seit Frühjahr 1846 
bereits ihren dritten Direktor sali. Bedrängt von der Armen- 
verwaltung, weil er bis zum August noch keines der Armen¬ 
benefize des Jahres 1847 gegeben hatte, und vom Publikum im 
Stiche gelassen 2 , scheint er zunächst als Ausweir aus seiner 
Not die Wiedervereinigung der Aachener und Cöluer Bühne ms 
Auge gefaßt zu haben, worüber auch die Aachener Zeitungen 


*) Die Dekorationen waren von dem früher in Aachen tätigen Mühidorfer 
für Cöln gemalt, von wo sie für eine Leihgehühr von 300 Talern nach Aachen 
geliefert wurden. Deswegen setzte von Aachen aus eine Hetze in der „Köl¬ 
nischen Zeitung“ ein. Die Anfeindungen der Direktion begannen im Frühjahr 
1847 auch in bezahlten Anzeigen der Aachener Zeitungen. 

2 ) Vgl. den Brief de> Oberbürgermeisters an die Armenverwaltung vom 
20. August 1847: „Das Theater hat in dieser Saison bei der anhaltend 
großen Hitze einen so schwachen Zuspruch gehabt, daß der Director nur 
mit nicht geringer Einbuße die Gesellschaft besolden und die Kosten decken 
konnte. Es würde daher sehr hart seyn, wenn er zu der Benefiz-Vorstellung 
(für die Armen) noch zulegen müßte, um den garantirten Betrag zu ergänzen/ 
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berichteten \ Jedenfalls gab er den Plan später auf*. In der 
Künstlerschar der Oper befanden sich während des Sommers 
1847 Frau Eschborn, Frau Pichler-Wigand (bereits vor ihrer 
Heirat im Sommer 1843 in Aachen tätig), der Tonorist Bahrdt, 
der Bassist Cremenz, der Baritonist Karl Pichler und der Regis¬ 
seur Zimmermann. Als Gäste traten auf die Kammersängerin 
von Marra, Frau Palm-Spatzer, der berühmte Tenorist Sontheim 
und der Baritonist Nolden, der, in Düren geboren, in Aachen 
lange an sässig, hier im Frühjahr 1844 seinen ersten theatra¬ 
lischen Versuch gemacht hatte und nunmehr zum koburgischen 
Kammersänger emporgestiegen war 3 . 

Daß die Bühne in diesem Jahre bereits am 31. August 
schloß, war wohl deshalb zu bedauern, weil die für Aachens 
Ruf als Kurort nicht unwichtige Naturforscher- und Ärzte-Ver- 
sammlung im September 1847 in Aachen tagte. Man behalf 
sich, abgesehen von musikalischen Abendunterhaltungen der 
Gesangvereine Liedertafel und Concordia, mit Konzerten, die 
z. T. im Theater stattfanden. In jene Tage fallen ein Konzert 
des Instrumental Vereins in der Erholungsgesellschaft und ein 
anderes vom städtischen Musikdirektor v. Turanyi geleitetes 
Konzert, welches für die Zwecke des Aachener und Cölner 
Dombaus bestimmt war. Auch die Schwestern Milanollo 
hatten sich wieder zu drei Konzerten eingefunden 4 . 

Nachdem ungarische,Tänzer und Pantomimen unter Veßter 
Sandor im Verein mit englischen Athleten und einem die damals 
beliebten „Nebelbilder“ vorführenden Herrn Peil im Oktober 


') Der C-Korrespondent in „Kaatzers Album“ (1847 X, S. 212) begrüßt 
den Plan aus wirtschaftlichen Gründen. Nur müsse das Aachener Orchester 
sein Gehalt den Winter über von Gerlach weiter beziehen, weil es sonst 
auseinanderlanfe. 

*) In „Kaatzers Album“ (1847 XI, S. 246) wird die Vermutung aus¬ 
gesprochen, der nicht ungetrübte Zustand der Dinge in Cöln sei die Ursache, 
weshalb man den Plan der Vereinigung der beiden Bühnen nicht weiter 
verfolgt habe. — 3 ) Kaatzers Album 1847 IX, S. 178. 

4 ) Die große Zahl der Veranstaltungen löst in „Kaatzers Album“ 
(1847 XI, S. 245) einen Ausruf der Verwunderung aus: „In sechs Tagen 
sechs Konzerte — dieses Ereigniß ist sicher der Kaiserstadt seit ihrem 
Dasein nur einmal zu Tlieil geworden, und es mußten die Naturforscher 
des Jahres ls 17 nach Aachen kommen, um eine solche musikalische Über- 
Üuthun^ ... ins Leben zu rufen.“ 
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das Theater zu einigen Vorstellungen benutzt hatten, eröffnete 
am 14. November 1847 ein neuer Direktor, Gustav Brauer, 
der im Sommer 1846 in Cöln Schauspiele gegeben hatte 1 , im 
Winter 1845/46 Direktor der Elberfelder Bühne, im folgenden 
Winter zugleich der Düsseldorfer gewesen war*, das Stadt- 
tbeater für Oper und Schauspiel. Daß er sich hauptsächlich 
auf das Schauspiel warf,'sieht man bereits aus der Eröffnungs¬ 
vorstellung, die Gutzkows „Uriel Acosta“ auf die Aachener 
Bühne brachte. Freytag wurde zuerst dem Theaterpublikuni 
bekannt durch sein Schauspiel „Valentine“ (26. November 1847), 
der Komponist Verdi durch die Oper „Nebucadnezar“ (13. Februar 
1848). Andere bemerkenswerte Erstaufführungen des Winters 
waren Aubers Oper „Feensee“ mit einer vom Theatermaler 
Haußmann in Düsseldorf gemalten Wandeldekoration, die das 
Rheinpanorama von Mainz bis Cöln darstellte, Halövys Oper 
„Guido von Ginevra“, Benedix’ Stücke „Eigensinn“ und „Die 
Banditen“, schließlich Gutzkows Lustspiel „Zopf und Schwert“ 
(10. Mai 1848). Dazu traten Bearbeitungen nach A. Dumas 
(„Die drei Musketiere“, „Graf von Monte Christo“, „Der Cheva¬ 
lier von Maisou rouge“) und Auerbach („Die Frau Professorin 
oder Dorf und Stadt“ von Ch. Birch-Pfeiffer). Eine bloß örtliche 
Bedeutung hatten die Lokalposse von Hopp „Der Postillon von 
Eupen oder die Kirchweih in Astenet“, das Lustspiel „Sympathie“ 
von Dr. Würth, dem tüchtigen Regisseur und Schauspieler 3 , der 
auch einen Prolog zur Eröffnungsvorstellung gedichtet hatte 4 , 
und eine Oper des städtischen Musikdirektors von Turanyi 
„Dan oder die Köhlerhütte“ (16. März 1848). Unter den vielen 
Gästen waren wohl die bedeutendsten die berühmte Koloratur¬ 
sängerin Frau Fanny Höfler-Mejo (Februar 1848) und der weit 
bekannte Komiker Franz Wallner, damals Hofschauspieler in 
St. Petersburg, der vom 20. Februar bis 5. März 1848 in einer 

] ) Stahl, S. 159. 

*) Kaatzers Album 1846 VIII—IX („Theater in Düsseldorf“); 1847 
XI, S. 246. 

*) Der C-Korrespondent in „Kaatzers Album“ 18481 spricht ihm großes 
Lob aus. Am 5. F.ebruar 1848 veranstaltete Dr. Würth mit Theaterkünst¬ 
lern eine „humoristisch-satyrische Vorlesung“ und „musikalische Soir6e“ im 
Redoutensaal. 

4 ) Gleichzeitig feierte man die vor 25 Jahren erfolgte Grundsteinlegung 
des neuen 3chauspielh&uses. 
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Reihe von Vorstellungen seinen bereits bekannten Rollen (z. B. 
Valentin im „Verschwender“) mehrere neue meist possenhaften 
Charakters hinzufügte. Fleiß und Eifer bei der Theaterver¬ 
waltung könne man dem neuen Direktor keineswegs absprechen, 
urteilte der C-Korrespondent in „Kaatzers Album“ (1848, Januar). 
Als in einer Auzeige der Stadt-Aachener Zeitung vom 11. Januar 
1848 ein Nörgler behauptete, „das Theater biete so gar nichts“, 
antworteten in der folgenden Nummer des Blattes „mehrere 
wirkliche Theaterbesucher“: „Die Oper mag Manches zu wün¬ 
schen übrig lassen, aber sie ist immer noch so gut als unter 
mancher früheren Direktion, mit der man auch nicht zufrieden 
war und die hei nach in anderen, größeren Städten ihr Glück 
machte Das Schauspiel ist aber recht gut, so gut, als man 
es irgend zu verlangen berechtigt ist, ja wohl mehr als dies; 
denn die Theilnahme steht gar nicht im Verhältniß dazu.“ Ende 
Februar 1848 mahnte die Theaterdirektion zu größerer Teilnahme, 
besonders am Abonnement, damit einem „Schluß der Bühne“ 
vorgebeugt werde. Aber die Not der Zeit, die sich bereits in 
einigen künstlerischen Veranstaltungen für die bedrängten Ober¬ 
schlesier angekündigt hatte, hätte auch bei besserem Willen des 
Publikums sich im Theaterbetrieb geltend machen müssen. Am 
23. März 1848 kündigte die Theaterdirektion wegen der revo¬ 
lutionären Vorgänge eine Pause bis zum 26. März an, sah sich 
aber genötigt, am 25. März eine außerordentliche Vorstellung 
zum Vorteil „der Hinterlassenen der für Deutschlands Freiheit 
in Berlin Gefallenen“ mit einem vom Schauspieler K. Boden 
gesprochenen „Festprolog“ anzuberaumen 1 . Wenn auch in näch¬ 
ster Zeit noch Vorstellungen stattfanden, darunter — bezeichnend 
für die in Deutschland, namentlich in Aachen damals herrschende 
Begeisterung für Polen — auch Lortzings früher unter abge¬ 
ändertem, jetzt unter dem richtigen Titel gegebenes Liederspiel 
„Der Pole und sein Kind“, so gerieten sie doch Anfang April 
in Unordnung, gingen spärlich weiter und kamen Mitte Mai 
völlig ins Stocken. Der Grund war das Zahlungsunvermögen 


’) Dem gleichen, Zweck dienten eine musikalische^ Abendnnterhaltung 
des „Sänger-Vereins“ am 30. März 1848 im Theatersaal und der Ertrag der 
gedruckten Bede des Dr. Smets zur Gedächtnisfeier der am 18. und 19. März 
in Berlin kämpfend gefallenen Bürger und Krieger in der Münsterkirche am 
27. März 1848. 
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des Theaterdirektors. Wie sich die Verhältnisse schon vor 
Ausbruch der Revolution entwickelt hatten, legt ein Bericht 
der Armenverwaltung an die Regierung vom 18. März 1848 
dar über das Unvermögen Brauers, die Armenabgaben zu zahlen: 
„Rrauer ist zur Zahlung dieses Belangs außer Stande, indem 
seine pekuniären Verhältnisse dergestallt mißlich sind, daß er 
seiner Gesellschaft noch Gagen verschuldet und daher Letzterer, 
unter seiner Leitung, die einstweilige Fortsetzung des Bühnen- 
Spiels zur Deckung ihrer Forderungen überlassen hat. Wollten 
wir unter diesen Umständen gegen das Schauspieler-Personal 
einschreiten, so würden dieselben früher aufhören zu spielen. 
Es liegt ein greller Wiederspruch darin, daß die Stadt dem 
Theater Zuschüsse giebt, damit es bestehen kann, und der 
Arinen-Verwaltung überläßt, ihrerseits durch gerichtliche Maaß- 
regeln die Leute zur Einstellung der Spiele zu zwingen 1 .“ 

Wenn die Armen Verwaltung zum Schluß die Stadtverwal¬ 
tung verklagt, daß sie den Theaterzuschuß nicht der Armen¬ 
behörde zur Verfügung stellt, sondern zur Befriedigung der 
Ansprüche ihres Orchesters an den Theaterdirektor bereit hält, 
so ergibt sich die Richtigkeit des schließlich auch von der 
Regierung gebilligten Standpunktes der Stadtverwaltung recht 
anschaulich aus dem Gesuche des Vorgeigers Jos. Groten an 
die Armen Verwaltung vom 17. Juni 1848, ihm für zwei Konzerte 
eine Ermäßigung der Armenabgaben zu gewähren: „Durch die 
früheren schlechten Geschäfte des hiesigen Theaters sowie durch 
das jetzige Aufhören desselben habe ich einen bedeutenden 
Theil meiner Existenz-Mittel verloren, und da durch die jetzigen 
bedenklichen Zeiten sich auch die meisten Zöglinge zurück¬ 
gezogen haben, so befinde ich mich als Familien-Vater von 

*) Greller noch war der Widerspruch, daß eine Steuerlast einem Unter¬ 
nehmen aufgebürdet wurde, das an sich schon wirtschaftlich versagte. Wie 
lähmend dann die folgende Revolution einwirkte, schil ert Kaatzers Album 
(1848, S. 209): „Der großartige Umschwung, welchen die politischen Dinge 
und Ideen seit dem 24. Februar erfahren haben, war für Kunst und Poesie, 
für Musik und Theater ein zerstörender . . . Konzerte und Theater ver¬ 
stummten, selbst die eifrigsten Bemühungen der Jünger Thalicns, das Auf¬ 
bieten neuer Stücke und Opern vermochten nicht, das Publikum zum Theater 
zu ziehen. . . . Wie sehr die Mitglieder der Bühne in solch trauriger Zeit 
gelitten haben und noch leiden, könnte reichhaltigen Stoff zu einem recht 
jammervollen und schrecklichen Zcitbilde abgeben.“ 
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neun Kindern, wovon sieben noch gar nichts verdienen,, jetzt 
fast ohne allen Verdienst.“ Aus der finanziellen Notlage des 
Theaters erklären sich die öffentlichen Auseinandersetzungen 
des Direktors Brauer mit dem Leiter einer italienischen Theater¬ 
gesellschaft, die vom 30. März bis 3. April im Stadttheater 
außer „Norma“ Bruchstücke italienischer Opern (darunter Verdis 
„Ernani“, 4. Akt) aufführte und deren Stern Frau Del Carmen 
Montenegro vom Skalatheater in Mailand war, ferner die Kon¬ 
zertveranstaltungen der Theaterkünstler, die auf ihre traurige 
Lage hinweisen 1 , schließlich die Eröffnung eines Privattheaters 
durch frühere Mitglieder des Stadttheaters. Am 2. Juni 1848 
erschien eine Anzeige in den Zeitungen: „Arena. Sonntag den 
4. Juni 1848: Tivoli- oder Sommer-Theater im Freien, im Garten¬ 
lokale der Ketschenburg theatralische Vorstellung.“ Aus weiteren 
Ankündigungen ersehen wir, daß ein schwedischer Ballettmeister 
Hugo Springer, der Ende März im Stadttheater gastiert und 
sich Anfang Mai in Aachen für Tanzunterricht empfohlen hatte, 
sich dort mit den Bühnenmitgliedern vereinigt und seine Künste 
in „Domi, der brasilianische Affe“ und einem von ihm zusammen¬ 
gestellten Ballett „Die schöne Müllerin“ zeigte, daß aber auch 
sonst der Spielplan mit seinen vielen Possen (z. B. „Eckensteher 
Nante“ von Beckmann) auf keiner hohen Stufe stand. Als be¬ 
sonderes Reizmittel diente ein für den 2. Juli nach der Vor¬ 
stellung angekündigier Ball. Bis zum 9. Juli etwa setzte sich 
die unwürdige Konkurrenz des Stadttheaters fort, das mit einer 
letzten Kraftanstrengung am 2. Juli 1848 seine Pforten zu einer 
sommerlichen Opernspielzeit geöffnet hatte. 

Brauer hatte außer einigen früheren Theatermitgliedern 
z. B. Frl. Fricke und Kapellmeister Fr. Müller mehrere hervor¬ 
ragende Opernkräfte des Hoftheaters zu Darmstadt als ständige 
Gäste für den Sommer 1848 verpflichtet: Frau Agnes Pirscher und 
Frl. Emilie Reitz, den Tenoristen Kreutzer, den Baritonisten Pasquö 

*) Am 6. April die Sänger Picbon und Bademachers nebst der Sänge, 
rin Sophie Fricke, unterstützt vom Musikdirektor v. Turanyi und dem Orche¬ 
ster (Neue Bedoute); am 18. April die Schauspieler Earl Boden und Otto 
Denzin sowie Theaterk» pellmeister Fr. Müller, unterstützt von mehreren 
Sängern (Theater); am 25. April das Chorpersonal (Theater). Oes Orchesters 
erbarmte sich der Instrumental verein durch ein „mit Bücksicht auf die 
schlimmen Zeitverhältnisse“ gegebenes Konzert zum Vorteil des -Orchesters 
am 28. Juni 1848 im Eonzertsaal der Erholung. 
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und den Bassisten Reichel. Eine allgemein geschichtliche Bedeu¬ 
tung haben von ihnen erlangt Agnes Pirscher (vielleicht schon 
im Jahre 1834 in Aachen tätig), die zu jener Zeit in Deutsch¬ 
land sowohl als in London sich großen Ansehens erfreute 1 , und 
Ernst Pasque, ein geborener Cölner, nicht nur als Sänger aus¬ 
gezeichnet, sondern auch als Schriftsteller geschätzt 2 . Man 
darf annehmen, daß das begeisterte Lob, welches in der Stadt- 
Aachener Zeitung vom 3. September 1848 nach Beendigung 
des zweimonatlichen Gastspiels, nicht minder in Kaatzers Album 
(1848, S. 227 ff.) den Darmstädter Hofsängern ausgesprochen 
wurde, ebenso berechtigt wie der behauptete Zustrom eines 
beifallslustigen Publikums richtig gewesen ist. Dem Wunsche 
nach einem zweiten Gastspiel Pasques kam die Direktion noch 
im September nach. Im übrigen sah sie sich während des 
Herbstes 1848 auf das ständige Personal angewiesen, in dem 
zwei Sängerinnen, Amelie Hartmann aus Berlin und Frau Eisnich- 
Leonoff vom deutschen Theater in St. Petersburg, sich am 
meisten hervortaten. Mitte Oktober 1848 sollte die Sommer¬ 
spielzeit in die Winterspielzeit übergehen, was besonders durch 
den Zutritt des Schauspiels zu der während des Sommers ein¬ 
seitig gepflegten Oper hervortrat. Aber bereits am 12. November 
1848 stockte der Theaterbetrieb vollständig. Über seine Lage 
hatte Brauer am 26. September der Armenverwaltung, die auf 
Zahlung drängte, geschrieben: „In 4 Tagen, sind die Gagen 
meiner Mitglieder mit gegen 500 Thlr. fällig zu zahlen, und 
es sind circa 75 Thlr. in Casse; die Einnahmen decken jetzt 
kaum die Tageskosten. Wie kann und zu welchem Zweck soll 
jetzt ein Benefice für die Armen stattfinden, da die Durchschnitts- 
Einnahmen pro Abend 20 Thlr. betragen?“ Er bittet um Unter¬ 
lassung der angedrohten Zwangsmaßregeln mit Rücksicht „auf 
die äußeren Verhältnisse, die in allen Kreisen Schonung und 
Nachsicht erfordern. Sie würden einen augenblicklichen Bühneu- 
Schluß herbeiführen, eine Menge Menschen brotlos machen . . . 
und aus thätigen Menschen Bettler schaffen.“ Daß aber bereits 
am 7. November Brauer nicht mehr auf eigene Rechnung spielte, 


*) Vgl. Eisenbergs Lexikon. 

*) Er schrieb u. a. „Goethes Theaterleitung in Weimar“. 2 Bde. Eisen¬ 
bergs Angaben über Pasquäs Betätigung im Jahre 1848 sind nach obigen 
Ausführungen richtig zu stellen. 
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ergibt sich aus zwei Schreiben der Armenverwaltung von diesem 
Tage an ihren Rendanten Solders und an die Aachener Regie¬ 
rung. „Da der Theaterdirector Brauer wegen Insolvenz das 
hiesige Bühnenspiel aufgegeben hat“, so wird Solders beauf¬ 
tragt, die dem Vernehmen nach vom Theaterpersonal auf Teilung 
verabredeten Vorstellungen der erhöhten Armenabgabe von 10°/ 0 
zu unterwerfen. Der Regierung wird berichtet, Brauer sei 
„zahlungsunfähig geworden und notorisch in so bedrängte Ver¬ 
hältnisse gerathen, daß er kaum die nöthigen Subsistenzmittel 
besitzt“. Deshalb müsse die Armenverwaltung Abstand von 
einer gerichtlichen Verfolgung nehmen, um nicht noch die 
Gerichtskosten einzubüßen. 

Die Rettung aus mißlicher Lage schien dem Aachener 
Theater nur durch eine Vereinigung mit Cöln möglich zu sein. 
Ende November kündigte Eduard Gerlach, Direktor des Stadt¬ 
theaters zu Cöln, in der Zeitung an, daß ihm auf sein Gesuch 
vom Aachener Gemeinderat die Bewilligung erteilt worden sei, 
vom 3. Dezember 1848 ab „einen Cyclus von Probe Vorstellungen“ 
zu geben, und daß er, unterstützt vom Tänzerpaar Martin 
(-Zimmann) und der Tänzerin Lina Gärtner, während des 
Dezembers, an je drei Wochentagen, zwölf Vorstellungen, ab¬ 
wechselnd Oper und Schauspiel (tatsächlich waren es in der 
Regel Schauspiele und Ballette) geben werde. „Durch die Ver¬ 
einigung der Bühnen von Aachen und Köln glaubt der Unter¬ 
zeichnete . . . hoffen zu dürfen, gerechten Forderungen mit 
Gewißheit stets zu genügen . . .“ 

Mit diesem Zeitpunkt, wo die Entwicklung zu ihren An¬ 
fängen zeitweilig zurückkehrt, darf die Geschichte des Aachener 
Theaterwesens wohl unterbrochen und nur noch im Zusammen¬ 
hang die Summe der einheitlich wirkenden Ursachen des Zu¬ 
sammenbruchs so vieler Theaterdirektionen gezogen werden. 
Daß die Aachener Bühne ihr Schicksal mit den meisten anderen 
städtischen Theatern teilte und daß als allgemein wirkende 
Ursache die mangelnde Einsicht in die Unterstützungsbedürftig¬ 
keit jeder ernsten Kunst aus allgemeinen Mitteln vorlag, darauf 
wurde bereits eingangs hingewiesen. Wenn für die rheinischen 
Bühnen als besondere Erschwerung noch die Ansprüche der 
Armen Verwaltungen auf die ihnen aus französischer Zeit zu¬ 
stehenden Abgaben für die Hausarmen hinzukamen, so darf 
keineswegs behauptet werden, daß die Aachener Armenver- 
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waltung größere Ansprüche gestellt habe als etwa die Cölner. 
Jedenfalls gingen sie aber über die wirtschaftliche Leistungs¬ 
fähigkeit des Aachener Theaters hinaus und wurzelten in der 
nach der sozialen Seite zwar anerkennenswerten, aber für jede 
künstlerische Betätigung recht verderblichen Auffassung, daß 
die Armenverwaltung nicht für die Existenz eines Theater¬ 
direktors, sondern für ihre Armen zu sorgen habe. Konnte aber 
wegen der Ungunst der Zeiten die Armenverwaltung ihre An¬ 
sprüche nicht einschränken und die Stadtverwaltung keine 
größere Unterstützung aus städtischen Mitteln gewähren, so 
war es jedenfalls verfehlt, den unwirtschaftlichen Theaterbetrieb 
das ganze Jahr hindurch aufrecht zu erhalten. In der Tat 
zeigt die Zeit, in der die noch andere wirtschaftliche Vorteile 
bietende Verbindung mit der Cölner Bühne bestand, eine gerin¬ 
gere Abnutzung der Theaterleitungen als die vierziger Jahre, 
in denen das Theater Sommer und Winter hindurch spielte. 
Dieser ununterbrochene Theaterbetrieb, der die Existenz des 
auf die Theaterbezüge angewiesenen Orchesters ermöglichen 
sollte, anderseits aber dem Wunsche entsprang, das Verlangen 
des Publikums nach einer Winterspielzeit und das Bedürfnis 
des Kurwesens nach Sommerspielzeit zu befriedigen, äußerte 
seiue schädliche Wirkung auch in einer Übersättigung des Pub¬ 
likums. Wenn ein solcher Zustand selbst heute, bei eiuer dreimal 
größeren Bevölkerung, Bedenken erregen würde und tatsächlich 
in weit größeren Städten nicht angetroffen wird, so mußte er 
damals in der verhältnismäßig kleinen Gemeinde einen Über¬ 
druß erzeugen, der sich in abnehmendem Theaterbesuch und 
zugleich in ungerechtfertigten Klagen über künstlerische Lei¬ 
stungen äußerte. Für beide Erscheinungen lagen natürlich auch 
noch andere Gründe vor. Der Mangel an Teilnahme mochte 
namentlich aus dem geringeren schöngeistigen Interesse, das 
einer auf das wirtschaftliche Leben eingestellten Industriebevöl¬ 
kerung eigen ist, vielfach auch aus religiös-sittlichen Bedenken 
gegen das Theaterwesen stammen. Eine gewisse Kritik- oder 
Nörgelsucht aber, die dem Publikum von sachverständigen 
Beurteilen] künstlerischer Leistungen, wie Schindler, gelegent¬ 
lich vorgeworfen wurde, war ein altes Aachener Erbübel und 
trat noch auf anderen Gebieten zu Tage, mehr vernichtend als 
aufbauend. 
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c) Die nationale und kulturelle Bedeutung des 
Aachener Theaters. 

Das Aachener Theater diente nicht nur den Interessen des 
Fremdenverkehrs, denen es die Behörden in erster Linie gewidmet 
hatten, sondern gewann auch für die einheimische Bevölkerung 
eine nationale und kulturelle Bedeutung. Als die Franzosen das 
linke Rheinufer in Besitz nahmen, haben sie nicht gezögert, das 
Aachener Theater für ihren Kampf gegen das sogenannte ancien 
rögime und zur Verherrlichung republikanischer Ideen mit Be¬ 
schlag zu belegen, und der Kampf, den später Napoleon zur 
Unterdrückung des Deutschtums führte, hat in Aachen auf denü 
Gebiete des Tbeaterwesens noch schärfere Formen angenommen 
als im Bereich der Schule 1 . Es ist verständlich, daß nach der 
Vertreibung der Franzosen die preußische Regierung ihr Augen¬ 
merk darauf richtete, den französischen Geist, soweit er sich 
während zwanzigjähriger Fremdherrschaft eingenistet haben 
könnte, zu unterdrücken und besonders den Einfluß der fran¬ 
zösierten Nachbargebiete zu unterbinden. Deshalb strebte sie die 
Versorgung Aachens mit deutschen Schauspieltruppen und später 
seine theatralische Verbindung mit Cöln an. Aber die Befürch¬ 
tungen erwiesen sich im ganzen als unbegründet. Die Aachener 
Bevölkerung, welche schon zur Franzosenzeit mannhaft für das 
deutsche Schauspiel eingetreten war, empfand immer deutlicher 
und peinlicher, wie die Theaterkritiken in den Zeitungen hervor¬ 
hoben, die Maniriertheit der französischen Kunst und lehnte sie 
in steigendem Maße ab. Ausgenommen im Sommer 1822 spielte 
keine französische Truppe aus der benachbarten Wallonie 
während der sogenannten „Saison“, sondern nur zwischenzeitlich, 
meist nur für eiuige Tage. Immer seltener wurden die Gesell¬ 
schaften aus Verviers oder Lüttich, weil sie in Aachen ihre 
Rechnung nicht fanden*. Wenn die Aachener, die eine tiefere 
musikalische Ausbildung suchten, sich in der Regel nach Lüttich 
und Brüssel, manchmal auch nach Paris wandten, so lag der 
Grund an dem Mangel einer höheren musikalischen Lehranstalt 
im deutschen Westen. Nichts kennzeichnet wohl besser den 


') Vgl. meinen Aufsatz „Theater und Musik in Aachen zur Zeit der 
französischen Herrschaft“ in ZdAGV 23, S. 31 ff., anderseits Westdeutsche 
Zeitschrift für Geschichte und Kunst 29, S. 451 ff.; ZdAGV. 34, S. 1 ff. und 
297 ff. — *) Vgl. oben S. 13, 22. 
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deutschen Charakter des Aachener Theaterpublikums, als daß der 
französische Bassist Fernand vom Theater in Lyon, als er im 
Juli 1845 gastierte, in deutscher Sprache sang und selbst der 
Schauspieler Alexandre vom Pariser Gymnase-Theater im Sommer 
1832 sich in deutscher Sprache versuchte. 

Anderseits hat die Aachener Oper wiederholt deutsche 
Kunst ins französische Gebiet getragen. Wenn einst die Geschichte 
der deutschen Theaterkunst im Auslande geschrieben wird, darf 
die Aachener Oper darin einen bevorzugten Platz beanspruchen. 
Man denke an die Gastspielreisen nach Paris (1829, 1830), mit 
denen die dortige Erstaufführung des „Fidelio“ verbunden war, 
und wenn sie auch in der Zeit von 1832—1848 nicht mehr 
nach der französischen Hauptstadt gingen, so drang doch Hehl 
im Jahre 1841 über Lille und Ronen bis Bordeaux vor, unge¬ 
achtet der damaligen nationalen Spannung zwischen Deutschland 
und Frankreich, und besuchte im Jahre 1842 Lüttich, wo bereits 
Köekert 1838 und 1839 mit seiner Truppe und Sabine Heinefetter 
gastiert hatte. Eschborn unternahm in den Jahren 1845 und 
1846 Gastspiele in Amsterdam, wo damals, wie noch jetzt, 
deutsche Kunst mit der französischen um den Vorrang stritt. 
In dem nahen Maastricht gastierte das Aachener Theater 
wiederholt, so am 14. Juni 1841, als der König der Niederlande 
das zu seiner Ehre gegebene „Gala-Schauspiel“ besuchte 1 . 

Trotzdem Aachen seinen deutschen Charakter gegenüber 
der französischen Kultur der Nachbargebiete behauptete, gab 
seine geographische Lago und sein Kurwesen ihm besonders 
während des Sommers ein internationales Aussehen. „Das ist 
nicht der geringste Vorzug Aachen’s, daß es, mehr als eine 
Stadt unseres Vaterlandes, fast alle Künstler, die namhaftesten 
und die entferntesten, in ihren (!) Mauern zu sehen gewohnt 
ist, daß es, der Scheidepunkt zwischen Französischer und 
Deutscher Sitte und Kunst, die mannigfachsten Talente begrüssen 
darf.“ So sagt die Stadt-Aachener Zeitung vom 10. Juni 1840 
bei der Begrüßung der italienischen Säugerin Albertazzi auf 

l ) Einen guten Einblick iu die deutschen (Aachener) Theatervorstel¬ 
lungen in Lüttich bietet ein von der Firma A. Creutzer unlängst der Aacb. 
Stadtbibliothek geschenktes Bündel kleiner Drucke (Theaterzettel im besondern), 
eine Sammlung von Lebenserinnerungen des in Aachen geborenen und zeit¬ 
weise an der Aachener Bühne tätigen Baritonisten und, wie es scheint, 
späteren Kapellmeisters Thyssen. 
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dem Aachener Musikfest des Jahres. Es fanden sich ja nicht 
nur deutsche und französische Künstler ein, sondern englische 
(1833) und italienische Theatergesellschaften (1840, 1841, 1848), 
von Einzelgastspielen ganz zu schweigen, dazu Vertreter min¬ 
derer Kunst: spanische Tänzer (1834, 1839), ungarische Tänzer 
und Pantomimen (1839, 1847), englische Athleten (1847) usw. 

Sehen wir uns die im Anhang mitgeteilte Liste der Erst¬ 
aufführungen (1832—1848) an, so fällt der trotz der nationalen 
Bewegung des Jahres 1840 stark französische Einschlag des 
Spielplans auf. Zum grossen Teil bestand das Schauspiel in 
Bearbeitungen aus dem Französischen, französischer Theater¬ 
stücke und Romane von Scribe, Al. Dumas, Eugen Sue usw. 
Bei Nicht-Übertragungen verfehlte man selten, das Stück als 
„Originallustspiel“, „Originalschauspiel“ zu empfehlen. Das 
war aber nicht bloß für den Aachener, sondern für den Spiel¬ 
plan aller deutschen Bühnen charakteristisch, und wenn auch 
der Aachener Schriftsteller H. H. Beissel sich wiederholt in den 
Dienst dieser Literatur stellt, so wird geräde in der Aachener 
Presse das Entwürdigende französischer Mode im Spielplan, die 
auch durch Lessings Sieg über das Franzosentum nicht über¬ 
wunden war, scharf gegeißelt. So schreibt die Stadt-Aachener 
Zeitung unter dem Stichwort „Theater“ in der Nummer vom 
22. Oktober 1841: Raupachs „Coronna von Saluzzo“ habe vor 
anderen Stücken „den negativen Vorzug, keine Übertragung aus 
der neueren Französischen Literatur zu seyn“; in der Nummer vom 
17. Dezember 1841: Kotzebue sei immer noch besser als „die 
meisten Übertragungen aus dem Französischen, die uns über¬ 
schwemmen“; in der Nummer vom 9. Januar 1842: Seit der 
politischen Abkehr Deutschlands von Frankreich habe sich auch 
ein nationalerer Geist des Theaters bemächtigt, und junge Talente 
widmeten sich dem Theater: Gutzkow, Laube u. a. „Möchten 
wir doch bald etwas davon verspüren!“ 

Dieser Wunsch sollte sich sobald in Aachen nicht erfüllen. 
Neben Bearbeitungen aus dem Französischen überwiegt im 
Spielplan das seichte Unterhaltungsstück. Bei den Erstauffüh¬ 
rungen der Jahre 1832—1848 ist an die Stelle der Frau von 
Weissenthurn (2) als erfolgreichste Bühuenschriftstellerin Char¬ 
lotte Birch-Pfeiffer getreten, die die meisten Stücke (17) dem 
Aachener Theater liefert. Es folgen Karl Blum (11), Karl 
Töpfer (10), Ernst Raupach (9), W. Friedrich (8), W. Vogel (8), 
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L. Angely (7), H. Börnstein (7), Al. Cosmar (6), Louis Schneider (6) 
u. a. Die Prinzessin Amalie von Sachsen ist mit 2, der Schau¬ 
spieler Ed. Devrient mit 3 Stücken vertreten. Auf höherer 
Stufe steht Roderich Benedix, der durch seine Wirksamkeit in 
Cöln, zeitweise in Aachen, die stattliche Zahl von 12 Stücken 
zur Erstaufführung bringt. Ebenso kann Bauernfeld, der andere 
Lustspieldichter jener Zeit, mit 7 Stücken erfolgreich genannt 
werden. Weniger in die Erscheinung treten Gutzkow(4), Laube (2), 
Immermann (2), Halm (2) *, Dingelstedt (1), Freytag (1), 
Zedlitz (1). 

Eine besondere Beachtung verdient das Wiener Zauberstück 
und die Wiener Lokalposse (Raimund, Nestroy), wo unter 
scheinbaren Albernheiten sich oft tiefe Weisheit birgt. Im 
allgemeinen gefielen sie dem Rheinländer nicht 2 , und die Er¬ 
klärung, die hierfür die Stadt-Aachener Zeitung vom 29. Juni 
1836 gibt, klingt nicht gerade schmeichelhaft: „Um an Possen 
Geschmack zu fiuden, muß man die Unbefangenheit des Kindes 
oder Verstand genug mitbringen, um auch den Witz, der nur 
eine Peitsche schwingt, würdigen zu können. Nur der Halb¬ 
gebildete zuckt die Achseln dazu, weil ihm beides fehlt.“ Aber 
durch beliebte Komiker F. W. Seebach, Ph. Zöllner und Franz 
Wallner kamen sie in Aufnahme, 3 Stücke von Raimund, 9 von 
J. Nestroy. Die Berliner Lokalposse, vertreten besonders durch 
„Eckensteher Nante“ von Beckmann, fehlte nicht im Spielplan, 
konnte aber mit den Wiener Stücken nicht in Wettstreit treten. 

Von einer besonderen Pflege des sogenannten klassischen 
Dramas war, abgesehen etwa vom Sommer 1837, nicht die Rede. 
Im allgemeinen herrschte der Zustand, der aus dem von 
Direktor L. Schaefer in der Stadt-Aachener Zeitung vom 23. 
März 1844 veröffentlichten „Repertoire der Schau-, Lust- und 
Trauerspiele nebst ihren Wiederholungen vom 21. Dezember 
1842 bis 17. März 1844“ hervortritt. Darnach ist am beliebtesten 
immer noch Schiller, dessen „Jungfrau von Orleans“ und 
„Räuber“ während dieser Zeit zweimal, „Kabale und Liebe“ 
und „Wallensteins Tod“ einmal gegeben wurden. Lessing ist 

*) Sein „Sohn der Wildniß“ wurde, wie anderswo, auch in Aachen 
oft gegeben. Die Stadt-Aachener Zeitung vom 11. Februar 1813 meint, das 
Stück sei trotz einiger Bedenken „eine der bedeutendsten Erscheinungen 
der neueren dramatischen Poesie“. 

*) Stadt-Aachener Zeitung vom 24. Juni 1836. 
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einmal mit „Emilia Galotti“, Shakespeare einmal mit „Hamlet“ 
und „Kaufmann von Venedig“, Grillparzer einmal mit „Sappho“ 
und „Ahnfrau“ vertreten. Goethe fehlt gänzlich (das dort 
angeführte Schauspiel „Die Geschwister“ ist von Lentner 1 ). Da 
er auch bis zum Jahre 1832 ziemlich vernachlässigt wurde 2 , 
so wäre eine größere Berücksichtigung in der Folgezeit zu 
erwarten gewesen. Aber selbst Dramen wie „Iphigenie auf 
Tauris“ und „Torquato Tasso“ kamen bis 1848 nicht zur 
Aufführung. 

Um so interessanter ist für uns die Erstaufführung des 
„Faust“ (1. Teil) am 22. Juli 1838, und da wir über sie 
ziemlich gut unterrichtet sind 3 , so empfiehlt es sich wohl, sie 
genauer zu behandeln. Sie erfolgte in Aachen nicht so spät, 
wie man zunächst glauben sollte, weil an allen Bühnen Klinge¬ 
manns „Faust“ lange Zeit Goethes Meisterwerk ersetzen 
mußte und letzteres überhaupt erst in den Jahren 1816—1820 
im Privatzirkel des Fürsten Radziwill zu Berlin den ersten 
Bühnenversuch machte. Es folgten dann allmählich einige 
hauptstädtische Bühnen, darunter die Stuttgarter. Nach dem 
Vorbild des Stuttgarter Hoftheaters richtete Immermann in 
Düsseldorf im Jahre 1835 seine Erstaufführung ein, wie er 
selbst am 8. November dieses Jahres bekannte. Nicht nur der 
Umstand, daß der die Aachener Aufführung leitende Direktor 
W. Henckel ein Schüler Immermanns gewesen war, legt die 
Annahme nahe, daß die Stuttgart-Düsseldorfer Einrichtung der 
Aachener zu Grunde lag, sondern auch die Auslassung bestimmter 
Scenen; denn wenn Immermann schreibt, er habe die Schüler¬ 
scene, Wagners erstes Gespräch in der Nacht, die metaphysisch¬ 
sophistischen Scenen gestrichen, so stimmt das mit der Voran¬ 
kündigung Henckels, daß er die Tragödie in 8 Abteilungen gebe: 
1. Fausts Studierzimmer; 2. der Spaziergang und die Erschei¬ 
nung; 3. die Verschreibung; 4. Auerbachs Keller in Leipzig; 
5. die Hexenküche; 6. Gretchens Verführung; 7. Gretchens 
Fall; 8. Gretchen im Kerker. Auf das Vorbild weist schließ¬ 
lich die musikalische Umrahmung hin, die damals, wie so vielen 


*) Vgl. im Anhaug die Liste der Erstaufführungen zum Jahre 1839. 
*) ZdAGV 26, S. 245, 258; 85, S. 858 ff. 

s ) Vgl. meinen Aufsatz „Eine Erstinszenierung von Goethes Faust“ in 
Eheinisch-Westfälischer Zeitung vom 27. November 1818 (Nr. 1424). 
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klassischen Dramen, auch Goethes „Faust“ beigegeben wurde. 
Leider! Klagt doch Karl Gutzkow im Jahre 1840 von der 
Berliner Aufführung, daß Radziwills Musik stellenweise einen 
Übergang des Schauspiels zur Oper bewirke! Henckel gab die 
Musik von „Lindpaintner, K. Württemb. Hofkapellmeister“, also 
offenbar die bei der Stuttgarter Erstaufführung entstandene, auf 
die sich Immermann bezog. Daß Goethes Werk in Aachen 
einem großen Interesse begegnete, sieht man aus der Kassen¬ 
einnahme jenes Tages *. Während nämlich die durchschnittliche 
Einnahme der Schauspielvorstellungen, die in der Regel weit 
schlechter besucht wurden als Opern, zu jener Zeit nur 46 
Taler betrug, stieg der Kartenverkauf bei der Erstaufführung 
des „Faust“ auf 222 Taler, fiel allerdings bei der Wieder¬ 
holung am 30. Juli auf 93 Taler. Der Grund für den Abfall 
lag darin, daß die erste Vorstellung „musikalisch“ versagt 
hatte. Aus diesem Grunde entschuldigte ein die Wiederholung 
der Vorstellung empfehlender Hinweis in der Stadt-Aachener 
Zeitung vom 29. Juli, „daß die herrliche Musik von Lindpaintner 
das erste Mal wegen ihrer großen Schwierigkeiten nicht aus¬ 
geführt werden konnte. Jetzt hat Herr Professor Schindler die 
Direktion dieses Riesenwerkes gütigst übernommen, und wir 
werden ihm und Herrn Henckel diesen herrlichen'Genuß zu 
verdanken haben.“ Kein Wort über Goethe! Daß es aber auch 
Leute gab, die sich nicht von Lindpaintner, sondern von Goethe 
begeistern ließen und dies in Zuschriften an die Direktion zum 
Ausdruck brachten, sieht man aus dem in der Zeitung ausge¬ 
sprochenen Wunsche Henckels, die persönliche Bekanntschaft 
des Goethe-Verehrers zu machen. — Die nächsten Wieder¬ 
holungen des Werkes in 6 „Abtheilungen“ waren im Jahre 
1839 am 2. August (Königsgeburtstagsfeier) und 19. September, 
zuerst mit Lindpaintners Musik, dann ohne sie. „Neu einstu- 
diert“ ging es „in 7 Abtheilungen mit Gesang und Tanz“, mit 
der Musik Lindpaintners, am 11. Juli und 22. August 1842 
in Scene, und zwar am 11. Juli trotz drückender Hitze vor 
einem so zahlreichen Publikum, wie sich seit langem nicht im 
Theater eingefunden hatte. Der Besprecher, der dies in der 
Stadt-Aachener Zeitung vom 13. Juli 1842 feststellt, lobt im 
allgemeinen die Vorstellung (Wohlstadt als Faust, v. Othegraven 

*) Einnahmen und Ausgaben des Theaterdirektors Henckel: Acta betreff. 
Abgaben von öffentlichen Belustigungen Vol. II. 
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als Valentin, besonders Frau Unzelmann als Martha), tadelt 
aber, daß Kaibel den Mephisto weniger als Schalk und Kavalier 
denn als den Teufel der alten Volksbücher spielte und daß der 
Schluß der bekannten Don Juan-Oper nachgebildet war, indem 
Mephisto als Satan den Faust ergriff und in die Hölle hinabriß. 
Diese scenisehe Einrichtung, die dem Faust ein dem innersten 
Geist des Stückes widersprechendes Ende bereite, sei leider 
auch auf größeren Bühnen eingeführt. „Wir können dagegen 
nur protestiren.“ Der besseren Auffassung des Werkes wird 
es jedenfalls gedient haben, daß Roderich Benedix im Mai 1843 
in Aachen sechs Vorlesungen über Goethes „Faust“ hielt. 

Und nun noch einige Worte über den Spielplan der Oper 
während der Jahre 1832—1848, im besonderen die Erstauffüh¬ 
rungen. Wenn die Stadt-Aachener Zeitung vom 21. Juni 1842 
von Gutzkows „Richard Savage“ sagt, mit diesem Stücke habe 
der Dichter vor einigen Jahren die Öde unserer dramatischen 
Literatur gebrochen, so darf bis zum Jahre 1848, als R. Wagner 
für die Aachener Bühne noch ein Unbekannter war, ähnliches 
in Bezug auf die deutsche Oper von A. Lortzing behauptet 
werden. Zwar übertraf ihn Marschner an Kunst, aber er drang 
nicht durch, selbst nicht mit „Hans Heiling“, der einzigen 
Aachener Erstaufführung dieses Komponisten seit 1832. Auch 
andere deutsche Musiker blieben, soweit sie der Gegenwart 
angehörten, für die Aachener Bühne in Bezug auf Anzahl oder 
Anziehungskraft der aufgeführten Werke weit zurück, selbst v. 
Flotow, der im Jahre 1845 mit „Alessandro Stradella“ erschien. 
Ferd. Ries, Jos. Eschborn, C. F. J. Girschner, K. v. Turanyi 
hatten überhaupt nur örtliche, rasch vorübergehende Bedeutung. 
Beherrscht dagegen wurde der Markt der Neuerscheinungen 
von italienischen und französischen Musikern. Die meisten Erst¬ 
aufführungen in der Zeit von 1832—1848 fallen auf Auber (12), 
weniger zwar auf Donizetti (10), doch durfte dessen „Regiments¬ 
tochter“, wie erwähnt, sich des größten, für uns kaum glaub¬ 
lichen Beifalls erfreuen. Recht erfolgreich war Bellini mit 6 
Erstaufführungen, denen sich einige von Adam, Halevy, Herold 
und Rossini anschlossen. Verdi meldete mit seinem „Nebucad- 
nezar“ im Jahre 1848 eine neue Herrschaft der italienischen 
Oper an x . 

') Natürlich behauptete sich, zum Teil sogar recht ehrenvoll, die ältere 
deutsche Oper. Einen guten Überblick über ihr Verhältnis zu den modernen, 
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In Aachen hat wohl keiner dem deutschen Volke es mehr 
verübelt, daß es seine deutsche Musik der leeren italienischen, 
so z. B. Beethoven und Schubert einem Rossini und Bellini, 
hintanstelle, als Anton Schindler, der in der Stadt-Aachener 
Zeitung vom 19. Februar 1843 erklärt: So lange der deutsche 
Michel, der vieles im Politischen und Staatlichen verschlafen 
und verträumt hat, auch in der Kunst das Französische und 
Italienische dem Deutschen vorzieht, „wird die deutsche Natio¬ 
nalität Flick- und Stückwerk bleiben, was sie bis nun in der 
That ist“. „Wenn ich mir einen Festabend machen will“, 
bekennt er ebendort von sich selbst, „so höre ich oder spiele 
ich deutsche Musik: Gluck, Mozart, Beethoven und Weber. 
Wenn ich aber Ohr und Seele eine honette Kirmeß — oder 
Reunions-Unterhaltung geben will, so höre ich italienische oder 
französische Musik und verlasse die deutsche Cäcilia, die ernste, 
würdige, gottbegeisterte.“ Die Vorliebe des Publikums für fremde 
Musik, meint er, zwinge die Sänger, drei Naturen zu haben, 
eine deutsche, französische und italienische, und so dreien Herren 
zu dienen. „Warum? vielleicht darum, weil der Deutsche außer 
seiner Sprache keine im Volke tief und fest wurzelnde Nationali¬ 
tät hat und der imitierende Affe aller Völker ist.“ Wenn Schind¬ 
ler in den folgenden Betrachtungen 1 statt des „Rummels“ von 
Rossini, Bellini und Auber eine größere Berücksichtigung der 
älteren französischen Oper empfiehlt, so verfährt er nicht folge¬ 
richtig, aber er sieht in ihr offenbar nur das kleinere Übel, weil 
„eben das deutsche Opernrepertoire noch zu mager ist“. Allerdings 


meist fremdländischen Erzeugnissen im Spielplan liefert uns das von Theater- 
direktor L. Schäfer in der Stadt-Aachener Zeitung vom 18. März 1844 ver¬ 
öffentlichte „Repertoir der seit dem 11. Dezember 1842 bis zum 13. März 
1844 gegebenen Opern und Operetten nebst ihren Wiederholungen“. Darnach 
wurde gegeben: 12 mal Regimentstochter; 10 mal Freischütz; 8 mal Don 
Juan, Beiisar, Stumme; 6 mal Zauberflöte, Postillon, Norma, Weiße Dame, 
Barbier von Sevilla; 5 mal Czar und Zimmermann, Lucretia Borgia, Zampa, 
Fra Diavolo; 4 mal Romeo und Julie, Fidelio, Teufels Antheil; 3 mal Vestalin, 
Nachtlager, Thomas Riquiqui, Oberon, Othello, Opferfest, Jessonda, Joseph, 
(Spohrs) Faust, Dorfbarbier, der alte Feldherr. Von deu zweimaligen Auf¬ 
führungen merke ich hier nur die wichtigsten an: Entführung, die beiden 
Schützen, Robert der Teufel, Figaros Hochzeit, ebenso von den einmaligen: 
Preciosa, Templer und Jüdin, Schlosser und Maurer. 

*) Stadt-Aachener Zeitung vom 15. und 16. März 1843. 
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auch gegen denjenigen, der in der Folge berufen war, der 
deutschen Musik das Übergewicht im Spielplan zu verschaffen, 
R. Wagner, würde sich Schindler gewandt haben, und zwar von 
seinem künstlerischen, rein musikalischen Standpunkt aus. Befeh¬ 
dete er doch aufs heftigste Wagners Gesinnungsgenossen, die 
neuen „Hyperromantiker“ Liszt und Berlioz, in der Stadt-Aachener 
Zeitung', ferner in der Kölnischen Zeitung einen Dr. Nebel, 
der, ohne Wagner zu nennen oder (wahrscheinlich sogar) zu 
kennen, in einem Aufsatze der Stadt-Aachener Zeitung vom 
14. und 28. April 1844 („Fragmentarische — Kuusturtheile“) den 
Ersatz der Oper durch das musikalische Drama verlangt hatte 2 . 
Von seinem nationalen Standpunkte aus hätte es Schindler nahe 
gelegen, über die Bereicherung des Spielplans durch Lortzings 
damals nach und nach erscheinende Opern sich zu äußern. Er 
tat es nicht. Ihm wie anderen Musikern wird Lortzing nicht 
bedeutend genug vorgekommen sein, weil die musikalische Form, 
in die er deutsche Innigkeit und goldenen Humor barg, doch 
gar zu anspruchslos erschien. Wie sehr aber das Volk, das auch 
in Aachen ihn so früh ins Herz schloß, gegenüber den Musik¬ 
gelehrten Recht behielt, zeigt die Jugendfrische, welche Lortzings 
Opern noch jetzt bewahrt haben. Zwar ging sein Liederspiel 
„Der Pole und sein Kind oder der Feldwebel vom 4. Regiment“, 
das am 8. November 1833 unter einem aus politischen Gründen 
abgeänderten Titel als erstes Werk Lortzings in Aachen auf¬ 
geführt wurde, ziemlich klanglos vorüber und hat auch bei 
gelegentlicher Wiederaufnahme unter halb (1841), schließlich 
ganz richtigem Titel (1848) nicht gerade zu zünden vermocht. 
Aber „Czar und Zimmermann“, ziemlich frühe und jedenfalls 
vor den meisten Hofbühnen in Aachen am 26. Oktober 1839 
aufgeführt („mit einem im 3. Akte ausgeführten Holzschuh¬ 
tanze“), schlug so ein, daß ein Theaterfreund in der Stadt- 
Aachener Zeitung dem Direktor Köckert begeisterten Dank 
aussprach und auf Antrag des Direktors die Arraenverwaltung 


‘) Nummer vom 16. März 1843. Wenn er in der Stadt-Aachener Zeitung 
vom 7. April 1843 („Heine und die Virtuosen“) Heines Pariser Berichte an 
die Augsburger Allgemeine Zeitung angreift, so geschieht es nicht nur, weil 
Heine Rosi-ini über dyn deutschen Meudelssohu stellt, sondern auch weil 
Heine unter den von ihm bekämpften Virtuosen nicht Liszt ausdrücklich nennt. 

2 ) Vgl. dazu Stadt-Aachener Zeitung vom 20. April 1844 (Gegenangriff 
auf Sehiudlei). 
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das Stück statt Bellinis „Romeo und Julie“ am 7. November 
als Aimenbenefiz wählte. Es blieb auch in der Folge für Aachen 
die Lieblingsoper Lortzings, auf welche der C-Korrespondent 
in Kaatzers Album (1844, November; 1846, S. 298) bei weiteren 
Erstaufführungen Lortzingscher Opern stets als die beste hin¬ 
wies. Später, am 15. Februar 1842, erschien in Aachen die 
früher komponierte Oper „Die beiden Schützen“, am 23. Dezember 
1845 „Der Wildschütz“,am27.Oktober 1846 „Der Waffenschmied“, 
am 15. April 1847 „Undine“. Auch diese Werke erlebten zahl¬ 
reiche Wiederholungen; ihre Erstaufführung wurde stets als ein 
Festtag des Theaters begangen; ihre Arien und Gesänge gehörten 
zu den begehrtesten Stücken des Aachener Musikalienhandels. 
So zollte das Aachener Publikum dem Komponisten die Liebe 
und Verehrung, die es ihm als Schauspieler und Sänger während 
seiner langjährigen Wirksamkeit (1819—1826) früher dargebracht 
hatte. 


2. Das Konzertwesen und die musikalischen 
Gesellschaften (1882—1848). 

Während der ganzjährigen Spielzeit des Aachener Theaters 
in den Jahren 1828—1882 war die Stelle des städtischen Musik¬ 
direktors mit der des ersten Theaterkapellmeisters verbunden 
worden, um durch die Vereinigung der für beide Stellen ausge¬ 
worfenen Gehälter (die Stadt zahlte nur 300 Taler) in Wilhelm 
Telle einen tüchtigen Musikleiter zu gewinnen und dauernd zu 
fesseln 1 . Als dieser aber, zeitweilig auch Theaterdirektor und 
als solcher zahlungsunfähig geworden, nach dem Sommer 1832 
gleichfalls als Kapellmeister zurücktrat und Aachen verließ, 
hatte sich bereits die Unmöglichkeit der Verbindung beider 
Stellen erwiesen, weil Telle wegen der im Frühjahr 1832 er¬ 
neuerten theatralischen Verbindung Aachens mit Cöln nicht das 
ganze Jahr hindurch, besonders im Winter nicht, in Aachen 
anwesend sein konnte. Nach längerer Zwischenzeit, in der die 
Bemühungen der Stadt um einen Musikdirektor an der Besoldungs- 
ffage scheiterten, anderseits der sogenannte Musikverein, für 
Aufführungen mit gemischtem Chor unbedingt nötig, zerfiel, 
trat am 1. Juni 1835 der als Beethovenbiograph bekannt ge¬ 
wordene Felix Anton Schindler sein Amt als städtischer 


>) ZdAGV 26, S. 205, 239 ff. 
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Musikdirektor an 1 . Zu seinen Obliegenheiten gehörten „1. die 
Direktion und obere Aufsicht über die städtische Musik im 
allgemeinen, wie übdr das Harmoniekorps; 2. die Bildung und 
Leitung eines Musikvereins nach eigenen Prinzipien, dessen 
Produktion nur auf die Wintermonate beschränkt sein sollte; 
3. die Direktion der Musik in der Domkirche; 4. die Direktion 
und obere Aufsicht einer von ihm zu bildenden Gesangschule 
für erwachsene Mädchen, die zur Ergänzung des Chores be¬ 
stimmt, waren“. Das Gehalt war durch private Mittel auf 
600 Taler gesteigert worden. 

Während die Oberaufsicht über das unter einem besonderen 
Dirigenten stehende Harmoniekorps, die eigentlichen Stadt¬ 
musikanten, die im besonderen der Kurmusik dienten*, im wesent¬ 
lichen eine Verwaltungsangelegenheit war, bildete die Leitung 
des Konzertorchesters, das nur in dem ihm eingegliederten 
Harmoniekorps städtisch besoldete Musiker besaß und als Ganzes 
daher den (ihm damals schon beigelegten) Namen eines „städtischen“ 
nicht verdiente, den Hauptteil seiner künstlerischen Wirk¬ 
samkeit. Dieser Aufgabe unterzog er sich zunächst am 14. 
August 1835 in dem Konzerte der italienischen Sängerin Tomazetti, 
erntete aber erst im folgenden Winter die volle Anerkennung 
des Publikums, als er in dem Glanze eines Schülers Beethovens 
und Erben seines Nachlasses teils unbekannte Werke des Meisters 
aufführte, teils bereits bekannte zu eindringlicher Wirkung 
brachte (Symphonien, Leonorenouverturen), auch selten verfehlte, 
durch textliche Erläuterungen im Programm dem Verständnis 
des Publikums nachzuhelfen. Das Feld dieser Tätigkeit waren 
im besonderen die sogenannten Gesellschaftskonzerte des 
Aachener Gesangvereins oder Musikvereins, den Schindler 
schon bald nach seiner Ankunft, vor allem durch Heranziehung 
der Damenwelt, neu zu bilden unternommen hatte. Was er 
über seine ersten großen Erfolge nach Münster berichtete 5 , 
stimmt mit den Konzertbesprechuqgen der Stadt-Aachener 
Zeitung überein, und so wird auch jene Mitteilung von Ende 
November 1835 richtig sein, daß sein Gesangverein auf 109 
Mitglieder, das Orchester (offenbar durch Beteiligung von Lieb- 

') Dr.Eduard Hüffer, Anton Felix Schindler, der Biograph Beethovens. 
Münster i. W. (Asehendorffsche Bachhandlung) 1909; von mir besprochen 
in ZdAGV 31, S. 205 ff. — *) Näheres in ZdAGV 24, S. 207 ff, 

*) Hüffer, 8. 26. 
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habern) auf 54 angewachsen sei K Daß den Konzerten des Ge¬ 
sangvereins, die in der Art der heutigen Abonnementskonzerte, 
6 an Zahl, im Winter 1835/36 in der neuen ßedoute stattge¬ 
funden hatten, schon bald die Existenzmöglichkeit genommen 
wurde, war nicht die Schuld Schindlers, sondern der Armen¬ 
verwaltung, die zehn Prozent der Bruttoeinnahme forderte, weil 
auch Nichtmitglieder durch Kauf von Karten sich Eintritt ver¬ 
schaffen könnten und verschafft hätten 2 . Es fruchtete nichts, 
daß das Comite des Gesangvereins (Pascal, N. Wergifosse, 
Georg Springsfeld) unter dem 18. April 1836 als Ersatz für 
die nicht gezahlte Armenabgabe der 6 Konzerte ein besonderes 
Armenbenefizkonzert anbot, weil „der Ertrag der diesjährigen 
Konzerte bei weitem nicht einmal hingereicht hat, die be¬ 
deutenden Auslagen und Kosten zu decken, . . . und ein mög¬ 
liches Einkommen für die Armen aus Konzerten ganz wegfallen 
würde, wenn ein Liebhaber-Verein da, wo die Einnahme nicht 
einmal zur Deckung der Kosten hinreicht, durch die zu ent¬ 
richtende Armen-Abgabe in die Unmöglichkeit versetzt würde, 
Konzerte veranstalten zu können“. Nach einem immer erreg¬ 
teren Schriftwechsel mit dem Comite, besonders dem Notar 
Pascal als Kassenwart, über die Berechtigung der Armenver¬ 
waltung, die Konzerte zu besteuern, die Subskriptionslisten 
einzusehen oder eine Kartenkontrolle einzurichten, wandte sich 
die Armenverwaltung am 6. Mai 1836 an die Aachener Regierung. 
Sie erklärte von dem Ersuchen um die Ermächtigung zur ge¬ 
richtlichen Klage absehen zu müssen, weil das Comite juristisch 
nicht den Gesangverein vertrete, auch der Gesangverein, der 
mit den Einnahmen der Konzerte nur die Ausgaben decke, keine 
zur Beschlagnahme geeignete Kasse besitze — ob sich dazu 
die freiwilligen, auf jährlich 400 Taler veranschlagten Beiträge 
der Mitglieder eigneten, sei fraglich —, aber sie wünschte eine 
Entscheidung der Regierung über die Rechtslage, weil der Fall 
in Aachen viel Staub aufgewirbelt habe und der Stellung der 
Armenverwaltung für die Folge sehr schaden könne. Erst auf 

1 ) Im übrigen bedürfen seine brieflichen Mitteilungen, auf denen Hüffers 
Schrift im wesentlichen beruht, besonders was die späteren Streitigkeiten an¬ 
geht, einer sorgfältigen Nachprüfung an der Hand Aachener Quellenmaterials. 

*) Schreiben der Armenverwaltungskommission an das ComitS des Ge¬ 
sangvereins vom 4. Februar 1836. Acta betreff. Abgaben von öffentlichen 
Lustbarkeiten Vol. II. 
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erneutes Ersuchen vom 27. Juli entschied die Regierung unter 
dem 6. August 1836, daß die Konzerte des Gesangvereins öffent¬ 
liche seien und als solche zu 10°/ 0 den Armen abgabepflichtig. 
Es würde hier zu weit führen, die durch einflußreiche Comitö- 
mitglieder (u. a. auch G. Schwenger, Küchen) in die Bürger¬ 
schaft und besonders den Stadtrat geworfene Erregung zu 
schildern, die bereits zum Stadtratsbeschluß vom 10. Mai 1836, 
die Konzerte „der hiesigen musikalischen Vereine“ von der 
Armenabgabe zu befreien, geführt hatte und einen Schriftwechsel 
des Oberbürgermeisters mit der Armenverwaltung hervorrief. 
Diese, über den Stadtratsbeschluß vom 10. Mai durch den 
Oberbürgermeister von der Regierung zur gutachtlichen Äuße¬ 
rung aufgefordert, verhielt sich in ihrer Sitzung vom 12. Dezember 
1836 ablehnend. Der Gesangverein, bemerkt sie, gleiche am 
besten seine Rechnung aus, wenn die Gehälter und anderen 
Konzertkosten „reduzirt“ würden. Die Vereinbarung einer runden 
Summe von 15—20 Talern für jedes Konzert sei das einzige 
Zugeständnis, das sie machen könne; sonst müsse sie auf den 
gesetzlichen 10°/ 0 bestehen. Die Folge war, daß der Gesang¬ 
verein, ohnehin für die Aufbringung des Schindler bewilligten 
Gehaltes in Anspruch genommen, von nun an darauf verzich¬ 
tete, Konzerte auf eigene Rechnung zu veranstalten, und nur 
einigemal anderen Konzerteu seine Mitwirkung lieh. Am 23. No¬ 
vember 1837 erklärte die Stadt-Aachener Zeitung: „Der Gesang¬ 
verein ist kein Verein mehr.“ Zwar gelang es Schindler noch 
einmal, ihn zusammenzubringen, und bis in den Sommer 1839 
hinein sind musikalische Proben bezeugt, aber aus der Konzert¬ 
geschichte verschwindet der von ihm neu begründete Verein 
als solcher. Daß Schindlers reizbare Persönlichkeit an dem 
Verfall des Vereins nicht ganz schuldlos war, darf vermutet 
werden; sie trug auch viel Schuld bei seinen Streitigkeiten mit 
dem Domkapitel. Hüffer (S. 28) berichtet nach Schindlers Mit¬ 
teilungen, daß es um die Musik im Aachener Münster schlecht 
bestellt gewesen sei und es an Musikalien, beziehungsweise 
ausreichenden Mitteln zu ihrer Beschaffung, gefehlt habe, daß 
Schindler die für ihn ausgeworfene Vergütung von jährlich 
80 Talern für solchen Zweck zur Verfügung gestellt, aber nur 
Undank geerntet habe. Bei Erneuerung des Vertrages mit der 
Stadt Aachen (1838) sei ihm die Leitung des Domchors nicht 
mehr zur Pflicht gemacht worden. Das Verhalten des Dom- 
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kapitels findet wohl seine Erklärung darin, daß Schindler, selbst 
über das Maß dessen, was zu jener Zeit bis zum Verbot der 
Orchestermusik durch den Papst (1864) Gepflogenheit war, im 
sonntäglichen Gottesdienst eine konzertliche Veranstaltung zu 
erblicken schien. Was sonst nur in außergewöhnlichen Fällen 
geschah, das musikalische Programm des Hochamtes in den 
Zeitungen zu veröffentlichen, besorgte Schindler beinahe jede 
Woche. Gemäß seiner Mitteilung in der Stadt-Aachener Zeitung 
vom 1. Oktober 1835 hatte er, um der Kirchenmusik zu den 
alten noch mehr Verehrer zu gewinnen, vom Propste die Erlaub¬ 
nis erhalten, dann, „wenn neue, überhaupt große Werke bei dem 
Hochamte im Dom zur Aufführung kommen“, das Programm in 
den Zeitungen zu veröffentlichen, auch dazu „belehrende Notizen“ 
zu schreiben. Er beabsichtige, nicht nur Werke der neueren 
und neuesten Kirchenkomponisten, sondern auch der alten deut¬ 
schen und italienischen Meister aus dem 16.—18. Jahrhundert 
zu Gehör zu briugen. Vom rein musikalischen Standpunkt aus 
konnte dieser Eifer nur erfreulich wirken. Da aber Schindler 
von dieser nur für Ausnahmefälle gedachten Erlaubnis doch 
einen gar zu ausgiebigen Gebrauch machte, so war das Dom¬ 
kapitel wohl kaum geneigt, ihn bei seiner Gepflogenheit, die 
auch etwas nach Selbstverherrlichung strebte, durch ausgedehn¬ 
tere Anschaffung neuer Musikalien zu unterstützen. In der 
Folge beschränken sich die Ankündigungen in den Zeitungen 
auf ein leidliches Maß. Aus ihnen ersehen wir, daß er eine auch 
von der Pariser Gazette musicale gelobte Messe im Münster 
aufgeführt hat und eine zweite vollendet, die er den Freunden 
der Kirchenmusik „als Andenken zurückläßt“ und „die wir 
hoffentlich noch unter der Leitung des Komponisten zu hören 
bekommen“ 1 ; ferner, daß er am 13. März 1838 beim feierlichen 
Seelenamt für Ferdinand Ries Mozarts ßequiem dirigiert hat 2 . 
In der Stadt-Aachener Zeitung vom 8. Mai 1838 dankt er dem 
Gesangchor für die Mitwirkung bei seiner ersten Messe und lädt 
ein zur Mitwirkung bei der zweiten, die „von vornher für den 
hiesigen Münster bestimmt war und allen Musikfreunden fortan 
ein freundliches Andenken an den Verfasser bleiben möge“ 3 . 

*) Stadt-Aachener Zeitung vom 22. Januar 1838. 

*) Stadt-Aachener Zeitung vom 12. und 14. März 1838. 

s ) Aus der Nummer vom 16. Oktober J839 erfahren wir, daß der Papst 
die Widmung der Messe angenommen und Schindler das Manuskript in präch- 
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„Mit diesem Werke“, fährt Schindler fort, „wollen wir unseren 
musikalischen Winter-Cursus beschließen, da von der kommenden 
Woche an alle anständigen Lokalitäten zu unseren Versamm¬ 
lungen unzugänglich werden l . Die Zeit möge alle der guten 
Sache Anhängenden in einen Bund vereinigen, der den nöthigen 
Damm gegen alles feindlich Widerstrebende bilden und behaup¬ 
ten soll, außer welchem dem Wahren und Rechten im Gebiete 
der Tonkunst hierorts niemals die Sonne freundlich scheinen 
wird.“ Der hier teilweise abgedruckte Herzenserguß in einer 
öffentlichen Zeitung zeigt schon, daß Schindler ein nervöser und 
reizbarer Mann war, unklug genug, jede Verstimmung in der 
Öffentlichkeit auszulassen *. Das war um so schlimmer, als ein 
damaliger Aachener Musikdirektor große Ruhe und viel diplo¬ 
matisches Geschick nötig hatte, um die bei geringstem Anlaß 
streitsüchtig auseinander fahrenden musikalischen Kräfte der 
Stadt zusammenzuhalten und besonders in den einflußreichen 
Kreisen sich feste Stützen zu schaffen. Wenn aber auch Schindler 
sich noch in späterer Zeit mancher Freunde rühmen konnte — 
ich nenne nur David Hansemann und Peter Kaatzer, dessen 
Schindlerbriefe aus Münster (1847 und 1848) das Aachener 
Stadtarchiv besitzt 9 —, so verdarb er es doch mit vielen ein¬ 
flußreichen Persönlichkeiten, so dem Notar Pascal, einem bei 
allen musikalischen Veranstaltungen tätigen Manne*. Das Zer¬ 
würfnis mit Pascal war bereits im Juni 1836 eingetreten 6 , er- 

tigcr Ausstattung nach Rom gesandt habe; ferner werden wir in der Nummer 
vom 24. Oktober 1839 in einem Abdruck aus dem Schindler nahestehenden 
„Westfälischen Merkur“ belehrt, daß bei der Eifersucht der päpstlichen 
Tonkünstler die demnäehstige Aufführung der Messe in St. Peter als eine 
besondere Ehrung Schindlers aufzufassen sei. 

•) Dies bezieht sich hauptsächlich auf die Inanspruchnahme der neuen 
Redoute durch die Spielbank während des Sommers. 

*) Vgl. auch Stadt-Aachener Zeitung vom 3. und 5. Oktober 1835, 
22. April und 11. Mai 1836. 

*) Auch für „Kaatzers Album“ schrieb Sehindler später, war aber nicht, 
wie vermutet wurde, der C-Korrespondent. Dies leugnete er öffentlich, ebenso 
wie Ackens es für seine Person leugnete. Daß Schindler es nicht war, 
konnte ich feststellen. 

4 ) Vgl. über den Verkauf von Pascals großer Musikaliensammlung nach 
seinem Tode Stadt-Aachener Zeitung vom 2. Oktober 1847. 

5 ) Vgl. die Erklärung Pascals in Stadt-Aachener Zeitung vom 4. Juni 

1836. 
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reichte aber wohl seinen Höhepunkt im Herbste 1839, als 
Schindlersche Privatbriefe, dabei ein an den Düsseldorfer Musik¬ 
direktor Julius Rietz gerichteter, „lithographirt und von einem 
königlichen Notar beglaubigt“, von unberufener Seite veröffent¬ 
licht wurden*. Sie enthielten vertrauliche Äußerungen Schindlers, 
deren Bekanntgabe ihm in Aachen Feindschaft zuziehen mußte. 
Unvorsichtig waren anderseits Schindlers Freunde in der Besor¬ 
gung lobender Zeitungsartikel, an denen Schindler viel zu liegen 
schien, weil er sich schließlich in Aachen nicht hinlänglich ge¬ 
würdigt glaubte. Als die Liedertafel ihm für die Leitung von 
Orchesterwerken in ihren Konzerten im Frühjahr 1838 einen 
silbernen Pokal mit Widmungsinschrift überreichen ließ, erschien 
in der Stadt-Aachener Zeitung vom 19. Mai 1838 ein Artikel, 
in dem nicht nur die Tatsache mitgeteilt, sondern auch die 
Folgerung gezogen wurde, „wie sehr Schindlers Mühewaltungen 
um unseren städtischen Musikzustand bei allen Verständigen und 
Edeldenkenden die gerechte Anerkennung finden“. Ein Teil 
der Liedertafel sandte eine Berichtigung, aber ohne Namens¬ 
nennung. Die Schriftleitung nahm sie deswegen nicht auf und 
erklärte, der lobende Artikel rühre von einem Vorsteher der 
Liedertafel her. Nunmehr erfolgte eine förmliche Erklärung des 
Schriftführers der Liedertafel Schmahl und ihres musikalischen 
Leiters („Taktierers“) Zander vom 23. Mai 1838: andere Beamte, 
als sie beide, habe die Gesellschaft statutengemäß nicht, und 
ihnen beiden sei jener lobende Artikel ebenso fremd, wie jene 
wegen ihrer Anonymität nicht abgedruckte Berichtigung. 

So entstanden teils durch eigene, teils durch fremde Schuld 
und sachliche Schwierigkeiten überall Hemmungen, die seine 
künstlerische Tätigkeit als Musikdirektor brach legten. Nach 
einem Konzert für das Mariannen-lnstitut am 16. April 1838 
hat er nur noch zwei größere Konzerte geleitet: am 19. Februar 
1839 für das Theresianer-Institut und am 7. April d. J. für die 
Waisenkinder 2 . So sah er sich denn veranlaßt, um seine Ent¬ 
lassung nach dem zweiten Jahre des Kontrakts (Ende Mai 1840) 
zu bitten, die ihm gewährt wurde 3 . Noch Jahre hindurch hat 
er, abgesehen von längeren Reisen, in Aachen zugebracht, teils 
mit Privatunterricht, teils mit schriftstellerischen Arbeiten be- 

') Vgl. Hüffer, S. 29 ff., ferner Pascals Erklärung in der Stadt- 
Aachener Zeitung vom 9. September 1889. 

*) Beide sind von Hüffer, S. 27 unrichtig datiert. — *) Hüffer, S. 80. 
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schäftigt 1 . Soweit sie das Theater betrafen, sind sie oben mit 
Vorliebe benutzt worden; denn sie beruhen auf einem feinen 
künstlerischen Empfinden und reichen Kenntnissen. 

Seine Stelle vertritt, nicht amtlich, aber künstlerisch für 
einige Zeit C. F. J. Girschner 2 , der manchmal irrtümlich 
als städtischer Musikdirektor bezeichnet worden ist. Daß 
er zur Dommusik, die er verschiedentlich leitete, bereits im 
Herbste 1838 an Stelle Schindlers in Beziehungen getreten war, 
deutete schon die Aufführung seiner Messe am Allerheiligenfest 
1838 im Münster an 3 . Als Theaterkapellmeistsr Köckerts (1838— 
39) tätig, hatte er im Herbste 1839, nachdem noch seine neue 
Oper „Schuß und Kuß“ am 12. Oktober aufgeführt worden war, 
seine Theaterstellung an Joseph Eschborn abgegeben, um in 
Aachen zu bleiben, wo er am 1. Oktober 1839 eine „Musik- 
Lehranstalt für Pianoforte und Theorie“ begründete. Er vertrat 
beiyi Aachener Musikfest des Jahres 1840 die Stelle des Chor¬ 
dirigenten, die damals gewöhnlich dem städtischen Musikdirektor 
zufiel. Er fand Anschluß an die Liedertafel, die viele seiner 
Kompositionen in ihr Programm aufnahm, so auch beim Gesang¬ 
wettstreit in Brüssel (September 1841)*, wohin Girschner sie 
begleitete. Hier empfing er auch selbst Ehrungen, indem der 
König der Belgier die Widmung der in Brüssel gesungenen 
Männerquartette annahm und die Societe Gretry ihm den ehren¬ 
vollen Auftrag erteilte, eine Ouvertüre zur Festweihe ihres 
neuen Hauses zu komponieren. In Aachen wirkte er in den 
Jahren 1840 und 1841 bei verschiedenen musikalischen Veran¬ 
staltungen mit, so beim Gutenbergfest (25. Juli 1840), in den 
Konzerten des berühmten Violinisten Ole-Bull (1. und 4. Oktober 
1840), im Konzert seiner in Aachen als Pianistin bekannten 
Tochter Rosalie „vor ihrer Abreise nach Paris“ (9. Oktober 
1840), gab aber auch eigene Konzerte: 20. April 1840, 27. April 
und 20. September 1841. Am bedeutendsten war seine Aufführung 
von Haydns „Schöpfung“ am 27. April 1841 im Theater mit 

*) In Aachen ist auch seine Beethoven-Biographie im September 1839 
vollendet worden (Hüffer, S. 28). 

*) Die Vornamen werden nicht immer gleichmäßig angegeben. 

9 ) Stadt-Aachener Zeitung vom 2. November 1838. Vgl. auch die Nummer 
vom 1. August 1839. 

4 ) Vgl. H. Savelsberg, Festschrift der Aachener Liedertafel, 1907, 
S. 20 ff.; ZdAGV 36, S. 218. 
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einem Chor von 250 und einem Orchester von 50 Mitwirkenden; 
die Solisten waren vom Theater: Frl. Adami, die Herren Abler, 
Piccard und Conradi. Am 8. Dezember 1841 leitete er noch im 
Münster seine neue (4.) Messe 1 , dann verlor sich jede Spur 
einer öffentlichen Betätigung. Wie er nicht Theaterkapellmeister 
bei Hehl 2 wurde, so konnte auch von der Übertragung der 
städtischen Musikdirektion an ihn nicht die Rede sein, weil er 
allzusehr dem deutschen Erbübel des Trinkens huldigte 3 . 

Als Musikdirektor war bereits früher in Aussicht genommen 
ein talentvoller junger Mann aus Prag: W. H. Veit, seiuem 
Stande nach Jurist, seiner Neigung nach Musiker. Da er im 
Jahre 1840 sich verlobt hatte, so bewarb er sich um die Stelle 
eines Aachener Musikdirektors, um eher heiraten zu können, als 
ihm dies bei der juristischen Laufbahn möglich war. Trotzdem 
ihm auf Grund seiner Empfehlungen die Stelle bereits zu¬ 
gesichert war, nahm er sie nicht endgültig an, erwirkte in 
Prag einen dreimonatlichen Urlaub und fuhr nach Aachen, um 
an Ort und Stelle sich zu überzeugen, ob der Verzicht auf die 
juristische Laufbahn durch die Vorteile der Aachener Stellung 
aufgewogen werde. Der Oberbürgermeister Emundts versprach 
ihm ein größeres Einkommen durch Vereinigung der städtischen 
Musikdirektion mit der Stellung des Theaterkapellmeisters, wie 
sie unter W. Telle bestanden hatte, vermochte aber weder in 
diesem Punkte ihn zufrieden zu stellen noch hinsichtlich seiner 
großzügigen, aber kostspieligen Reformpläne bezüglich des 
Orchesters. So kehrte er in die Heimat zurück und starb als 
Präsident des Kreisgerichts in Leitmeritz (16. Februar 1864) 4 . 


') Seine am 2. Februar 1840 im Münster aufgeführte Messe hatte er 
der Liedertafel gewidmet. — *) Vgl. oben S. 22 ff. 

*) Als Gründer der „Orphca“ werden wir ihn später kennen lernen. 

*) Die Beobachtungen, die Veit auf der Beise und besonders in Aachen 
machte, hat er in Briefen an seine Braut mit scharfem Spott vom Stand¬ 
punkt des Mannes aus geschildert, der alles schlechter findet als in Prag: 
sowohl in Sachsen, als in Aachen und Cöln. Auf Grund dieser Briefe ist 
von E. Lachmann eine Schrift erschienen: ,W, H. Veit als Musikdirektor 
von Aachen. Eine Episode aus seinem Künstlerleben nach Originalbriefen 
an seine Braut mitgeteilt. Selbstverlag des Verfassers. Druck von Dr. Karl 
Pickert in Leitmeritz“, hieraus eine Zusammenstellung von Dr. Max Arend: 
„Die Aachener musikalischen Verhältnisse um 1841“ in „Rheinischer Musik- 
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In Aachen wirkte Veit am 23. Juni 1841 als Pianist in einem 
Konzerte des holländischen Tenoristen J. A. Tuyn mit und 
führte am 20. Juli 1841 zum erstenmal mit 240 Mitwirkenden 
in Chor und Orchester — auch die Solisten waren Aachener — 
Mendelssohns „Paulus“ in der neuen Redoute auf. Allgemein 
war die Zufriedenheit, aber auch das Erstaunen, was Aachen 
leisten könne, „wenn sich die zerstreuten Kräfte zusammentun“. 

Aus dem fernen Oesterreich-Ungarn wurde auch der neue 
Musikdirektor Karl von Turanyi geholt, der sich als Pianist 
und Dirigent in einem Konzerte der Schwestern Milanollo am 
2. Oktober 1842 vorstellte. Als Pianist von sanftem, fast weib¬ 
lichem Anschlag, als Dirigent etwas zaghaft und energielos, war 
er trotz seiner musikalischen Vorzüge nicht die Herrschernatur, 
wie sie nicht nur am Dirigenten pult nötig war, sondern auch 
gegenüber musikalischen Widersachern und aufsässigen Ele¬ 
menten. Trotzdem hat er ihnen anderthalb Jahrzehnt stand¬ 
gehalten. Zum Münster gewann er sofort Beziehungen durch 
die Aufführung seiner neuen Messe beim Karlsfest 1843. Auch 
gründete er einen „Verein für Kirchenmusik“, der am 15. Sep¬ 
tember 1844 zum erstenmal in der Theresianerkirche auftrat 
und — ein Ereignis für die damalige Zeit —■ ohne Begleitung 
von Orchester oder Orgel Palestrinas Messe „Aeterna Christi 
munera“ mit zwar zu kleinem Chor, doch klangschön zum Vor¬ 
trag brachte; mit noch größerem Erfolge und kräftigerem Chor 
sang der Verein am 2. November 1844 Palestrinas fünfstimmige 
Messe Pro defunctis 1 . Ferner eröffnete von Turanyi am 6. No¬ 
vember 1843 im „Dominikanergebäude“ eine städtische Gesang¬ 
schule, in der beanlagte Knaben und Mädchen kostenlosen Unter¬ 
richt empfingen; im April 1845 wurde der Schule Mittwochs 
und Samstags 2—4 Uhr der große Lehrsaal der „Karlsschule“ 
zur Verfügung gestellt. Daß der neue Musikdirektor sich um 


und Theaterzeitung“ VII. Jahrgang (1906), Nr. 22/23. Das Ganze ist ergötz¬ 
lich zu lesen, erscheint aber dem nüchternen Beurteiler als ein Gemisch von 
Wahrheit und Irrtum und kann nur mit größter Vorsicht benutzt werden. 

*) Er probte jeden Freitag im „kleinen Rathssaale des hiesigen Rath¬ 
hauses“. Am 2. April (Charfreitag) 1847 führte er, wenn auch nicht zum 
erstenmal, wie die Ankündigungen behaupteten, in der Gymnasialkirche 
Grauns „Tod Jesu“ auf. Eine Generalprobe zu Gunsten der Armen hatte 
am 1. April im Konzertsaal der Erholung stattgefunden. 
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dieselbe Zeit die Gründung des Instrumentalvereins hat angelegen 
sein lassen, werden wir später erfahren 1 . 

Als er die Geschäfte übernahm, war nicht nur das Orchester 
der Auflösung nahe, sondern auch der sogenannte „Centralverein“ 
mit seinem gemischten Chor seit der Aufführung des „Paulus“ 
(Juli 1841) nicht mehr zusammeugetreten *. Letzteres war um 
so betrübender, als der Central verein „die Veranlassung zur 
Auflösung des Cäcilienvereins gewesen war“. Damit ‘treten 
wir in eine Schilderung der bedeutenden musikalischen Vereini¬ 
gungen der Stadt ein. Über Reibereien des Cäcilienvereins mit 
seinem Gesangverein hatte bereits 1836 Schindler® geklagt, und 
es ist in der Tat merkwürdig, daß der Cäcilienverein erst in diesem 
Jahre in die Öffentlichkeit der Aachener Presse trat, obgleich 
er am 18. April 1839 mit der Aufführung der 3 ersten Teile 
der „Jahreszeiten“ bereits das Fest seines fünfundzwanzigjährigen 
Bestehens feiern konnte. Wenn er aber auch noch nach 1836 
gleich anderen, später zu nennenden Vereinen, die vor soge¬ 
nannten inaktiven Mitgliedern musizierten, seine Aufführungen 
in der Regel im Privatkreise hielt, so lag das weniger an ver¬ 
werflichem Kastengeist als an dem Umstande, daß öffentliche 
Konzerte mit bezahlten Eintrittskarten, wie wir wissen, einer 
nicht unbeträchtlichen Armenabgabe unterlagen. Bei einer Auf¬ 
führung am 22. Dezember 1840 für wohltätige Zwecke betonte 
der Verein ausdrücklich, daß er v ausnahmsweise“ Eintrittsgelder 
erhebe. Über sein Wesen werden wir ausgezeichnet unterrichtet 
in einer kleinen Druckschrift: „Statuten für den Cäcilien-Verein 
in Aachen“ (Aachen, gedruckt bei M. Urlichs Sohn 1834). 
Da dieser Cäcilienverein in mancher Beziehung für den späteren 
Instrpmentalverein vorbildlich gewesen ist, anderseits so viele 
kulturhistorisch merkwürdige Züge der einfachen, gemütlichen 
Art des Musizierens zur Urgroßväterzeit aufweist, so seien die 
wesentlichen Teile jener in mustergültiger Knappheit und Ge¬ 
meinverständlichkeit abgefaßten Satzungen hier wiedergegeben. 
Ihre Aufstellung im Jahre 1834 hängt nach den einleitenden 
Bemerkungen mit dem Umstande zusammen, daß „der seit vielen 

*) Seine Kompositionen veröffentlichte von Turanyi bei Schuberth in 
Hamburg and Leipzig, u. a. 1845 ein Nocturno für Pianoforte (Fran Karotine 
v. Schmidt gewidmet), 1847 ein Trio für Pianoforte, Violine und Cello (dem 
berühmten Ignaz Moschelcs zugeeignet). 

*)■ Stadt-Aachener Zeitung vom 3. Oktober 1842. — *) Hüffer, S. 27. 
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Jahren bestehende Cäcilien-Verein, welcher einstweilen seine 
musikalischen Übungen eingestellt hatte, wieder in das Leben 
getreten ist“. Sein Zweck ist „musikalische Unterhaltung und 
Ausbildung“. Er besteht a) aus Ehrenmitgliedern, „die durch 
ihre Talente dem Vereine wesentliche Dienste leisten und von 
den Beiträgen entbunden sind“; b) aus wirklichen Mitgliedern, 
die regelmäßige Beiträge zu den Kosten entrichten; c) „aus den 
gegen Entschädigung mitwirkenden Tonkünstlern, die nach 
Maßgabe des Bedürfnisses engagirt werden“. Der Verein ver¬ 
sammelt sich von Oktober bis April wöchentlich einmal, in der 
Regel am Donnerstagabend, in den 6 Sommermonaten aber nur 
monatlich einmal, und zwar dann „auf einem Landgute außer¬ 
halb der Stadt nach jedesmaliger Anordnung des Comitäs“. 
Deutet diese Bestimmung schon auf den begüterten Stand der 
Mitglieder hin, so nicht minder die Beitragssumme, die für jeden 
der 6 Wintermonate auf 15 Sgr., für den ganzen Sommer auf 
1 Taler (= 12 Mark jährlich) angesetzt ist. „Aus diesem Fonds 
werden die Kosten der Beleuchtung, Bedienung, Flügel-Miethe, 
die nöthigen Musiker, die Musikalien etc. bestritten und wird 
bei, der ersten Winterversammlung Rechnung abgelegt.“ Um 
aber der Vereinskasse eine Erleichterung bei Beschaffung der 
Musikalien zu gewähren und in den Besitz „der gehörigen 
Anzahl Partien zu gelangen“, so lautet eine weitere, die Ein¬ 
fachheit jener Zeit charakterisierende Bestimmung, „übernimmt 
jedes Mitglied jährlichs die Lieferung von vier Bogen, die es 
selbst schreibt oder schreiben läßt. Die angeschafften Musi¬ 
kalien werden alle zwei Jahre verloost, jedoch hat ein jeder 
die Verpflichtung, die ihm dabei anerfallenen Werke dem Vereine 
zur Benutzung zu leihen.“ Daß sowohl Instrumental-, als Vokal¬ 
musik gepflegt wurde, ergibt sich aus der Anordnung, daß „die 
Winterübungen jedesmal um Sechs Uhr mit Instrumental-Musik 
beginnen, die Chöre um Sieben Uhr zusammentreten“. „Die 
Solo-Stimmen werden vom Comite und zwar nach bestem Wissen 
in der Art vertheilt, daß diejenigen, welche vermöge ihrer Talente 
dazu berufen sind, möglichst abwechselnd beschäftigt werden.“ 
Sind „einzelne Musikstücke“ gehörig eingeübt, so sollen „Auf¬ 
führungen mit Zuziehung der nöthigen Instrumentalisten ver¬ 
anstaltet werden“. Als Zuhörer kennt der Verein noch nicht, 
wie der spätere Instrumentalverein, sogenannte inaktive Mitglieder. 
Während bei „gewöhnlichen Versammlungen“ d. h. Proben Eirt- 
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heimische (Leute aus Aachen und Burtscheid) ausgeschlossen, 
Auswärtige nur ausnahmsweise und mit Zustimmung des Comitös 
zugelassen werden, „erhalten bei den außerordentlichen Ver¬ 
sammlungen d. h. bei solchen, wo Aufführungen mit Orchester¬ 
begleitung Statt finden, die Mitglieder Eintrittskarten für Freunde, 
deren Zahl sich nach dem gewählten Lokale richtet". Sollten 
bei solchen Aufführungen Kosten entstehen, die von der Ver¬ 
einskasse nicht gedeckt werden können, so werden sie auf die 
Mitglieder verteilt, die von solchen Freundeskarten Gebrauch 
machen. .An einer großen Anzahl beitragspflichtiger Mitglieder 
ist dem Vereine nichts gelegen: „Über die Annahme neuer Mit¬ 
glieder entscheidet jedesmal das Comitö, wobei als Grundsatz 
anzunehmen ist, daß dem Verein nicht daran liegt, an Anzahl 
zuzunehmen, sondern an innerer Kraft zu gewinnen. Ehren- 
Mitglieder werden dagegen von der Majorität des Vereins er¬ 
nannt.“ Das Comite, welches „über etwa vorkommende Diffe¬ 
renzen“ entscheidet sowie alle Anordnungen und Einrichtungen 
namens der Gesellschaft trifft, besteht aus 7 Mitgliedern und 
wird vom „Gesamt-Vereine“ alle zwei Jahre gewählt, darunter 
der „Kassirer“. Für die Zeit vom Oktober 1834 bis Oktober 
1836 wurden gewählt die Herren Wiedenfeld, Solders, Schorn, 
Guisez, Asselborn, Schumacher, Zander, Datiert sind die Statuten 
vom 29. Oktober 1834. 

Durch die Verteilung von Freundeskarten erhielten die 
Konzerte eine halbe Öffentlichkeit, so daß ihre Besprechung 
in der Presse erfolgte. In der Regel fand eines im Frühjahr 
(Stiftungsfest) und eines im Herbst (Fest der Patronin Caecilia) 
statt. So war es wenigstens in den Jahren 1836—40; im 
Herbst 1836 vereinigte sich der Cäcilienverein mit der Lieder¬ 
tafel zum Besten des Bonner Beethoven-Denkmals in einem 
besonderen Konzerte unter Leitung des Theaterkapellmeisters 
Eschborn (12. November) 1 . Die Aufführungen brachten auch 
gemischte Chöre, so daß die Mitwirkung von Damen — ob aber 
als Mitglieder, ist sehr fraglich — vermutet werden muß. Im 
Jahre 1841 werden noch Übungen angekündigt, die, wenigstens 


1 ) Es fiel damals auf, daß weder Schindler noch sein Gesangverein 
sich dem Unternehmen angeschlossen hatte. Stadt-Aachener Zeitung vom 
14. November 1836. 
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im Winter 1839/40 *, im „kleinen Saal der Redoute“ abgehalten 
wurden. In der Stadt-Aachener Zeitung vom 3. Oktober 1842 
wurde der Cäcilienverein, wie oben erwähnt, als aufgelöst be¬ 
zeichnet und zwar zu Gunsten des „Centralvereins“ oder 
„niederrheinischen Musikvereins“. Kaatzers Album 1846 
(II, S. 54) nennt ihn „seit einigen Jahren verschollen“. Innere 
Streitigkeiten oder finanzielle Schwierigkeiten* dürften die Ur¬ 
sache einer allmählichen Auflösung gewesen sein, die gefördert 
wurde durch die, wenn auch nur vorübergehend, größere An¬ 
ziehungskraft des Centralvereins. Jedenfalls kann nicht ange¬ 
nommen werden, daß letzterer sich erst bei Auflösung des 
Cäcilienvereins gebildet hätte; denn er kündigte seine Übungen 
schon im Jahre 1840 an. Zeitlich knüpft sein Entstehen vielmehr 
an die Auflösung des Schindlerschen Gesangvereins (1839) an, 
der ja seinerseits nichts anderes war als der Nachfolger des so 
oft eingegangenen städtischen Musikvereins. Schon der Name 
„Centralverein“ oder „niederrheinischer Musikverein“ zeigt an, 
daß er im besonderen bei den niederrheinischen Musikfesten als 
Gesangchor sich betätigen sollte. So wird er besonders bei den 
Proben zu diesen Festen aufgefordert, aber nicht nur bei den 
Aachener, sondern auch den Cölner und Düsseldorfer, bei denen 
die Aachener Teilnehmer von dem städtischen Musikdirektor 
eingeübt wurden. Dieser ist in jedem Falle der Leiter. Wie 
der Verein aber auch bei anderen konzertlichen Veranstaltungen 
mitwirkt, so bei der Aufführung des „Paulus“ am 20. Juli 1841 
und von Händels „Belsazar“ am 23. Februar 1847, so erscheint 
anderseits die Zugehörigkeit zum Centralverein keineswegs 
als Vorbedingung zur Mitwirkung bei den Musikfesten. Eine 
Anzeige der Stadt-Aachener Zeitung vom 13. Februar 1843 


*) Aach im folgenden Winter scheint die neae ßedoute Versammlungs¬ 
lokal gewesen zu sein. Wenn in der Stadt-Aachener Zeitung vom 14. April 
1841 der Schluß der Winteryersammlungen „wegen anderweitiger Verwendung 
des Lokals“ angekündigt wird, so hing das mit der bei Anfang des Sommers 
in der neuen Redoute erfolgenden Eröffnung der Spielbank zusammen, die 
nach Stadt-Aachener Zeitung vom 16. April 1841 damals von der Spielbank¬ 
gesellschaft auf die Stadt Aachen überging. 

*) Der erste Grund tritt in der Geschichte der Aachener Musikge¬ 
sellschaften regelmäßig auf. Auf den zweiten deutet vielleicht der Umstand, 
daß das Konzert vom 22. Dezember 1840 „ausnahmsweise“ gegen Eintritts¬ 
geld stattfand. 
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setzt eine Probe zum Musikfest an „für alle Mitwirkenden, sie 
mögen zum Centralverein gehören oder nicht“. Dem Verein 
fehlte der feste Zusammenhalt; denn da es außer den Musik¬ 
festen seit dem Winter 1835/36 keine regelmäßigen, vom städ¬ 
tischen Musikdirektor in der Art der heutigen städtischen Abon¬ 
nementskonzerte geleiteten Konzerte mehr gab, sondern der 
Musikdirektor nur gelegentlich zu einem wohltätigen Zweck für 
einzelne oder mehrere Konzerte einen gemischten Chor aufbot, 
so ging der beste Anreiz zum Zusammenhalt verloren, so daß 
in den Jahren 1847 (19. August) und 1848 (20. November und 
14. Dezember) bei Choraufführungen des städtischen Musikdirektors 
nicht einmal mehr der Name des Central Vereins in den Ankün¬ 
digungen genannt wurde. Es kann sogar sein, daß der in 
solchen Konzerten verwandte, aber durch keinen Namen ge¬ 
kennzeichnete gemischte Chor gar nicht zum Centralverein ge¬ 
hörte. Wie gering der Zusammenhang gewesen ist, ergibt sich 
aus den Worten des C-Korrespondenten in Kaatzers Album 1846 
(II, S. 54) im Anschluß an die Besprechung der Liedertafel- 
Konzerte im Winter 1845/46: „Hoffentlich vereinigt zum nächsten 
Herbste als Frucht des diesjährigen Musikfestes ein großer 
städtischer Gesangverein die sämmtlichen jetzt zersplitterten 
Kräfte.“ Das Gleiche ergibt sich aus einem bei den Akten 
des Instrumental Vereins 1 liegenden, zwar undatierten, aber 
gemäß der chronologischen Reihe der Aktenstücke ins Jahr 1845 
fallenden Entwurf zur Angliederung eines gemischten Chores 
an den Instrumentalverein: „Seit längerer Zeit schon ist hier 
das Bedürfniß gefühlt worden, einen Musikverein für gemischten 
Chor zu besitzen. Dieses Bedürfniß tritt immer lebhafter her¬ 
vor, je mehr unsere Vereine für mehrstimmigen Männer-Gesang 
sich vervollkommenen, während der größte /Fheil der singenden 
Damen keine Gelegenheit zu weiterer Ausbildung und Übung 
findet. Es besteht zwar hier ein Privat-Verein für gemischten 
Chor, welcher uns öfter bewiesen hat, daß es ihm an Ernst und 
Liebe zur Sache, an Fleiß, Ausdauer und kräftigen Stimmmitteln 
nicht gebricht, allein es kann derselbe — auf ein Privat-Local 
beschränkt — selbstredend die wiinschenswerthe größere Aus- 

’) Korrespondenzen und Verhandlungen aus den Jahren 1845 bis 1853 
und 1854. Für die zeitweilige Überlassung des Aktenmaterials an das Aach. 
Stadtarchiv bin ich dem instrumentalverein zu lebhaftem Danke verpflichtet. 
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dehnung nicht erreichen.“ Um also der Damenwelt eine größere 
Ausbildungs- und Betätigungsmöglichkeit im Gesang zu eröffnen, 
worauf noch weitere, in der Stadt-Aachener Zeitung ausge¬ 
sprochene Wünsche hinausliefen *, hielt der Vorstand des Instru¬ 
mentalvereins es für zeitgemäß, als „einen integrirenden Zweig 
des Instrumental-Musik-Vereins“ eine Gesellschaft für gemischten 
Gesang unter dem Namen „Gesang-Verein“ zu bilden. Beide 
Abteilungen sollten zusammen den Namen „Aachener Musik- 
Verein“ führen. Der gemischte Chor sollte zwar die Hauptsache, 
doch „Solo-Vortrag und jede Corabination von einzelnen und 
Chorstimraen nicht ausgeschlossen“ sein, als „technischer Dirigent“ 
der städtische Musikdirektor v. Turanyi wirken, die Beteiligung 
den Mitgliedern der Gesangvereine offen stehen*. Weitere 
Mitteilungen aus dem Entwurf erübrigen sich, weil es trotz 
der Aufnahme von Vokalmusik in die Programme des Instru¬ 
mentalvereins zweifelhaft bleibt, ob dieser Nebenzweig des 
Vereins in der dort geplanten Art ins Leben getreten ist. Unter 
dem oben angeführten Titel habe ich ihn nirgendwo zu entdecken 
vermocht, doch muß anderseits hervorgehoben werden, daß die 
Vereinsbezeichnungen (z. B. beim Central- und niederrheinischen 
Musikverein) selten genau sind. 

Seinem innersten Wesen nach war der Verein, worauf schon 
sein Name hinwies, zur Pflege der Instrumentalmusik in der 
bürgerlichen Gesellschaft bestimmt. Als Hauptbeteiligter bei 
der Gründung galt der musikalische Leiter v. Turanyi 3 . Aus 
den Akten läßt es sich leider nicht erweisen, weil sie für das 
erste Vereinsjahr (1844) verloren gegangen sind. „Zur Ergän¬ 
zung der Acten“ wurde bereits frühe folgende Bemerkung über 
die Gründung niedergelegt 4 : „Die erste Einladung an hiesige 
Dilettanten, einem zu gründenden Instrumentalverein beizu¬ 
treten, erfolgte mittelst eines von den Herren J. R. Blees und 

') Vgl. anch die Bede des Schriftführers der Liedertafel am 22. Jnni 
1842 in ZdAGV 86, S. 218. 

*) Eine Analogie für die beabsichtigte Gründung lag in dem Umstande, 
daß der frühere Aachener Musikverein (1828) aus zwei Teilen, einem 
Instrumentalverein und einem Gesangverein, bestanden hatte. ZdAGV 26, S. 240. 

*) Vgl. Kaatzers Album 1846 III: „Herr v. Turanyi und der Instru- 
raental-Musik-Verein.“ 

4 ) Akten des Instrumentalvereins. Correspondenzen und Verhandlungen 
aus den Jahren 1845 bis 1853 und 1854. 
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Dr. Rütgers unterschriebenen, vom 19. Januar 1843 datirten Circu- 
lars, worin gesagt wird, daß die Herren J. v. Houtem, Pascal, 
Schramm, Wagner, Thyssen, H. Blees, Rütgers, J. R. Blees, 
Freudenthal sen., Schultze, (folgender Name unleserlich) Dubigk, 
Ackens, Preutz, Nüllens, Knops, Kaltenbach, Heckmann I und 
II zusammengetreten, um den ge. Verein zu gründen. Provi¬ 
sorische Statuten sollten berathen und ein definitiver Vorstand 
gewählt werden. In Folge dessen entstanden die ältesten Statuten 
des Vereins, deren Original von nachstehenden, dem Verein bis 
zum 16. Februar 1845 beigetretenen Personen unterschrieben 
ist (folgen die Namen) . . ., wonach also damals der Verein 
aus 52 activen Mitgliedern bestand.“ Die ersten Statuten vom 
16. Februar 1845 unterscheiden sich von den am 13. Juli 1847 
beschlossenen und bei J. J. Beaufort gedruckten nur in unwesent¬ 
lichen Punkten. Ihnen zufolge galt als Gründungstermin des 
Vereins der 1. Januar 1844. Man unterschied in den Statuten 

a) mitwirkende (aktive) Mitglieder, die in den Generalversamm¬ 
lungen, insofern sie großjährig waren 1 , das Stimmrecht ausübten; 

b) nicht mitwirkende (inaktive) Mitglieder, die befugt waren, 
„den gewöhnlichen Versammlungen und Ausführungen der Ge¬ 
sellschaft beizuwohnen“; c) Ehrenmitglieder. Wenn man hier 
auch den Fehler der Statuten des Cäcilienvereins vermied, be¬ 
zahlte Berufsrausiker als Mitglieder aufzufübren, so wurden doch 
solche zur Vervollständigung des Orchesters hinzugezogen. 
Das erhellt schon aus den Rechten und Pflichten des fünfglie- 
derigen Vorstandes 2 , der neben dem Musikdirigenten als tech¬ 
nischem Leiter den Verein „repräsentirte“. Der Vorstand 
nämlich, der unter Berücksichtigung der Vorschläge des Diri¬ 
genten die Wahl der Musikstücke traf, die Musikalien, Instru¬ 
mente und sonst etwa erforderliche „Utensilien“ anschaffte 
ferner das Lokal und die Zeit der „Übungen, Proben und Auf¬ 
führungen“ bestimmte, die Mitglieder aufnahm und die General¬ 
versammlungen berief, hatte für die Besetzung der Orchester- 

*) Nach Verfügung der Aachener Regierung vom 5. Mai 1846 sollten 
Minderjährige nur mit Erlaubnis ihrer Eltern oder Vormünder die Mitglied¬ 
schaft erlangen können. 

*) Daneben wurden noch Stellvertreter gewählt, über deren Stimmberech¬ 
tigung man sich zunächst nicht einigen konnte. Deshalb wurden durch die 
Statuten vom 80. Dezember 1851 die Stellvertreter beseitigt und die Vor¬ 
standsmitglieder auf 8 vermehrt. 
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stimmen ziemlich freie Hand: er konnte fremde Künstler und 
Dilettanten einladen, einzelne mitwirkende Dilettanten von den 
jährlichen Beiträgen entbinden, schließlich auch Ehrenmitglieder 
„aufnehmen resp. ernennen“ sowie „andere musikalische Kräfte 
gegen oder ohne Entschädigung“ hinzuziehen. Doch wurde im 
ersten Vereinsjahr (1844), in dem meist nur Übungen 1 stattfanden, 
außerdem das Vokal- und Instrumentalkonzert der Liedertafel 
für das Aachener Mariannen-Institut und den Cölner Dombau 
(17. August) mit 20 Violinen* unterstützt wurde, von der Be¬ 
schäftigung bezahlter Kräfte noch abgesehen. Ermutigt aber 
durch die Rechnungsablage über das erste Vereinsjahr, die 
152 Taler 25 Sgr. in Einnahme und 111 Taler 14 Sgr. 8 Pfg. 
in Ausgabe, also einen Überschuß von mehr als 41 Taler auf¬ 
wies, beschloß die Generalversammlung am 28. Januar 1845, 
„mehrere hiesige Künstler in unseren Verein zu ziehen, welche 
uns jeden Dienstag unterstützen sollen, mögen dieselben nun 
aus dem städtischen Orchester oder aus der Militär-Musik zu 
nehmen sein“ s . Aber schon am 1. Mai 1845 erwies der Kassierer 
Zander in einer Vorstandssitzung „ein durch die besoldeten 
Herren des städt. Orchesters entstandenes Defizit“. Bei der Frage, 
ob es durch außerordentliche Beiträge oder Erhöhung der jähr¬ 
lichen Beiträge oder durch Bitte um städtischen Zuschuß ge¬ 
deckt werden sollte, entschied man sich, „für dieses Jahr“ zu 
freiwilligen Beiträgen aufzufordern. „Für die Folge aber möchte 
es gerathener scheinen, sich durch Nichtactive eine größere 
Einnahme zu verschaffen.“ Auf diese Einrichtung hatte schon 
die Stadt-Aachener Zeitung vom 20. August 1844 empfehlend 
hingewiesen, aber, wie man sieht, mit geringem Erfolge. Nun¬ 
mehr ließ der Vorstand unter dem 28. Januar 1846 in einem 
Druckblatt eine Einladung ergehen, in der er auf die große 
Pflege der Instrumentalmusik in früheren Zeiten hinwies. Aachen 

') Im Nebensaal der Redoute, später im Konzertsaal des Theaters, und 
zwar an Dienstagen. Dieser Tag wurde von vornherein möglichst festgebalten. 

*) Im Orchester wirkten dadurch 27 Violinen und 7 Celli, eine damals 
unerhört starke Besetzung. Vgl. Stadt-Aachener Zeitung vom 20. August 1844. 

s ) Außerdem beschloß die Vorstandssitzung vom 30. Januar 1845, durch 
den musikalischen Leiter des Vereins v. Turanyi „die Burtscheid er Dilettanten der 
Harmonie-Musik“ zu gewinnen und den Theaterdirektof Eschborn als Ehren¬ 
mitglied aufzunehmen. In der Vorstandssitzung vom 10. Februar 1846 wurde 
Poinvjkar Noeckens als „Direktor der Pomkapelle“ zum Ehrenmitglied ernanut. 
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habe drei ausgezeichnete Geiger gehabt, wie sie weder in Cöln 
noch in einer anderen rheinischen Stadt zu finden gewesen seien. 
Neben den Violinen und Celli wären auch andere Instrumente 
durch Liebhaber gut besetzt gewesen: Flöte, Klarinette, Horn, 
selbst Oboe *. Dann aber sei ein Rückschritt eingetreten, wozu 
der häufige Wechsel der Musikdirektoren, die überhand nehmende 
Pflege der Vokalmusik, besonders aber der Mangel an Gelegen¬ 
heit für Instrumental-Dilettanten, sich in kleineren Konzerten 
zu betätigen, beigetragen haben möge. Wegen dieses Übel¬ 
standes habe sich eben vor zwei Jahren der Instrumental verein 
gebildet, der statutengemäß gegen einen jährlichen Beitrag 
von 2 Talern auch nicht mitwirkende Mitglieder aufnehme und 
ihre finanzielle Unterstützung nicht entbehren könne. Die unter 
dem 28. Februar 1846 in Umlauf gesetzte Zeichnungsliste er¬ 
zielte das verhältnismäßig günstige Ergebnis, daß 9 Familien¬ 
karten, 22 Karten für zwei Personen, 88 für Einzelpersonen 
bestellt wurden. Der Zuhörerkreis erweiterte sich dadurch, 
daß nach den Statuten des Jahres 1847 jedes nicht mitwirkende 
Mitglied gegen einen erhöhten Jahresbeitrag von 3 Talern 
(statt 2) eine Dame seines Haushalts, von 4 Talern mehrere 
Damen, jedes mitwirkende Mitglied, das neben einem Taler 
Eintrittsgeld jährlich 3 Taler Beitrag leistete 8 , alle Damen 
seines Haushalts einführen konnte. So erfolgten offenbar zur 
Vermeidung von Ansprüchen der Armenverwaltung die eigent¬ 
lichen „Ausführungen“ (Aufführungen) des Vereins in geschlos¬ 
senem Kreise, ohne Erhebung eines besonderen Eintrittsgeldes. 
„Einheimische Nichtmitglieder“, betonten die Statuten des Jahres 
1847, „haben zu den Übungen und Ausführungen keinen Zutritt.“ 
Erst nach der zur Besprechung stehenden Zeit, durch die Statuten 
vom 30. Dezember 1851, wurde „Nicht-Mitgliedern“ der Zutritt 
„gegen einen jedesmaligen Beitrag von 10 Sgr. für jede Person“ 
gestattet 8 . Eine Erweiterung des Zuhörerkreises scheint auch 

*) Einen weiteren Beleg bietet der Beschluß vom 28. Januar 1846, 
„wegen mangelnder Besetzung der Fagotten“ die Liebhaber Meisen aus 
Burtscheid und Keil aus Aachen zum Wiedereintritt zu bewegen, der auch 
erfolgte. 

a ) Zwei mitwirkende Familienmitglieder zahlten 5 Taler, für jedes 
weitere wurde 1 Taler mehr vergütet. 

s ) Die Statuten vom 80. Dezember 1851 bestimmten die Beiträge, wie 
folgt; für einzelne mitwirkende Mitglieder 2 (nicht wehr 9) Taler mit dem 
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der Vertrag mit der Erholungsgesellschaft vom 17. April 1847 
gebracht zu haben. Er bestimmte im wesentlichen, daß der 
große Konzertsaal der Erholung dem Instrumentalverein in der 
Regel an allen Dienstagen ohne Miete und nur gegen Erstattung 
der Selbstkosten für Gaslicht, Reinigung, Heizung u. dgl. ein¬ 
geräumt werden solle, wogegen der Instrumentalverein den 
Mitgliedern der Erholung die Vergünstigung gab, gegen Erlegung 
der Hälfte des jährlichen Beitrags inaktive Mitglieder zu werden. 
Damit hatte der Instrumentalverein zugleich ein festes Heim, 
nachdem er lange Zeit hindurch zwischen der neuen Redoute 
(im Winter) und dem Vereingarten (vor dem Theatertor) oder 
Konzertsaal des Theaters (meist im Sommer) hin- und hergezogen 
war. Juli und August galten in der Regel als Ferienmonate 1 , 
ln der übrigen Zeit fanden alle Dienstage Versammlungen statt; 
die letzte jedes Monats sollte als „Ausführung“, die vorher¬ 
gehenden als Proben * gelten. In der Tat aber fanden im Jahre 
1846 nur vier, im Jahre 1847 sieben, im Jahre 1848 aus Un¬ 
gunst der Zeitverhältnisse 3 fünf, im Jahre 1849 sieben Aus¬ 
führungen statt, abgesehen von einigen besonderen Wohltätig¬ 
keitskonzerten mit Eintrittsgeld. Zur Belebung des Programms 
dienten neben Orchestermusik Instrumental- oder Vokalsoli von 
Dilettanten, auch wohl Vokalquartette. Jenseits der zur Be¬ 
sprechung stehenden Zeit liegt ein Beschluß des Vorstandes 
vom 13. Februar 1850, den Verein des Herrn Hofrats Brügge¬ 
mann um den Vortrag von Gesangstücken zu ersuchen und den 
Mitgliedern dieser Gesellschaft, die weder aktive noch inaktive 
Mitglieder des Instrumentalvereins seien, Zutritt auch an den 
Tagen zu gewähren, an denen sie nicht mitwirken. Wenn aber 
auch der Vokalmusik in den Konzerten des Instrumentalvereins 
ihr Recht wurde, so war doch entsprechend der Gründungsidee 
des Vereins die Orchestermusik die Hauptsache, und zwar in 
der Selbstbetätigung der Dilettanten. Solange dieser Standpunkt 
aufrechterhalten wurde, konnte das Interesse der Mitglieder nicht 
erkalten. Das ursprüngliche Zahlenverhältnis der mitwirkenden 

Recht, alle Familienmitglieder, nicht bloß Damen, frei einzaführen; für 
einzelne nicht mitwirkende Mitglieder 2, für Herr and Dame oder zwei 
einzelne Damen desselben Haushalts 3, für ganze Familien 4 Taler. 

’) Beschluß vom 22. April 1845. — *) Beschluß vom 21. März 1846. 

s ) Im September 1848 waren „aus ökonomischen Rücksichten“ überhaupt 
weder t) bangen poch eine Ausführung. 
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Dilettanten zn den Hülfe leistenden Berufsmusikern ergibt sich 
daraus, daß, als im April 1846 freiwillige Beiträge zur Beschaffung 
neuer Pulte mit Sitzgelegenheit erbeten wurden, das Bedürfnis 
nach 30 Pulten sich herausstellte *, dagegen die Zahl der Be¬ 
rufsmusiker 8 ungefähr gleichzeitig (März 1846) auf 18 sich be¬ 
schränkte. Musikalischer Leiter blieb v. Turanyi, für den im 
Januar 1850 wegen „seiner großen Uneigennützigkeit“ bei 
mehrjähriger Vereinsleitung ein Silbergeschenk beschlossen wurde. 
Die anderen um das Wohl des Vereins bemühten Männer auf¬ 
zuzählen, würde zu weit führen. Sie begegnen uns zum Teil 
bei den Gesangvereinen. 

Unter diesen war während der Zeit von 1832—1848 die 
Aachener Liedertafel nicht nur der älteste, sondern auch der 
bedeutendste. Wenn ich ihr an dieser Stelle einen geringeren 
Raum widme, so geschieht es nur, weil ihre Wirksamkeit be¬ 
reits in der „ Festschrift der Aachener Liedertafel“ (1907) tfon 
Savelsberg eine eingehende und berechtigte Würdigung erfahren 
hat. Gegründet wurde sie am 10. November 1832. Doch ist 
kein Zweifel, daß der Männergesang in Form von Quartetten 
und Doppelquartetten schon lange vorher in Aachen eine eifrige 
Pflege gefunden hatte. Schon Albert Lortzing hatte sich in 
solchen während seiner Aachener Wirksamkeit betätigt. Es 
mag wohl sein, was Jakob Dick, der langjährige Präsident der 
Liedertafel, im Festprogramm zur 25 jährigen Jubelfeier des 
Vereins behauptet 3 , daß aus einem dieser meist namenlosen 
Männerquartette, durch den Wunsch nach Vergrößerung der 
Sängerzahl, die jetzige Liedertafel entstanden ist. Sie war nicht 
die erste derartiger Gründungen, auf deren allgemein geschicht¬ 
lichen Zusammenhang einzugehen ich mir hier versagen muß. 
Koblenz, Krefeld, selbst Montjoie waren vorausgegangen. Aber 
sie erfüllte kräftig sofort nach ihrem Entstehen die verschie¬ 
denen Aufgaben, die ein Männergesangverein in Aachen sich 
stellen konnte. Wenn sie auch, in erster Linie auf muntere 
Geselligkeit gestellt, „bei Speis und Trank“ an Samstagabenden, 


*) Tatsächlich wurden 32 geschenkt. 

f ) Vornehmlich aus dem „städtischen 44 Orchester, daneben aus der 
Milit&rmusik. 

s ) Savelsberg, Festschrift dey Aachener Liedertafel, S. 1J} T 
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bald unter Zulassung, bald unter Ausschluß von Gästen *, unter 
wechselnden, aus den Mitgliedern gewählten „Taktführern“ itn 
Gesang Erholung und Erheiterung suchte, so trat sie doch schon 
am 29. Januar 1888 und seitdem mehrmals im Jahr in größeren 
Konzerten an die Öffentlichkeit oder beteiligte sich an Veran¬ 
staltungen befreundeter Künstler oder anderer musikalischen 
Gesellschaften. Bei Begrüßung hoher Standespersonen oder 
berühmter Musikfestkünstler, sei es durch „Ständchen“ oder 
besondere Huldigungskonzerte, stellte sie vor allem sich zur 
Verfügung. Ihr Ansehen und ihre Beziehungen wuchsen über 
den Umkreis der Stadt hinaus, als es ihr gelang, in dem großen 
Gesangwettstreit in Brüssel (1841) den ersten Preis zu erringen, 
aus welchem Anlaß die Stadt Aachen ihr die noch heute be¬ 
nutzte Fahne schenkte 2 . Um so auffallender mag es scheinen, 
daß sie sich an einem anderen belgischen Gesangwettstreit in 
Gent (1844) nicht beteiligte, wohl aber (10. Juli) den von 
dort siegreich zurückkehrenden „Kölner Männergesangverein“ 
in Aachen begrüßte, ferner ebenso wie andere Aachener Ge¬ 
sangvereine von dem in Cöln am 14. und 15. Juni 1846 statt- 
flndenden Sängerfest des „Deutsch-Vlaemischen Sängerbundes“ 
im Gegensatz zu den meisten anderen rheinischen Gesang¬ 
vereinen sich ausschloß. 

Um so mehr gewannen ihre Konzerte in Aachen an Be¬ 
deutung, als sie, über den Vortrag von Männerchören hinaus¬ 
gehend, durch Angliederung eines Damenchors (1845) auch 
bedeutendere Aufgaben (z. B. 1847 „die Jahreszeiten“) sich stellte. 
Die Leitung größerer Werke und der Orchesternummern ihrer 
Konzerte übernahm in der Regel v. Turanyi, vorher Girschner, 
dessen Messe im Münster am 2. Februar 1840 die Liedertafel 
zur Aufführung verhalf. Auch das, woran der städtische Ge¬ 
sangverein Schindlers zur Zeit durch die Ansprüche der Armen¬ 
verwaltung gehindert worden war, schenkte sie Aachen: cyklische 
Konzerte 3 während des Winters, mochten sie nun „Gesellschafts¬ 
konzerte“ (1S45/46) oder „Abonnementskonzerte“ (Februar und 
März 1847) oder „Soiröen“ (1848/49) genaunt werden. Was 
aber ihren Konzerten, wie im allgemeinen den öffentlichen Kon- 

J ) Die Einrichtung der „Tnactiven“ wurde erst durch Statut vom 22. 
Dezember 1849 getroffen. — 2 ) Savelsberg, S. 20 ff. ZdAGV 36, S. 218. 

8 ) Die Programme befinden sich zum groben Teil in der Aachener 
Stadtbibliothefc, eben$q die Statuten yom 19, März 184g, 
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zerten der Aachener Musikvereine, zu jener Zeit eine besondere 
Note verleiht, ist der wohltätige Zweck. Eine lange Reihe 
solcher Wohltätigkeitskonzerte bald zu Gunsten Aachener Ein¬ 
richtungen, bald zur Linderung fremden Unglücks hat Savelsberg 
zusammengestellt; ja die Liste ließe sich aus den Akten der 
Armenverwaltung noch vermehren. Der Liedertafel vor allem 
hätte diese Behörde für die Linderung menschlicher Not Dank¬ 
barkeit geschuldet, und sie erwies sie auch zunächst u. a. 
dadurch, daß sie auf jedesmaligen Antrag die von ihr erho¬ 
benen zehnprozentigen Konzertabgaben dem Zwecke zuwies, 
für den die Liedertafel den Gesamterlös bestimmt hatte. Aber 
es kam zum Bruch. Die Armenverwaltung hatte nämlich nicht 
nur der Liedertafel, sondern auch anderen Vereinen gegenüber 
Zugeständnisse in Erhebung der Lustbarkeitssteuer gemacht, 
ja mitunter Festlichkeiten „zu ignoriren“ beschlossen. Das war 
nicht unbekannt geblieben und hatte bei solchen Konzertver¬ 
anstaltern, bei denen die Armenverwaltung ihre abschlägige 
Antwort „auf das bestehende Gesetz und die ihr gewordenen 
Instructionen“ stützte, böses Blut gemacht. Verständlich war 
unter diesen Umständen der Entschluß der Armenverwaltung, 
weiter keine Ausnahmen zu machen. Als sie aber nun von 
einem Wohltätigkeitskonzerte der Liedertafel (15. Dezember 
1842) 1 die Armenprozente forderte, die bereits mit dem übrigen 
Ertrag ihrer Bestimmung zugeführt waren, verweigerte die 
Liedertafel durch Schreiben vom 20. Februar 1843 die Zahlung 
^und verharrte in ihrer Ablehnung ungeachtet der Erwiderung 
der Armen Verwaltungskommission vom 1. März 1843. Diese 
Gelegenheit benutzte Advokat-Anwalt Dick als Geschäftsführer 
der Liedertafel in Verbindung mit dem Comite des nieder¬ 
rheinischen Musikfestes und Direktor Kribben (mit Rücksicht 
auf ein von der höheren Bürgerschule zum Besten der Taub¬ 
stummenanstalt am 28. Januar 1843 gegebenes Konzert) 2 , um 

*) Für die in Aachen und Burtscheid zur Unterstützung der Armen 
bestehenden Mädchenvereine. 

*) Kribben zog sich später durch Zahlung der Armengebühren von dem 
gemeinsam unternommenen Schritte zurück, bemerkte aber in seinem Schreiben 
an die Armenverwaltung yom 7. November 1843: „Ich kann jedoch nicht 
umhin, die wohlgemeinte Bemerkung zu machen, daß es in der That nicht 
im Interesse der hiesigen Stadtarmen ist, bei solchen Gelegenheiten auf der 
Abgabe der gesetzlichen 10 Prozent zu bestehen, indem es sich zeigen dürfte, 
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vom rechtlichen Standpunkt die Frage zu prüfen, ob solche nicht 
eigennützigen Gewinnes wegen unternommenen Konzertveran¬ 
staltungen der auf französischem Gesetze beruhenden Lustbar¬ 
keitssteuer unterlägen. Da der Oberbürgermeister Emundts 
der Armenverwaltung seine Unterstützung verweigerte, so wandte 
sich diese unter Darlegung des Sachverhalts am 18. Oktober 
1848 an die Aachener Regierung mit der Bitte um die landes¬ 
herrliche Genehmigung, von der Liedertafel, dem Direktor 
Kribben und dem Comitö des Musikfestes die verweigerten 
Armenabgaben im Wege der gerichtlichen Klage einzutreiben. 
Es dauerte über anderthalb Jahr, ehe die Regierung in dieser 
offenbar mißlich empfundenen Angelegenheit antwortete, und ihr 
Bescheid vom 2. April 1845 brachte keine Klarheit, sondern 
drückte nur den Wunsch aus, mit solchen Dingen nicht behel¬ 
ligt zu werden. In Bezug auf die Abgabepflicht der Musikfeste 
sah sie sich an frühere, wenn auch nicht zur Ausführung ge¬ 
kommene Regierungsverfügungen gebunden; in Bezug auf die 
von der Liedertafel und dem Direktor Kribben gegebenen 
Konzerte aber bemerkte sie: „Da diese beiden Aufführungen 
ebenfalls einen wohlthätigen Zweck, zum Theil selbst die Unter¬ 
stützung der Armen bezweckten, so dürfte es mit der Entrichtung 
der fraglichen Abgabe in diesem speciellen Falle nicht so ge¬ 
nau zu nehmen sein.“ 

Weniger häufig während der zur Besprechung stehenden 
Zeit begegnen wir der Concordia in den Akten der Armen¬ 
verwaltung. Sie befand sich damals noch in den Entwicklungs- 
jahren, noch nicht auf der Höhe, die sie später erreichte. Zwar 
ist schon einiges über ihre Geschichte zusammengetragen worden, 
aber es entbehrt vielfach der urkundlichen Genauigkeit. Wenn 
noch bei der letzten Jubelfeier (1914) in einem „75 Jahre 
Concordia“ betitelten Artikel der Aachener Presse das zur 
Feier der Gründung gegebene Konzert auf den 22. November 
1839 verlegt wird, so entspricht das nicht genau den Tatsachen. 
Nach Angabe der Statuten der Gesellschaft vom 17. April 1845 
fand die Gründungsfeier am 18. November 1839 statt. Die 
Stadt-Aachener Zeitung vom 19. November dieses Jahres be- 


daß die Einhaltung dieser Maßregel die Zahl der Konzerte für wohlthätige 
Zwecke vermindern Tfird; denn, wenn auch der Buchstabe des Gesetzes sich 
für diese Abgabe ausspricht, die Billigkeit wenigstens ist ganz dagegen.“ 
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grüßte den neuen musikalischen Verein, „der gestern seine Ein¬ 
weihungsfeier auf eine ganz angemessene Weise beging“, mit 
folgendem Bericht: „Das Konzert ... brachte eine Reihe von 
Vokal- und Instrumental-Piecen, von denen besonders die ersteren 
großen Beifall fanden und theils durch ihre Ausführung, theils 
als Original-Komposition die Kräfte der Gesellschaft in ein gutes 
Licht zu stellen vermochten. Der Verein besitzt schon viele 
tüchtige und zum Theil gut gebildete Stimmen, und einige der 
Kompositionen, meist auf entsprechende und für die Feier des 
Tages eingerichtete Gedichte des Herrn ä Brassard, gewährten 
uns die Freude, wieder zweien unserer jungen Komponisten zu 
begegnen.“ Es waren P. Wayaffe, der einige frische Lieder 
beigesteuert hatte, und besonders C. F. Ackens, „dessen jugend¬ 
liches Talent wir schon früher anzuerkenuen Gelegenheit hatten“. 
Wenn hier auch nur als Komponist genannt, wird Ackens un¬ 
zweifelhaft schon bei diesem Konzerte der musikalische Leiter 
gewesen sein, der er 46 Jahre lang geblieben ist. Daß er seine 
Sängerschar schon früher geübt haben muß, ergibt der*Konzert¬ 
bericht. Bei welcher Gelegenheit er sie zusammengebracht 
hat, verrät die Ankündigung „mehrerer Musikliebhaber“ in der 
Stadt-Aachener Zeitung vom 22. April 1839, daß am 24. April 
„eine musikalische Messe mit Orgelbegleitung (für 4 Männer¬ 
stimmen), komponirt von einem unserer wackersten Dilettanten, 
Herrn C. F. Akens (richtig Ackens) in der Jesuitenkirche zur 
Aufführung kommen wird*. Eine Kritik in Form eines „Ein¬ 
gesandt“ brachte die Nummer vom 25. April, wo eine gewisse 
Monotonie und die übergroße Anforderung an die Höhe der 
Tenöre und die Tiefe der Bässe tadelnd vermerkt, im übrigen 
aber dem jungen Komponisten eine schöne Zukunft prophezeit 
wurde. War Ackens in dem jungen Vereine von vornherein 
der beherrschende Geist, so versteht man auch, daß die Statuten 
des Vereins eine monarchische Verfassung begründeten, im Gegen¬ 
satz zur Liedertafel, die mehr einer Republik zu vergleichen 
war. Wenn auch der Vorstand der Ooncordia zahlenmäßig 
mehr Mitglieder hatte, im besondern noch einen Sekretär für 
die Korrespondenz, die Protokolle und die Führung einer Ver¬ 
einschronik, einen Kassierer und einen Bibliothekar, so waren 
doch die beiden Ämter des musikalischen und des geschäftlichen 
Leiters, wie sie die Liedertafel kannte, hier in einer Person 
vereinigt: „Der Musikdirigent“ war gleichzeitig „der Präses 
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des Vereins und des Vorstandes“. Er sollte „die musikalischen 
Studien und Vorträge sowie die vorkommenden Berathungen 
leiten, die Soli vertheilen, die Fehler und Mängel nach eigenem 
Ermessen rügen sowie Anfang und Schluß der Vorträge be¬ 
stimmen“. Die Wahl der Gesangstücke war den Sängern nur 
für die zweite Hälfte der Versammlungsabende überlassen; im 
ersten Teil traf sie der Dirigent. Ara letzten Gesellschaftsabend 
des Monats, an dem auch Damen eingeführt werden konnten, 
weil er „nicht sowohl dem Studium als der gesellschaftlichen 
Unterhaltung gewidmet“ war, ordnete „der Dirigent allein das 
Auszuführende“ an, „ebenso bei Proben für bestimmte Konzerte“. 
Dem Kompositionstalent des Leiters kam die Bestimmung ent¬ 
gegen, daß, solange der Verein musikalisch schaffende Kräfte 
in seiner Mitte zähle, er es sich zur Pflicht mache, ihre von 
einem Ausschuß als passend anerkannten Kompositionen in seine 
Hefte aufzunehmen und mit besonderem Fleiße einzuüben. 

Lag schon in der Machtvollkommenheit des Leiters eine 
Gewähr*für gute künstlerische Leistungen, so erstrebte sie nicht 
minder der strenge Hinweis, daß pünktlicher und regelmäßiger 
Besuch der Versammlungen („gegenwärtig Donnerstags“) nebst 
Achtsamkeit auf die Weisungen des Dirigenten die erste Pflicht 
der aktiven Mitglieder sei, unregelmäßiger Besuch dagegen den 
Ausschluß aus dem Verein begründe. Als ein anderer Grund 
des Ausschlusses wird namentlich oppositionelles Wesen ange¬ 
führt. Damit wollte man offenbar einem Krebsschaden, der das 
Leben der musikalischen Verbände gefährdete, kräftig entgegen¬ 
wirken. Selbst der Name „Concoj*dia“ schien mit der Absicht 
gewählt, stets zur Eintracht zu mahnen, wie das verschiedentlich 
in Verlautbarungen des Vorstandes gebrauchte Wort „concor- 
dianisch“ bezeugt: als Zweck der Statuten wird angeführt, 
daß sie „zum inneren Bestehen und concordianischen Zusammen¬ 
halten“ der Gesellschaft dienen sollen; die „Qualification“ des 
aktiven Mitgliedes soll in musikalischen Fähigkeiten, einem un¬ 
bescholtenen bürgerlichen Rufe und „friedlichen concordianischen 
Gesinnungen“ bestehen. 

Außer den aktiven Mitgliedern hatte die Concordia ihren 
Statuten gemäß — früher demnach als die Liedertafel — auch 
inaktive. Diese hatten mit Ausnahme der ersten wöchentlichen 
Versammlung im Monat Zutritt zu allen Versammlungen und 
Festlichkeiten, aber keine Stimme bei Vereinsangelegenheiten 
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und keinen Anteil am Eigentum der Gesellschaft. Sie zahlten, 
wie die Aktiven, jährlich zwei Taler Beitrag, aber nicht das 
Eintrittsgeld (1 Taler) der Aktiven. Mit der Einrichtung einer 
inaktiven Mitgliedschaft war der Abschluß des gewöhnlichen 
Musizierens nach außen ermöglicht. Auswärtige konnten zwar 
mit Ausnahme der ersten Monatsversararalung eingeführt werden, 
Einheimische dagegen d. h. Leute aus Aachen, Burtscheid und 
nächster Umgebung nur in Ausnahmefällen. Der Abschluß nach 
außen wurde nicht nur auf die Zuhörerschaft, sondern auch auf 
die musikalische Betätigung ausgedehnt durch die Bestimmung, 
daß „kein aktives Mitglied der Concordia als solches und unter 
diesem Namen“ ohne besondere Bewilligung des Vorstandes in 
anderen als den Konzerten des Vereins öffentlich auftreten dürfe. 
Auch das diente zur wirkungsvollen Sammlung der dem Verein 
angehörenden musikalischen Kräfte. Zwar war Ackens selbst, 
abgesehen davon, daß er im Comitö des niederrheinischen Musik¬ 
festes sich betätigte, noch Mitglied anderer musikalischen Ge¬ 
sellschaften, so des Cäcilienvereins, wo am 22. Dezember 1840 
als erste seiner Instruraentalkompositionen eine Ouvertüre mit 
großem Beifall gegeben wurde, später des Instrumentalvereins, 
dessen Protokolle er lange Zeit als Schriftführer verfaßt hat 1 , 
aber sein Hauptinteresse galt der Concordia, in der er sowohl 
als Dirigent, wie als Komponist bald Verehrung und Liebe 
genoß. Er war auf dem Wege, der volkstümlichste Musiker 
Aachens zu werden, einflußreicher jedenfalls als die städtischen 
Musikdirektoren bis Franz Wüllner. Bereits im Februar 1848 
wurde er von der Concordia in einer „musikalischen Versammlung“, 
über die der Dürener Musikdirektor Ferdinand Rahles in der 
Stadt-Aachener Zeitung vom 21. Februar 1843 auf das lobendste 
sich ausspricht, durch die Überreichung eines silbernen Pokals 
geehrt. Von anderen verdienten Mitgliedern der Concordia 
erwähne ich P. Wayaffe, der als Komponist in den Konzerten 
der Jahre 1840—42 neben Ackens sich hervortat, dann aber 
einige Jahre außerhalb Aachens wohnte, bis er zufolge einer 

*) Man nahm an, daß er auch als Musikreferent Aachener Blätter tätig 
sei; doch leugnet er in der Stadt-Aachener Zeitung vom 25. August 1844, 
der C-Korrespondent in der Aachener Chronik zu sein, wenn er auch mit 
ihm übereinstimme, und in der Stadt-Aachener Zeituug vom 3. November 
1846 erklärt er ^neuerdings, daß er an den Referaten über Musik und 
Theater in Kaatzer’s Album keinen Antheil habe“. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



98 


Alfons Fritz 


Ankündigung in der Stadt-Aachener Zeitung vom 25. November 
1846 seinen Wohnsitz von Malmedy nach Aachen zurückver¬ 
legte und hier Musik- und Gesangunterricht aufnahm, ferner 
G. Kirchhoff als Pianisten und Komponisten und Gier als ge¬ 
schätzten Tenoristen. 

Es zeugte von der Strebsamkeit und Kühnheit des jungen 
Vereins, daß er, nachdem er seit der Gründungsfeier erst zwei 
öffentliche Konzerte 1 veranstaltet hatte, im September 1841 dem 
älteren und kräftigeren Gesangverein der Liedertafel beim Brüsseler 
Wettstreit als Nebenbuhler gegenübertrat. Was er erlangte, 
war der prix d’öloignement, ein Preis, der dem Verein mit dem 
entferntesten Wohnort zufallen sollte, aber von der Concordia 
erst dann angenommen wurde, nachdem die Preisrichter auch 
eine Anerkennung hinsichtlich guter Leistungen hineingelegt 
hatten. Ein kleiner Federkrieg, der in den Aachener Zeitungen 
von Parteigängern geführt wurde, wich später einem herzlichen 
Einvernehmen, als dessen erstes Zeichen Kaatzers Album 1846 
(VI, S. 151 ff.) das Zusammenarbeiten mit der Liedertafel beim 
Musikfest 1846 ansieht, sowohl bei einer Abendmusik für 
Mendelssohn und Jenny Lind, als bei einer „musikalischen 
Morgenunterhaltung a im Kaisersaal des ßathauses am 31. Mai 1846. 

Die kleine Enttäuschung hinderte nicht des Vereins eifriges 
Streben und Wachstum. Im August 1842 bereits .50 Mitglieder 
stark, lieferte er dem Musikfestdirigenten des Jahres 1843 
Reissiger aus Dresden bei dessen Besuch einer Versammlung 
am 7. Juni 1843 solche Proben des Könnens, daß dieser sich ent¬ 
zückt über den Vortrag seiner Lieder aussprach und gerne die 
Ehrenmitgliedschaft des Vereins annahm. Die Konzerte waren 
wohl zum größten Teil für die Inaktiven und die Familien der 
Mitglieder bestimmt. Mit teils vokalem, teils instrumentalem 
Programm werden sie als „Winterkränzchen 0 in den Wintern 
1845/46 und 1846/47 verzeichnet. Sie fanden im Gesellschafts¬ 
lokal statt, zuerst im Vereingarten, später (seit Februar 1847) 
bei Broich im Gasthof zum Elefanten. Im Sommer wählte man 
das Belvedere auf dem Lousberg, so am 16. August 1843, 
13. August 1846 und 26. Juli 1847. Aber es gab, abgesehen 


') Am 27. April 1840 im „Vereingarten“ und am 10. Mai 1841 auf dem. 
Lousberg, abgesehen von einer Mitwirkung im Konzerte des Violinisten 
Ferd. Brandenburg am 6. September 1840. 
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von der Mitwirkung in Konzerten befreundeter Künstler und 
Gesellschaften, auch öffentliche Konzerte, in der Kegel mit einem 
wohltätigen Zweck: für die Aachener Taubstummenanstalt am 
31. Mai 1842 und 30. August 1845, für das Mariannen-Institut 
am 4. Januar 1844 (Nettoertrag 279 Taler), für die Abgebrannten 
in Steyer am 9. August 1842, für den Cölner Dombau am 9. 
April 1844, in Stolberg für die Armen am 30. Oktober 1842 
und 1. September 1844. Eine Reihe von 3 großen Abonnements- 
konzerten für die Notleidenden Aachens und Burtscheids im 
Saale der Erholung kündigte die Concordia am 13. Oktober 1847 
an. Das erste (das Orchester unter v. Turanyi) fand am 11. 
November 1847 zugleich mit einer Huldigung für den kurz zuvor 
gestorbenen Komponisten Mendelssohn statt, das zweite am 25. 
Januar 1848, das dritte — wegen der politischen Unruhen ver¬ 
schoben — am 25. Mai 1848. Gemäß der öffentlichen Rechnungs¬ 
ablage war die Bruttoeinnahme der 3 Konzerte 613 Taler 20 
Sgr., durch Zuschuß aus dem Armenfonds der Gesellschaft auf 
631 Taler 21 Sgr. 3 Pfg. gesteigert, der tatsächliche Erlös für 
Beschaffung von Brot und Kohlen an die Armen aber nur 200 
Taler 1 . In einem besseren Verhältnis stehen Bruttoertrag 
(142 Taler) und Nettoertrag (120 Taler) bei einem Konzerte 
in der Erholung, das, nach dem Beispiel des Burtscheider Ver¬ 
eins Arion zunächst für die deutsche Flotte angesetzt, später 
für die Abgebrannten in Zell a. d. Mosel gegeben wurde (7. 
September 1848). Man hatte, wie sich das damals zur Ver¬ 
meidung der Ansprüche der Armenverwaltung einbürgerte 2 , kein 
bestimmtes Eintrittsgeld festgesetzt, sondern die Höhe der Gabe 
freigestellt. 

Ein Jahr jünger als die Concordia ist die Orphea, der 
dritte Männergesangverein; aber er tritt in den ersten Jahren 
seines Bestehens wenig an die Öffentlichkeit. Die Zeitungen 
erwähnten einzelne Konzerte (am 1. August 1844 im Theater¬ 
saal; am 17. Dezember 1844, dem Jahrestage der Gründung 
des Vereins, zum Besten der Johannisküche in der neuen Redoute; 

l ) Stadt-Aachener Zeitung vom 10. Juni 1348. Als Ausgaben sind 
vermerkt 221 Taler 10 Sgr. für das Orchester, 84 Taler 9 Sgr. an die Er¬ 
holungsgesellschaft für Benutzung des Saales, Beleuchtung u. s. w., 40 Taler 
für Armenverwaltung, 86 Taler 2 Sgr. 8 Pfg. an anderen Unkosten. 

*) So bei einem Konzerte der Liedertafel für die Oberschlesier am 6. 
Februar 1848. 
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am 18. September 1845 ebendort) und nannten ihn einen „Hand¬ 
werker-Gesangverein“, der an drei Tagen der Woche in später 
Abendstunde (9—10 Uhr) probe und durch die Weckung des 
Sinnes für das Edele und Schöne die Sittlichkeit der arbeitenden 
Yolksklasse zu heben trachte. Als derzeitiger Leiter (seit Anfang 
März 1844) wurde der Lehrer an der Pfarrschule St. Paul 
Jakob Wagner, ein durch mehrere Kompositionen bekannter und 
im Orchesterkörper des Instrumentalvereins geschätzter Mann, 
bezeichnet, als Gründer der frühere Kapellmeister Girschner 1 ; 
Nähere Einzelheiten enthüllt das älteste Protokollbuch der 
Gesellschaft, das mir vom jetzigen Vorsitzenden in liebenswür¬ 
diger Weise zur Einsicht und Benutzung geliehen wurde. Es 
reicht zwar mit den laufenden Eintragungen nur bis zum 3. April 
1844, nicht bis zum Jahre 1840 zurück, aber über die Anfänge 
der Gesellschaft unterrichtet in etwa das Protokoll einer Vor¬ 
standssitzung vom 28. Oktober 1858, deren Zweck war, „die 
Gründung der Gesellschaft zu ermitteln, da sich nichts Schrift¬ 
liches vorfindet, wonach eine solche festgestellt werden könne“. 
Die zugeladenen ältesten Mitglieder erklärten hier, daß ein 
Doppelquartett, dessen Leitung im Jahre 1836 Prayon über¬ 
nahm, unter dem Namen „Sänger Quent“ bereits in den „zwan¬ 
ziger Jahren“ entstanden und zuerst von dem im Jahre 1839 
gestorbenen Winand Häring im Singen geübt worden sei; Statuten 
und Mitgliedsbeiträge habe es aber nicht gekannt. Feste Form 
und ihren Namen habe die Orphea erst im Jahre 1840 durch 
Girschner erhalten, „welcher, durch unseren Gesang veranlaßt, 
uns aufforderte, eine concessionirte Gesellschaft zu bilden und 
Statuten zu entwerfen, auf welches wir eingingen. Als Eigen¬ 
thum hatte die kleine junge Gesellschaft das Gesangbuch Orpheus, 
und als es sich um den Namen handelte, sagte Herr Girschner 
scherzend, den Namen habe ich in der Tasche; er zog das Buch 
heraus, und so wurde die Gesellschaft Orphea genannt. Girschner 
blieb nur kurze Zeit in unserer Mitte als Dirigent, er ging 
(1841) nach Brüssel, und trat an dessen Stelle wiederum Herr 
Prayon, Stellvertreter des Girschner, welcher längere Zeit diri- 
girte.“ Dem Protokollbuche entnehmen wir ferner, daß bereits 
am 8. Mai 1844 der kleinen Schar der Sänger ein Kreis von 
nicht mitwirkenden Mitgliedern angegliedert wurde. Die Gesell- 


») Vgl. S. 78 f. 
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Schaft benutzte das Schulgebäude, in dem Wagner wohnte, als 
Vereinslokal nicht nur für Proben, sondern auch für größere 
Veranstaltungen, zu denen Freunde zugezogen wurden, so am 
1. August 1844 bei der Nachfeier des Konzertes vom selben 
Tage, am 24. Juli 1844 und 1845 bei der Namenstagsfeier des 
Dirigenten, vielleicht sogar bei den „musikalischen Soiröen mit 
Ball“ am Ostermontag und Pfingstmontag 1845. In diese Zeit 
fällt auch das dem Könige Friedrich Wilhelm IV. am 10. August 
1845 gebotene „Ständchen“, das dem Dirigenten Wagner münd¬ 
lichen und später noch schriftlichen Dank des Monarchen ein¬ 
brachte. „Am 9. November (1845)“, so gibt das Protokollbuch 
an, „versammelte sich der Verein in der Domschule, weil der 
Herr Dirigent im Vereinslokale krank darniederlag“, und der 
Lehrer der Domschule Keller übernahm die Vertretung. Daß 
„seit längerer Zeit“ zwischen Wagner und der Mehrzahl der 
Mitglieder Mißhelligkeiten bestanden, daß sogar der Verein in 
zwei Parteien sich gespalten hatte, „wovon die eine in der 
Orphea geblieben, die andere aber sich unter die Fahne des 
Herrn Kirchhof begeben hat“, verrät ein Vermerk des Protokoll¬ 
buches vom 15. Juli 1846. Zu dieser Zeit wurde der Lehrer 
W. Jansen zum Dirigenten und dessen Schule (Sandkaulbach) 
als Vereinslokal gewählt. Trotzdem die Krisis sich noch fort¬ 
setzte und in schlechtem Besuch der Proben zutage trat, betei¬ 
ligte sich die Gesellschaft auf Einladung des „Central-Comites 
des vlämiscb-deut8chen Sängerbundes“ 1 Ende September 1846 
an zwei Konzerten in Brüssel, veranstaltete im „größten Saal“ 
des Schulgebäudes Sandkaulbach am 26. Dezember 1846 eine 
von 200 Personen (Mitgliedern und Eingeladenen) besuchte 
musikalische Abendunterhaltung und gab am Karnevalssonntag 
1847, diesmal im „Vereingarten“, ein Konzert nebst Ball gegen 
Eintrittsgeld. Aber da man auch mit Jansen unzufrieden war, 
so wurde im Oktober 1847 wieder Wagner zum Dirigenten ge¬ 
wählt, der am 26. Dezember 1847 das Stiftungsfest im Saale 
des Vereingartens leitete. Noch am 15. Juli 1848 machte er 
eine Eintragung ins Protokollbuch, das bis dahin von den Diri¬ 
genten als schreibkundigen Lehrern geführt wurde. Die folgenden 


*) Über den deutsch-vlämischen Sängerbund und seine Veranstaltungen 
in Cöln (1846) und Gent (1847) vergl. meine Aufsätze in der „Rheinisch' 
Westfälischen Leitung“ 1915, Nr. 887 und 972, 
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Eintragungen aus den Jahren 1848—53 rühren von einer un¬ 
gelenken Arbeiterfaust her. Aus ihrem dürftigen Inhalt ergibt 
sich, daß Scheonen (wohl Schoenen) die Leitung hatte und im 
Sommer 1853 bei einem Gesang Wettstreit in Lüttich der Sänger¬ 
schar den 2. Preis verschaffte. Im März 1855 dankte er zu 
gunsten von Wilhelm Wenigmann, des einen der vier Brüder, 
denen das musikalische Leben Aachens einen neuen Aufschwung 
verdanken sollte, ab. Es folgte die Beteiligung an den Gesang¬ 
wettstreiten in Lille (16.—19. Juni 1855), Gent (6. Juli 1856), 
Huy (17.—18. August 1858) usw., die dem Vereine ehrenvolle 
Auszeichnungen in der Fremde und seitens der Stadt Aachen 
im Anschluß an den Sieg in Gent (1. Preis) ein Ehrengeschenk 
von 200 Talern für die Vereinsfahne eintrugen. Doch liegt 
diese Zeit bereits jenseits der hier dargestellten Periode. 

Außerdem später häufig genannten „Sänger-Verein“ (Aachen), 
der am 30. März 1848 im Theatersaal für die Hinterbliebenen 
der gefallenen Berliner eine „musikalische Abendunterhaltung“ 
darbot, trat in Burtscheid öffentlich in die Erscheinung eine 
Harmoniegesellschaft „Cäcilien-Verein“ (1845). Ob es 
die von Peter Hammer gestiftete und geleitete Burtscheider 
„musikalische Harmoniegesellschaft 1 “ war, die am 21. November 
1846 ihr 25 jähriges Bestehen feierte — allerdings in der Stille 
„wegen des leidenden Zustandes ihres Stifters“ —, konnte ich 
nicht feststellen. Es läßt sich aber vermuten, weil der Stiftungs¬ 
tag der zweiten Gesellschaft und der Patronatstag der ersteren 
(22. November) ungefähr zusammenfallen. Recht rührig war im 
Jahre 1848 der Arion-Verein in Burtscheid. Seine Konzerte 
im dortigen „Casinosaal“ dienten alle wohltätigen Zwecken: am 
28. Januar, 20. Februar (für die notleidenden Oberschlesier 
unter Mitwirkung von v. Turanyi und Mitgliedern des Aachener 
Orchesters), 27. August (für die deutsche Flotte) 1848, 7. Januar 
1849 usw. Mit welchen musikalischen Kräften Friedrich Erke¬ 
lenz in Burtscheid, ebenfalls im Casinosaal, am 1. Februar 1847 
ein Konzert zum Vorteil der Armen veranstaltete, kann ich 
ebenso wenig feststellen, wie die Künstler bei den „Abonnements¬ 
konzerten“ der Aachener Loge für die Armen im Winter 1839/40 
und 1842/43. 

Öffentliche Konzerte veranstaltete auch jährlich der Gesang¬ 
chor der höheren Bürgerschule (jetzt Realgymnasium). Am 

*) Vgl, oben 8. 88, Anmerkung 8, 


Digitized by 


Gck igle 


* Origii il frei”. 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Theater und Musik in Aachen seit dem Beginn der preuß. Herrschaft. 103 

1. April 1841 wurden in der neuen Redoute „die sieben Worte“ 
von Haydn (z. T.) und eine Kantate von Eberwein aufgeführt, 
am 17. März des folgenden Jahres „Sphärenharmonie“ von Rom¬ 
berg und „Ostermorgen“ von Neukomm. Von 1843 an verlegte 
man die musikalische Aulführung in die Zeit des Jahresfestes 
Karls des Großen; das Eintrittsgeld diente wohltätigen Zwecken, 
so 1843 der Taubstummenanstalt mit einem Reinertrag von 
83 Talern 1 . Leiter der Aufführungen war der Gesanglehrer der 
Anstalt J. Wagemann, ein auch sonst um das musikalische 
Leben Aachens verdienter Mann. Er war wiederholt Taktführer 
der Liedertafel* und Mitglied des Cäcilienvereins. In beiden 
Gesellschaften als Sänger geschätzt 8 , übernahm er auch ein 
Baßsolo beim Aachener Musikfest 1840 und bei der Erstauf¬ 
führung des „Paulus“ am 20. Juli 1841. Neben seiner Tätigkeit 
an der Schule veranstaltete er auch private Gesangkurse für 
„Knaben und Männer“, für „Anfänger und Geübtere“ und ließ 
im Jahre 1847 bei La Ruelle seinen „Ersten Gesang-Cursus“ 
erscheinen. Als Lehrer des Gesanges in Wort und Schrift sei 
hier noch von der Schwesteranstalt, dem (Kaiser-K&rls-)Gym- 
nasium, Peter Baur erwähnt. In der Öffentlichkeit trat er 
seit den dreißiger Jahren als Vorkämpfer des alten lateinischen 
Kirchengesangs, besonders des vierstimmigen Psalmengesangs, 
hervor, den er, unter Benutzung des Musikarchivs des Münsters, 
in der Gymnasialkirche pflegte. Eine besondere Anerkennung 
brachte ihm hier die Aufführung des berühmten fünfstimmigen 
Salve Regina aus Maria Einsiedeln am Katharinentag des Jahres 
1840. So wurde Baur denn auch damit betraut, dem Könige 
Friedrich Wilhelm IV. bei dessen Anwesenheit im Münster am 
8. September 1842 durch die Schüler des Gymnasiums und die 
Liedertafel Psalmen Vorsingen zu lassen, die dem Könige sehr 
gut gefielen. Da dieser damals auch für die Wiederherstellung 
des Münsters gewonnen wurde und im Rathause die von Rethel 
und Ark vorgelegten Pläne zur Ausschmückung des Kaisersaales 
besichtigte, so bildete jener Tag, im Andenken auch durch die 
Anwesenheit zahlreicher anderen Fürstlichkeiten 4 ausgezeichnet, 
einen wichtigen Abschnitt in dem Siegeslauf der romantischen 
Kunstbestrebungen in Aachen. 

V Vgl. oben S. 93. — *) Savelsberg, S. 69. 

*) So in den Konzerten der Liedertafel am 2. Februar und 25. März 
1838, des Cäcilienvereins am &. April 1888. — 4 ) Vgl. oben 3. 89. 
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Es erübrigt nocfc, auf die Verhältnisse des sogenannten 
„städtischen“ Orchesters während der Zeit von 1832 bis 
1848 kurz einzugehen. Wie bereits früher bemerkt, wurde neben 
dem städtischen Musikdirektor nur derjenige Teil der Musiker 
von der Stadt fest besoldet, der, von 6 in der reichsstädtischen 
Zeit allmählich auf 12 Personen erhöht,' als Harmoniecorps vor 
allem für die Kurmusik bestimmt war. In dem „Haushalt der 
Stadt Aachen nach dem Rechnungs-Abschlüsse des Jahres 1843“ 1 
waren in diesem Jahre für die Unterhaltüng der Stadtmusik 
und die Besoldung des Musikdirektors 1272 Taler 2 Sgr. 6 Pfg., 
außerdem aus dem Beitrag der Spielbank (500 Taler) für die 
Musik am Thermal-Brunnen 462 Taler 16 Sgr. ausgegeben 
worden. Wenn diese Summen schon für den Unterhalt der Stadt¬ 
musiker nicht ausreichten und Nebenverdienste aushelfen mußten, 
so waren vollends die nicht zur „Stadtbande“ gehörigen Orchester¬ 
musiker auf Privaterwerb angewiesen. Eine solche Vereinigung 
vertragsmäßig zusammenzuhalten, ohne festes Gehalt und ohne 
andere Vorteile als die Zusicherung, in erster Linie bei Theater- 
uud Konzertaufführungen berücksichtigt zu werdeu, war bereits 
früher wiederholt Gegenstand schwieriger städtischer Verhand¬ 
lungen gewesen. Einen Ausweg hatte der Vertrag mit Theater¬ 
direktor Bethmann vom 9. November 1827 geboten, der sich 
verpflichtete, das Orchester als Theaterorchester fest zu besolden 
und mit besonders tüchtigen Kräften auszustatten*. Es wuchs 
dadurch auf 27 Mitglieder und gewann gute Solisten. Als aber 
im Jahre 1832 durch die Vereinigung der Aachener mit der 
Cölner Bühne das Orchester im Winter keine Verwendung bei 
Theateraufführungen mehr finden konnte, trat der alte mißliche 
Zustand wieder ein, und die im Jahre 1828 gewonnenen Kräfte 
verließen z. T. Aachen, vor allem der Konzertmeister Otto 
Gerke, der sich im Herbst 1832 nach Frankfurt a. M. wandte. 
Während der Zeit der Bühnenvereinigung Aachens und Cölns 
(1832—1840) waren die Musiker während des Winters in der 
Hauptsache auf Konzerte angewiesen, die keineswegs zahlreich 
und vor allem recht unregelmäßig waren. Manchmal ging mehr 
als der halbe Winter ohne eine musikalische Veranstaltung hin. 


') Gedruckt 1845 bei J. J. Beaufort. Aachener Stadtarchiv. 
*) ZdAGV 36, S. 201, 
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Dann sagten einzelne Orchestersolisten, so der Oboist Krüger 1 
und der Klarinettist Plate, oder Aachener Vereine, oft mit Hin¬ 
weis auf die schlechte Lage des Orchesters und die Gefahr des 
Wegzugs einzelner Kräfte, zu gleicher Zeit Konzerte an, und 
es entstand für eiuige Wochen ein Übermaß, das wiederum den 
wirtschaftlichen Ertrag gefährdete, besonders da die Armen¬ 
verwaltung in der Besteuerung des Bruttoertrags auf das 
finanziell schlechte Ergebnis einer Veranstaltung keine Rücksicht 
nahm. Gerade die Beteiligung des Orchesters belastete aber 
anderseits die Konzertausgaben meist so stark, daß z. B. Männer¬ 
gesangvereine vielfach von der Mitwirkung des Orchesters ab¬ 
sahen. Aus den Rechnungen für Konzerte, deren Reingewinn 
der Armenverwaltung zugewiesen wurde 2 , ersehen wir, wie sehr 
die Entlohnung des Orchesters den schließlichen Überschuß ein¬ 
schränkte. So brachte das Armenkonzert des Schindlerschen 
Gesangvereins vom 21. März 1837 eine Bruttoeinnahme von 
rund 114 Talern, einen Reingewinn von rund 28 Talern. Das 
Stadtorchester erhielt 84 1 / 8 , die Musiker vom Regiment 2OV 2 
Taler. Bei dem Armenkonzert des Comitös für das nieder¬ 
rheinische Musikfest am 27. März 1837 war die Bruttoeinnahme 
137 Taler, die Ausgabe für das Orchester 52 Vg Taler, und zwar 
für die städtischen Musiker 36 ‘/ 2 Taler, für die Militärmusiker 
16 Taler 8 . 

Damit kommen wir auf eine weitere Erschwerung der 
Existenz des Stadtorchesters durch den Wettbewerb der Militär¬ 
musiker, der sich sowohl bei Konzert- wie Theateraufführungen 
geltend machte und von selbst zu einer zahlenmäßigen Verringe¬ 
rung des bereits auf 27 Mitglieder angew’achsenen Stadtorchesters 
führen mußte. Bei dem erwähnten Konzerte vom 21. März 1837 
beteiligten sich 19 Civil- und 13 Militärmusiker, am 27. März 
d. J. 20 Civil- und 10 Militärmusiker. Bei dem Konzerte 
Schindlers für das Aachener Waisenhaus am 7. April 1839 — 
es brachte übrigens bei einer Einnahme von rund 125 Talern nur 

J ) Er spielte 1839 mit Beifall in Paris und verließ 1842 Aachen mit 
seiner Frau, der Bühnensängerin Krüger-Fürth. 

*) Acta betreff. Abgaben für öffentliche Belustigungen Vol. II. 

s ) Vgl. auch oben S. 99, Anm. 1. Man unterschied bei den städtischen, 
wie bei den militärischen Musikern zwei Klassen: die erste wurde für Konzert 
und zwei Proben mit 2 Talern, die zweite mit 1 Taler entlohnt. Der 
Vorgeiger des Stadtorchesters erhielt 4 Taler» 
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rund 27 Taler Reingewinn trotz Wegfalls der Armenprozente — 
war die Zahl der städtischen Musiker auf 18 gesunken, die der 
Militärmusiker auf 13 gestiegen. Nicht nur an Tüchtigkeit, 
sondern auch an Zahl hatte das Stadtorchester eingebüßt, als 
der .zum Musikdirektor ausersehene Veit es im Jahre 1841 kennen 
lernte. Er war keineswegs der einzige, der darüber klagte 1 . 
Aber seine Ausstellungen nahmen den Charakter der Kari¬ 
katur an, wenn er den Umstand, daß die Orchestermitglieder 
teilweise Nebenverdienste auf nicht musikalischem Gebiete such¬ 
ten, so darstellte, als ob das Orchester aus musizierenden Hand¬ 
werkern bestanden hätte*. Richtig ist allerdings, daß Ludwig 
Knecht, der. erste Cellist, als Dirigent des Harmoniecorps 
Posaune blies und nebenbei Tanzlehrer war*. So empfiehlt er 
sich für Tanzstunden in der Stadt-Aachener Zeitung vom 5. Sep¬ 
tember 1837 und 18. Oktober 1838. Der Zusammenhang ergibt 
sich aus der alten Gepflogenheit einzelner Stadtmusiker, Kon¬ 
zerte mit nachfolgendem Balle zu geben 4 . Vom Veranstalter von 
Bällen zum Tanzlehrer war aber der Schritt nicht groß. Im 
übrigen herrschte das Cellospiel in seiner ganzen Familie, so 
daß von seinen 11 Kindern 6 auch zwei Söhne &ls Cellosolisten 
sich bekannt machten: außer dem jüngeren Louis Knecht, der 
• im Alter von 8 Jahren zuerst am 18. November 1845 in einem 
Konzerte mitwirkte und später in Rußland starb, noch der 
ältere, ebenfalls als Knabe bereits konzertierende 6 Franz 

') Vgl. z. B. Schindlers Ausführungen in Stadt-Aachener Zeitung vom 
13. Dezember 1842. — *) Rheinische Musik- und Theaterzeitung VII, S. 816. 

*) ZdAGV 24, S. 205, 2^0; 26, S. 203, 239. Er starb nach Savelsberg 
(Festschrift der Liedertafel, S. 64) am 29. September 1851. 

*) ZdAGV 23, S. 163; 26, S. 239. Noch unter dem 22. Februar 1831 
bittet Louis Knecht die Armenverwaltung um Nachlaß der Armenprozente 
für die drei Karnevalsbälle, die er in diesem wie im Jahre zuvor für 100 
Taler von dem Spielbankpächter Davelouis „gekauft“ habe. Die Einnahmen 
betrügen für 432 Karten zu 15 Sgr. nur 216 Taler, die Unkosten dagegen 
196 Taler. Die Armenverwaltung gab der Bitte nach, weil Knecht für 
mehrere Konzerte und Bälle zum Besten der Armen keine Entschädigung 
verlangt habe. — s ) Freundliche Mitteilung des Herrn Prof. Dr. Teichmann. 

®) ZdAGV 24, S. 205; 26, S. 203, 238 ff. Sein Bildnis im Besitz der 
Erben J. Knops in Aachen. Ein anderer Sohn, Friedrich, starb in Frankfurt 
a. M. im April 1837. Vgl. Stadt-Aachener Zeitung vom 28. April 1837. 
Eine Tochter, Katharina, beging um 1, M$i 1915 im Frankfurter Versorgungs¬ 
hause ihren 100. Geburtstag. 
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Knecht, der im Herbste 1884 nach Wien ging und später als 
kaiserlicher Kammermusikus in St. Petersburg zu Ehren kam. 
Bei seinen Konzertreisen, die ihn u. a. im Sommer 1846 nach 
Paris führten, machte er auch Aachen wiederholt mit seiner 
gereiften Kunst bekannt. Daß nicht nur dieser Sohn Franz, 
sondern auch der Vater Ludwig Knecht sich als Musiker in 
Aachen großen Ansehens erfreuten, beweist wohl am besten der 
Umstand, daß beide zu Ehrenmitgliedern der Liedertafel ernanut 
wurden *. 

Darin hatte aber Veit unzweifelhaft recht, daß es nicht im 
Interesse des Orchesters und der Stadt selbst lag, die Musiker 
auf fernerliegende Nebenverdienste anzuweisen, sondern sie in 
ihrem Hauptberufe wirtschaftlich sicher zu stellen. Wie er für 
den Musikdirektor eine beamtenähnliche Stellung, womöglich 
mit steigendem Gehalt und Pensionsberechtigung, anstrebte, so 
wünschte er auch, daß die Stadt die besonders im Interesse 
der Musiker gezahlte Theaterunterstützung in eine kostenlose 
Überlassung des Orchesters an den Theaterunternehmer ver¬ 
wandele, das gesamte Orchester aber mit ausreichendem Jahres¬ 
gehalte fest anstelle; außerdem plante er die Gründung einer 
Pensionsanstalt für alte Musiker und deren Witwen und Waisen 2 . 
Die Richtigkeit seiner Bestrebungen hat die spätere Zeit dar- 
getau, indem sie sie größtenteils verwirklichte, die feste An¬ 
stellung der Musiker bereits im Jahre 1852. Die damalige Zeit 
war noch nicht reif dazu. Trotzdem die wirtschaftlichen Ver¬ 
hältnisse des Orchesters sich seit der Wiederaufnahme einer 
ganzjährigen Theaterspielzeit etwas verbesserten und die Stadt¬ 
verwaltung den Theaterzuschuß gerade mit Rücksicht auf die 
Orchestermitglieder vor der Beschlagnahme durch die Armen¬ 
verwaltung zu bewahren sich bemühte, zeigte sich in schlechten 
Zeiten die Unzulänglichkeit der wirtschaftlichen Existenz. Für 
den 28. Juni 1848 lud der Instrumental verein 2u einem Benefiz¬ 
konzert für das in Not geratene „städtische“ Orchester 8 ein; 
außer dem üblichen Honorar erhielt jeder Musiker aus dem 
Ertrag einei Taler. Die Zahl der Mitglieder, von denen bei 
dieser Veranstaltung wohl keiner ausgeschlossen wurde, betrug 
damals 25, war also immer noch kleiner als zwanzig Jahre zuvor. 

') Savelsberg, S. 64. 

*) Rheinische Theater- und Musikzeitung VII, S. 918, 

*) Vgl. oben S. 58, 
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Einige Orchestersolisten sind bereits oben als Beispiele 
genannt worden. Andere Instrumentalsten, die längere oder 
kürzere Zeit im Vordergründe des musikalischen Lebens gestanden 
haben, sind Joseph Groten (Vorgeiger seit 1887)' und sein 
gleichnamiger Sohn, ein Schüler der Konservatorien von Lüttich 
und Paris, der, nach Art der damaligen „Wunderkinder“, schon 
mit 8 Jahren am 27. August 1840 in Aachen aufgetreten war 
und im Herbst 1847 von Paris nach Aachen übersiedelte 8 . Hier 
verdrängte er nach Ausweis der Liste des „städtischen“ Orche¬ 
sters vom 1. Juli 1848 den alten Stephan Engels bei den 
Violinen von der zweiten Stelle auf die dritte. Dieser, der 
neben seinem Bruder, dem ersten städtischen Musikdirektor, 
seine künstlerische Höhe in der französischen und ersten preu¬ 
ßischen Zeit erreicht hatte, war im Jahre 1826 Musikdirektor 
in Düren geworden 3 . Dort aber durch den infolge seiner musik- 
geschichtlichen Vorträge, wie im übrigen Rheinland, so auch 
in Aachen 4 bekannt gewordenen Ferdinand Rahles ersetzt, 
kehrte er im September 1836 nach Aachen zurück, wo er neben 
seiner Tätigkeit im Stadtorchester vor allem Unterricht in 
Gesang, Violine und Guitarre aufnahm. Solistisch trat er nur 
noch einige Male auf. In der Stadt-Aachener Zeitung vom 
12. Mai 1848 mußte ihn, „den Meistergeiger des Orchesters“, 
Musikdirektor v. Turanyi gegen einen häßlichen Angriff des 
Fremdenblatts verteidigen. Ob der im Liedertafelkonzert vom 
6. Februar 1848 als Violinist mitwirkende »junge Aachener 
Künstler“ Engels — er steht auch in der Orchesterliste vom 
1. Juli 1848 — sein Sohn und ein Bruder des gleich dem Vater 
durch eine schöne Tenorstimme bekannten späteren Domvikars 
Engels war, konnte ich nicht feststellen. Aus alter Zeit reicht 
ebenfalls noch in unsere Periode hinein, dem Stadtorchester 
nicht mehr angehörig, der Violinist Paul Kreutzer, der nach 
alter Gepflogenheit 1883—35 jährlich ein Konzert veranstaltet 
und im Frühjahre 1835 als Leiter musikalischer Abendunter¬ 
haltungen von Dilettanten bei Heidgen in der Bellevue in die 
Erscheinung tritt. Nach diesem Jahre verschwindet er aus der 

’) Vgl. oben S. 57. 

*) Beurteilt in Kaatzers Album 1847 XII, S. 281 in einer C-Korrespondenz. 

3 ) ZdAGV 26, S. 199. 

4 ) „Musikgeschichte des 13.—15. Jahrhunderts mit Proben“ in dej 
peuen Redoute am 10. Qktobey 1844. 
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Öffentlichkeit. Unter die Musiker, denen die Aachener Verhält¬ 
nisse nicht zusagten, gehörender Violinist Ketteniß oder Kettenus, 
in den Jahren 1 41 bis 1845 nachweisbar, und der Oboist Otto 
Spindler (1843—44), der Nachfolger des oben genannten A. Krüger 
und Vorgänger Vierings (seit Herbst 1844). Wie der bereits 
genannte Klarinettist Karl Plate (seit 1835), dessen Sohn sich 
gleichfalls in der Liste des Stadtorchesters vom 1. Juli 1848 
findet, so blieb auch der nicht weniger häufig solistisch mitwir¬ 
kende Hornist A. Witteck (seit 1841) Aachen treu; er trat 
mit eigenen Kompositionen für sein Instrument am 24. Juli 1842 
hervor. Von den seltener in Konzertberichten erwähnten Musikern 
gehörten der Violinist Wipplingen und Stephan dem Stadt¬ 
orchester an, Wollmerstädt (Trompete), Schmidt (Flöte), Höppner 
oder Höpler (Horn) wahrscheinlich der Militärmusik. Sicher ist, 
wie sich aus den Musikerlisten der Jahre 1837 und 1848 ergibt, 
daß Casperdiny (Flöte) und Mensing (Fagott) aus der Militär¬ 
musik in das Stadtorchester übergingen 1 . Nicht ohne großes 
Verdienst um das musikalische Leben Aachens waren die Militär¬ 
kapellmeister G. Becker (Violine), der bei seinem Abgang vom 
34. Infanterie-Regiment in Aachen sich als Musiklehrer nieder¬ 
ließ (Frühjahr 1841), und Schollmeyer, der mit der Ouvertüre 
zu „Rienzi“ (1846) wohl die erste Komposition R. Wagners in 
Aachen öffentlich aufführte 2 . Musiklehrer waren der seit 1836 
in Aachener Konzerten auftretende Pianist P. H. Böttcher, der 
Domorganist Th. Zimmers 3 , J. Rochlitz und Gustav Ebell, beide 
seit März 1848, u. a. m. Als Pianistin in Konzerten betätigte 
sich Frl. Stürtz, als Sängerin Frl. Amalie Krum, Frau Bruckner 
und andere Dilettantinnen 4 . 

] ) Mensing eröffnete auch eine Musikalienhandlung. 

*) Gelobt in Kaatzers Album 1846 in einem Aufsatz des C-Korrespon- 
denten vom 25. August: „Musik und Theater in Aachen“. 

*) Vgl. J. Fey in Zeitschrift „Aus Aachens Vorzeit“ IX (1896), 8. 44 ff. 

4 ) Hier interessiert wohl eine kurze Bemerkung über die Aachener 
Instrumentenmacher jener Zeit. Nach dem Urteil Schindlers und auswärtiger 
Pianisten (Thalberg, Rosalie Themar) bauten sowohl Lovens wie Pohl, die 
sich später zu einer Firma vereinigten, gute Klaviere, im besonderen Konzert¬ 
flügel nach dem Pariser Erardschen System. In zweiter Linie als Klavier¬ 
bauer standen Wüsthoff und Schleiden. Erwähnenswert ist ferner der Geigen¬ 
macher Darche, der im Februar 1842 ein günstiges Zeugnis von Louis Spohr 
erhielt, bei der Aachener Gewerbeausstellung (1843) gut abschnitt und bei 
der Berliner Gewerbeausstellung (1845) die „eherne Medaille“ erhielt. 
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Als Konzertsaal wurde in den weitaus meisten Fällen 
die neue Eedoute (jetzt altes Kurbaus) gewählt; doch ergaben 
sich im Sommer mancherlei Schwierigkeiten. Nicht nur daß 
Konzerte, wie die Erstaufführung des „Paulus“ (1841) und ein 
Konzert der beliebten Cölner Altistin Sophie Schloß (1842), durch 
Kinderlärm und den Tumult des hinter der Redoute abgehaltenen 
Jahrmarktes gestört wurden 1 , auch nach der Verlegung des 
Jahrmarktes zum Seilgraben blieb der andere Übelstand bestehen, 
daß die neue Redoute während des Sommers von der Spielbank 
in Beschlag genommen wurde. Der Wunsch nach einem neuen 
Konzertsaal war aus diesem Grunde schon lange, so in der 
Stadt*Aachener Zeitung vom 2. August 1841, geäußert worden. 
Ihn erfüllte die Erholungsgesellschaft durch den Bau eines der¬ 
artigen Saales, dessen Grundsteinlegung am 80. November 1845 
und dessen Fertigstellung am 27. Dezember 1846 — merk¬ 
würdigerweise nicht durch ein Konzert, sondern ein Festessen — 
gefeiert wurde. Hier fanden seitdem mit Vorliebe die Konzerte 
der Liedertafel, des Instrumentalvereins, des Central-Musik- 
vereins, der Concordia und einzelner Künstler statt, wie er ja 
auch bei der Naturforscherversammlung im September 1847 
sowohl für das Festkonzert des Instrumentalvereins wie für das 
von der Stadt gegebene Festessen benutzt wurde. Als größtes 
Konzertlokal diente aber nach wie vor das Theater*, sowohl 
für die jener Zeit eigentümlichen Theaterkonzerte, 'als auch für 
die niederrheinischen Musikfeste. Vom Standpunkte der Armen¬ 
verwaltung gab es zwei Arten solcher Theaterkonzerte: Vorträge 
eines einzelnen Musikstückes während der Zwischenakte einer 
dramatischen Vorstellung als Empfehlung für ein von dem je¬ 
weiligen Künstler an anderem Orte zu gebendes Konzert sollten 


l ) Vgl. Stadt-Aachener Zeitung vom 23. Juni 1842. Zu der Frage des 
Musikberichterstatters, ob der Jahrmarkt nicht auf den Seilgraben verlegt 
werden könne, bemerkt dort die Bedaktion, daß „der Bendplatz“ schon in 
nächster Zeit in eine Promenade umgewandelt werden solle. In derselben 
Nummer kündigt bereits der Bürgermeister Quadflieg von Haaren an, die 
Stadt Aachen beabsichtige, den Bendplatz zwischen Eedoute und Peterstraße 
dem öffentlichen Verkehr zu entziehen und in einen Kurgarten umzugestalten. 

*) Ich meine hier nicht den für Konzerte und kleinere Versammlungen 
mitunter benutzten sogenannten Theatersaal (das spätere Foyer), sondern 
den eigentlichen Theaterraum. 
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steuerfrei sein *, abendfüllende Konzerte dagegen, wie alle anderen, 
der gesetzlichen Armenabgabe von zehn Prozent unterliegen. 
Letzteres war insofern begründet, als im anderen Falle noch 
mehr Konzerte auf die Bühne verlegt worden wären. Die Theater¬ 
konzerte waren nämlich so zahlreich, daß Theaterdirektor Mühling 
beschuldigt wurde, er habe eine Art Konzfertmonopol an sich 
gerissen. Jedenfalls bevorzugten auswärtige Künstler, nicht 
bloß Sänger, das Theater, weil sie ein vorher mit dem Theater¬ 
unternehmer vereinbartes Honorar der ungewissen Einnahme 
eines eigenen Konzertes vorzogen. Letzteres wagten in der 
Regel nur solche, die in der Stadt über verwandtschaftliche 
oder freundschaftliche Verbindungen verfügten 2 , ferner solche, 
die bereits erklärte Günstlinge des Publikums wären oder ver¬ 
möge ihres Künstlerrufes die nötige Anziehungskraft sich Zu¬ 
trauen durften. Von den letzteren erwähne ich hier bloß 8 den 
Pianisten Ignaz Moscheies, der sogar einen großen privaten 
Freundeskreis hier hatte, die Sängerin Frau Milder-Hauptmann, 
den Cellisten Bernhard Romberg, den Pianisten Thalberg, den 
Wiener Kapellmeister und Komponisten Johann Strauß, den 
Pariser Flötisten Drouet usw. Aber selbst berühmte Künstler 
zogen das Auftreten im Rahmen eines Theaterkonzertes vor: 
die Malibran mit ihrem Manne de B6riot und ihrer Schwester 
Pauline Garcia im Jahre 1836 4 , die beiden letzteren auch im 
Jahre 1838 6 . Erst als de B6riot im Jahre 1839 ohne Pauline 
erschien, veranstaltete er zwei Konzerte in der neuen Redoute, 
während Pauline im. Jahre 1845 das eine Mal in der neuen 
Redoute, das zweite Mal in einem Theaterkonzerte auftrat. Ein 
Violinist von der Bedeutung Oie Bulls (1840) suchte ebenso das 
Theater auf, wie der Pianist und Komponist Franz Liszt bei 
seinem ersten Auftreten (12. Oktober 1841) # . Das zweite Mal 
konzertierte Liszt mit dem Tenoristen Pantaleoni am 17. Sep¬ 
tember 1842 in der neuen Redoute zum Besten des jungen 
Mathematikers Henri Mondeux aus der Touraine, der gleichzeitig 
Proben seiner staunenswerten Rechenkunst gab. 

•) Trotzdem kam es darüber oft zu Meinungsverschiedenheiten. 

3 ) So die in Aachen geborene Pianistin Eosalie Themar, eine Schülerin 
des Brüsseler Konservatoriums, ferner die als „Aachener Landsleute“ bezeich- 
neten Cäsar August Franck (Pianist) und Joseph Franck (Violine), Schüler 
des Lütticher Konservatoriums, die später in Paris landeten. 

*) Für Einzelheiten sei auf deu Anhang verwiesen. 

4 ) Vgl. oben S. 15. — *) Vgl. oben S. 22. — ®) Vgl. oben S. 85. 
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Es kam vor, daß Künstler zuerst ein eigenes Konzert in 
der neuen ßedoute veranstalteten, dann aber für ein weiteres 
Auftreten sich von der Theaterdirektion verpflichten ließen, so 
Madame Duflot-Maillard vom kgl. Theater in Brüssel (1843) 
und der mit dem Pianisten Mortier de Fontaine konzertierende 
Cellist und Komponist Jacques Offenbach (1843) l . Anderseits 
schützte das Bekanntsein von der Bühne aus nicht vor Ent¬ 
täuschungen bei einem Konzertunternehmen. So hat die durch 
ihre ausgedehnte Gastspiel-Tätigkeit im Aachener Theater em¬ 
pfohlene Sängerin Sabine Heinefetter, als sie mit ihrer Schwester 
Frau Stöckl-Heinefetter für den 12. Mai 1840 in der neuen 
ßedoute ein Konzert ansagte, nicht die erforderliche Teilnahme 
gefunden, so daß das Konzert angeblich verschoben, in -Wirk¬ 
lichkeit aber aufgegeben wurde. Nach Aachen kehrte sie nicht 
wieder zurück. Am 4. September 1841 fand in der neuen 
ßedoute im ßahmen der Festlichkeiten zur Eröffnung der Eisen¬ 
bahn nach Cöln ein Konzert statt, in dem berühmte Mitglieder 
der italienischen Oper in Paris: Mad. Persiani, der Tenorist 
J. B. ßubini, der Bassist Nigri mit dem Pianisten Louis Messe- 
maeckers, auftraten. Der Kassenpreis erreichte die für die 
Aachener Bürger abschreckende Höhe von 2 Talern. Aber es 
ist wohl zweifellos, daß dieses Konzert eine Veranstaltung der 
Eisenbahngesellschaft war, welche die Künstler verpflichtet hatte. 

Auch die Ausschüsse der niederrheinischen Musikfeste 
gewöhnten sich in der zur Besprechung stehenden Zeit immer 
mehr daran, berühmte Künstler von auswärts gegen entsprechendes 
Honorar zur Mitwirkung heranzuziehen, und viele bekannte 
Namen der damaligen Musikwelt erscheinen in Aachen lediglich 
im ßahmen der Musikfeste, so der Komponist L. Spohr (1840), 
der Dresdener Tenorist Tichatscheck, der erste Verkörperer 
Wagüerscher Helden (1843), Jenny-Lind und Felix Mendelssohn- 
Bartholdy (1846). Von der ursprünglichen Form jener Feste 
habe ich bereits früher ein eingehendes Bild entworfen 2 , und 
für die Zeit von 1832—1848 darf die Schrift „Blätter der 
Erinnerung an die fünfzigjährige Dauer der Niederrheinischen 
Musikfeste, Cöln 1868“ um so mehr als auch heute noch befrie¬ 
digende Darstellung angesehen werden, als sie offenbar von 
Hauchecorne, einem um ihre Entwicklung höchst verdienten 
Manne, auf Grund urkundlichen Materials verfaßt worden ist 3 . 

*) Vgl. oben S. 41. — *) ZdAGV 24, S. 215 ff. — 3 ) Ebendort, S. 216. 
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Deshalb genügt hier eine summarische Übersicht unter beson¬ 
derer Betonung des Übergangs dieser musikalischen Pfingst- 
veranslaltungen von Familienfesten befreundeter Dilettanten¬ 
vereinigungen zu hochkünstlerischen Ereignissen. Welcher 
Abstand liegt zwischen dem Musikfest des Jahres 1846, das 
wegen des beherrschenden Interesses an Jenny Lind mitunter 
das Jenny-Lind-Fest 1 genannt worden ist, und dem Musikfest 
des Jahres 1834, das solistisch nach alter Gewohnheit von 
gesangkundigen Dilettanten aus den befreundeten Städten be¬ 
stritten wurde! Es war wohl keineswegs nach dem früher 
geäußerten Geschmack von Ferdinand Ries 2 , der, wie früher 
(1825, 1829), auch in den Jahren 1834 und 1837 die Leitung 
hatte, daß im Jahre 1837 neben Frl. K. Heinefetter aus Wien 
auch die berühmte Wiener Hofsängerin Frau Kraus-Wranitzky 
als Berufssängerin herangezogen wurde*. Hatte er doch im 
Jahre 1829 von der Verpflichtung der beliebten Aachener Opern¬ 
sängerin Beatrix Fischer (später in Karlsruhe) trotz ihrer 
schönen Stimme abgeraten, weil ihm der Versuch zu gefährlich 
schien. Nachdem aber Cöln im Jahre 1835 mit der Verwendung 
von Opernkräften (Frau Eschborn aus Aachen, Tenorist Breiting 
aus Wien) vorgegangen war, folgte 1837 auch Aachen. Der 
Tenorist dieses Jahres, Eicke, war, was aus Hauchecornes 
„Blättern der Erinnerung“ nicht hervorgeht, ebenfalls Bühnen¬ 
sänger. Im Jahre 1840, als Ludwig Spohr dirigierte, sind 
Dilettanten nur in Nebeupartien tätig z. B. Zander (Tenor) 
und Wagemann (Baß) aus Aachen. Alle Hauptpartien sind durch 

') Die Gefahr eines unangemessenen Personenkultus zeigte sich schon 
damals, u. a. in dem kaufmännischen Angebot von „Jenny-Lind-Hosenträgern“ 
und „Mendelssohn-Gamaschen“. Vgl. Stadt-Aachener Zeitung vom 4. Juni 1846. 

,J ) Musikdirektor in Aachen, wie oft noch zu lesen ist, war er niemals. 
Die Verhandlungen zerschlugen sich. 

*) Der C-Korrespondent der Aachener Chronik (1844, Beilage) hält 
anläßlich der Besprechung des Cölner Musikfestes 1844 die Zuziehung von 
vielen auswärtigen Kräften, besonders Opernsängern, für bedenkliehe Neue¬ 
rungen aus folgenden Gründen: a) Die lokalen Musikfeste verändern ihren 
Charakter in allgemeine; b) Opernsänger sind keine Oratoriensänger; c) die 
Kosten wachsen, die Defizits steigern sich. In Kaatzers Album 1846 VI 
(„Niederrheinisches Musikfest in Aachen“) tadelt derselbe C-Korrespondent 
die Verpflichtung der Opernsänger Härtinger und Conradi, besonders aber 
die Heranziehung belgischer Instrumentalisten, die aus Unkenntnis der deut¬ 
schen Sprache die Absichten des Dirigenten nicht verstehen. 

8 
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Berufssänger besetzt: Frau Fischer-Achten von der Hofoper in 
Braunschweig und Frau Albertazzi aus Paris (Sopran), Frau 
Müller-Gerson von der Hofoper in Braunschweig (Alt), kgl. Kam¬ 
mersänger de Vrugt aus dem Haag (Tenor), Fischer von der 
Hofoper in Braunschweig (Baß). Im Jahre 1843 herrschen die 
Berufssänger (Betty Fischer und Frau Dressler-Pollert, Frau 
Müller aus Braunschweig, Sophie Schloß, Tichatscheck, Pischek) 
ebenso vor, wie im Jahre 1846 (Jenny Lind, Tenorist Härtinger, 
die Bassisten Conradi und Herger), nur daß 1846 die Altpartien 
ganz in den Händen von zwei Dilettantinnen sich befinden. 
Auch der Chor, natürlich aus Dilettanten der befreundeten 
Städte zusammengesetzt, zeigt die wachsende Bedeutung der 
Musikfeste schon in den Zahlen: 338 (1834), 340 (1837), 402 
(1840)* 458 (1843), 487 (1846). Das Orchester blieb zwar hin¬ 
sichtlich dar Zahl der Mitwirkenden ziemlich unverändert (133, 
141, 134, 132, 131), aber es gewann an Tüchtigkeit. Waren 
in ältester Zeit die Instrumentalsten zum größten Teile Dilet¬ 
tanten, so nahm in unserer Periode das Bestreben immer mehr 
zu, neben dem Stadtorchester auch berühmte auswärtige Solisten 
dem Orchesterkörper zuzugesellen. Hauchecorne erwähnt, soviel 
ich sehe, nicht, daß bei dem Musikfeste 1837 das berühmte 
Quartett der Brüder Müller aus Braunschweig zugezogen wurde. 
Es trat gelegentlich seines damaligen Aachener Aufenthalts 
in einem besonderen Konzerte am 16. Mai 1837 in der neuen 
Redoute auf und veranstaltete sogar, unterstützt von einem 
fünften Bruder, einen Kreis von Kammermusikkonzerten in der 
„kleinen Redoute“ am 21., 24. und 28. Mai 1837. Nachdem 
der älteste der Brüder, K. Müller, zwischenzeitlich am 15. März 
des folgenden Jahres allein konzertiert hatte, wirkte das Gesamt¬ 
quartett beim Musikfest 1840 wieder im Orchester mit. Auch 
in diesem Jahre war eine Kammermusikaufführung für den 4. 
Festtag (Mittwoch, den 10. Juni) in Form einer „Matinöe“ ange¬ 
kündigt, an der sich das „Cölner Quartett“ (Hartmann, Dercum, 
Weber, Breuer) und Ludwig Spohr, der Festdirigent, beteiligen 
sollten. Ob sie aber zu stände kam, ist nicht ganz sicher, da 
am Morgen jenes Tages der Tod Friedrich Wilhelms III. bekannt 
gemacht wurde. Der herkömmliche „Bai pare“ am Abend jenes 
Tages fiel jedenfalls wegen der Landestrauer aus 1 .. Im Jahre 


*) Vgl. oben S. 26. 


Digitized by 


Gck igle 


Original frorn 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Theater und Musik in Aachen seit dem Beginn der preuß. Herrschaft. 115 


1840 befanden sich im Musikfest-Orchester auch das Cölner 
Quartett und die hochgeschätzten Streicher aus Lüttich. Für 
1848 wird die Teilnahme der besten Solospieler aus Rheinland, 
Westfalen und Belgien, für 1846 neben dem Cölner Quartett 
im besonderen der berühmte französisch-belgische Geiger Löonard 
angekündigt, der, wie im Jahre 1845 am 18. und 20. Januar 
im Theater, am 12. September in der neuen Redoute, auch im 
Jahre 1846 am 25. August in der neuen Redoute ein Konzert 
gab. Die Festprogramme, in den Jahren 1843 und 1846 vom 
Aachener Musikdirektor v. Turanyi in der Stadt-Aachener Zeitung 
trefflich erläutert, hat Hauchecorne mitgeteilt, aber beim Feste 
1837 vergessen, daß am zweiten Tage neben dem neuen Ora¬ 
torium von Ries „Die Könige von Israel* (Text von Dr. Smets) 
die C-moll Symphonie von Beethoven mit durchschlagendem 
Erfolge aufgeführt wurde. 

Zur Charakteristik der steigenden Bedeutung der Feste 
seien aus der großen Zahl auswärtiger Gäste einige hervor¬ 
ragende Persönlichkeiten genannt: im Jahre 1834 der kurz 
zuvor nach Düsseldorf berufene Felix Mendelssohn, ferner Hiller, 
Chopin und F6tis (der über die Aachener Feier in der Gazette 
musicale de la Belgique berichtete); im Jahre 1837 Prinz Frie¬ 
drich von Preußen (damals in Düsseldorf), im Jahre 1840 
Habeneck vom Pariser Konservatorium und Thalberg. Meyerbeer 
war erwartet worden, aber schließlich ausgeblieben. Für 1846 
möchte ich noch auf den Komponisten Onslow hinweisen, der 
seine am dritten Tage aufgeführte Ouvertüre selbst dirigierte. 

Die Vermehrung der beiden Festkonzerte um ein drittes, 
sogenanntes Künstlerkonzert fällt ebenfalls in unseren Zeitraum 
und zwar in das Jahr 1840, nachdem Düsseldorf (1839) damit 
vorangegangen war. Es blieb zunächst außerhalb des Abonne¬ 
ments und wurde als besondere Veranstaltung vergütet. Wenn 
Hauchecorne behauptet, daß es im Jahre 1843 ausfiel, so will 
ich nicht widersprechen aus zvrei Gründen: weil die Einrichtung 
des dritten Konzertes nicht gleich allgemein durchgeführt wurde 
und Cöln noch längere Zeit damit zurückhielt, sodann, weil ich 
keiue Besprechung eines dritten Konzertes in der Stadt-Aachener 
Zeitung finde. In Aussicht genommen aber war es jedenfalls 
und das Programm veröffentlicht. DasComite hatte die Auflegung 
einer besonderen Subskriptionsliste angekündigt und den Inhabern 
der Karten für die beiden ersten Tage das Recht, ihre Plätze 
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beizubehalten, zugesichert. Noch in der Pfingstdienstags-Nummer 
der Stadt-Aachener Zeitung (6. Juni) war das Programm wieder¬ 
holt. Wahrscheinlich aber begegnete die Veranstaltung nicht 
einer genügenden Teilnahme und fiel deshalb aus. Beim nächsten 
Aachener Musikfest (1846) aber feierte gerade am dritten Tage 
Jenny Lind ihre höchsten Triumphe. 

Eine weitere Neuerung bestand in der Beteiligung des 
Publikums an den letzten vier Proben, die man „Hauptproben“ 
nannte. Schon im Jahre 1840 — darin weiche ich von Hauche- 
corne ab — bot das Aachener Comitö den Inhabern von Konzert¬ 
karten 1 zum Zweck eines eingehenden Verständnisses der auf¬ 
geführten Musik besondere Karten zu den Hauptproben (15 Sgr.) 
an. So blieb es im Jahre 1843*. Beim nächsten Musikfest (1846) 
aber wurde bereits, wahrscheinlich aus finanziellen Gründen, 
die Ausgabe der Karten zu den Hauptproben nicht mehr an 
den Besuch der Konzerte als Bedingung 8 geknüpft und damit 
eine Entwicklung eingeleitet, die durch die Unterscheidung der 
dem Publikum eröffneten Proben in sogenannte General- und 
Hauptproben die Beteiligung des Publikums an den Konzerten 
selbst höchst nachteilig beeinflußt hat. 

In jener Zeit drohten die Gefahren von anderen Seiten. 
Die eine hat bereits Hauchecorne (S. 32 ff.) geschildert. Im 
Jahre 1834 hatten die kirchlichen Kreise in Barmen, geführt 
durch den dortigen Superintendenten, beim Könige ein Verbot 
des Aachener Musikfestes an den Pfingsttagen, deren Entheili¬ 
gung befürchtet wurde, beantragt und tatsächlich die gewünschte 
Kabinettsordre erwirkt, die drei Wochen vor Pfingsten eintraf 
und alle Anordnungen über den Haufen warf. Nur durch das 
tatkräftige Vorgehen des Comitös. das gleichzeitig eine Verlegung 
des Festes auf einen späteren Termin vorsah (obgleich nur an 
den zwei Pfingstfeiertagen die Abkömmlichkeit der meisten 
Mitwirkenden gewährleistet schien) und eine Gegenbittschrift 
einreichte, wurde die Gefahr abgewandt. Der König geneh¬ 
migte den Pfingsttermin zunächst nur für das eine Mal, durch 
Kabinettsordre vom 3. April 1836 dann auf immer. 

Unbekannt ist aber bis jetzt geblieben die Gefährdung der 
wirtschaftlichen Grundlage des Unternehmens durch die Armen- 


’) Stadt-Aachener Zeitung vom 5. Juni 1840.— *) Ebenda: 1. Juni 1843. 
•) Ebenda: 28. Mai 1846. 
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Verwaltungskommission, die nach dem strengen Wortlaut des 
Gesetzes 10 Prozent der Bruttoeinnahme fordern durfte, weil 
die Konzertkarten öffentlich verkauft wurden. Wie sich aus 
der Eingabe des Musik fest-Comites an die Armenverwaltung 
vom 12. April 1834 ergibt, hatte letztere in den Jahren 1825 
und 1829 bei Gelegenheit des Musikfestes „in Erwägung der 
besonderen Verhältnisse, welche zum Gelingen des Festes außer¬ 
ordentliche Ausgaben erheischen, die gewöhnliche Armenabgabe 
von 10 °/ 0 erlassen“. Auf den Antrag, auch für diesmal die 
Vergünstigung eintreten zu lassen und sich mit der Überweisung 
des etwaigen Überschusses zu begnügen, antwortete die Armen¬ 
verwaltung unter dem 26. April 1834 mit Hinweis auf ihr 
Schreiben vom 3. Juni 1829, daß sie einen anderweitigen Er¬ 
satz beanspruchen müsse. „Es ist uns jedoch (1829) in vorer¬ 
wähnter Beziehung kein Ersatz geworden, und wenn wir an¬ 
nehmen, daß solcher wegen der . . . bedeutenden Kosten nicht 
hat erfolgen können, so dürfte um so weniger die . . . edle 
Absicht, daß der Überschuß vom diesjährigen Feste zu wohl- 
thätigen Zwecken verwandt werden solle, zu realisiren sein, 
als sich jetzt schon herausstellt, daß die Ausgaben gegen früher 
bedeutend größer und sonach die Einnahme zur Deckung der 
Kosten derselben nicht ausreichen werde.“ Gleichwohl will die 
Ar men Verwaltung von der Erhebung der gesetzlichen Armen¬ 
abgabe absehen, wenn das Comite spätestens im Juli ein be¬ 
sonderes Armenkonzert geben wolle. Obgleich das ComitA am 
8. Mai d. J. unter lebhaftem Danke auf die Bedingung einging, 
kam das versprochene Konzert erst im Jahre 1837, als wiederum 
der Termin eines Musikfestes sich näherte, und zwar am Oster¬ 
montag (27. März) zu stände. Darüber konnte sich die Armen¬ 
verwaltung mit Recht beschweren, nicht über den geringen 
Reinertrag; denn wie wir gesehen haben, wurden die Konzert¬ 
ausgaben stets durch die Mitwirkung des Orchesters bedeutend 
gesteigert. Mehr aber als durch das Versäumnis des Musikfest- 
comites war eine Kampfstimmung zwischen Armenverwaltung und 
Bürgerschaft entstanden durch das Eingehen der Abonnements¬ 
konzerte des Schindlerschen Gesangvereins infolge der Ansprüche 
der Armenverwaltung b Der Beschluß der Stadtverordneten vom 
10. Mai 1836, daß die Konzerte der Aachener Vereiue von der Ar* 

J ) Vgl. oben S. 74, 
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menabgabe ganz befreit sein sollten J , war von der Armen verwaltung 
beanstandet und deshalb von der Regierung nicht bestätigt worden. 
So zeigte sich die Armenverwaltung im Jahre 1837 durchaus 
nicht gewillt, auf die gesetzlichen Abgaben des Musikfestes zu 
verzichten. Die Streitigkeiten im einzelnen darzulegen . würde 
zu weit führen. Es sei aber der wesentliche Inhalt der Eingabe 
des Musikfestcomit6s an die Aachener Regierung vom 4. März 
1887 mitgeteilt, weil sie einen guten Einblick in die damaligen 
Arbeiten zur Vorbereitung eines solchen Festes gewährt und 
die Glaubwürdigkeit der Angaben durch die Namensunterschrift 
der angesehensten Männer der Stadt gedeckt wird. Nachdem 
die Schwierigkeit, die Musikfeste nach Aachen zu verpflanzen, 
und der mannigfache Nutzen, den sie der Bürgerschaft bringen, 
hervorgehoben worden sind, fährt die Eingabe also fort: „Die 
Veranstaltung solcher Musikfeste ist, sollen sie würdig begangen 
werden, mit außerordentlichen Kosten verknüpft . . . Diese 
Kosten . . . erreichen aber eine Höhe, die schon durch die Ein¬ 
trittspreise nicht mehr gedeckt werden können (!) und deren 
Tilgung uns nur möglich wurde, wenn andere Hülfsquellen, 
nämlich ein Zuschuß der Spielbank-Administration, ein freiwilliger 
Beitrag der Gastwirthe und der Ertrag eines am 4 ,en Tage 
veranstalteten Balles, eröffnet waren. Die Erfahrung der früheren 
Feste hat uns den Beweis geliefert, daß auch hiermit kaum 
auszukommen sei, ja wir waren bei dem vorletzten Feste schon 
gezwungen, eine nahmhafte Summe aus unserer Tasche zuzulegen, 
um den eingegangenen Verpflichtungen nachzukommen. Eine . . . 
Regierung wird die Größe des Unternehmens wohl selbst er¬ 
messen, wenn wir bemerken und durch die geführten Rechnungen 
zu erweisen vermögen, daß mit möglichster Oeconomie dennoch 
ein Kostenaufwand von 3500 bis 4000 Thaler erfordert wird. 
Unmöglich würde es uns aber seyn, neben diesen noch eine 
Abgabe an die Armen zu entrichten, da es uns wohl nicht zu- 
zumuthen ist, neben den vielen Arbeiten, Verdrießlichkeiten und 
unvermeidlichen Nebenauslagen auch noch haare Zuschüsse zu 
machen. Es handelt sich hier doch von keinem Konzerte für 
persönlichen Vortheil, sondern von einem Werke, das in pe- 
cuniärer Hinsicht nur das Interesse der Stadt und deren Ein- 

*) In Bezug auf die Konzerte auswärtiger Musiker stellte der Stadt¬ 
verordnetenbeschluß fest, daß infolge der hohen Armenabgaben „viele Künstler 
von Ruf abgehalten werden, in hiesiger Stadt .. . Vorstellungen zu geben“. 
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wohner fordert, von welchen ein nicht unbedeutender Theil von 
den herbeiströmenden Fremden Nutgen zieht. . . Gerne werden 
wir, wenn es der Fonds gestattet, etwas für die Armen thun, 
aber die Feststellung einer Verpflichtung könnte und müßte 
uns zu der Bestimmung führen, ein Werk fallen zu lassen, welches 
seither nicht wenig zum Glanze des Badeorts Aachen beige¬ 
tragen hat. . . Wir erlauben uns vertrauensvoll die dazwischen- 
kunft Einer ... in dieser Angelegenheit in Anspruch zu nehmen, 
überzeugt, daß es gelingen werde, der Stadt ein Fest zu er¬ 
halten, welches allen Bewohnern so werth geworden ist, das 
aber bei Forderung der Armenabgabe . . . mehr als gefährdet 
erscheint und — wenigstens unter unserer Leitung — unterbleiben 
müßte.“ Die Aachener Regierung reichte die Eingabe der Ar¬ 
menverwaltungskommission zur Rückäußerung ein; diese aber 
bebarrte in ihrer Antwort vom 20. März 1837 auf ihren An¬ 
sprüchen. Nun erging die Entscheidung der Regierung vom 
7. Mai 1837 dahin, daß die für die bevorstehenden Pfingstkonzerte 
in Anspruch genommene. Freiheit von der Armenabgabe in den 
Gesetzen nicht begründet sei. Da aber die Abgabensätze zu 
hoch erschienen, so habe die Regierung den Oberbürgermeister 
zu einer Ermäßigung von 10 °/ 0 auf 5 °/ 0 ermächtigt. In dem 
Begleitschreiben, mit dem der Oberbürgermeister Emundts der 
Armenverwaltung die Verfügung der Regierung drei Tage später 
übermittelte, bemerkte er: „Diese Entscheidung entspricht nicht 
dem Anträge des Stadtrathes sowie meiner persönlichen Ansicht 
und wird daher um so mehr gleich weiterer Rekurs in der Sache 
genommen werden, als es jetzt schon bestimmt vorherzusehen 
ist, wie die Einnahmen bei dem Musikfeste zur Deckung der 
Kosten nicht ausreichen und Zuschüsse erforderlich sind, über¬ 
dies aber auch bis jetzt noch nie ein Abgabensatz von den Ein¬ 
nahmen bei dem Musikfeste hier entrichtet worden ist.“ 

Über den Fortgang der Angelegenheit erfahren wir erst 
aus einer Eingabe der Armen Verwaltung an die Regierung vom 
18. Oktober 1843, als das Comitö des Musikfestes, die Lieder¬ 
tafel und Direktor Kribben für die von ihnen veranstalteten 
Konzerte sich gegen die Besteuerung sträubten Die Armen¬ 
verwaltung bezieht sich hier bezüglich der Musikfeste auf die 
Entscheidung der Regierung vom 7. Mai 1837 und fährt dann 
fort: „Gleichwohl erfolgte 1837 eine Entrichtung (der Armen¬ 
abgabe) nicht, und unsererseits wurden gerichtliche Schritte 
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aus mannigfachen Gründen nicht ergriffen.(!) Die Pfingst-Con- 
zerte von 1840 führten gleiche’ Kämpfe herbei. Das damals 
(1840) vom ComitA zu Gunsten der Armen gegebene Benefizeonzert 
lieferte keinen Ertrag, indem nur die Kosten gedeckt wurden. 
Die Entscheidung der Regierung vom 7. Mai 1837 wurde uns 
durch die Oberbürgermeisterei mit dem Bemerken mitgelheilt. 
daß . . . sofort Rekurs ergriffen werde. Ob das geschehen und 
mit welchem Erfolge, ist uns unbekannt. Weil es dem Comite . . . 
bis jetzt gelungen ist, unsere Ansprüche zu paralysiren, führt 
es in seiner Eingabe vom 2. Juni 1848 eine viel zuversichtlichere 
Sprache, bringt aber keine rechtliche Begründung.“ Die er¬ 
wähnte Eingabe des Musikfest-Comitös an die Armenverwaltung 
vom 2. Juni 1848 stand mit lebhaften Kämpfen in Verbindung, 
die bezüglich der Armenabgaben des Musikfestes dieses Jahres 
in einer Gesamtsitzung der Armen Verwaltungskommission am 
29. Mai 1843 in Anwesenheit des Oberbürgermeisters Emundts 
ihren Anfang nahmen. Hier erklärte der Oberbürgermeister, 
daß die Einnahme des Festes zur Deckung der Kosten nicht 
ausreiclien werde, und lehnte das Ansinnen ab, den Betrag der 
Armenabgabe aus dar Spielbank 1 oder der Stadtkasse zu ent¬ 
nehmen. Die Kommission drohte mit der Beschlagnahme der 
Konzerteinnahmen. Auch die schriftliche Aufforderung der Ar¬ 
menverwaltung, ihr in der einen oder anderen Form zur Aner¬ 
kennung ihrer Ansprüche zu verhelfen, lehnte der Oberbürger¬ 
meister unter dem 31. Mai ab: „Ein strenges Festhalten an der 
Ansicht, als seyen die Music-Feste wie eine gewöhnliche Lust¬ 
barkeit zu behandeln und daher mit der gesetzlichen Armen¬ 
abgabe zu belasten, müsse die unangenehmsten Collisionen zur 
Folge haben und, wenn jene Absicht begründet wäre, das Auf¬ 
geben jener Feste nothwendig herbeiführen.“ In diesem Sinne 
setzte denn auch die Eingabe des Comites an die Armenver¬ 
waltung vom 2. Juni 1843 die wirtschaftliche Lage des Unter¬ 
nehmens dahin auseinander, daß die Kosten überhaupt nur zu 
zwei Dritteln aus dem Kartenverkauf, in ihrem Reste durch 
freiwillige Beiträge und Zuschüsse gedeckt würden, und forderte 
eine Entscheidung der höheren Behörde. Das war allerdings 
eine zuversichtlichere Sprache, und man kann es der Armen¬ 
verwaltung nicht verdenken, daß sie nunmehr, absehend von 

*) Wie oben S. 118 erwähnt, gab die Spielbank bereits 1837 einen 
Zuschuß; seit 1843 betrug er 500 Taler. 
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dem am 3. Juni 1843 bereits dem Comitö gemachten Anerbieten, 
ihre Ansprüche gemäß der Regierungsverfügung vom 7. Mai 
1837 auf 5 °/ 0 zu ermäßigen, in ihrem oben angeführten Schreiben 
vom 18. Oktober 1843 die Regierung um die Ermächtigung 
ersuchte, außer den anderen widerstrebenden Parteien (Liedertafel, 
Dr. Kribben) auch das Festconiite gerichtlich belangen zu dürfen. 
Sie verharrte nun ihrerseits auf dem Standpunkt der grund" 
sätzlichen Entscheidung, als das Comitö am 3. November 1843 
ihr anbot, den Überschuß des Pfingstfestes (66 Taler) auf 100 
Taler zu ergänzen und als freies Geschenk zu überweisen. Wir 
haben bereits gehört 1 , daß die Antwort der Regierung erst am 
2. April 1845 erfolgte, für die Wohltätigkeitskonzerte der 
Liedertafel und der Bürgerschule überhaupt keine Entscheidung 
brachte, in Bezug auf die Musikfeste im Anschluß an die Ver¬ 
fügung vom 7. Mai 1837 die Abgabepflicht für die Armen fest- 
stellte, aber mit Bezugnahme auf eine Rundverfügung vom 22. 
Juli 1832 2 die Beschreitung des gerichtlichen Weges untersagte. 
Als die Armenverwaltung nunmehr unter dem 4. Juni 1845 die 
Regierung bat, die Armenabgabe (10°/ 0 einer Bruttoeinnahme 
des Festes 1843 im Betrage von 3000 Talern) für „executorisch 
zu erklären“, entsprach die Regierung dem Gesuche nicht, auch 
dann nicht, als es unter dem 19. Dezember 1845 und 14. Mai 
1846 wiederholt wurde. Unterdes war das neue Musikfest 
herangekommen. Wie Emundts am 14. März 1846 der Armen- 
verwaltung schrieb, habe er bei seiner gestrigen Anwesenheit 
in der Versammlung des Musikfest-Comitäs gehört, daß die 
Streitigkeit wegen der Armenabgabe des Musikfestes 1843 immer 
noch nicht geschlichtet sei. Das Comite sei nach wie vor bereit, 
den auf 100 Taler vergrößerten Überschuß des letzten Festes 
der Armenverwaltung als Geschenk zu überweisen. Die Kommis¬ 
sion ging aber darauf nicht ein. Ihr lag mehr an der grund¬ 
sätzlichen Entscheidung der Frage bei Gelegenheit des neuen 
Festes. In derselben Eingabe vom 14. Mai 1846, in der sie 
ihre Ansprüche für 1843 in Höhe von 300 Talern wieder geltend 
machte, erwähnte sie ihre Absicht, beim diesjährigen Musikfeste 

*) Oben S. 94. 

2 ) Darnach sollten alle von öffentlichen Lustbarkeiten (len Armen zu¬ 
stehenden Abgaben im Weigerungsfälle auf dieselbe Weise eingezogen werden, 
wie die Grcmeindesteuern d. h. nach fruchtlosen Mahnungen „durch Beschlag¬ 
nahme und öffentliche Veräußerung der Mobilien des Debenten“, 
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„die Rechte der Armen durch kräftigere Mittel und nöthigen 
Falls durch Beschlagnahme der Kasse des Musikvereins zu 
sichern“. Dem Wunsche entsprach die Aachener Regierung unter 
dem 29. Mai 1846, indem sie die Armenverwaltuog ermächtig¬ 
te, „für die Kontrollirung der für die diesjährigen Aufführungen 
des Musikfestes einkommenden Einnahmen einen Kontrolleur ab¬ 
zuordnen und den Betrag von zehn Procent der Brutto-Einnahme 
vorläufig als Guthaben notiren und bis zur definitiven Entschei¬ 
dung bei der Stadtkasse deponiren zu lassen“. So bot das 
Musikfest 1846, das als Jenny-Lind-Fest weit über die Mauern 
Aachens hinausstrahlte, das unerfreuliche Bild einer beschlag¬ 
nahmten Konzertkasse. Wie schwer dem Festcomite die Deckung 
der Armenabgabe wurde und wie lange die endgültige Entscheidung 
sich verzögerte, ersieht man daraus, daß das Comite des Central- 
Musikvereins einen Reingewinn von 88 Talern 5 Sgr. aus einem 
Konzerte vom 23. Februar 1847 der Armen Verwaltung überwies, 
und zwar als Abschlagszahlung auf die Armenprozente des 
Musikfestes 1846, falls die Entscheidung der Regierung zu 
Gunsten der Armenverwaltung ausfalle, im anderen Falle als 
Geschenk. In ihrer Antwort vom 12. März 1847 betont die 
Armenverwaltung, daß sie nur 68 Taler 3 Sgr. gutschreiben 
könne, weil ihr von diesem Konzerte selbst ja wieder 10°/ 0 der 
Bruttoeinnahme (200 Taler 20 Sgr.) zufielen. Die Lösung der 
Streitfrage kam erst zu stände, nachdem der Stadtrat sich in 
der Sitzung vom 11. Mai 1847 für eine Ermäßigung der Armen¬ 
abgabe auf 5°/ 0 bezüglich des Musikfestes und aller anderen 
Konzerte in einem neuen Tarif ausgesprochen und die Regierung 
in den Verfügungen vom 25. Juni und 20. Oktober 1847 die 
Armenverwaltung zur Ermäßigung ihrer Ansprüche ermahnt 
hatte. In der allgemeinen Sitzung vom 6. November 1847 er¬ 
klärte sich dann die Armenverwaltungskonimission wenigstens 
für die Musikfeste, soweit sie der Vergangenheit angehörten, 
mit der Ermäßigung der Abgabe auf 5 °/ 0 einverstanden. 

Wir werden gewiß den Mitgliedern der Armenverwaltungs¬ 
kommission keinen Vorwurf daraus machen, daß sie den Pflichten 
ihres Amtes eifrig nachkamen, höchstens eine billige Berück¬ 
sichtigung der übrigen städtischen Interessen bei ihnen ver¬ 
missen. Die Fehlerquelle lag in dem französischen Gesetze, 
das zwischen hoher Kunst und niederer Lustbarkeit keinen 
Unterschied machte und durch Besteuerung künstlerischer Ver- 
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anstaltungen, die, geschweige Gewinn abzuwerfen, ansehnlicher 
Zuschüsse bedurften, kunst- und kulturmörderisch wirken mußte. 
Und da die Pflege von Musik und Theater als notwendiges 
Erfordernis des Kur- und Badebetriebs angesehen wurde, so 
drohte das französische Gesetz eine wichtige wirtschaftliche 
Ader der Stadt zu unterbinden. Daraus erklärt sich der ab¬ 
lehnende Standpunkt des Oberbürgermeisters Emundts und der 
Stadtverordneten, daraus auch die unklare, schwankende Stellung¬ 
nahme der Aachener Regierung bei Anwendung des Gesetzes. 


Anhang. 

1. Die Erstaufführungen des Stadttheaters während 
der Jahre 1838 — 1848. 

Die Erstaufführungen des Jahres 1832 und der früheren Zeit sind ent¬ 
halten in dem „Verzeichnis der . . . aufgeführten Opern und Schauspiele“: 
ZdAGV 26, S. 254 ff. Die dort zu Grunde gelegte Ordnung nach Verfassern 
ist hier durch die chronologische ersetzt, die Zahl der Wiederholungen nicht 
mehr angegeben. — Abkürzungen: L = Lustspiel, Sch = Schauspiel, 
Tr = Trauerspiel, Dr = Drama, 0 = Oper. Vor dem Namen des Ver¬ 
fassers bleibt „von“ weg. 

18 33. 

Der Doppelgänger, L, F. v. Holbein. — Garrick in Bristol, L, Deinhard- 
stein. — Der Schwur oder die Falschmünzer, 0, Auber. — Die Mühle im Walde, 
Vaudeville, Ferd. Piliwitz. — Der wilde Onkel, L, Vogel. — Des Adlers 
Horst, 0, Gläser. — Der Soldat und sein Kind oder der tapfere Feldwebel, 
Liederspiel, A. Lortzing (8 XI 1833) 1 . — Der zerbrochene Krug, L nach 
Kleist, Ludwig Schmidt. 

1834. 

Hans Heiling, 0, Marschner. — Ludovieo, der Korsikaner, 0, Herold 
und Hal6vy. — Die Grabesbraut, dramat. Gemälde, J. F. Bahrdt. — König 
und Schauspieler, L nach dem Franz. (Les eomGdiens du ßoi de Prusse), 
Harrys. — Der Müller und seiu Kind, Melodrama, Ruupach; Musik Heinrich 
Koch. — Hinko, der Freiknecht, Dr, Ch. Bireh-Pfeiffer. — Andreas Hofer, 
Sch, Immermann. — Der Tausendsassa oder die neuerfundene N&senharmonika, 
Posse, Bayer. — Aloise, 0, Maurer. — Der Thurm von Ncsle, Sch aus dem 


l ) Wurde aus politischen Gründen erst später unter dem richtigen Titel: „lH*r 
Pole und sein Kind oder der Feldwebel vom 4 . Regiment“ in Aachen aufgeiuhrt. 
Vgl. oben S, 70, 
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Franz, des Al. Dumas *. — Napoleon in Lebensgefahr, Sch. — Nach Sonnen¬ 
untergang, L, G. Lotz. — Robert der Teufel, Sch, Raupach. — Der Schlaf¬ 
trunk, Tr, Ed. Jerrmann. — Montecchi und Capuletti (Romeo und Julia), O, 
Bellini. — Gebrüder Foster, L, Both. — Die Söhne der Nacht, Sch, Bernh. 
Neustadt. — ABC, Posse nach dem Engl, des George Colmann, Kettel. — 
Der Musikus yon Augsburg, L, Bauernfeld. — Lumpaci-Yagabundus, Nestroy; 
Musik A. Müller. — Die falsche Sonntag, musik. Intermezzo. 

1835. 

Die Reise auf gemeinschaftliche Kosten, L, Angely. — Die schöne Jula 
oder die Putzmacherinnen als Vestalinnen, Posse mit Musik, A. Müller. — 
Karl II. oder die Königseiche, Sch nach dem Engl., Wilh. Vogel. — Die 
Wahnsinnige, Sch, L. Angely. — Sohn oder Braut, L, G. Harrys. — Der 
Dachdecker, komisches Gemälde, Angely. — Das Königreich der Weiber, 
„Burlesque“, Gen6e. — Gustav oder der Maskenball, 0, Auber (mit Dekora¬ 
tionen von Mühldorffer, Maler u. Maschinist zu Mannheim). — Der Alpen¬ 
könig und der Menschenfeind, Zauberposse, Raimund; Musik A. Müller. — 
Wohnungen zu vermiethen, Fresko-Gemälde, L. Angely. — Nicht vom Posten, 
L, Angely. — Katharina II. oder die Günstlinge, Sch, Birch-Pfeiffer. — 
Johannes Guttcnberg, Sch, Birch-Pfeiffer. — Der Pirat, 0, Bellini. — Die 
Einfalt auf dem Lande, L, Töpfer. — Der Geburtstag des Königs, musik. 
Festspiel, komp. von Kapellmeister Jos. Eschborn. — Zehn Jahre aus dem 
Leben einer Frau, Dr nach Scribe, F. Genee. — Von sieben die Häßlichste, 
L, Angely. — Das böse Haus, Sch, Fr. v. Auffenberg. — Der Erwartete, 
Sch nach Scribe, L. Both. — Das Liebesprotoboll, L, Bauernfeld. — Aline 
oder Aachen in einem andern Welttheil, Musik A. Müller, nach „Wien in einem 
andern Erdtheil“, F. W. Seebach. — Der Glöckner von Notre Dame, Sch nach 
Victor Hugos Roman, Ch. Birch-Pfeiffer. — Des Goldschmieds Töchterlein, 
Sch, C. Blum. — Vergeltung, L nach dem Franz, L. W. Both. — Das eherne 
Pferd, 0, Auber. — Der Gutmacher oder Alte Liebe rostet nicht, L, Vogel. — 
Der Schlechtmacher, L, Vogel. — Maria Tudor, Dr nach Victor Hugo, 
Dr. Weyden. — Genoveva, Tr, Raupach. — Massaniello, 0, Caraffa. — 
Capriciosa, L nach dem Ital., Karl Blum. — Das goldene Kreuz, L nach 
dem Franz., Harros. 

1836. 

Der Eckensteher Kante, Lokalposse, Beckmann. — Zu ebener Erde und 
erster Stock oder die Laune des Glückes, Posse, Nestroy; Musik A. Müller. — 
Christine von Schweden, Dr, Vogel. — Jakob Zabielsky oder die Schweden 
in Olmütz, Sch nach einer Novelle von Blumenhagen, L. Meyer, „Mitglied 
der hiesigen Bühne“. — Der Zweikampf oder die bunte Wiese, 0, H6rold. — 
Endlich hat er es doch gut gemacht, L, Albini. — Die Zigeuner, Sch mit 

*) Am 11. Dezember 1848 aufgeführt unter dem Titel: Der Thurm von Ne§l§ 
Drama nach dem Franz, des (Jaillardet von Theodor Dunhel, 
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Chören nach dem Engl.; Musik Ferdinand Ries. — Die lustigen Faßbinder, 
Ballett arrang. von Ballettmeister Tescher. — Die Jüdin, 0, Halövy, Ballett 
u. Pantomimen arrang. von Tescher. — Die Bastille, L, C. P. Berger. — 
Bürgerlich und Romantisch, L, Bauernfeld. — Laßt mich lesen, L, Töpfer. — 
Lindane, Wiener Zauberoper, Burtoch; Musik V. Kugler. — Der Ball zu 
Ellerbrunn, L, K. Blum. — Drei Tage aus dem Leben eines Trunkenbolds, 
Dr, J. W. Hillermann. — Die Nachtwandlerin, 0, Bellini. — Die Kunst, 
wohlfeil zu leben, L, Karl Lebrun. — Kerker und Krone, Sch, Zedlitz. — 
Michel Perrin, L, Schneider. — Die Zwillingsbrüder, L, Louis Angely. — 
Das Mährchen im Traum, Dr, Raupach. — Das Stiergefecht oder der Bastard, 
0, Jos. Eschborn. — Mir gelingt Alles, L, Albini. — Shakespeare, Sch, 
Ritter von Braunthal. — Der Pariser Taugenichts, L, Dr. Karl Töpfer. — 
Der dumme Peter, L, Holtey. — Die Erbin von Brandenburg, Posse, C. P. 
Berger. — Die Altistin, L, Kurländer. — Drei Frauen auf einmal, Posse 
nach Scribe, Al. Cosmar. — Das Schreckensgewebe, Posse nach dem Franz., 
Herrmann. — Die Herzogin von Vaubaltere, Sch nach dem Franz, des Rouge¬ 
mont, Georg Harrys. — Norma, 0, Bellini. — Griseldis, Sch, Halm. 

1837. 

Der Mann von ÖO Jahren, L, P. A. Wolff. — Mary, Max und Michel, 
Operette, K. Blum. — Die beiden Figaros, L, Jünger. — Der reisende Student, 
kom. Oper von „mehreren Komponisten“. — Die Braut aus der Residenz, 
L, Prinzessin Amalia von Sachsen. — Die Griechen in Indien oder die Macht 
der Liebe, 0, Lindpaintner. — Der Mann meiner Frau, L nach dem Franz., 
Ferd. Lembert. — Der Postillon von Lonjumeau, 0, Adam (5. IX 37). — 
Der Ehestifter, L nach Goldoni, J. Mikesch. — Die Liebe im Eckhause, L, 
Al. Cosmar. — Die Gunst des Augenblicks, L, Ed. Devrient. — Tasso’s 
Tod, Tr, Dr. W. Smets (15. IX 37). — Der Richter von Zalamea, Sch, 
Calderon, übersetzt von Gries, für die Vorstellung eingerichtet von Immer¬ 
mann; Musik Jul. Rietz (25. IX 37). -- Essex, Tr, Math, von Collin. — 
Kean oder Leidenschaft und Genie, Sch nach Al. Dumas, Dr. A. F. Wollheim. — 
Die Herrin von der Else, Sch nach dem Engl., K. Blum. — Die Puritaner, 
0, Bellini (13. X 37). — Das Testament einer armen Frau, Dr nach Ducange. — 
Festrede zur Jubelfeier des Mozartschen „Don Juan“, gedichtet von Dr. 
W. Smets (5. XI 87). — L’Estocq oder Intrigue und Liebe, 0, Auber. 

1838. 

Die Gesandtin, 0, Auber (4. II 38). — Der Landwirth, L, Prinzessin 
Amalia von Sachsen. — La Straniera oder die Fremde, 0, Bellini. — Domi, 
der amerikanische Affe, oder Negerrache, Sch, Told; Musik Kapellmeister 
Adolf Müller, arrangiert von Ballettmeister Tescher. — Faust, Goethe 1 , Tr 
in 8 Abtheilungen; Musik Lindpaintner (22. VH 38). — Brautstand und 

») Vgl. oben S. 06 ff. 
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Ehestand, L, Dr. Römer. — Ich bleibe ledig, L, K. Blum. — Die Marketen¬ 
derin von Kunersdorf, Ballett, Benoni; Musik von verschiedenen Komponisten. 
Ara Schluß Apotheose Friedrichs des Großen (2. August, Königsgeburts¬ 
tagsfeier). — Der Verschwender, Zauberoper, Ferd. Raimund; Musik Kreuzer. — 
Fröhlich, Vaudeville, L. Schneider; Musik von mehreren Komponisten. — 
Die Leibrente, L, Maltitz. — Malibrans Todtenfeier; Musik Girschner 1 . — 
Ouvertüre zu Girschners Oper „Undine“. — Vor huudert Jahren, kom. Sitten¬ 
gemälde, Raupach. — Hummer und Compagnie, L, Cosmar. — Die Bekennt¬ 
nisse, L, Bauernfeld. 

1839. 

Die Geschwister, Sch, Lentner. — Der Vater der Debütantin, Posse, 
L. Schneider. — Verlobung in Genf, L, K. Blum. — Das Nachtlager von 
Granada, 0, Konradin Kreutzer. — Die Lebensmüden, L, Dr. Ernst Rau¬ 
pach. — Der schwarze Mann, L, Götter. — Wizzigungen oder Wie fesselt 
man die Gefangenen P L, Vogel. — Herz und Ehre, Sch, C. W. Koch. — 
Wer kräftig will, gelangt zum Ziel, L nach dem Franz., H. B. (Hilmar 
Beissel?)*. — Peter Szapar oder die Rechte eines Ungarn, Sch, Ch. Birch- 
Pfeiffer. — Der Glöckner von St. Paul, Dr in 4 Akten nebst Vorspiel „Die 
Entdeckung“, nach dem Franz, des Bouchardy, Hilmar Heinrich Beissel*. — 
Der Liebestrank, kom. 0, Donizetti. — Des Malers Meisterstück, L, Fr. 
Weissenthurm — Till Eulenspiegel oder Schabernack über Schabernack, 
kom. 0, Nestroy, Musik Girschner*, „Musikdirektor hiesiger Bühne“. — Der 
Brauer von Preston, kom. 0, Adam. — Liebe und Liebelei, L, Dr. Römer. — 
Der schwarze Domino, 0, Auber. — Der Quäker und die Tänzerin, L aus 
dem Franz. — Der Militairbefehl, L, E. W. Koch. — Schuß und Kuß, kom. 
0 (Text von Fr. .Krickeberg), C. F. J. Girschner*. — Der Bekehrte, L, 
Cosmar. — Czar und Zimmermann, kom. 0, A. Lortzing (26. X 89). — Der 
junge Barde, Familiengemälde (Gastspiel W. Kunst und Sohn). — Eugen 
Aram, Tr nach Bulwer, L. Rellstab. 

1840. 

Die Zurücksetzung, L, Dr. Töpfer. — Bube und Dame, L, Dr. Töpfer. — 
Voltaires Ferien, L, Both. — Gomma di Vergi, 0, Donizetti 4 . — Lucia di 
Lammermoor, 0, Donizetti. — II Furioso, 0, Donizetti. — Erinnerung 
und Zukunft, melodramatisches Festspiel; Musik Girschner*. — Die Schule 
des Lebens oder die Königstochter als Bettlerin, Sch, Raupach. — Das be¬ 
mooste Haupt oder der lange Israel, Sch, Benedix. 

1841. 

Rubens in Madrid, Sch, Ch. Biroh-Pfeiffer. — Oukel und Nichte, L, 
Ch. Birch-Pfeiffer. — Die beiden Nachtwandler oder das Nothwendige und 

') Vgl. oben S. 78 f. — ») Vgl. oben S 61. 

3 ) Vgl. di© Erstaufführungen des Jahres 1838. 

4 ) Drei von der italienischen Opemgesellschaft des Pietro x egri gebrachte Neuheiten. 

ö ) VgL die Erstaufführungen der Jahre 1888 und 1889. 
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das Überflüssige, kom. 0, Nestroy; Musik A. Müller. — Beiisar, 0, Donizetti. — 
Charlotte Bertrand oder die Folgen einer Mißheirath, Gemälde aus dem 
Leben uach dem Franz. — Die Rheinländer, vaterländisches Gemälde mit 
Gesang, F. Gcnöe; Musik Kapellmeister Glaeser. — Der Student und die 
Dame, L, Kurländer. — Die Guerillas, kom. 0 von J. D. Anton zur gänzlich 
unverändert beibehaltenen Musik der Oper „Cosi fan tutte“ von W. A. 
Mozart. — Das laute Geheimniß, romant. L nach Carlo Gozzi, K. Blum. — 
Doktor Faust’s Hauskäppchen oder die Herberge im Walde, Posse mit 
Gesang, Fr. Hopp; Musik M. Hebenstreit. — Napoleons Anfang, Glück und 
Ende, hist. Skizze nach dem Franz, des Al. Dumas, C. Spindler. — Moses, 
0, Rossini. — Christoph Columbus, Sch, Dr. August Klingemann. — Reue 
und Ersatz, Sch, W. Vogel. — Die Hugenotten, 0, Meyerbeer (2. IV 41). — 
Latude oder 35 Kerkerjahre, hist. Sch nach dem Franz., Friederike Unzel- 
mann. — Das Glas Wasser, L nach dem Franz, des Scribe, Hilmar Heinrich 
Beissel 1 . — Albrecht Dürer in Venedig, L, Eduard Freiherr von Schenk. — 
Die Frau von 30 Jahren oder 3 Ehen und keine Liebe, L, Rosier. — Der 
Fabrikant, Sch nach dem Franz, des Em. Souvestre, Ed. Dovrient. — Der 
reiche Mann oder die Wasserkur, L, Dr. Töpfer. — Friedrich der Große 
vor der Schlacht bei Roßbach oder der Tages-Befehl, Dr, Dr. Karl Töpfer, 
mit 2 lebenden Bildern nach Vernet und „Codowiecki“. — Der Reisewagen 
des Emigranten oder die Familie Savigny, Dr nach dem Franz, des Melles- 
ville und Aubigny, Dr. Wohlheim. — Sie ist wahnsinnig, Dr nach Melles- 
ville, L. Schneider. — Don Juan von Oesterreich oder der Beruf, hist. Ge¬ 
mälde nach dem Franz, des Cas. Delavigne, Dr. Georg Nik. Bärmann. — 
Anton oder der Reiche und der Arme, Sch nach dem Franz, des E. Souvestre, 
August Gathy. — [Hamlet nach dem Original von Schlegel 8 ]. — Nelke und 
Handschuh und die drei Grazien, kom. 0, J. Nestroy; Musik Kapellmeister 
Müller (Parodie der Oper Cenerentola). — Das Gespenst der Ehre, Sch nach 
einer Novelle des Jakob Bibliophile, Franz Dingelstedt. — Trübsale einer 
Postwagen-Reise, kom. Gemälde, L. Angely. — Der aufrichtigste Freund, 
L, Kurländer. — Das Drama ohne Titel, nach dem Franz., Forst und 
Lentner. — Cromwells Ende, hist. Dr, Raupach. — Die Schwäbin, L, Ca¬ 
stelli. — Alboin, König der Longobarden, hist. Dr, Pannasch. — Der Millio¬ 
när, L nach dem Franz., Fr. Dnzelmann. — Fiorfilla, kom. 0, Auber. — Der 
Chevalier von St. George, Sch nach dem Franz., Hilmar Heinrich. Beissel. — 
Prologe, Dr. J. B. Rousseau (3., 15. X, 13. XI 41). — Coronna von Saluzzo, 
Sch, Raupach. — Das Anekdoten-Btichlein, L nach Scribe und Delavigne, 
Castelli. — Der Minister und der Seidenhändler, L nach Scribe, Marx. — 
Anna Bolena, 0, Donizetti. — Er bezahlt Alles, L, Koch. 


*) Vgl. die Erstaufführungen des Jahres 1839. 

*) Shakespeares Hamlet, in Bearbeitung Schroeders, ist seit 1802 im Aachener 
Spielplan nachweisbar. 
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1842. 

Maria von Medicis, L, Berger. — Band und Halstuch, L, Thienemann, — 
Buy Blas, Dr nach dem Franz, des Victor Hugo, Dräxler-Manfred. — 
Scheibentoni oder der große Maskenzug zu München im J. 1690, Sch, Ch. 
Birch-Pfeiffer. — Die beiden Schützen, kom. 0, A. Lortzing (15. II 42). — 
Der kleine Korporal oder Napoleon in Brienne 1804, dramatisierte Anekdote, 
Friedrich. — Das Tagebuch, L, Bauernfeld. — Der Heirathsantrag auf 
Helgoland, L. Schneider. — Erziehungsresultate oder Guter und schlechter 
Ton, L, Töpfer 1 . — Der bethlehemitische Kindermord, kom. Situationen aus dem 
Künstlerleben, L. Geyr. — Familienleben Heinrichs IV., L nach dem Franz., 
L. Stawinsky. — Fräulein von Belle-Isle oder die verhängnißvolle Wette, 
Dr nach Al. Dumas, Karl v. Holbein. — Noch ist es Zeit, Sch, A. P. — 
Richard Savage, Dr, Gutzkow (19. VI 42). — Nacht und Morgen, Dr nach 
Bulwers Roman, Ch. Birch-Pfeiffer. — Der Talismann oder roth, schwarz, 
blond, Posse, Nestroy; Musik Adolf Müller. — Nach Mitternacht, Schwank 
nach dem Franz. — Die Gebrüder Foster oder die Wittwe von Kornhill, 
Sch, Dr. K. Töpfer. — Steffen Langer aus Glogau oder der holländische 
Kamin, Originallustspiel, Ch. Birch-Pfeiffer. 

1843. 

Doktor Wespe, L, Rod. Benedix. — Guten Morgen, Vielliebchen, L, 
Adalbert von Thale. — Die gelben Handschuhe oder die Leiden eines Tän¬ 
zers, Posse nach Bayard, L. von Alvensleben. — Die Kunst zu gefallen, 
L, Karl Blum (nach Vicomte de Lötorieres von Bayard und Dumanoir). — 
Der Sohn der Wildniß, romant. Dr, F. Halm (9. II 48). — Pachter Feld¬ 
kümmel von Tippeiskirchen, Posse, Kotzebue. — Maria Petenbeck, rom. Dr, 
frei nach Bruckbräus Erzählung, Fr. v. Hollem. — Das Portrait der Ge¬ 
liebten, Originallustspiel, L. Feldmann. — Ein. Herr und eine Dame, L, 
Karl Blum. — Lucretia Borgia, 0, Donizetti. — Mädchen und Frau, L nach 
Dartois, A. Cosmar. — Marie oder die Regimentstochter, kom. 0, Donizetti 
(18. IV 43). — Einen Jux will er sich machen, Posse, Johann Nestroy; 
Musik Adolf Müller. — Die Mode, L, Rod. Benedix. — Der Weiberfeind, 
L, Rod. Benedix. — Ein Stündchen Incognito, Versspiel, Töpfer. — Die 
Tochter des Soldaten, Vaudeville, A. Heinrich; Musik von verschiedenen 
Komponisten. — Thomas Riquiqui oder die politische Heirath, kom. 0, 
H. Esser. — Ein Festspiel (für Königsgeburtstagsfeier im Theater am 15. 
Oktober 1848), Peter Kaatzer; in Musik gesetzt von „Kapellmeister“ C. von 
Turanyi. — Die Memoiren des Satans, L nach dem Franz., L. V. G. — Die 
Tochter Figaros oder Weiberlist und Weibermacht, L nach dem Franz. 3 , 


*) Der beste Ton, L von Töpfer im J. 1829 zuerst auf geführt. Der Theaterreferent 
der Stadt-Aachener Zeitung vom 14. Mai 1S4*2 weist obiges Stück Bauernfeld zu. 

2 ) Nach Manuskript gegeben, nach Mitteilung der Theaterdirektion am 17. Mai 
1843 erstmalig zu Paris im Theater Palais Itoyal aufgeführt. 
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Heinrich Börnstein. — Zum Tode verurtheilt, Volksdrama, Friedrich Stein¬ 
mann. — Der Steckbrief oder die vier Landesverräther, L, Rod. Benedix 1 . — 
Das Fräulein von St. Cyr, L nach dem Franz., H. Börnstein. — Des Teufels 
Antheil, kom. 0, Auber. — Die Steckenpferde, L, P. A. Wolff. — Der Ge¬ 
nfahl an der Wand, Posse, A. Cosmar. — Vater Hiob, Dr nach dem Franz, 
des Jules de Premaraz, H. Börnstein. — Oskar oder der treulose Gatte, 
L nach Scribe, C. Bocai. 

1844. 

Die Royalisten oder General Cromwell, Sch, Dr. E. Raupacb. — Der 
Wattenfabrikant, Posse nach dem Franz, (le mari de la Dame des Choeurs) 
frei bearbeitet von Ludwig Meyer (Benefiz Meyer)*. — Ein Handbillet Frie¬ 
drichs II. oder Incognitos Verlegenheit, L, W. Vogel. — Muttersegen oder 
die neue Fanchon, Sch mit Gesang nach dem Franz, des G. Lemoine, W. 
Friedrich; Musik Heinrich Schaffer. — König Eduards Söhne, Tr nach dem 
Franz, des Delavigne, Dr. Ritter Karl Frank. — Die Krondiamanten, 0, 
Auber. — Die schöne Athonienserin, Originallustspiel, L. Feldmann. — Die 
Geheimnisse von Paris, Dr nach Eugen Sue frei bearbeitet, Dr. Frank. — 
Der Liebestrank oder die neue Erfindung, Posse, R. Benedix (nach Manu¬ 
skript). — Die Krone von Cypern, Sch, Freiherr Eduard v. Schenk; Musik 
Kapellmeister Eschborn. — [Lucia von Lammermoor, 0, Donizetti*]. — Zum 
treuen Schäfer, kom. 0, Adam. — Christoph und Renata oder die Verwaisten, 
Sch, Karl Blum. — Die Sirene, kom. 0, Auber. — Neues Mittel, Töchter 
zu verheirathen, L nach Mellesville, F. A. Kurländer. — Treff König oder 
Spieler und Todtengräber, Lebensbild mit Gesang, A. Very und J. Schick; 
Musik Proch. — Der verwunschene Prinz, Schwank, J. v. Plötz. 

1845. 

Das Urbild des Tartuffe, L, Karl Gutzkow. — Der Kammerdiener, 
L nach Scribe und Mellesville, Fried. Krickberg. — Der Zerrissene, Posse 
mit Gesang frei nach dem Franz, (l’homme blasö), Johann Nestroy; Musik 
A. Müller. — Er muß aufs Land, L nach demFranz., Heinrich Börnstein. — 
Hohe Brücke und tiefer Graben oder Ein Stockwerk zu tief, Posse nach 
dem Franz. (Rue de la lune), Heinrich Börnstein — Des Schauspielers letzte 
Rolle, L mit Gesang, Friedrich Kaiser; Musik von mehreren Komponisten. — 
Werner oder Herz und Welt, Sch, Karl Gutzkow. — Die Dame von St. 
Tropez, Dr nach dem Franz., Ph. Bruckner. — Stabat mater, Oratorium, 
Rossini. — Graf Struensee und die Deutschen in Dänemark, hist. Dr, H. 
Laube (20. IV 45). — Der Krämer und sein Commis oder die Schmuggler 
in der Waldschenke, Posse m. Gesang, Fried. Kaiser; zum Schluß Napoleons 


*) Während des Aufenthalts in Aachen geschrieben. Vgl. Stadt-Aachener Zeitung 
vom 19. November 1843. 

2 ) Vgl. Erstaufführungen des Jahres 1836. 

3 ) Die erste Aufführung in ital. Sprache fiel ins Jahr 1840. 
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Siegesfest nach der Schlacht bei Austerlitz, große Scene, arrangirt von Pk. 
Zöllner 1 . — Der Zauberspiegel oder die Erscheinungen in der Emmaburg, 
romaut. kom. Feenmärchen mit Gesang, Tableaux und militärischen Evolu¬ 
tionen, Ph. Zöllner. — Agnes Bernauerin, kom. Intermezzo mit Gesang, 
Ph. Zöllner. — Die vier Haimonskinder, kom. 0 nach dem Franz., Kuppel- 
wieser; Musik Balfe. — Der alte Gardist, Liederspiel nach dem Franz., 
Musik arrangirt von F. Kirpal. — Der ewige Jude, dramatisches Gemälde 
nach dem Franz, des Eugen Sue für die Bühne bearbeitet von Carlschmidt. — 
Alessandro Stradella, kom. 0, Friedrich; Musik Fried, v. Flotow (15. X 45). — 
Sie muß in die Stadt, Zeitbild, E. H. A. Hallenstein und F. W. Müller. — 
Ein deutscher Krieger oder die französische Vaterlands-Vertheidigerin, L, 
Bauernfeld. — Mathilde oder Schicksale einer jungen Frau, großes Dr, H. 
H. Beissel* (nach den „Memoiren einer jungen Frau“ von Eugen Sue). — 
Der Blitz oder der geblendete Schiffskapitain, 0, Halövy. — Der Wildschütz, 
kom. 0, A. Lortzing (28. XII 45). — Der Graf von Irun oder König und 
Zitherschlägerin, romant. Sch mit Gesang, W. Friedrich (nach dem Franz. 
Cesar de Bazan von Dumanoit). 

1846. 

Hinaus aufs Gut, L, M. Adel. — Das Adelsdiplom, L, Philipp Bruck¬ 
ner. — Die Wüste, Symphonie-Ode mit deklamirten Strophen, Gesängen, 
Chören u. großem Orchester, F. Braun (M. A. Colin?); Musik F61icien 
David. — Die Fremde oder der Schuhmacher Falkner und seine Gesellen, 
Sch, Frau v. Weissenthurn (Manuskript). — Die weibliche Schildwache, L, 
Prüdrich. — Madame Maurice oder die Gebieterin von Saint Tropez, Sch 
nach dem Franz. (La Dame de Saint Tropez von Anizetti-Bourgeois und 
Denery) für die deutsche Bühne bearbeitet, Lembert (Manuskript). — Der 
artesische Brunnen, Zauberposse mit Gesang, Gustav Baeder, Musik von 
mehreren Komponisten. — Linda di Chamounix, 0, Donizetti. — Das Solo- 
Lustspiel, M. G. Saphir. — Der Herzog von Olonne, kom. 0, Auber. — Ein 
Mann aus dem Volke oder feurige Kohlen, Sch nach der Idee von Anvrays - 
Lenoir, Friedr. Adami. — Graf Waltron oder die Subordination, milit. Dr 
nach dem ältern Buch desselben Namens frei bearbeitet, Ch. Birch-Pfeiffer. — 
Das Leben eines Ehrgeizigen, Dr nach dem Franz., H. Marx. — Die Mar¬ 
quise von Vilette, Originalschauspiel, Ch. Birch-Pfeiffer. — Borussia, L, 
kompouirt von Jos. Eschborn (15. X 46: Königsgeburtstag). — Shakespeare 
in der Heimath oder die Freunde, Origiualschauspiel, K. v. Holtei. — Der 
Vater, L, Bauernfeld. — Der Waffenschmied, kom. 0, A. Lortzing (27. X). — 
Mutter und Sohn, Sch, Ch. Birch-Pfeiffer. — Der Vetter, Originallustspiel, 
ßod. Benedix. — Maria Anna oder ein Weib aus dem Volke, Sch aus dem 
Franz., Friedrich (B. Herrmann). — Der Meister und seine Gesellen, Sch, 
A. Heine. 

0 Der Spielplan steht unter dem Einfluß des Gastspiels Zöllners. 

*) Vgl. die Erstaufführungen der Jahre 1839 und 1841. 
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1847. 

T. F. oder der Enthnsiast, Originalposse, L. M. Erich. — Lorbeerbaum 
und Bettelstab, Sch, Karl v. Holtey. — Das Gut Waldegg oder die Husaren 
und der Kinikrstrumpf, Posse mit Gesang, F. Hopp; Musik J. Hopp. — 
Treue Liebe, Sch, Eduard Devrient. — Stadt und Land oder der Viehhändler 
aus Ober-Oesterreich, Charaktergemälde mit Gesang, F. Hoppe. — Eine 
Familie, Sch, Ch. Birch-Pfeiffer. — Der Weltumsegler wider Willen, Posse 
mit Gesang und Tauz nach dem Franz., G. Bäder. — Undine, gr. romant. 
Zauber-Oper nach FouquGs Erzählung, A. Lortzing (15. IV 47). — Die 
Karlsschüler, Sch, H. Laube (23. IV 47). — Uriel Acosta, Tr, Karl Gutz¬ 
kow (14. XI 47). — Prolog, Festspiel in Scenen, Dr. Würth (14. XI 47). — 
Der Bechnungsrath und seine Töchter, Originallustspiel, Fredmann. — S’letzte 
Fensterl, Alpenscene, Seidl; Musik A. Müller. — Anna von Oesterreich oder 
die drei Musketiere, Sch nach Al. Dumas, Ch. Birch-Pfeiffer. — Die Valen¬ 
tine, Sch, Gustav Freytag (26. XI 47). — Der Graf von Monte Christo, 
Sch nach Al. Dumas, Carlschmidt. — Der Feen-See, gr. romant. Oper nach 
dem Franz, des Scribe, Grünbaum; Musik Auber. — Eigensinn, L, Bod. 
Benedix. — Die Figurantin, Vaudeville nach dem Franz., T. (?) Blum. — 
Der Lumpensammler von Paris, Dr nach dem Franz, des F. Syat, L. von 
Alvensleben. — Der Postillon von Eupen oder die Kirchweih in Astenet. 
Lokalposse, Hopp; Musik Müller. — Guido von Ginevra oder die Pest in 
Florenz, 0 nach dem Franz, des Scribe, Lichtenstein, Musik Halövy. — 
Die Banditen oder Abenteuer einer Ballnacht, Originalschauspiel, Bod. Bene¬ 
dix. — Der Chevalier von Maison rouge, Dr nach dem Frauz. des Al. Dumas 
und A. Maquet, L. von Alvensleben. 

1848. 

Mariette und Janetton oder die Heirath vor der Trommel, Vaudeville 
nach dem Franz, des A. Dumas, Friedrich; MusikStiegmann. — Sympathie, 
L, Dr. Würth. — Ein deutscher Weber, Sch nach Storchs Novelle bearbeitet, 
Adami. — Derville, Sch, Bruckner. — Köck und Juste, Vaudeville-Posse 
nach dem Franz., Friedrich. — Nebucadnezar, 0 nach dem Ital. des Solera, 
Proeh; Musik Verdi (13. II 48). — Der Kurmärker und die Picarde (1815), 
Genrebild, Louis Schneider. — Doktor und Friseur oder die Sucht nach 
Abenthcuern, Originalposse mit Gesang vom V rfasser der Posse: Stadt und 
Land; Musik Carli de Barbieri. — Beich an Liebe oder nur zwei Thaler, 
L nach denq Fränz., Heinrich Börnstein. — Der verwünschte Brief oder der 
Confusionsrath, Posse nach dem Franz., Lehnard. — Die Frau Professorin 
oder Dorf und Stadt, Sch mit freier Benutzung der Auerbachischen Erzählung, 
Ch. Birch-Pfeiffer. — Dan oder die Köhlerhtttte, gr. romant. Oper nach 
B. F. von Pttchler von Seide, in Musik gesetzt von Kapellmeister C. von 
Turanyi (16. III 48). — Eine Frau, die sich zum Fenster hinausstürzt, L 
nach Scribe. — Das lustige Bauernmädchen, Kinderballett, H. Springer. — 

9 * 
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Baron Bciscle und sein Hofmeister Doktor Eisele, Posse mit Gesang, Feld- 
mann; Musik Lochner. — Ein Stündchen in der Schule, Vaudeville nach 
Lecroi, Friedrich. — Die Favoritin, 0, Donizetti (27. VIII 48). — Prinz 
Eugen, der edle Bitter, 0, Gustav Schmidt. — Die Mordhöhle, L nach dem 
Franz., Alvensleben. — Kleine Leiden des menschlichen Lebens, Posse nach 
dem Franz., Adami. — Unerschütterlich, L, R. Benediz. — Der Pfarrherr, 
Originalschauspiel, Ch. Birch-Pfeiffer. — Geistige Liebe, L, Gerla. — Der 
deutsche Michel oder Familien-Unruhen, Zeitbild, L. Feldmann. — Mein 
Mann geht aus, L nach dem Franz., Börnstein. — Der Prozeß, L, B. Beuedix. — 
Der Barrikadenbauer, Posse, Benediz. — Die Maskerade im Dachstübchen, 
L nach dem Franz., Meizner. — König Beuls Tochter, Dr nach dem Däni¬ 
schen, Henrik Hertz. — Der Weg durchs Fenster, L nach Scribe, Friedrich. — 
Das Feldlager der Freischärler in Schleswig-Holstein, Zeitbild, Adel. — 
Zwei Tage aus dem Leben eines großen Mannes, hist. Skizze nach dem 
Franz, des A. Dumas (Napoleon in Moskau, in St. Helena). 


2. Übersicht der Schauspieler, Sänger und Musiker 
in Theater und Konzert 1832 — 1848. 

Das folgende Verzeichnis schließt sich an das im 26. Bande der Zeit¬ 
schrift (S. 269 ff.) veröffentlichte an. Die Theatergäste sind sämtlich an¬ 
geführt, gleichfalls die ortsansässigen Künstler (Solisten). Konzerte der 
Theatersänger werden nicht angeführt, wenn sie in den Zeitraum ihres 
Engagements fallen. — Abkürzungen: N R = Neue Bedoute (jetzt altes 
Kurhaus); Th = Theater; W = Winter; S = Sommer (am Theater 


tätig); M = Mitwirkung bei einem 
ein Sternchen bezeichnet. 

Aachener Gesangverein (Aach. Musik¬ 
verein), von Schindler begründet: 
Gesellschaftskonzerte (1. Cyclus) 2 
XII, 16 XII, 29 XII 35 (N B); 
„Soir6e“ 15 I 36; Gesellschafts¬ 
konzerte (2. Cyclus) 8 H, 2 III 86 
(Datum des 8. Konzertes nicht fest¬ 
zustellen); 11 I 87 (M), 7 III 87 
(M), 21 III 37 (Armenbenefiz), 
27 III 37 (Armenbenefiz), 3 IV 89 
(Probe). 

Abel C., Pianist: 24 I 45 (Th)*. 
Abler, Tenorist (Hofth Dresden): 

4 XI, 7 XI 88 (Th)*; W 40/41, 

5 41. 

Abresch, Tenorist (Deutsche Oper, 
London): 10—18 VII 42 (Th)*. 


Konzerte. Theatergäste sind durch 

Ackens C. F. (Aachen), Dirigent der 
ConCordia, Mitglied des Cäcilien¬ 
vereins, des Instrumentalvereins 
u. s. w. Vgl. oben S. 95 ff. 

Adami Elise (Th Lübeck), Sängerin: 
S 41 (mit Unterbrechung), W 41/42, 
S 42. 

Ahlvers, Tenorist: W 41/42, S 42. 

Ahlvers (Th): Sept. 45. 

Ahlvers Frau, Soubrette: W 41/42, 
S 42, W 42/43. 

Alary, franz. Pianist: 25 und 29 VI 
41 (N B). 

Albert, Tenorist: S 36. 

Albertazzi Emma, Frau (Ital. Oper 
in Paris und London): Musikfest 
40; 21 VII — 23 VIII 40 (Th); 
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29 VII, 14, 22, 29 VIII 44 (Th)* 
mit Tochter. 

Alexandre, Schauspieler (Gymnase 
dramatique, Paris): 25 VII — 9 
VIII 32 (Th)*. — Herr und Frau 
Alexandre, Vortrag franz. Poesie 

23 VII 42 (in Gesellschaft für 
nützliche Wissenschaften und Ge¬ 
werbe); Franz. Schauspielgesell¬ 
schaft unter Direktor Alexandre 
10 IV 45 (Th)*. 

Almenraeder (Cöln), Sängerin: Musik¬ 
fest 34. 

Aniberg Frau, Schauspielerin: Herbst 
44. 

Arabergesellschaft (gymnastische 
Übungin): 18—22 II 47 (Th)*. 
Arion-V e rei u (Burtscheid, Casino) : 

24 I, 20 II, 27 VIII 48; 7 I 49. 
Archer, engl. Schauspieler (Drury 

Lane-Th London): 12—24 VI 33 
(Th)*. 

Athleten, englische: 22 und 24 X 47 
(Th)*. 

Aubery, engl. Schauspieler (Drury 
Lane-Th London): 12—24 VI 33 
(Th)*. 

Avenarius, Schauspieler: W 47/48. 
Averino, Akrobatengesellschaft: 20 I 
— 12 II 40 (Th)*. 

Babnigg, Konzertsängerin (Dresden): 

20 u 25 VIII 46 (M). 

Bahrdt, Tenorist: S 47. 

Baldewein, Bassist (Stadtth Frank¬ 
furt a. M.): 13 u. 15 VIII 45 (Th)*; 
W 45/46. 

Ballin, Violinist (Th Bordeaux): 18 
u. 27 XII 41 (Th)*. 

Bamberg R., Hofmechanik us und 
Taschenspieler S M. des Königs 
der Niederlande: 18 u. 21 VI 46 
(Th)*. 

Barthe, Pianist, und Frau, Sängerin 
(Paris): 20 VIII 41 (N R). 
Bartsch, Bassist: 22 IX 44 (Th)*. 
Batta Alex. (Cellist) ,u. Laurent 
(Pianist) aus Paris; 29 VII 45 
(N R), 


Bauer, Schauspieler: W 39/40. 
Bäuermann, Schauspielerin: S 33. 
Baum, Schauspielerin: W 39/40. 
Baumgartner, Schauspielerin: W 
39/40. 

Baumhauer J., Tenorist: W 40/4!, 
S 41, W 41/42; 4 VIII 42 (TI.)*; 
W 42/43, S 43; S 44; W 46/47. 
Baur Peter, Gymnasial-Gesanglehrer. 
Vgl. oben S. 103. 

Becker G., Kapellmeister des 34. 
Inf.-Rgts. in Aachen, seit März 41 
Musiklehrer in Aachen. Vgl. oben 
S. 109. 

Becker, Theatersänger (Stadtth 
Düsseldorf): 8 I 47 (Th)*, 
v. Beckcrath, Sängerin, (Krefeld): 
Musikfest 34. 

Beduinentruppe (gymnast. u. kriege¬ 
rische Vorführungen): 18 u. 20 VI 

37 (Th)*. 

Beer, Tenorist (ständ. Th Linz, 1829 
u. 1830 in Aachen): 9—18 XII 44 
(Th)*. 

Behrens, Schauspieler: W 46/47. 

Bel Frau, Altistin (Cöln; früher Frl. 
Fleiiiming aus Geilenkirchen): 
Musikfest 46. 

de Belleville-Oury, Pianistin, mit ihrem 
Manne Oury (Violinist): 1 VIII 36 
(N ß), 25 XI 36 (N ß). 

Benedix ßoderich, Dichter und Schau¬ 
spieler: 10 I 43 (Th)*, 27 IV 43 
(Th)*, 8 V 43 (Th)*. 

Benoni u. Frau, Tänzer: S 38. 

Berg, Schauspieler: S 36. 
de B6riot, Violinist: 18 VIII 86 
(Th)*; 27 u. 30 VIII 38 (Th)*; 
26 VII 39 (N R), 26 VIII 39 
(N ß). 

de Böriot-llalibran Frau, Sängerin: 
18 VIII 36 (Theatorkonzert)*, 20 
VIII 36 (Nachtwandlerin)*. 
Bernaskina Antonio, kom. Tänzer 
(Scala-Th Mailand): 14 u. 17 VIII 

38 (Th)*; 19 u. 24 IX 38 (Th)*. 
Bethmann Frau, Schauspielerin; W 

47/48, 
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Beyer Frau, Hofopernsängerin (St. 
Petersburg): 1 IY 46 (M). 

Bianchi Frau, Sängerin: S 33. 

Biberhofer, Baritonist (Hofth Kassel): 
7—26 VII 43 (Th)*. 

Bieter, Theatersänger: S 44. 

Binder, Tenorist (Hofoper Wien): 
27 VI, 4—7 VII 39 (Th)*; 1 VIII 
89 (N R). 

Birch-Pfeiffer Frau, bairische .Hof¬ 
schauspielerin und Leiterin des 
Theaters zu Zürich: 12—30 VI 
42 (Th)*. 

Birnbaum Frl., Altistin (Cöln): Musik¬ 
fest 46. 

Blaresei-Gesellscbaft (Aachen), Auf¬ 
führungen im Theater am 25 II 
u. 1IV 38 (zu wohltätigen Zwecken). 

Blees I, Sänger (Aachen): Musikfest 
84. 

Blick, Schauspieler: W 42/43. 

Blum, Schauspieler: S 37. 

Blumauer Frl., Soubrette: S 33, S 34, 

Blumenthal Frl., Sängerin (Stadtth 
Cöln): S 46. 

Boden Karl, Schauspieler: W 47/48 
(Stadtth), S 48 (Tivoli-Th Aachen). 

Bohlen, Sänger (Aachen): Musikfest 
34. 

Bohrer Sophie, Pianistin, mit ihrem 
Vater, Konzertmeister Bohrer:“ 8 
VIII 42 (N R), 24 VIII 42 (Th)*. 

Borella. ital. Sänger: 30 III — 8 
IV 48 (Th)*. 

Börger A., Schauspieler (Hofth 
Schwerin): 31 VIII — 12 IX 36 
(Th)*. 

Börner, Schauspieler (Wien): Mai 34. 

Börnstein-Ruth, Sängerin (Stadtth 
Stettin): W 43/44. 

Böttcher P. H. (Aachen), Pianist, 
Klavierlehrer u. Klavierhändler; 
seit 20 XI 36 häufig in Konzerten 
pianistisch tätig. Vgl. oben S. 109. 

Boucb6, Bassist (Pariser Oper): 22 
u. 24 V 44 (Th)*. 

Brand Gustav, Liedersänger: 11 IX 
41 (N R). 
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Brand u. Frau, Schauspieler: W 45/46. 
Brand, Schauspieler: W 46/47. 

Brand Frl. (Hofth Mannheim): 17 
VIII 46 (Th)*. 

BrandenburgFerd., Violinist (Erfurt): 

13 VIII 39 (N R), 6 IX 40 (Kon¬ 
zertsaal des Theaters). 

Brassin, Baritonist: S 33, S 35, S 86, 
S 39; (Hofth Mannheim) 1—11 VIII 
41 (Th)*. 

Brassin Frau, Sängerin: 1 VIII 41 
(Th)*. 

Brauer Gustav, Theaterdirektor (seit 

14 XI47): W 47/48, S u. Herbst 48. 
Brauer Frau, Sängerin: W 47/48. 
Braun, Theaterkapellmeister: S 34. 
Breuer, Schauspieler: S 37. 

Bruch, Schauspielerin: S 36. 

Bruckner Frau, Sängerin (Aachen): 

24 V 46 (M). 

Brüning Karl, Schauspieler: S 33, 
S 34, S 35. 

Brüning Henriette Frau, Schauspie¬ 
lerin: S 35. 

de Bruyn (Debrün), Schauspielerin: 
S 36. 

Buck Prof. (Optische Nebelbilder): 

13—17 I 45 (Th)*. 

Bülling Frl., Sängerin (Brüssel): 
Musikfest 40. 

Bull (Ole-Bull), Violinist: 1 u. 4 X 
40 (Th)*, 9 X 40 (M). 

Burghard, Schauspieler: W 39/40. 
Busch, Theatersänger: 26 VI 37 (N 
R), S 37, S 38. 

Butterweck, Schauspieler: S 45. 
Butterweck Frau, Schauspielerin: S 45. 
Buys Frl., holl. Sängerin: 9 VI 39 
(N R). 

Cäcilienverein (Aachen): 13 III 36, 
12X1 36 (mit Liedertafel), 11 XII 
36; 2 IV 37, 22 XI 37; 2 IV 38 
(N R), 22 XI 38; 18 IV 39 (zum 

25 jährigen Feste seines Bestehens), 
28 XI 39; 5 IV 40, 22 XII 40. 
Vgl. oben S. 81 ff. 

Cäcilienverein (Burtscheid), Harmo¬ 
niegesellschaft: 21 XI 46 (Feier 
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des 25 jährigen Bestehens). Vgl. 
oben S. 102. 

Candler freres (Gymnastiker): 29 u. 

31 I, 1 II 47 (Th)*. 

Carl Henriette (ital. Oper Rom): 11 
— 16 IX 32 (Th)*; 13 III 33 (Th)*. 
Carli, Bariton (Hofth Sondershausen): 

24 XI 41 (Th)*. 

von Carlsberg, Schauspielerin (Hofth 
Kassel): 17 X 38 (Th)*; Ende 
Februar 39 (Th)*. 

Casperdiny (Gasperdini), Flötist 
(Aachen): Seit 25 IV 41 solistisch 
tätig. Vgl. oben S. 109. 
Cecca-Bassini Frl., Sängerin: W 46/47. 
Christiany Antonie Frau, geb. Wunsch, 
Schanspielerin (Stadtth Hamburg): 

29 XII 42 — 10 I 43 (Th)*. 
Christi, Komiker: 12—18 VIII 35 

(Th)*. 

Ciszewsky Frl., Sängerin: S 34, S 36. 
Collin, Bariton: S 37; 20 VIII 41 
(Th) *. 

Concordia (Aachen): 18 XI 39; 27 
IV 40, 6 IX 40 (M); 10 V 41 
(Lousberg); 1 III 42, 31 V 42 
(Theatersaal), 9 VIII 42 (N R), 

30 X 42 (in Stolbcrg); 16 VIII 43 
(Lousberg); 4 I 44 (N R), 9 IV 

44 (N R), 1 IX 44 (in Stolberg), 
23 XI 44; 27 III 45 (M), 30 VIII 

45 (N R), 13 IX 45 (M), 30 X 45, 

31 XII 45; 29 I 46, 31 V 46 (mit 
Liedertafel, Krönungssaal), 31 VIII 

46 (Lousberg), 8 X 46 (Verein¬ 
garten); 26 VII 47 (Lousberg), 
September 47 (Versammlung der 
Naturforscher), 11 XI 47; 25 I 48, 

25 V 48, 7 IX 48. Vgl. oben S. 94 ff. 
Conradi Johann, Bassist: W 40/41, 

S 41, W 41/42; Musikfest 46. 
Cornelius, Schauspieler: S 33. 

Corres Heuri, Schauspieler (Stadtth 
Magdeburg): W 46/47 (seit 13 I 
47). 

Crnmolini, Tenorist (Hofoper Wien): 

. 29 VI — 31 VII 36 (Tb) *; l VIII 
M. 6 VIII 36 (N R), 
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Cremenz, Bassist (Stadtth Leipzig): 

5 47. 

Danielson, Schauspieler (Frankfurt): 

6 IX 39 (Th)*. 

Darnewass W., Tänzer: W 35/36, 
S 36; 18 VII 38 (Th)*. 

Dcll’Ora Chr., Sänger (Rom): 31 VIII 
43 (Th)*, 17 X 43 (N R). 
Demunck, Cellist (Brüssel): 9 u. 10 
IX 45 (Th)*, 12 IX 45 (N R). 
Dcnzin Otto, Komiker: W 47/48. 
Dcrossi d. j., Schauspieler: 26 XII 
34 -r 1 I 35 (Th)*. 

Desargus Xavier, Harfenist: 27 VII 
32 (Th)*. 

Dessoir, Schauspieler (Hofth Braun¬ 
schweig): W 32/33. 

Dettmer, Schauspieler: W 40/41, S 42. 
Dettmer, Bassist (Hofth Dresden): 

26 III — 7 IV 47 (Th)*. 

Devos (de Vos) Polydore, belg. Pia¬ 
nist (Sehüler von Liszt): 80 VII 
39 (N R), 1 VIII 39 (N R). 
Devrient, Schauspieler (Hofth Hanno¬ 
ver): 22 u. 24 VI 41 (Th)*; 17, 
18, 19 VII 41 (Th)*. 

Dick, Tenorist (Krefeld): Musikfest 40. 
Diehl Ck. Frl., Säugerin (Hofth 
Darmstadt): 14—25 VII 45 (Tb)*. 
Diemar Fanny Frau, Sängerin (seit 
1831): S 32; S 36. 

Diez, Tenorist (Hofth München): 3 
u. 11 VI 44 (Th)*. 

Diez Frau., Sängerin (Hofth München): 

3 u. 11 VI 44 (Th)*. 

Döbler Professor (Optische Nebel¬ 
bilder): 20 VI — 6 VII 38 (Th)*; 
4-8 XII 44 (Th)*. 

Doblin Alex., Schauspieler: 22 VIII 
36 (Th)*. 

Donatelli Frau, ital. Sängerin: 5 VII 
- 6 VIII 40 (Th)*. 

Dorscbel Frl., Sängerin (Aachen): 
Musikfest 34. 

Dragheiui, Schauspieler: S 33. 
Dreizier, Theatersänger: W 44/45. 
Dressler-Pollcrt Car. Frau, Sängerin; 
W 42/43, S 48; Mnsikfest 48. 
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Drouet, Flötist (Paris), u. Frau, 
Sängerin: 6 VIII 36 (N R). 
Duflot-Maillard Frau, Sängerin (kgl. 
Th Brüssel): 15 VI 43 (N R); 
26 VI — 12 VII 43 (Th)* 

Dülken Luise Frau, Pianistin 
(London): 26 VII 37 (N R). 
Dumont (du Mont) Michael, Sänger 
(Göln): Musikfeste 34 u. 37. 

Ebell Gustav (früher Musikdirektor 
des Stadttheaters), Musiklehrer 
seit 1848 (März): 29 VI 48 (M), 
1 VIII 48 (M), 19 IX 48 (N R). 
Eben Jakob (Rußland), Tonkünstler: 
16 I 40 (N R). 

Eder Josephine Frl., Pianistin (Wien): 

15 u. 25 VII 33 (N R). 

Edmüller, Schauspieler (Th Mainz): 

8—24 VIII 38 (Th)* 

Egner, Bassist (Hofth Koburg): S 42. 
Ehlert, Sänger (Prag): 9 II 48 (Th)*. 
Eichberger, Tenorist: 28 VI — 15 
VII 32 (Th)*. 

Eichfeld, Schauspielerin (Th Düssel¬ 
dorf): S 38. 

Eichhorn Gebrüder, Violinisten: 27 
VII u. 6 VIII 33 (N R). 
Eichmann, Schauspieler: S 37. 

Eicke Julius, Tenorist (Karlsruhe), 
Gatte von Frl. Hanff (früher in 
Aachen): 20 IX — 17 XI 36 (Th); 
Musikfest 37; 1 X 40 (M), 4 X 40 
(M), 9 X 40 (M). 

Eisnich-Leonoff Frau, Sängerin (St. 

Petersburg): S u. Herbst 48. 

Eitl G.. Tenorist (Hofth Mannheim): 
W 44/45, S 45, W 45/46, S 47 
(als Gast). 

Eitl J., Tenorist (Stadtth Nürnberg): 

S 47, S u. Herbst 48. 

Ellenberger, Bariton (Stadtth Cöln): 

20 V u. 2 VI 44 (Th)*. * 

Ellenberger A., Schauspielerin: W 
48/44, S 44. 

Engelken, Komiker: S 38. 

Engels Stephan, Violinist u. Musik¬ 
lehrer, seit 5. Sept. 86 wieder in 
Aachen; 27 III 37 (M), 25 UI 38 


(M), 6 III 45 (M). Vgl. oben S. 108. 

Engels, Violinist („ein junger Aachener 
Künstler“): 6 II 48 (M). Vgl. 
oben S. 108. 

Erckel, Tenorist: W 47/48. 

Erdmann Frl., Sängerin: W 41/42, 
S 42. 

Erkelenz Friedrich (Burtscheid): 1 
II 47 (Casino in Burtscheid). 

Ernst, Schauspieler: W 40/41. 

Ernst-Seidler Frau, Ostreich. Kammer¬ 
sängerin: W 40/41; 23 III 41 (N 
R, Abschiedskonzert). 

Ernst Laura Frl., Schauspielerin: 
W 46/47. 

Ernst H. W., Violinist: 12 u. 15 VIII 
44 (Th)*; 24 VIII 44 (M), 27 VIII 
44 (N R). 

Eschborn Joseph (schon 1827 in 
Aachen): Theaterkapellmeister (seit 
25 IX 84) S 35, S 86, W 89/40, 
S 44; Theaterdirektor 23 XI 44 
— 81 VIII46; Theaterkapellmeister 
W 46/47, S 47. 

Eschborn Nina Frau, Sängerin (schon 
1827 in Aachen): Seit 25 IX 34, 
S 35, S 36, W 38/39, S 39, W 
39/40; 31 III u. 2 IV 41 (Th)*, 
24 VII 42 (Th)*; S 44, W 44/45, 
S 45, W 45/46, S 46 (?), W 46/47, 
S 47. 

Eschborn Natalie und Niuna, Kinder: 
Oktober 45 (Th)*. 

Essen Friederike Frl., Konzertsängerin 
(Münster): 13 VIII 39 (N R). 

Euler, Schauspieler: S 82. 

Euling, Schauspieler (Hofth St. Peters¬ 
burg): 4 u. 5 V 45 (Th)*. 

Fabies Frl., Tänzerin: S 37. 

Falk, Schauspieler: W 39/40. 

Feld, Klarinettist (seit 1828 in 
Aachen): S 34. 

Feldmann, Tänzer: S 38. 

Feltscher, Schauspieler: S 44. 

Fernand, Bassist (Th Lyon): Juli 45 
(Th)*. 

Fernau, Theatersänger: Herbst 48. 

Feuerbacher, Bassist: W 41/42. 
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Fiedler, Schauspieler: W 47/48. 
de Fiennes, Pianist (Brüssel): 14 VI 
82 (Th)*. 

Fischer, Sänger (Bariton) u. Schau¬ 
spieler (Stadtth Freiburg): W 41/42. 
Fischer, Bariton (Kärntnertor-Th 
Wien): Sept. 43 (Th)*. 

Fischer, Schauspieler: 20 I 45 (Th)*. 
Fischer, Bassist (Hofth Brannschweig): 
Musikfest 40. 

Fischer K. L., Theaterkapellmeister: 
S 41, W 41/42, S 42, W 42/48 
(geht im Sommer 43 nach Cöln). 
Fischer Frau, Schauspielerin (Th 
Cöln): 31 VIII 41 (Th)*. 
Fischer-Achten Frau, Sopranistin 
(Hofth Braunschweig): Musikfest 40. 
Fischer-Schwarzböck Beatrix, Sän¬ 
gerin (Hofth Karlsruhe, früher in 
Aachen): 21 VIII — 2 IX 32 (Th)*; 
29 V - 25 VI 35 (Th)*; 18 VII 

— 9 VIII 42 (Tb)*. 

Fischer Frl., Sängerin: S 39, W 39/40. 
Fischer Betty Frl., Sängerin (Darm- 
st&dl): Musikfest 43. 

Fieiscb, Schauspieler: S 37. 
Fleroming Frl., Altistin (Geilen¬ 
kirchen): Musikfest 37. Vgl. oben 
Bel. 

Flies-Elines Frau, Sängerin (Stadtth 
Brünn): 27 u. 31 VIII 47 (Th)*. 
Fontana Jules, Pianist (Paris): 12 
VIII 43 (Th)*; 15 VIII 48 (M). 
Förster, Bariton: 5 XI 41 (Th)*. 
Fortier Julien u. Vater, Tänzer: 15 

— 31 X 37 (Th)*. 

Franchetti-Walzel Frau, Sängerin 
(Hofth Braunschweig): S 34. 
Franchetti Frl., Sängerin (Hofth 
Stuttgart): 8-18 IX 44 (Th)*; 
W 44/45, S 45. * 

Franck, Cäsar August (Pianist) und 
Joseph (Violinist): 1 V 35 (N R); 
3 1 VIII 43 (Th)*; 12 IX 43 (N R). 
Francke, Tenorist (Stadtth Breslau): 

15 XII 44 — 26 II 45 (Th)*. 
Franziuiiller H., Schauspieler: W 
45/46. 


Französische Theatergesellschaften: 
a) aus Maastricht, unter Nap. Dnprö 
vorn Vaudeville-Th in Paris: 23 
XI 41 (Th)*; b) Gymnase Castelli 
vom Odeon-Th in Paris: 13 VII 
— 1 VIII 42 (Th)*; c) unter 
Fresne: 27 V — 8 VI 42 (Th)*. 
Vgl. Alexandre, Mircourt, Paul. 

Freimüller, Tenorist (Stadtth Düssel¬ 
dorf): S 44. 

Freund, Bassist: S 45. 

Frey, Schauspieler: 5 III 48 (Th)*. 

Fricke Sophie, Opernsoubrette: W 
47/48, S 48. 

Frickel Wiljalba, Zauberkünstler: 10 
I — 26 I 47 (Th)*. 

Fridolin, Schauspieler: W 40/41. 

Friedhof, Schauspieler (Stadtth Cöln): 
6 III 48 (Th)*. 

Friedhoff Job. Friedrich, Baßbuffo u. 
Regisseur: W 46/47, S 47. 

Friedrich Ferd., Pianist: 26 I 47 
(Th)*. 

Frisch Frau, Sängerin: S 34. 

Fröhlich, Schauspieler n. Sänger: W 
41/42, S 42. 

Fülles Frau, Sängerin: 10 IX 41 
(Th)*. 

Fürst Eduard, Schauspieler: W 40/41, 
S 41. 

Fürst Georgine Frl., Schauspielerin: 
W 41/42, S 42. 

Fürst Marie Frl., Schauspielerin: W 
40/41, S 41, W 41/42, S 42. 

Fürth Karoline Frl., Sängerin (Th 
Frankfurt): Herbst 41 (seit 10 VIII), 
W 41/42 (seit 20 I 42 als Frau 
Krüger-Fürth bezeichnet), S 42; 
14—30 XII 42 (Th)*. 

Fürth Marie Frl., Schauspielerin 
(Hofth Kassel): 18-30 IX 35 (Tb)*- 

Gano, engl. Schauspieler (Drury Lane- 
Th London): 12—24 VI 83 (Th)*. 

Ganu Frl., engl. Schauspielerin (Drury 
Lane-Th London): 12—24 VI 33 
(Th)*. 

Ganz, Moritz (Cellist) u. Leopold 
(yiolinist): 26 VI 37 (N R), 
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Garcia (Viardot-Garcia) Paaline Frl.: 
als Pianistin 18 VIII 86 (Th)*; 
als Sängerin 27 n. 30 VIII 88 (Th)*; 

25 VII 45 (N R), 12 VIII 45 (Th)*. 
Gärtner, Bassist (Stadtth Cöln): 

Seit 3 I 41, S 41. 

Gärtner Lina Frl., Tänzerin: Dezem¬ 
ber 48 (Th)* 

Gauthier Tänzerin (seit 81 in Aachen): 
S 32. 

Geisselbrecht, Schauspieler: W 89/40. 
George (v. St. George) Frl., Schau¬ 
spielerin: S 87. 

Georgi Virginie Frau, ital. Sängerin 
(Th Valle in Rom): 31 VII 42 
(N R). 

Geraldy, Gesangprofessor an den 
Konservatorien in Lüttich u. Brüs¬ 
sel: 15 VIII 43 (N R). 

Gerke Otto, Violinist (in Aachen 28 
bis Herbst 82, später in Frankfurt): 
10 I 34 (N R). 

Gerlach Eduard, Theaterdirektor: W 
46/47, S 47; Dezember 48*. 
Germann Frl., Sängerin (Hoftb Darm¬ 
stadt): 12 IX 44 (Th)*. 

Gier, Tenorist (Aachen): 31 V 42 
(Konzert der Concordia). 

Girschner C. F. J., Theaterkapell¬ 
meister S 38, S 39; 20 IV 40 
(Theaterkonzert); Chordirigent 
beim Musikfest 40; 25 VII 40 (M), 
l X 40 (M), 4 X 40 (M), 9 X 40 
(M), 27 IV 41 (Theaterkonzert), 
20 IX 41 (Lousberg). Vgl. oben 
S. 22 ff., 78 f., 100. 

Girschner Rosalie Frl., Pianistin 
(Tochter des Vorigen): 16 V 89 
(N R), 26 VI 89 (N R), 23 VII 39 
(N R), 20 IV 40 (M), 4 X 40 (M), 
9 X 40 (Theaterkonzert). 

Gned Frl., Koloratursängerin: S 37, 
S 88; 26 VII 87 (M). 

Gneib Frl., Sängerin u. Schauspielerin: 
W .52/38. 

Gnüssel Frl., Schauspielerin: Sept 45. 
Godat, franz. Schauspieler (Paris): 

26 VJ 38 (Tb)*} 24 VII 88 (N R). 


Golmick Frl., Sängerin: 24 VI 32 
(Th)*. 

Gotti (Cotti) Frl., Sängerin: 9 u. 10 
IX 45 (Th)*; 12 IX 45 (N R). 

Götze, Theatersänger: 9 IX 46 (Th)*. 

Goudsmitt (England), Akrobaten- u. 
Tänzergesellschaft: 23—28 XI 47 
(Th)*. 

Grahn, Theatersänger: S 38, W 42/43. 

Granfeld, Tenorist: 19 u. 23 VI 88 
(Th)* * 

Granfeld Frau, Sängerin: 21 VI u. 
1 VII 38 (Th)*. 

Grapow Frau (geb. Spitzeder), Sän¬ 
gerin (Hofth Meiningen): 27 VII 
41 (Th)*. 

Gregor, Bassist: S 47. 

Groten Joseph, erster Violinist 
(Aachen): 6 III 45 (M), 27 III 45 
(M), 20 VIII 46 (M). Vgl. oben 
S. 108. 

Groten Joseph, Violinist (Sohn des 
Vorigen): 27 VIII 40 (M, 8 Jahre 
alt), 4 XI 41 u. 29 XII 43 (Th)*, 
18 II 45 (N R), 18 XI 45 (N R), 
17 X 47 (Theaterkonzert), 5 II 48 
(M), 13 IV 48 (M), 29 VI 48 (N 
R), 1 VIII 48 (N *R), 19 EX 48 
(M), 5 X 48 (M), 25 X 48 (M), 30 
XI 48 (N R), 7 I 49 (M). Vgl. 
oben S. 108. 

Grua F., Schauspieler: 81 — 32 (Mitte 
September). 

Grühn, Schauspieler: S 33, S 34. 

Grünbaum, Tenorist (Hofth Det¬ 
mold): S 42. 

Grünberg Luise Frl., Sängerin: W 
46/47. 

Gundy, Bariton (Stadtth Frankfurt): 
17 u. 28 XII 45 (Th)*. 

Gusikow Joseph u. Familie Matweitsdi 
(kaiserl. Th Moskau): 24 VJII 37 
(N R, russische Gesänge mit. Be¬ 
gleitung eines Stroh- u. Holz-In¬ 
strumentes). 

Haedrich, Tenorbuffo: W 40/41. 

Hager Frl., Sängerin (Stadtth Bres» 
lau): Sept. 45 (Th)*, 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Theater und Musik in Aachen seit dem Beginn der preuß. Herrschaft. 139 


von Hagn Charlotte, Hofschauspielerin 
(Berlin): 19—30 VIII 89 (Th)* 

Haitzinger-Neumann Frau, Hofschau- 
spielerin (Karlsruhe): 23 VIII — 

1 IX 41 (Th)* 

Halle Karl, Pianist (Hagen): 4 u. 17 
XII 42 (N R). 

Hammermeister, Bariton (Hofoper 
Berlin): 20 u. 21 III 36 (Th)*; 

5 VI 42 (Th)*. 

Hammermeister Frau, Sängerin: 7 u. 

8 V 42 (Th)*, (nach der Rückkehr 
mit der Aach. Oper von Lüttich) 

1 VI — 24 VI 42 (Th)*. 

Hannemann Frau, Sängerin: S 37. 

Hanaen, Schauspieler: 26 XII 34 — 

1 I 35 (Th)*. 

Harrold, engl. Schauspieler (Drury 
Lane-Th London): 12—24 VI 33 
(Th)*. 

- Härtinger, Tenorist (Hofth München): 
Musikfest 46. 

Hartmann Franz, erster Geiger: S 34, j 
S 35, S 36 (später im „Kölner 
Quartett“). j 

Hartmann, Schauspieler: W 44/45. ; 

Hartmann Ainölie Frl., Sängerin: S 48. 

Hassinger Frl, Sängerin: S 43, W 
43/44. 

Hauinnnn Th., Violinist (Brüssel): j 
24 VIII 43 (N R, in Verbindung i 
mit Pianist Herz aus Paris). 

Hauser Micha^, Violinist (Wien): I 
29 III, 4 u. 11 IV 42 (Th)*. 

Hausmann, Herr u. Frau: W 39/40. j 

Hausmann Frau, Schauspielerin j 
(Stadtth Düsseldorf): 5IX 39 (Th)*, j 

Hausmann Bertha Frl., Schauspielerin : 
(Stadtth Cöln): W 42/43 (seit 20 I 
I 43), S 43. | 

Havy u. Szabo, Joseph, ungarische ! 
Sänger- u. Tänzergesellschaft: 28 [ 
— 30 XII 47 (Th)*. 

Heese, Schauspielerin (Th Frankfurt): ! 
W 38/39. 

Heeser J., Oboist (in Aachen seit 28 
mit Ausnahme des Frühjahrs 32): i 
8 IV 33 (Th)*, 15 IV 34 (N R). | 
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Hehl C. G., Theaterdirektor (Aachen): 
15 X 40 — 1 IX 42. 

Heibel G. M., Schauspieler: W 45/4P. 

Heigel Frl., Schauspielerin: W 39/40. 

Heimer, Bariton (Kärntnertor-Th 
Wien): 16 VIII 47 (Th)*. 

Heine Frl., Sängerin (Stadtth Cöln): 
7 VII 47 (Th)*. 

Heinefetter Kathinka Frl., Sängern: 
10 V u. 10 VIII 38 (Th)*. 

Heinefetter K. (Klara) Frl., Hofopern¬ 
sängerin (Wien): Musikfest 37. 

Heinefetter Sabine Frl., Sängerin: 7 
V 88 (Th)*, 9 VII — 10 VIII 38 
(Th)*; 16 V 39 (Th)*, 10 VI — 
12 VII 39 (Th)*. 

Heinemann Frl., Schauspielerin 
(Brünn): 4 VIII 36 (Th)*. 

Henckel Wilhelm, Mitdirektor des 
Theaters: S 37, S 38 (bis 3. August). 

Henckel 01. Frl., Schauspielerin: S 38. 

Henkel, Schauspieler: S 42. 

Henkel Frl., Schauspielerin: 18 IV 
45 (Th)*. 

Henry-Monnier u. Frau (vom Vaude- 
ville-Th Paris): 4—11 VI 37 (Th)*. 

Herbort Karl, Oberregisseur u. Schau¬ 
spieler (Th Königsberg): August 
43 — November 44; Mitdirektor 
des Aach. Theaters November 44 
— Juni 45. 

Herbort-Seele Bertha Frau, Schau¬ 
spielerin: 24 Sept. 43 — Juni 45. 

Herdegen Frl, Schauspielerin: W 
47/48. 

Herger Bariton (Stadtth Riga): 18, 
19, 21 VIII 44 (Th)*; 18. August 
45 — Herbst 46; Musikfest 46; 
Herbst 48 (Th). 

Herget, Tenorist: 11 VIII 39 (Th)*. 

Hermann C., Pianist, Schüler u. 
Reisebegleiter Liszts (Genf): 19 
u. 26 IX 46 (N R). 

Hermann-Leon, Bassist (kgl. Tli 
Brüssel): 15 VI 43 (N R); 26 VI 
— 12 VII 43 (Th)*. 

Hermanns Bassist (Stadttli Cöln): S 46; 
Herbst 47 (Th)*, Frühjahr 48 (Th)*, 
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Herwegh, Schauspieler: S 87. 

Herwegh Frau, Sängeriu: S 37. 

Herz, Pianist (Paris): 24 VIII 43 
(N R). Vgl. Eaumann. 

Eerzberg, Schauspieler: S 45. 

Hesse, Bassist (Stadtth. Hamburg): 
Frühjahr 48 (Th)*. 

von Heßling Frl., Schauspielerin: S 
35, S 36. 

Hiller F., Violinist: 3 VII 32 (N R). 

Hindle Johann, Contrabaßspieler 
(Hofth Wien): 21 IV 42 (Tü)*. 

Hinterberger A., Tenorist: W 40/41; 
Frühjahr 44 (Th)*. 

Hitzemann,Hornist(Aachen):26VIl37. 

Hoffmann Chr., Baßgeiger (Aachen, 
seit 28): 25 IV 41 (Konzert in 
Herzogenrath), 49 in Konzerten 
des Instrumentalvereins. 

Hoffmann Johann, Tenorist (Hofth 
Berlin, 28—29 in Aachen): 30 IX 
— 21 X 34 (Th)*. 

Hoffmann Johanna Frl., Schauspielerin: 
W 40/41, S 41, W 41/42, S 42. 

Höfler-Mejo Fanny Frau, Koloratur¬ 
sängerin (Hofth Braunschweig): 9 
u. 11 II 48 (Th)* 

Holzmiller, Tenorist (Hofth Hanno¬ 
ver): 13—20 VIII 38 (Th)*; 20 
VII - 1 VIII 45 (Th)*. 

Hoppe, Schauspieler: S 37. 

Höppner (Hoepler), Hornist (Aachen): 
3 X 43 (M), 6 III 45 (M). 

Hunzinger Werner, Bassist (Krefeld): 
Musikfest 43. 

Ibels Frl., Sängerin (Aachen): Musik¬ 
fest 34. 

Illenberger Anna Frau, Sängerin: 
S 33, S 34. 

Instrumentalverein. Vgl. oben S. 85 ff. 

Inner Franz, Tenorist des Stadt¬ 
theaters: 30-36 (12 VII). 

Italienische Oper a) unter Pietro 
Negri: 5 VII — 23 VIII 40 (Th)*, 
b) unter Riccio: 13 u. 16 VII 41 
(Th)*. Vgi. Montenegro. 

Jäger, Schauspieler (Stadtth Bre¬ 
men); 12 XI 41 (Th)*. 


Janick Frau (Th Pesth): 17 u. 25 VI 
88 (Th)*. 

Jaskewitz, Bariton (Frankfurt): W 
39/40. 

Jerrmann Eduard, Schauspieler (30 
in Aachen): S 34. 

Johnson, engl. Schauspieler (Drury 
Lane-Th London): 12—24 VI 33 
(Th)*. 

Joissen u. Frau (Th): W 39/40. 

Joissen, Theatermaschinist: S 36 u. ff. 

Just, Schauspieler: S 37. 

Kaibel, Sänger (Stadtth Bremen): 22 
—28 VI 32 (Th)*; (Sänger u. Schau¬ 
spieler, Th Zürich): W 41/42, S 42. 

Kaiser: W 39/40. 

Kallmann Frl., Sängerin (Hofth 
Karlsrnhe): 19 u. 22 VIII 45 (Th)*. 

Kalowski, Bariton: S 37. 

Karschin Gustav, Regisseur u. Schau¬ 
spieler: W 40/41, S 41 (bis Ende 
Oktober); 21 u. 23 IV 43 (Th)*. 

Karschin Frau, Schauspielerin: W 
40/41, S 41 (bis Ende Oktober). 

Keil, Schauspieler: W 46/47. 

Keller, Athlet u. Modell der kgl. 
Akademie zu Düsseldorf: 3 V 41 
(Th)*; (Gallerie de Statues) 19 u. 
21 VI 44 (Th)*. 

Kelleter, Tenor (Aachen): 20 VII 41 
(Solo im „Paulus“), 3 II 46 (Kon¬ 
zert Liedertafel). 

Kemble Miß, Sängerin: 12 X 41 
(Theaterkonzert mit Franz Liszt), 
13 X 41 (Th, als Norma). 

Ketteniß, Violinist (Aachen): 15 VII 
41 (M), 17 VIII 44 (M), 3 IX 44 
(M), 14 XI 44 (M), 25 VII 45 (M). 

Kirchenmusik (Verein für K.) unter 
v. Turanyi, vgl. oben S. 80. 

Kirchhoff, Tenorist: W 46/47. 

Kirchhoff G., Mitglied der Com ordia, 
Komponist n. Pianist (Aachen): 31 
V 42, 3 X 43 (N R), 5 IX 45 
(N R). 

Kirchner Friedr. Theodor, Komiker: 
Juli u, August 34 (Th)*, W 34/35. 
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Kißncr, Baßbuffo: W 40/41, S 41, 
W 41/42, S 42. 

Klaß u. Frau, Tänzer: S 35. 
Kleinschmidt Frl., Schauspielerin: 
W 46/47. 

Klemann Wilhelm, Schauspieler: W 
43/44, S 44. • 

Klempfner, Tänzer, mit Frl. von 
Michalowska, Tänzerin: 27 IV 43 
(Th)*. 

Knecht Ludwig, Cellist (Aachen): 4 
X 40 (M), 20 IX 41 (M), 3 IX 44 
(M), 3 I 45 (M), 6 III 45 (M), 27 

III 45 (M), 5 X 48 (M). Vgf. oben 
S; 106. 

Knecht Franz, Cellist (Sohn des 
Vorigen, später kaiserl. Kammer¬ 
musikus in St. Petersburg): 16 XII 
32 (N B), 15 VII 33 (N R), 16 

IV 34 (N R), 27 IX 34 (N R, „vor 
Abreise nach Wien“), 15 VII 41 
(Th), Musikfest 46. 

Knecht Ludwig, Cellist (Sohn von 
Ludwig Knecht): 18 XI 45 (M, 
damals 8 Jahre alt), 23 XI 45 (M). 
Koch, Schauspieler (Hofth Kassel): 
W 39/40, S 42. 

Koch Ernst, Konzertsänger (Cöln): 

20 VIII 46 (M), 25 VIII 46 (M). 
Köckert Gustav, Theatersänger: 30 
—36; Theaterdirektor 37—40. 
Köckert Philippine Frau, Schau¬ 
spielerin u. Sängerin: 30—40. 
Köckert Franziska Frl: S 33 (Th)*. 
Kohl, Schauspieler: W 44/45. 

Köhler B., Tenorist: S 37, S 38; 
Januar 44 (Th)*. 

Köhler Frau, Schauspielerin: S 37, 
S 38. 

Köhler Frl., Sängerin: 4 V 38 (Th) *. 
Kolb, Tenorist (Stadtth Mainz): S 38. 
Kölner Quartett (Hartmann, Dercum, 
Weber, Breuer): Musikfeste 40, 
46; 10 VI 40 (M), 9 IV 44 (M). 
König, Theatersänger: S 38. 

Krägel, Schauspieler: W 40/41, S 41, 
W 41/42. 

Krämer, Schauspielerl S 37. 


Kral Frl., Sängerin (Stuttgart): 29 
VII 42 (Th)*. 

Kraus-Wranitzky Frau, Sängerin 
(Hofth Wien): ^usikfest 37. 
Kremer u. Frau (Th): W 39/40. 
Kretschmar Agnes Frl., Schauspielerin 
(Stadtth Bremen): 21 II — 5 III 
48 (Th)*. 

Kretschy E., Tänzer: W 35/36, S 36; 
18 VII 38 (Th)*. 

Kreutzer Paul, Violinist (Aahhen): 
5 III 33 (Theatersaal), 22 I 34 
(N R), 6 I 35 (NR). Als Leiter 
„musikalischer Abendunterhaltun¬ 
gen“ durch Dilettanten bei Heid¬ 
gen ä la belle vue 9 u. 16 III 35. 
Vgl. oben S. 108 f. 

Kreutzer, Tenorist: S 39, W 39/40; 

2 VII — 30 VIII 48 (Th)*. 
Kreutzer Frau, Sängerin : 13—30 VIII 
48 (Th)*. 

Kreuzer Frl., Sängerin: 9 VIII 47 
(Th)*. 

Krieger, Schauspieler (seit 31): S 32. 
Krüger August, Oboist im städt. 
Harmoniekorps: 8 II 36, 14 V 36 
(Theatersaal), 17 VIII 36, 16 XI 
36, 18 VIII 37, 26 XII 37 (N R), 

4 I 38, 26 XII 38 (N R). Nach 
Rückkehr von Paris 7 IV 89, 23 
VII 39, 26 XII 89 (N R), 17 IX 
40 (N R), 16 III 41, 23 III 41 
(M), 15 VII 41 (M), 20 IX 41 (M). 

Krum Amalie Frl., Konzertsängerin 
(Aachen): 2 XII 35 (N R), 18 I 
36, 8 II 36, 14 V 36, 20 XI 86, 
11 I 37, 27 III 37. 

Kühn Karl, Bariton (Hofth Mann¬ 
heim): 22 VIII — 4 IX 35 (Th)*. 
Kühnle G., Bariton: W 44/45, S 45. 
Kühnle Frau, Sängerin: W 44/45, 

5 45 (?). 

Kundt Johanna Frl., Sängerin: (Th 
Frankfurt): W 40/41, S 41. Frl. 
Kundt-Valesie S 43. 

Kuneck Frl., Sängerin: 15 XII 47 
(Th)*. 
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Kunst Wilhelm, Schauspieler (früher 
in Aachen): Sept. 34 (Th)*; mit 
seinem Sohn 27 X — 17 XI 39 
(Th)*; 22 IV — 13 V 44, 20 V 
— 31 V 44 (Th)*. 

Kunze Bariton (Prag): 21 VI 42 (M). 
Lacombe u. Schwester (Klavier): 1 u. 

6 Vin 33 (N R), 7 IX 33 (N R). 
Laddey u. Frau (Schauspiel): 20—30 
IX 37 (Th)*. 

Lafont, Violinist: 27 V 82 (N R). 
Lafrenz Frau, Sängerin: S 33. 

Langen Karl, Flötist (Aachen): 8 IV 

33 (Theaterkonzert), 17 IX 34 (M). 
Langenschwarz Max. Prof. Dr., Im¬ 
provisator: 16 u. 26 I 47 (N R), 
3 II 47 (Tb)*, 6 II 47 (Gesellsch. 
für nützliche Wissenschaften). 

Langenschwarz Frau, Sängerin: 16 
I 47 (N R), 18 I 47 (Th)*, 26 I 
47 (N R). 

Lanz, Bariton (Th Cöln): S 41 (seit 
29 VIII), W 41/42, S 42. 

Laschott Prof. (Wien; Nebelbilder 
u. phys. Experimente): 20, 27, 28 
VI 47 (Th)*. 

Laty Frau, ital. Sängerin: 25 u. 29 
VI 41 (N R). 

Lavigne, Oboist (Paris): 28 VI 45 

(N R). 

Lehman, Schauspieler: S 38. 
Lehmann, Pantomimengesellschaft: 
29 XII 44 — 6 I 45 (Th)*, 10— 
14 IV 45 (Th)*. 

Lehmann, Tenorist (Weimar): Oktober 

34 (Th)*. — (Frankfurt) 27 VII 
38 (Th)*. — (Königstädter Th 
Berlin) S 41 (seit 6 VIII), W 
41/42. — (Stadtth Hamburg) W 
43/44, S 44. 

Lehmann Frau, Sängerin: 81 VII 38 
(Th)* 

Leisring Charlotte Frl., Soubrette: 
W 41/42. 

Leißring Frl., Sängerin: S 85, W 
35/86. 

Lemanu, Sehauspieler u. Sänger: 4 
u. 5 XI 41 (Th)*. 
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Lennertz, Bassist: 2 XI 35 (Th)*. 
L6on (St. L6on Cortes) Frl., franz. 
Schauspielerin: 26 VI 38 (Th)*, 

24 VII 38 (N R). 

Leonard, Violinist: 13 u. 20 I 45 
(Th)*, 12 IX 45 (N R), Musikfest 
46, 25 VIII 46 (N R). 

Leonhart Frl., Schauspielerin (Hofth 
Berlin): Oktober 35 (Th)*. 

Leopold, Sängerin: S 44. 

Liebe, Schauspieler: W 46/47. 
Liedertafel (Aachen). Vgl. obenS. 91 ff. 
Limbach, Schauspieler: S 87, S 38. 
Limbach Frau, Schauspielerin: S 37, 
S 88. 

Limbach Frl., Sängerin: 2 V 44 (Th, 
als Regimentstochter) *. 

Lind Jenny Frl., Sängerin (Stockholm),: 
Musikfest 46. 

Linden, Schauspieler: S 35. 

Linden Alfons, Schauspieler: W 42/43. 
Liszt Franz, Pianist u. Komponist: 

12 X 41 (Th)*, 17 IX 42 (N R). 
Litolff, Pianist: 15 IX 41 (Th)*, 18 
IX 41 (N R). 

Loge (Aachener Loge): Abonnements¬ 
konzerte W 39/40, W 42/43 (Logen¬ 
lokal). 

Lohmeier, Schauspieler: W 42/43. 
Lohmeier Frau, Schauspielerin: W 
42/43. 

Loncrain, engl. Schauspieler (Drury 
Lane-Th London): 12—24 VI 33 
(Th)*. 

Lorenz, Schauspieler: Sept.. 45. 

Louin, Schauspieler (Dessau): 11 I 41 
(Th)*. 

Löw Maria Frl., Sängerin (Mutter 
der Lilly Lehmann): 31 — Früh¬ 
jahr 32. 

Löwe, Tenorist: 17 u. 24 III 45 (Th)*. 
Luin Frl., Sängerin: 29 XI 40 (Th)*. 
Lü'tticher kgl. Theater: 4 V 35 (Th)* 
Lutz-Fux Frau, Sängerin (Stadtth 
Königsberg): 17-31 VIII 47 (Th)*. 
Mager, Theatersänger: W 40/41. 
von Magusch Sidonie Frl., Sängerin 
I (Hofth Dessau): S 44; 11VII 44(NR). 
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Mandelly Frau, S&ngerin (kgl. Kon¬ 
servatorium Paris): 17 IX 84 (N R). 
Marquard-Segatta Frau, Sängerin 
(Stadtth Bremen): 25 VII — 1 
VIII 41 (Th)*; W 43/44. 
von Marra Frl., russ. Kammersängerin 
u. östreicb. Hofopernsängerin: 18 
—28 VII 47 (Th)*. 

Martin u. Frau (Martin-Zimmann), 
Tänzer: 7—11 III 42 (Th)*; 28 
VIII 42 (Th)*; Dezember 48 (Th)*. 
Masi Amelie Frau, ital. Sängerin (kgl. 
Th Neapel): 22 VI 85 (Theater¬ 
konzert). 

Matern, Schauspieler: S 38. 

Mathey L. Frau, ital. Sängerin: 5 
VII - 23 VIII 40 (Th)*. 

Matte Heinrich u. Frau, Schauspieler 
(seit 31): S 32, 

Maubert, kurfürstl. Hof Schauspieler: 

24 u. 25 VII 85 (Th)*. 

Maurissen, Schauspieler: S 37. 

Mayer Karoline Frl., Sängerin (Kärnt- 

nertor-Th Wien): 31 VII u. 3 VIII 
48 (Th)*. 

Mayr, Tenorist (Josephstädter Th 
Wien): S 42. 

Mecatti Ercole, ital. Bariton (Florenz): 

25 u. 29 VI 41 (N R); 12 VIII 

43 (Theaterkonzert). 

Meck, Schauspieler (Th Frankfurt, 
früher in Aachen): Oktober 33 (Th)*. 
Meinhardt, Bariton (Th Brünn): 29 
IV 44 (Th)*. 

Meisinger G. J., Sänger u. Komiker 
(Th Mainz, früher in Aachen): W 
34/35, S 85; (Hofth Wiesbaden) 
25 IV — 6 V 42 (Th)*. 
Mendelssohn-Bartholdy Felix, kgl. 
General-Musikdirektor (Berlin): 
Musikfest 46. 

Mensing, Fagottist (Aachen): 14 XI 

44 (M), 6 III 45 (M), 20 II 48 (M). 
Messemaeckers Louis, Pianist: 4 IX 

41 (N R). 

Mewes, Theatersänger: S 45. 

Meyer Ludwig, Schauspieler (Königs¬ 
berg, früher in Aachen): Oktober 


34 (Th)*. S 85, S 86; (Oberregisseur 
des Cölner Theaters) 22 XII 43, 
17 I u. 6 II 44 (Th)*. 

Meyer R. Eduard, Schauspieler (Hofth 
Karlsruhe): 17 XI — 18 XII 41 
(Th)*. 

Meyer, Herr u. Frl. (Th): W 39/40. 

Milanollo, Therese u. Maria, Geige¬ 
rinnen (im Jahre 42 mit 18 u. 9 
Jahren angegeben): 26 u. 30 VIII 
42 (N R), 7 IX 42 (Lousberg, 
Konzert mit Liedertafel vor dem 
Könige von Preußen), 8 IX 42, 
13 IX 42, 18 IX 42, 2 X 42 (The¬ 
aterkonzerte); 12, 16, 18 IX 44 
(Theaterkonzerte), 10 IX 44 (N R); 
2, 4, 7, 11 IX 45 (Theaterkonzerte), 
12 IX 45 (N R), 18 IX 45 (M); 
Sept. 47: 2 Theaterkonzerte; 25 
IX 47 (N R). Vgl. oben S. 88 ff. 

Milder-Hauptmann Frau, Sängerin: 
15 VII 33 (N R). 

Mirate Raphael, Tenorist der ital. 
Oper (Paris): 18 u. 16 VII41 (Th)*. 

Mircourt, franz. Theatergesellschaft: 
4—11 VI 37 (Th)*. 

Mittermeier, Schauspieler: März 43 
(Th)*. 

Mollenhauer, Eduard (Violinist) und 
Heinrich (Cellist): 21 VII 38 (Th) *, 
26 VII 38 (Kleine Redoute) — 
Eduard (Violinist) 25 u. 28 VI 44 
(N R). 

Montelli, ital. Sänger: 80 HI — 3 
IV 48 (Th)*. 

Montelli Frl., ital. Sängerin: 30 III 
— 3 IV 48 (Th)*. 

Montenegro (Del Carmen Montenegro) 
Frau, Sängerin vom Scala-Th (Mai¬ 
land), mit ital. Gesellschaft: 30 
III — 3 IV 48 (Th)*. 

Montoff Frl., Sängerin (Stadtth Düssel¬ 
dorf): 5 u. 10 II 47 (Th)*. 

Monzen L. L., Violinist (Lüttich, 13 
Jahre alt): 3 II 48 (Th)*. 

Moris (Laurian Moris), Literat 
(Aachen): 17 XII 42 (Vortrag von 
Gedichten in Konzert Karl Halle) 
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— Sein Prolog zur Eröffnung des 
Theaters abgedruckt in St. A. Z. 
vom 17 XII 42. 

Morrelli Ph., Baßbariton der ital. 
Oper (Paris): 13 u. 16 VII 41 
(Th)*. 

Mortier de Fontaine, Pianist: 24 VII 

43 (N B) u. 3 VIII 43 (Th)*, in 
Verbindung mit dem Cellisten 
Jacques Offenbach. 

Moscheies Ignaz, Pianist u. Kompo¬ 
nist: 9 X 42 (Privatkonzert im 
Kreise Aachener Freunde); 3 IX 

44 (N E). 

Möser August, Violinist, u. sein Vater, 
Musikdirektor Möser: 14 u. 19 VII 
37 (Th)*. 

Mottet Frau, Sängerin (Paris): 25 
VII u. 5 IX 45 (N E). 

Möwis, Theatersänger: S 37. 

Mttgge Frl., Schauspielerin: S 37. 
Miihldorfer d. j., Schauspieler (in 
Aachen seit 29): S 32. 

MühlingJ., Tenorist 29—32, Theater¬ 
direktor : S 83, S 34, S 35, S 36. 
Mühling Frl., Schauspielerin: S 33. 
Mulder (i., Tenorist, u. seine Kinder 
Eichard u. Cäcilie (Klavier): 26 
XI 35 (Theatersaal) — Eichard u. 
. Cäcilie M. (Klavier) 17 IX 40 
(N E). 

Möller Brüder, Quartettspieler (Braun¬ 
schweig): Musikfeste 37 u. 40; 
16 V 37 (N E), 21, 24, 28 V 37 
(Kleine Eedoute) mit einem 5. 
Bruder; 10 VI 40 (N E). Vgl. 
oben S. 114. 

Müller Karl, der älteste der vor¬ 
stehenden Brüder: 15 III 38 (N E). 
Müller, Schauspieler: W 39/40, W 
44/45. 

Müller II (Th): S 85. 

Müller Friedrich, Theaterkapell¬ 
meister: W 47/48, S 48. 

Müller (Müller-G-erson), Altistin 
(Hofth Braunschweig): Musikfeste 
40 u. 43. 


Müller Maria Frl., Sängerin (Hofth 
Wiesbaden): 21 I 48 (Th)*, Herbst 
48 (Th). 

Müller Frl., Schauspielerin: S 45. 
Münchener Jägerblechharmonie- 
Verein: 18 u. 22 IX 37 (Th)*. 
Musard, franz. Komponist: 20 VIII 
45 (Th*, als Dirigent eines In¬ 
strumentalkonzerts). 

Nabehl, Schauspieler (kgl. Th Leip¬ 
zig): 25 VI — 16 VII 32 (Th)*. 
Negri Pietro, Sänger u. Direktor 
einer ital. Operngesellschaft: 5 VII 

— 28 VIII 40 (Th)*. 

Nerger, Tenorist: S 47. 

Netz, Bassist: 22-27 VII 42 (Th)*. 
Neufeld, Tenorist (Hofth Detmold): 
W 41/42, S 42. 

Neuport Amodio, Hofakrobat: 23— 
26 I 46 (Th)*. 

Niclas de Camilla Frau,Sängerin: S38. 
Niederrheinischer Musikverein oder 
Central-Musik-Verein (Aachen). 
Vgl. oben S. 84 ff. 

Nigri, Bassist: 4 IX 41 (N E). 
Nissen, Tenorist (Hofth Coburg): 8 
u. 10 VII 44 (Th)*. 

Nolden Peter, Bariton (geb. in Düren, 
wohnhaft in Aachen): 8 u. 21 II 
44 (erste theatr. Versuche) — Ko- 
burgischer Kammersänger: 27 VII 

— 9 VIII 47 (Th)*. 

Nötel Frl., Schauspielerin: W 47/48. 
Novello S., Sängerin: 31 VII45 (Th)*. 
Nusch, Bariton (Hofth Wiesbaden): 

16-21 VII 47 (Th)*. 

Offenbach Jacques, Cellist u. Kompo¬ 
nist: 24 VII 48 (N E), 8 VIII 43 
(Theaterkonzert). Vgl. Mortier. 
Onslow, Komponist: Musikfest 46. 
d’Orelli, Hofsänger der Königin von 
England: 25 IX 47 (M). 
Orpheaoder Orpheus-Verein (Aachen). 

Vgl. oben S. 99 ff. 

Ortmanns (Th): Sept. 45. 

Ortmanns, Bassist: S 48. 
von Othegraven, Schauspieler (geb. 
in Aachen): W 89/40; 23 VII — 
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8 VIII 41 (Th)*; W 41/42; 19 V 
— Ende VI 42 (Th)*; (Stadtth 
Cöln) 5 III u. 20 XI 45 (Th)* 

Paarmann Frl., Schauspielerin (Stadtth 
Lübeck): W 38/39. 

Palm-Spatzer Frau, württemb. Hof- 
operu- u. Kammersängerin: 13—25 
VIII 47 (Th)*. 

Panofka Henry, Violinist (Paris): 12 
u, 18 VIII 37 (N B). 

Pantalöoni, Tenorist: 17 IX 42 (M, 
vgl. Liszt), 25 VII 45 (N B). 

Parravicini Gräfin, Violinistin: 4IX 34. 

Pasquö Ernst, Bariton (Hofth Darm¬ 
stadt): 22 VII — 4 Vm 44 (Th)*; 
2 VII — 20 IX 48 (Th)*. 

Paterni, ital. Tenor: 5 VII — 23 VIII 
40 (Th)*. 

Paul, franz. Schauspieler (Hofth 
Brüssel): 26 I 35 (Th*, mit Mit¬ 
gliedern des Theaters Verviers). 

Peil (Nebelbilder): 22 u. 24 X 47 
(Th)*. 

Persiani Frau, Sängerin (ital. Oper 
Paris): 4 IX 41 (N B). 

Petit, Tänzerin (früher in Aachen): 
S 82 (Th)*. 

Pfeiffer, Schauspielerin: W 47/48 

Piccard, Bariton: W 40/41, S 41. 

’Picco Bosine Frau, Sängerin (kgl. 
Th Lissabon): 18 u. 16 VII 41 
(Th)*. 

Pichler, Schauspieler: W 42/43. 

Pichler Karl, Bariton: S 47. 

Pichler Vater u. Tochter, Schauspieler 
(Hofth Detmold): 7—13 VI 36 
(Th)*. 

Pichon Fr., Bariton: W 47/48. 

Pichon Frau, Schauspielerin: W 47/48. 

von Pickhert Ed., Pianist (Wien): 
18 u. 27 XII 41 (Th)*. 

Pilarzt J., Flötist: 8 VII 32 (N B). 

Piliwitz Ferd., Theaterkapellmeister: 
S 83. 

Pirscher, Schauspieler: Mai u. Juni 
34 (Th)*. 

Pirscher Frau, Sängerin (Mannheim): 
Mai u. Juni 34 (Th)*. 


Pirscher Agnes Frau, Sängerin (Hofth 
Darmstadt): 2 VII — 25 VIII 48 
(Th)*. 

Pischeck, Bariton (Th Frankfurt): 
Musikfest 43. 

Plate Karl, Klarinettist (Aachen): 2 
XII 35 (N B), 15 u. 18 I 36, 8 

II 86, 14 V 86, 16 XI 86, 26 VII 
87, 26 XII 87 (N E), 4 I 88, 15 

III 88, 9 VIII 38, 26 XII 38 (N 
B), 19 II 89, 16 V 89 (N B), 26 
VI 89 (N E), 23 VII 89 (N B), 
26 XII 39 (N B), 2 II 40 (M, im 
Münster), 21 VII 40 (M), 16 III 
41 (mit Krüger), 23 III 41 (Ml, 
29 VI 41 (M), 15 VII 41 (M), 14 
XI 44 (M), 6 III 45 (M), 20 II 48 
(M) — Jm Jahr 49 erkrankt. 

Plätner, Trompeter (Aachen) : 2 II 38. 
Podesta Franz, Schauspieler: W 48/44 
(bis 16 V). 

Podolsky Marie Frl., Sängerin (Cöln): 

6—12 IX 48 (Th)*. 

Pohl-Beisteiner Frau, Sängerin (Hofth 
Wien): 20 u. 21 III 36 (Th)*. 
Pohlmann Frau (Th): W 39/40. 
Poliert Frau, Sängerin (Hofth Peters¬ 
burg): 29 VII — 5 VIII 36 (Th)*. 
Ponsolle, Tierbändiger: 14 u. 16 XII 
41 (Th)*. 

Praeger-Mussard Frau, Sängerin: 17 

IV 48 (Th)*. 

Pröe Eduard, Ballettmeister: S 37. 
Procop, Bassist (Th Prag): S 38. 
Prume Fr., Violinist (Lüttich): 8 u. 
11 IX 85 (Th)* - 18 I 36 (N B), 
22 II 44 (N B) — (Hofkapellmeister 
in Coburg) 8 VIII 44 (Th)*. 
Pyrennäische Sänger (8): 10 IV 47 
(Erholung), 18 IV 47 (Th)*. 
Babenalt, Schauspieler: W 47/48. 
Babenalt Frau, Schauspielerin: W 
47/48, Herbst 48. 

Babera, Theatersänger: S 38. 

Baberg u. Frau (Th): W .39/40. 
Bademachers H., Tenorist: W 47/48; 

8 VIII 48 (N B). 

Bafael, Bassist: W 47/48. 

10 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



146 


Alfons Fritz 


Digitized by 


Rahberg, Theatersänger: Herbst 48. | 

Rabies Ferdinand, Musikdirektor 
(Düren): 10 X 44 (N R, musikge- 
schichi.licher Vortrag). 

Ratbheim, Schauspieler: W 47/48. 

Rauscher, Tenorist(Hofth Stuttgart): 
11-26 VIII 44 (Th)*. 

Reber, Bassist: W 42/43. 

Recker Gustav, Schauspieler: 1 VI 
41 (Th)*; 11 IX 42 (Th)* - 
Gustav Adolf R.: W 43/44; 5 II 
45 (Th) 5 . 

Regenti u. Wlach, Gladiatoren 
(Wien): 20 VII 42 (Th)*. 

Reger, Schauspieler (seit 29 in 
Aachen): S 32. 

Reichel, Bassist (Th Karlsruhe): 17 
—23 VI 36 (Th)*; (Hofth Darm¬ 
stadt) 2-26 VII 48 (Th)*. 

Reichert Frl., Schauspielerin: W 45/46. 

Reinhard, Schauspieler (Stadtth Lü¬ 
beck): W 88/39. 

Reinhardt u. Frau (Th): W 89/40. 

Reinhardt, Schauspieler: W 41/42. 

Reissiger G. C., Hofkapellmeister 
(Dresden): Musikfest 48. 

Reitz Emilie Frl., Sängerin (Hofth 
Darmstadt): 2 VII — 4 VIII 48 
(Th)*. 

Rennert, Schauspieler (Augsburg): S 
84, S 86. 

Rennert Frau, Sängerin u. Schau¬ 
spielerin (Th Mainz): S 46, W 46/47. 

Reußler -J. W., Schauspieler: S 86; 
(Th Düsseldorf) S 41, W 42/43. 

Reußler Frau, Schauspielerin: 7 IX 
41 (Th)*. 

Reußler Frl., Schauspielerin: 7 IX 
41 (Th)*. 

Reuther Frl., Sängerin (Stadtth 
Frankfurt): 14 IX — 29 XII 45 
(Th)*. 

Riccio, Kapellmeister des Königs von 
Sardinien: 18 u. 16 VII 41 (Th)*. 

Riefstahl, Violinist (Frankfurt): 23 
X 41 (Th)*. 

Rieger, Bassist (Hofth Karlsruhe): 
26 V — 26 VI 42 (Th)*. 


| Ries Ferdinand, Dirigent n. Kompo¬ 
nist: 25 II 34 (N R), 31 III 34 
(Th)*, 15 IV 34 (N R); Musik¬ 
feste 84 u. 87. 

Risley u. Söhne (Amerika), athleti¬ 
sche Vorführungen: 28 X — 2 XI 
45 (Th)*. 

Rivola Frl., Sängerin: W 47/48; 5 
II 48 (N R). 

Rochlitz J., Tonkünstler a. Musik¬ 
lehrer: In Aachen seit März 48. 

Rocke, Tenorist (Hofth Weimar): 15 
VIII 45 (Th)*. 

Röckel J. August (früher in Aachen 
Theaterdirektor) u. Frau: 27 VIJI 
40 (N R). 

Röckel Henriette Frl., Pianistin 
(später Sängerin): 27 VIII 40 
(N R). 

Röder, Schauspieler: S 39. 

Romanini Frau, Tänzerin (Peters¬ 
burg): 13 XII 85 (Th)*; 5 u. 6 
VIH 40 (Th)*. 

Romberg Bernhard, Cellist: 2 u. 10 
IV 85 (N R). 

Rösner, Harfenist (Hofth Darm- 
Stadt): 3 VII 32 (N R). 

Rosner, Schauspieler: 30 VIII 37 
(Th)*. 

Roß Frl., Schauspielerin: W 39/40. 

Roth, Theatersänger: Herbst 48. 

Roth-Leclerc Frau, Schauspielerin: 
W 42/43 

Rott M., Hofschauspieler (Berlin): 
24—31 X 36 (Th)*. 

Rubini J. B., Tenorist (ital. Oper 
Paris): 4 IX 41 (N R). 

Rudersdorff-Küchenmeister Frau. 
Sängerin (Hofth Mannheim): 31 
VII — 9 VIII 46 (Th)*. 

Rudolph, Bariton (Stadtth Bremen): 
26 VIII 44 (Th)*. 

Rudolph, Tenorist: W 46/47, S 47. 

Saalbach, Bassist: 5 V 43 (Th)*. 

Sabano, Tenorist: W 46/47. 

Sachs Marie Frl., Konzertsängerin 
(Leipzig): 6 III 45 (N R), 15 IV 
45 (M); („aus Köln“) 24 IX 47 (M). 
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Sähr Frl., Sängerin (Th Frankfurt): 

28 u. 29 VI 46 (Th)*. 

Sander (Veszter Sandor), ungarischer 
Tänzer: 12 u. 14 XI 8» (Th)* — 
Ungarische Tänzer- u. Pantomimen¬ 
gesellschaft: 22 u. 24 X 47 (Th)*. 
Sanft, Bassist (Aachen): Musikfest 37. 
Säuger-Verein (Aachen): 30 III 48 
(Tbeaterkonzert für die gefallenen 
Berliner). 

Saqui Frau, franz. Akrobatin: Sept. 
33 (Th)*. 

Schäfer Ludwig, Theaterdirektor: 11 
XII 42 — 23 XI 44. 

Schäfer Lina Frl., Schauspielerin 
(Tochter des Vorigen): 6 II 43 
(theatr. Versuch)*, 20 X 43 (Emilia 
Galotti)*, Oktober 44 (Th)*. 
Schaffner, Hulda, Ida unb Nina: S 39. 
Schaffner Frl. (Hofth Darmstadt, 
Pedalharfe): 3 VII 32 (N R). 
Schalk Franz (Bassethorn): 21 VIII 
32 (N R). 

Scharpff Gustav, Bariton: W 42/43, 
S 43. 

Schebest Agnese Frl., Sängerin: 16 
VI — 14 VII 42 (Th)*. 

Scheibler Wilhelm, Bassist (Stadtth 
Breslau): 31 VIII — 15 XII 46 
(Th)*. 

Schenk, Schauspieler, u. Frau (Kassel): 
26 VII 34 (Th)*. 

Scheuricb Frl., Opernsoubrette (Th 
Frankfurt): W 41/42, S 42. 
Schiede,Fagottist/Aachen): 2II 38(M). 
Schindler A., städt. Musikdirektor. 

Vgl. oben S. 71 ff. 

Schlegel Friederike Frl., Schau¬ 
spielerin: W 45/46 (bis 24 V). 
Schlegel Frl., Schauspielerin: W 46/47. 
Schlögell, Schauspieler: S 37. 

Schloß Sophie Frl., Altistin (Cöln): 
19 II 89 (N R), 26 II 39, 25 u. 
30 VII 39 (Theaterkonzerte), 1 
VIII 39 (N R), 21 VI 42 (N R); 
Musikfest 43; 14 XI 44 (N R). 
Schlüter, Theatersänger: S 36, S 37, 
S 38, S 39. 


Schmidt, Flötist (Aachen): 8 X 43 
(M), IJV 45 (M), 5 X 48 (Mj. 

Schmidt, Virtuose auf Cornet ä piston 
(London): 1 XI 48 (Th)*. 

Schmidt, Vater u. Sohn, Posaunisten: 
Musikfest 40. 

Schmidt, Schauspieler: 12 VIII 38 
(Th)*. 

Schmidt II (Th): S 35. 

Schmidt, Bassist: März 42. 

Schnabel, Theatersänger: S 45, W 
45/46. 

Schnabel-Ciearelli Frau, Sängerin: W 
46/47. 

Schneider Karl, Schauspieler (Stadtth 
Frankfurt): 15 I — 14 III 45 
(Th)*; W 45/46. 

Schneider Doris Frau, Schauspielerin 
(Stadtth Frankfurt): 2 1 — 14 
III 45 (Th)*; W 45/46. 

Schneider Eduard u. Louis, Kinder 
der Vorigen: 29 III 46 (Th)*. 

Schnepf (Th): W 39/40. 

Schnepf Joseph, Komiker (Hofth 
Darmstadt): Februar u. März 43 
(Th)*. 

Schollmeyer, Militär-Kapellmeister 
(Aachen): Um 46. Vgl. oben S. 109. 

Schönfeld, Schauspieler (Th Nürn-, 
berg): 18 u. 21 I 41 (Th)*; S 41. 

Schöpe, Schauspieler (Hofth Hanno¬ 
ver): W 38/39. 

Schöpe Frau, Sängerin (Hofth Hanno¬ 
ver): 29 VIII — 26 X *38 (Th)*. 

Schräder Karl, Tenorist: S 83, S 34, 
S 35, S 36. 

Schräder, Schauspieler: S 37. 

Schramm Julius u. Frau, Schauspieler: 
S 35. 

Schreyer Heinrich, Wiener Affenthe¬ 
ater: 16—23 II 40 (Th)*. 

Schubert Karl, Cellist (Hamburg): 
15 XII 33 (Th)*, 20 XII 33 (N R). 

Schulz, Schauspieler: W 47/48. 

Söhumann, Tbeätersänger: S 32. 

Schumann August, Mitdirektor der 
Aach. Bühne: S 45, W 45/46. 
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Schumann Antonie Frau, (in Wien 
Frl. Burghardt), Sängerin: S 45, 
W 45/46. 

Schumann Frau, Schauspielerin: W 
41/42. 

Schunke, Schauspieler (Th Breslau): 
W 39/40. 

Schunke Frau, Schauspielerin (Th 
Breslau): W 39/40. 

Schuster, Theaterkapellmeister: W 
40/41. 

Schwarzer Frl. (Th): W 39/40. 

Schweizer Frau, Sängerin (in Aachen 
seit 31): S 32. 

Schwemer, Bariton: August 42 (Th)*. 

Seebach Fr. W., Komiker (früher 
Königstädter Th Berlin): S 33, S 
34, S 85, S 36; (Th Düsseldorf) 
6 VIII — 14 IX 38 (Th)*; 9—27 
XII 41 (Th)*; (Th Cöln) 30 III 43, 
1—80 V 45, 23 VII 46, Dezember 
48 (Th)*. 

Seebach Frau, Schauspielerin: S 36. 

Seebach Marie, Schauspielerin (Tochter 
der Vorigen): S 36 (Th)*, 12 V 
45 (Th)*. 

Seeberg Frau (Th): W83/34, S34, S85. 

Seelig August, Schauspieler: S 36, 
W 45/46. 

Seeliger Gustav, Schauspieler: W 
44/45, S 45. 

Semmler, Violinist: 14 II 45 (Th)*. 

Sesselmann, Bassist (früher an der 
deutschen Oper London): 8 V 42 
(Th)*. 

Seyler, Tenorist (Hofth Stuttgart): 
W 42/43, S 43 (bis Ende Sept). 

Seyler Frl., Sängerin (Deutsche Oper 
Amsterdam): W 40/41. 

Singeläe, Violinist (kgl. Th Brüssel): 
20 VIII 41 (N R). 

Singer, Violinist (ital. Oper Paris): 
17 VIII 36. 

Sommer Ferdinand. Konzertmeister 
(auf dem von ihm erfundenen In¬ 
strument Euphonion): 22 VI 46 
(Th)*, 27 VI 46 (N R), 1 VII 46 
(Ges. für nützliche Wissenschaften). 


Sontheim Heinrich, Tenorist (Hofth 
Karlsruhe): 80 VII — 11 VIII 47 
(Th)*. 

Sowade Eduard, Tenorist (Stadtth 
Würzburg): 1 VI 42 (Th)* — 
(Stadtth Mainz) S 45, W 45/46, 
S 46 (bis 31 VIII). 

Spanische Tänzer a) unter Font (kgl. 
Hofth Madrid): August 34 (Th)*; 
b) unter Frl. Dolores Seral und 
Mariano Camprubi (Hofth Madrid): 
8—13 IX 39 (Th)* 28 V u. 21 

VII 41 (Th)*. 

Spindler Otto, Oboist (Aachen): 3 

VIII 48 (M), 4 I 44 (M). 

Spohr L., Hofkapellmeister: Musik¬ 
fest 40, 10 VI 40 (M). 

Springer Heinrich, schwedischer Bal¬ 
lettmeister: 26 u. 27 III 48 (Th)*. 
Staudigl, Bassist (Wien): Musikfest 
40; 10-16 IV 42 (Th)*; Juli 
45 (Th)*. 

Stehle Mathilde Frl., Sängerin: S 32, 
S 33, S 34. 

Steidler Frl., Sängerin (Stadtth 
Cöln): 4—15 I 46 (Th)*. 
Steigerwald Frl., Sängerin (Stadtth 
Mainz): S 46. 

Stein Frau, Schauspielerin (St. Peters-, 
bürg): W 36/37. 

Stein Frl., Schauspielerin (Stadtth 
Nürnberg): W 40/41, S 41. 
Steinbeck, Schauspieler: S 36. 
Steinebach Frl., Sängerin: S 47. 
Steinecke, Bariton: W 46/47. 
Steinecke Frau, Schauspielerin: W 
46/47. 

Steinmüller, Bariton (Hofth Hanno¬ 
ver): 31 VII u. 4 VIII 42 (Th)*. 
Steinmüller, Schauspieler: W 42/43. 
Steirische Sänger: 28 VI 41 (Th)*. 
Stephan, Musiker (Aachen): 6 III 45 
(M). 

Stewart Frl., engl. Schauspielerin 
(Drury Lane-Th London): 12—24 
VI 38 (Th)*. 

Stockhausen, Harfenist: 31 III u. 21 
IV 33 (Th)*. 
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Stockhausen Frau, Sängerin: 31 III § 
u. 21 IV 33 (Th)*. 

Stoffregen Frl., Schauspielerin und 
Sängerin (Th Würzburg): 3 VI 
—30 VII 41 (Th)*. 

Stolberg Marie Frl., Sängerin: 5 III 
43 (Th)*; 3 X 43 (N R). 

Stoll Fr., Guittarist. (Amsterdam): ; 

28 I 46 (Th)*. | 

Stölzel, Schauspieler (kgl. Theater 
Leipzig): 27 VII - 4 VIII32 (Th)*, j 
Strauß Johann, Komponist u. Kapell- j 
meister (Wien), mit eigenem Or- | 
ehester: 28 XI 36 (N R, Konzert), i 
15 XII 36 (N R, Bai par§), 5 IV j 
38 (N R, Konzert). ' 

Strauß Frl., Schauspielerin (Stadtth j 
Cöln): 10 IV - 1 V 45 (Th)*. j 
Stritt, Tenorist (Hofth Wiesbaden): 

24 I — 1 II 42 (Th)*. ! 

Stürtz Frl, Pianistin (Aachen): 24 ! 

VIII 44 (N R). | 

Sudre, mit Schülerin Victorine Hugo, J 

Darstellung der musikal. Univcr- | 
salsprache: 24 u. 25 VIII 38 (Th)*; [ 

I u. 3 IX 38 (N R). I 

Swoboda, Sänger (Stadtth Leipzig): j 

21 u. 26 X 38 (Th)*. 

Taddel, Cellist (Aachen): 16 u. 20 
XI 36 (M). 

T igliafico, Bariton (Paris): 9 u. 10 

IX 45 (Tb)*; 12 IX 45 (N R). 
Tauffenbach, Bassist: W 44/45, S 45, 

W 45/46. 

Tnusig Aloys, Pianist (Wien): 12 u. 
18 VIII 37 (N R). 

Telle Constantin, Tänzer: S 32 (Th)*. 
Telle Wilhelm, Theaterkapellmeister 
(in Aachen seit Sommer 28, zeit¬ 
weise Theaterdirektor): S 32. 
Tescber, Ballettmeister: S 36; (Ham¬ 
burg) 18 VII 38 (Th)*. 

Thalberg, Pianist: 26 VII u. 26 VIII 
.89 (N R). 

Thalbeim, Tenorist (Th Pesth): 3— 

II VIII 41 (Tb)* 

Themar Rosalie Frl., Pianistin (geh. 
in Aachen, Schülerin des Konser¬ 


vatoriums in Brüssel): 10 II u. 
10 IV 35 (N R); 9 VIII 38 (N R). 

Thieine Frau, Sängerin: S 37. 

Thoinala Frau, Schauspielerin: W 
42/43, Oktober 44. 

Thomas August, Bariton: W 42/43. 

Thyssen, Vater u. Sohn (Th): W 
39/40. 

Thyssen Sohn, Bariton (geh in 
Aachen): S 42, W 44/45, S 45, W 
45/46. 

Thyssen Frl., Sängerin: S 41, S 12, 
W 42/43, S 45. 

Tichatschek, Tenorist (Hofoper 
Dresden): Musikfest 43. 

Tiges, Sänger (Aachen?): 30 I 40 
(N R). 

Tiroler Alpensänger (Geschwister 
Gredler): 9 VII 42 (Theatersaal). 

Tomazetti, ital. Sängerin, mit ihrem 
Bruder Gesangprofessor Delnoz: 
14 VIII 35 (N R). 

Töpke, Schauspieler: W 39/40. 

von Turanyi Karl, städt. Musikdirek¬ 
tor. Vgl. oben S. 80 f. 

Tuyn J. A., Tenorist (Ams'erdam): 
23 VI 41 (N R). 

Überhorst, Theatersänger (Th Pots¬ 
dam): 4 X 48 (Th)*. 

Uccelli Frau, Komponistin, u. Emma, 
ihre Tochter, Sängerin: 12 VII 42 
(N R), 24 VII 42 (Kl. Redouten- 
saal) — Uccelli Frl.: Ende Juli 44 
(M). 

Unzelmann Frau, Schauspielerin: W 
40/41, W 41/42, S 42. 

Urspruch Frl., Schauspielerin: 26 XII 
34 — 1 I 35 (Th)*. 

Valee Frau, Schauspielerin: W 40/41. 

Varesi Frau, Sängerin (London): 23 
VII 39 (N R). 

Veit W. H. (Prag), städt. Musikdi¬ 
rektor: 23 VI 41 (M), 20 VII 41 
(N R, Aufführung des „Paulus“). 
Vgl. oben S. 79 f. 

Viering, Oboist (Aachen): 14 XI 44 
(M), 20 II 48 (M). 

Virginje Frl, Tänzerin; § 38, 
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Visseur, Sänger (Aachen?): 5 II 48 
(M). 

Vivier, Hornist: 23 IX 48 (N R). 

Vivo, ital. Sänger: 5 VII — 23 VIII 
40 (Th)*. 

Vogel, Charakterspieler: W 39/40' 
(seit 2 VIII). 

Vogt E<1., Tenorist (in Aachen seit 
30): S 32 (bis Ende Sept.). 

Völker, Schauspieler: S 37. 

Volkland Frl., Sängerin u. Schau¬ 
spielerin: W 46/47. 

Voß, Tenorist (Stadtth Cöln): 13 
u. 20 VII 47 (Th)*. 

de Vrught, Tenorist, niederländ. 
Kammersänger: 9 VI 39 (N R); 
Musikfest 40. 

Wagemann J., Sänger und Gesnng- 
lehrer. Vgl. oben S. 103. 

Walbriil, Violinist (Kassel): 21 VIII 
38 (Tb)*. 

Walesch, Schauspielerin: W 42/43. 

Wallner Franz, Komiker (Wien): 27 
XII 44 — 7 I 45 (Th)*; 12 II — 
9 III 45 (Th)*; (Hofschausp'olcr 
St. Petersburg) 20 II — 5 III 48 
(Th)*, 

Walter Emilie Frl., Sängerin (Wien) : 
16 VIJI — 20 X 46 (Th)*. 

Walther Emil, Schauspieler (Stadtth 
Cöln): 13—27 IV 45 (Th)*. 

Wanaz, Albertine u. Cecile (Inter¬ 
laken), Vortrag schweizerischer 

• Nationallieder: 17 V 35 (N R). 

Wangenheim Johanna Frl., Dekla¬ 
matorin (Aachen?): 11 VII 44 (M). 

Wapens, Tenorist: S 37. 

Waßmann Frl., Schauspielerin: S 42. 

Wattier, Schauspieler: 26 XII 34 — 
1 I 85 (Th)*; S 88. 

Watzinger, Tenorist (Hofth Darm¬ 
stadt): 25 VII — 1 VIII 41 (Th)*. 

Wayaffe P., Komponist (Mitglied der 
Concordia). Vgl. oben S. 97 f. 

Weiß Frau, Ballettmeisterin (Wien) 
mit Kinderballett: 14 X 44 (Th)*. 

Weixelbaum Frl., Sängerin (Stadtth 
Cöln): 6 II 44 (Th)*; 19 VI — 
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31 VIII 45 (Th)*; 11—81 VIII 46 
(Th)*. 

Welly Charlotte Frl., Sängerin (geb. 
in Cöln): 24 VII u. 4 VIII 42 
(Th)*; W 42/43, S 48, W 43/44, 
S 44 (bis 6 VIII). 

Weiter, Theatermaler: S 86, S 47. 

Werner G., Tonkünstler: 30 VIII 37 
(Th)*. 

Weymar Karl, Hofscbauspieler (Karls¬ 
ruhe, früher in Aachen): S 34 (Th) *. 

Weyrich, Schauspieler: W 39/40. 

Wigand Frl, Sängerin: S 43; (Frau 
Pichler-Wigand) S 47. 

Wild, Tenorist (Wien): Juli 34 (Th)*. 

Wipplingen, Violinist (Aachen): 1 

IV 45 (Ml 

Wirsing, Schauspieler: S 38. 

Witte, Schauspieler: S 37; Witte 
u. Frau W 39/40. 

Witteck A., Hornist (Aachen): 23 
VI 41 (M), 20 IX 41 (M), 21 VI 
42 (M), 24 VII 42 (M, Vortrag 
eigener Kompositionen), 4 I 44 
(II), 3 IX 44 (M), 14 XI 44 (M), 
24 V 46 (M), 6 II 48 (M), 20 II 
48 (M), 6 IV 48 (M), 28 VI 48 
(M), 8 VIII 48 (M). 

von Wittenau .rl., Sängerin (Hof¬ 
oper Wien): 15 VII — 2 VIII 46 
(Th)*. 

Witting, Violinist, Mitglied der Con¬ 
cordia: 23X1 44(M), 30VIII45(M). 

Wuhlbruck L. A., Komiker (Hofth 
Kassel): W 38/39, S 39. 

Wohlbrück Frau, Schauspielerin: W 
38/39. 

Wohlstadt J., Schauspieler: W 40/41 
(seit 24 I), S 41, W 41/42, S 42; 
15 V 43 (Th) 1 *. 

Wolf Frl, Sängerin u. Schauspielerin: 
S 34. 

Wolff Heinrich, Vorgeiger (Aachen): 
42 (seit 30 I). 

Wolffram Frl. Schauspielerin (Hofth 
Detmold): W 47/48 (seit 12 D. 

Wolfram, Theatersänger: 30—32 
(Oktober); S 38. 
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Wollmerstädt, Trompeter (Aachen?): 

9 X 41 (M). 

Wollrabe, Schauspieler: S 37. 
Wollrabe d. j„ Schauspieler (Bremen): 

21 u. 26 VII 87 (Th)*. 

Wollrabe Heinrich, Schauspieler: W 
43/44. 

Wollschläger E., Kunstreiter- u. | 
Pantomimengesellschaft: 26—28 ! 

III 45 (Th)*. I 

von Woringen, Sänger (Düsseldorf): j 
Musikfest 34. 

Worret, Schauspieler: 3 VIII 43 
(Th)*. ! 

Woywoda, Schauspieler: S 37, W I 
39/40. I 

Woywoda Frau, Schauspielerin: S 37, 
W 39/40. 

Würth Dr., Theaterregisseur u. Schau¬ 
spieler: W 47/48. ; 

Zander, Tenorist (Aachen): Musik- j 
fest 40. 


Zerr Anna Frl., Sängerin (flofth 
Karlsruhe): 23 VI — 14 VII 44 
(Th)*; 6 IV 45 (Th)*; 22—30 VI 
45 (Th)*. 

Zimmermann August, Violinist 
(Berlin): 20 XI 36 (N B). 

Zimmermann, Schauspieler (Stadtth 
Bremen): 4 u. 6 II 42 (Th)*. 

Zimmermann F. (Ferdinand?), Re¬ 
gisseur u. Schauspieler: W 89/40 
(nebst Frau), W 46/47, S 47. 

Zimmers, Domorganist. Vgl.oben S.109. 

Zuller, Tenorist: S 47. 

Zöllner Philipp, Komiker (Stadtth 
Pesth): 23 IV — 30 V 45 (Th)*. 

Zschicsche, Bassist (Hofoper Berlin): 
26 IX — 8 X 41 (Th)*. 

Zumbach Frl., Sängerin (Cöln): Mu¬ 
sikfest 34. 


3. Zwei Theaterzettel. 

Von der Theaterzettel-Sammlung der Aach. Stadtbibliothek ist aus den 
Jahren 1832—48 ein Zettel (Erstaufführung einer Lortzing-Oper 8. Nov. 1833) 
in der „Rh. Westf. Zeitung“ 1913 Nr. 1560 bereits veröffentlicht. Hier 
folgen ein Malibran- und ein Marie-Seebach-Zettel, beide vom Jahre 
1836. Der crstcre (S. 152 f.), 36/42 cm, zerfällt in zwei nur durch Über¬ 
schrift und Druckvermerk zusammengehaltene Teile: einen deutschen und 
einen für das fremdsprachige Badepublikum berechneten französischen. 
Bemerkenswert sind die selbst im Vergleich zum Gastspiel der Sontag 
(ZdAGV 26, S. 277) hohen Eintrittspreise. Über die Ansprüche der berühm¬ 
ten Sängerin vgl. oben S. 15 f. Der andere Zettel (S. 154), 36/44 cm, ver¬ 
zeichnet das erste nachweisbare Auftreten von Marie Seebach,, einer der 
bekanntesten deutschen Schauspielerinnen (oben S. 14), in einer Kinder¬ 
rolle. Er enthält auf seiner rechten Hälfte den unten abgedruckten deutschen 
Text, auf der linken eine deutsche und französische Voranzeige des Konzertes 
der Malibran vom 18. August. Über seine Bedeutung für die Lebensgeschichte 
der Künstlerin vgl. „Rh. Westf. Zeitung“ 1917, Nr. 716, 
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Königlich konzessionirtes Cbeater 

§eute ©arnftag beit 20. Sluguft 1836. 

Au$$erge«töl>nlicl>e Uorstellung: 

&iz Baii|tnianökrln t 

gto^e Oper in 2 SHufjügen, oon Sinjenjo Sellini. 

Mad. de BERIOT-MALlßRAN, wirb tn ber ^arthie ber Slmine gutn 
ßefctenmale Auftreten, unb btefelbe tn ttaltentfdjer Spraye bottragen. 


Serfonen: 


©raf JHuboIph, 
iperefe, eine 2WüÄertn, 
Slmine, ihre ^Pflegetochter, 
ßifa SBirthtn, 

©Ittrin, ein reicher ^achter, 
Sllegi» eilt junger ßanbntann, 
©in iftotar, 


Säuern, 


Säuerinnen, 


ßanbleute beiberlei ©efdjlecbteS. 


$etr Sraffin. 

SDlab. ködert. 

* * * 

2)em. ©iscefsfp I. 
£>err ©chraber. 

§err ©chlüter. 

§err SJiüDer I. 

S err ©teinbedt. 

err ©ollin. 

§err Sölfer. 

§err ©hrift. 
iperr gleifcf). 

§err ©reiner. 

&err ßinben. 

§err grohn. 

§etr ©cptnibt. 
fgräul. 0. §efeling I. 
graul, o. Jpejjling II. 
®ent. Saunt. 

®em. Slum. 

©ent. Saumgärtner. 
®em. SBoptooba. 
2)etn. ©iacefsfp II. 
3)em. ßamerSborf. 
S)em. Srud). 

2Jiab. Soiffen. 

3JIab. ©«hirmer. 
3Hab. S^oh»oba. 


Ort ber §anblung: ©in 3)orf in ber Schweig. 


®er Sejt ber ©efänge ift im £heater=Süreau unb 2lbenbs an ber Saffe ju haben. 

greife ber $lä£e: 

Salcoit, Sarterre*ßogen, ©perrfifee unb 5Parquet*©perrfifce, 3 £haler. — 3weite 
9lang*ßogen, unb Sarkrre, 1 SChlr 10 @gr. — Slmphitheater, 20 @gr. 

©aCerie, 15 ©gr. 


©ebrudt bei 3* <©djletben jr., 
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der Städte flachen und Köln. 

Samedi le 20. Aoüt 1836. 

Representation extraordinaire: 

LA SOMNAMBULE, 

grand op£ra en 2 actes, par Bellini. 

Mad. de BERIOT-MALIBRAN remplira le röle d’ Ami ne 

(en italienne.) 


Person nages. 

Le comte Roudolphe, 

Th6r&se, meüniere, 

Amine, son pnpille, 

Lisa hotesse, 

Elvin, proprtätaire eiche, 

Alexis, paysan, . 

IJn notaire, 


Mr. Brassin. 

Mad. Köckert. 

♦ * 

* 

Dem. Ciscefsky 1. 
Mr. Schräder. 

Mr. Schlüter. 

Mr. Müller I. 


Paysans de deux sexes. 

* * * Amine: Mad. de BERIOT-MALIBRAN. (dernifere rölc.) 


On peut se procurer des billets au bureau du th6fttre 
de 10 & 1 et de 3 k 6 heures 

PRIX DES PLACES. 

Balcon loges du parquet, Stalles, Stalles du parquet, 
3 thaler. — Seconde rang, et Parterre, l thaler 10 sgr. — 
Amphith6ätre, 20 sgr. Gallone, 15 sgr. 

On commencera ä 7 heures. 

La caisse est ouverte ä 6 heures. 

Slawen, ftlofterplafc 951. 
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3R6m0l.&on$effionirteitf tC&eatcr Der^täbte Sachen u,3t6ln. 


$eute 9Jtontag bcn 15. Sluguft 1836. 

3. SBorftellung. 4. Abonnement. 

3um ©rftenmale: 

Bas X&htyrxtyzn 

im Üraunt, 

grofie« ©cfjaufpiel in 3 Abteilungen, non Dr. ©rnft Aaupacf). 

©rfte 2lbtf)eilung: Ber Menb. 


Sßerf onen: 


Cberto, der Herzog, 

Laura, seine Gemahlin, 

R* sa, beider Kind, 

Coustrtnze, Laura’s Schwester. Witt wo, 
Lenardo, Ritter, Uberto’s Frenud, 
AiyiH, Laura’s Kammerfrau, 

Eine Wärterin, 

Dm* Chorführer der Traumgeister, . 
Traumgeister. 


Herr Rennert. 

Dem. de Bruvn. 
Marie Seebaeh. 
Fräul. v. Heßling I. 
Herr Meyer. 

Mad. Seebaoh. 
Dem. Bruch. 

Herr Seelig. 


3tt>eite TOIjeilung: Bie üftadjt. 


Uberto, 

Laura, 

Rosa, 

Constanze, . 

Lenardo, 

Anna, 

Eine Wärterin, 

Ein böser Geist, 

Ein Geist, . 

ä > 

’S,} 

Dmp Chorführer der Traumgeister, 
i rauuigeisrer. Diener. 


5J}erfonen: 


Herr Rennert. 

Dem. de Bruvn. 
Marie Seebach. 
Fr&ul. v. Heßling I. 
Herr Meyer. 

Mad. Seebach. 
Dem. Brach. 

Herr Reußler. 

Herr ßteinbeek. 
fHorr Christ. 

\Herr Linden. 
fHerr Frohn 
\Herr Schmidt. 

Herr Seelig. 


dritte 3lbtfjeilun0: Ber borgen. 


l'berto. 
Laut a, 

!b>sa. 

(Ninstan/e. 

Lenardo, 

Anna, 


Sßerfonen. 


Herr Rennert. 

Dem. de Brnvn. 
Marie See hach. 
Fräul. v. Heßling I. 
Herr Meyer. 

Mad. Seebaeh. 


Din Handlung begiebt- sich auf dem Schlosse des Herzogs zwischen Rom und Neapel. 


£er 3utritt jwr 23üpne mäbrenb groben unb SSorftellungen, fann ber Orb mm g 
__ wegen nicht geftattet werben.__ 

greife ber SlJläfce: 

©rfte ;)lnng=, Parterrelogen unb @pevr=©ifce 20 ©gr. — Sßargnet 15 ©gr. — 
„■{weite Aangsßogettunb parterre 10 ©gr. — Amphitheater 5 ©gr. — ©allerte 3 ©gr. 

2)ie Stoffe wirb um 6 IKjr geöffnet. — Anfang 7 Uhr. — ®nbe h<M 16 Uhr. 
Aachen, gebrueft bei 3. ©djleiben fr., ffilofterplafc Aro. 954. 
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Zur Lage und Geschichte des Grabes 
Karls des Grossen. 

Eine Erwiderung von Eduard Teichmann. 

(Mit 1 Figur und 2 Abbildungen.) 

An meinem Beitrage „Zur Lage und Geschichte des Grabes 
Karls des Großen“ 1 hatJ. Buchkreraer Kritik geübt.* Er 
meint, ich sei von zwei falschen Voraussetzungen ausgegangen, 
indem ich erstens ohne stichhaltigen Grund in die Mitte des 
östlichen Umganges der Aachener Pfalzkapelle den Marienaltar 
statt des Petrusaltars versetzt, und zweitens, ohne „auch nur 
den Versuch eines Beweises hierfür aus dem allgemeinen Ge¬ 
brauche heraus zu geben“ 3 , angenommen hätte, der Priester 
habe beim Messelesen an der Ostseite des alten Marienaltars 
gestanden. Außerdem trägt B. drei Gründe vor, die nach seiner 
Ansicht gegen die unterirdische Bestattung Karls des Großen 
sprechen. Sie lassen sich kurz folgendermaßen fassen: erstens 
die verfügbare Zeit reichte zur Anlage eines Erdgrabes nicht 
hin; zweitens der Einhardsche Bogen ist nur an einer Wand 
denkbar, und drittens die einzig ehrenvolle Ruhestätte Karls 
des Großen kann nur ein oberirdisches Nischengrab gewesen 
sein, das nach dem Vorbilde der Nischengräber griechischer 
Kaiser in Byzanz geschaffen wurde. Er glaubt, das Ergebnis 
seiner Darlegungen sei, daß diese „Auffassung von der ober¬ 
irdischen Bestattung in einem Wandgrabe . . . gesicherter ist 
als je“. 4 Die beiden ersten Gründe gehören zu seinen bekannten 
Beweismitteln; denn er hat sie schon im 29. Bande dieser 
Zeitschrift geltend gemacht 5 und wiederholt sie jetzt in etwas 
veränderter Form. Der dritte Grund ist einem Aufsatz ent¬ 
nommen, den H. Schrörs im 89. Hefte der Annalen des Histo¬ 
rischen Vereins für den Niederrhein (S. 109—114) veröffentlicht 


') ZdAGV 37, 8. 141—202. - *) Ebenda 38, S. 253—268. 

s ) So wörtlich a. a. 0. S. 257. — 4 ) A. a. 0. S. 267. — 5 ) S. 68—210. 
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hat. Ich werde nun die Richtigkeit meiner Behauptungen 
dartun, indem ich die Reihenfolge der aufgezählten fünf Ein¬ 
wände bis auf eine Ausnahme unverändert beibehalte und nach¬ 
einander folgende sechs Fragen beantworte: 1) An welcher 
Seite des karolingischen Marienaltars brachte der Priester das 
Meßopfer dar? 2) Wo standen in der ehemaligen Pfalzkapelle 
der Petrus- und der Marienaltar, der Karls- und der Marien- 
schrein? 8) War die Beerdigung des Kaisers Karl in der fast 
drei Meter tiefen Grube des östlichen Umganges an seinem 
Todestag technisch möglich? 4) Was meint Einhard mit dem 
Worte arcus? 5) Was widerspricht der Annahme einer ober¬ 
irdischen Bestattung Karls des Großen? 6) Wie läßt sich das 
Zweikaiser-Grab beweisen ? 

1. An welcher Seite des karolingischen Marienaltars 
brachte der Priester das Meßopfer dar? 

Bei der Beantwortung dieser Frage setzt sich B. mit einer 
seiner früheren Ausführungen in Widerspruch. Damals hatte 
er unter Bezugnahme auf Widukinds klare Ortsangabe pone 
altare gesagt: „zumal der celebrierende Geistliche im frühen 
Mittelalter noch hinter dem Altare stand“. 1 Jetzt bemängelter, 
daß ich mit einem Hinweis auf ein Nachschlagewerk wie Buch¬ 
berger, Kirchliches Handlexikon, die Sache abgetan hätte 2 , und 
geht stillschweigend von der Annahme aus, der Priester habe 
stets vor (ante), d. h. westlich vom Altar gestanden. Diese An¬ 
sicht, die allerdings dem vorwiegenden Gebrauch entsprechen 
würde 3 , kann nur dadurch veranlaßt worden sein, daß B. das 

') ZdAGV 29, S. 127. — *) Ebenda 38, S. 257. 

3 ) Eine Ausnahme machte auch der Cölner Dom. Vgl. A. Steffens in 
Zeitschrift für christliche Kunst 15, S. 134 ff. ZdAGV 29, S. 181 A. 2 ver¬ 
sucht B., einen Teil des Beweises umzudeuten und unter anderem für die 
Ansicht, daß der Cölner Hochaltar mit einem Reliquienschrein verbunden ge¬ 
wesen sei, auszubeuten. Hierzu bemerkt Domkapitular Dr. A. Steffens in 
einem Briefe folgendes: „1) Bis zum Jahre 1770, wo der nunmehr entfernte 
Renaissance-Aufbau (Ciborium) errichtet wurde, war die Altarmensa ganz 
frei; nur stand der in den Jahren 1633—1635 angefertigte Engelbertusschrein 
eine Zeitlang auf der Mensa; also auch während dieser Zeit können Pilger 
nicht darunter hergezogen sein. 2) Die Vertiefung im Sandsteinbelag befindet 
sich nicht unmittelbar hinter der Mensa, sondern vor der steinernen Sitzbank 
(cathedra episcopi), Es waren die Fußspuren yon drei Menschen. 8) Meine 
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Zeugnis Widukinds einfach außer acht gelassen hat; denn sie 
führt auf jeden Fall in eine Sackgasse. Nimmt man nämlich 
an, Widukind habe mit der Angabe pone altare, die doch „hinter 
dem Altar“ bedeutet, dasselbe sagen wollen, was gewöhnlich 
mit ante altare „vor dem Altar“ bezeichnet wird, so macht 
man ihm im stillen den Vorwurf, er habe die beiden Altarseiten 
miteinander verwechselt Ist so etwas nicht bei einem Mönch 
ganz unwahrscheinlich und bei einem so genauen Kenner des 
Münsters 1 , wie Widukind es war, geradezu widersinnig? Nimmt 
man aber pone in seinem wirklichen Siqne gleich retro, so stößt 
man auf unüberwindliche Raumschwierigkeiten, sobald man 
B’s weiteren Angaben folgt. Die Apsis maß nämlich 4,63 m 
in der Breite und 2,71 m in der Tiefe. Nach B. enthielt sie 
den Marienaltar und hinter demselben den in west-östlicher 
Richtung aufgestellten Marienschrein. Nun möge sich der Leser 
die feierliche Krönung Ottos I., wie Widukind sie anschaulich 
beschrieben hat *, vergegenwärtigen und dann sagen, ob sie auf 
dem engen Raum hinter dem Altar, d. h. zu beiden Seiten des 
Marienschreins möglich gewesen ist. Die Antwort kann nur 
verneinend ausfallen. So genügt schon diese Meldung Widukinds, 
um den kritischen Leser mit berechtigten Zweifeln an der 
Richtigkeit der B’scben Ansicht von der Stelle des messelesenden 
Geistlichen, von dem Standort des alten Marienaltars und von 

Deutung -erhält ausdrückliche Bestätigung durch ein vollgültiges literarisches 
Zeugnis, das mir kürzlich zu Gesicht kam. Es steht in dem Buche: „Histo¬ 
rische Beschreibung der berühmten Hohen Erz-Domkirche zu Cöln am Rhein 
von A. E. d’H . . . (d’Hame), Cöln 1821, S. 802 ff. d’Hame zeigt sich mit 
allem, was den Dom betrifft, aufs innigste vertraut. „Der Hochaltar“, schreibt 
er, „war von Erzbischof Wilhelm von Gennep gegen das Jahr 1856 errichtet 
worden . . . Auf den vier Ecken war er von vier ehernen Säulen umgeben, 
die Lichter tragende Genien trugen. Also geweiht zum erzbischöflichen 
Ritus war dieser Altar von allen Seiten zugänglich. Vorne lasen die Canonici, 
hinten nur der Erzbischof oder Papst, mit dem Antlitz dem Volke zugekehrt, 
das hohe Amt. Die Leuchter standen in der Mitte und leuchteten hierhin 
und dahin. Im Hintergründe erhob sich zwischen den letzten Säulen unter 
der Muschel der erzbischöfliche Stuhl; denn die Wände des Heiligtums 
(Apsis des Hochchors) wurden auf der einen Seite von dem erstaunenswerten 
Tabernakel, auf der andern von einem erhobenen Gestühle für die täglich 
diensttuenden Chorherren bekleidet.“ Somit muß ich erklären, daß die Um¬ 
deutung B’s gänzlich auf Willkür beruht.“ 

») Vgl. ebenda 87, S. 159. — *) Ebenda 87, S. 157—159. 
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dem Vorhandensein des Marienschreins hinter diesem Altar zu 
erfüllen. Seine Forderung, ich hätte „aus dem allgemeinen Ge¬ 
brauche heraus“ Beweise liefern sollen, kann ich deshalb nicht 
ohne Widerspruch hinnehmen, weil gerade hier ein Grundfehler 
seines Systems vorzuliegen scheint. Er geht von einem allge¬ 
meinen Satze aus, hier der Kunstgeschichte, anderswo der Bau¬ 
geschichte, und wendet ihn ohne weiteres auf das Aachener 
Münster an. Ein solches Verfahren mag da, wo es sich um 
regelmäßige Erscheinungen handelt, richtig sein, muß aber zu 
Irrtümern verleiten, sobald ein Ausnahmefall vorliegt. Daß nun 
aber die Aachener Pfalzkapelle hinsichtlich der Altarseite, an 
welcher das Meßopfer dargebracht wurde, wirklich eine Sonder¬ 
stellung einnahm, wird durch das sechste Relief des Karls¬ 
schreins in überzeugender Weise veranschaulicht. 1 

Die im Jahre 1215 feierlich verschlossene Prachttruhe war 
schon um das Jahr 1180 bis zu einem gewissen Grade fertig 2 ; 
später erst sind wahrscheinlich die vielen Zieraten hinzugefügt 
worden. So kann auch das sechste Relief nach dem Jahre 1180 
entstanden sein. Da sich etwas Genaueres nicht ermitteln läßt, 
so wollen wir um der Kürze willen annehmen, es sei im Jahre 
1200 am Schrein angebracht worden. Die Ägidiuslegende, die 
auf demselben dargestellt wird, zeigt die älteste Fassung der 
im Mittelalter sehr verbreiteten Wundergeschichte und hat als 
Vorlage wahrscheinlich den Wortlaut benutzt, der in den Acta 
Sanctorum der Bollandisten unter dem 1. September .abgedruckt 
ist. 8 Zuerst erzählt diese Vita folgende Vorgeschichte des 

*) Herr Dr. K. Faymonville hat die Freundlichkeit gehabt, mich auf 
dieses Relief aufmerksam zu machen. 

4 ) Vgl. ZdAGV 87, S. 174 und E. Guglia, Die Geburts-, Sterbe- und 
Grabstätten der römisch-deutschen Kaiser und Könige. Wien 1914. S. 9 u. 10. 

3 ) Acta Sanctorum. Septembris tomus primus. Parisiis et Romae 1868. 
S. 302—308: „Igitur tantae religionis praeconiuft ad Caroli, Franciae regis, 
aures usque pervenit. Qui nimis eum viderc, atque illius colloquio relevari 
cupiens, misit ei legatos, mandans et flagitaus, ut se visitare non dediguaretur. 
Quibus acceptis Vir Domini, in aliquo se illi profore credens, commodum 
duxit eum, sicut mandans et flagitaus precabatur, visere. . . Deinde vero 
ad regem Carolum proficiscitur, a quo honorifice susceptus est. Videns autem 
rex exitum rei verum esse, quidquid de illo fama praeconante acceperat, 
detinuit eum secum multis petitionibus per aliquot dies. Cumque frequenter 
invicem de mundi despectu atque virtutum appetitu, et hoc genus sermo- 
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seltsamen Wunders. Als sich einst König Karl in Gewissensnot 
befand, hörte er die Frömmigkeit des zum Abte erhobenen Ein¬ 
siedlers Ägidius so sehr rühmen, daß er ihn zu einem Besuche 
einlud. Ägidius brach auf, setzte nach kurzer Rast in Orleans 
seine Reise fort und wurde vom König ehrenvoll empfangen. 
Im Verlaufe von allerlei religiösen Gesprächen gewann Karl die 
Überzeugung, daß die tausendzüngige Fama den Charakter 
seines Gastes lebenswahr geschildert hatte. Der Herrscher 
faßte nunmehr ein großes Vertrauen zu ihm, bekannte eines 
Tages, daß ihn eine gewisse schimpfliche Tat drücke, die zu 
beichten er bisher nicht über sich vermocht habe, und flehte 
Ägidius au, für ihn zu beten. Hierauf fährt die Legende wörtlich 
fort: „Während nun am folgenden Sonntag der h. Mann in ge¬ 
wohnter Weise die Messe las und beim Kanon für den besagten 
König zu Gott betete, erschien ihm eiu Engel des Herrn und 
legte auf den Altar ein Briefchen \ in welchem gehörig sowohl 
die Sünde des Königs beschrieben als auch [vermerkt war], daß 
sie auf Bitten des Ägidius ihm verziehen sei, falls er nur Buße 
tue und von ihr ablasse. Auch war am Ende der Zusatz zu 
sehen, daß ein jeder, der den h. Ägidius wegen irgend eines 

cinarentur, inter caetera forte salutis colloquia rogavit eum rex suppliciter, 
ut pro Be dignaretur orare. Fecerat namque quoddam turpe facinus, quod 
nemini umquam, nec ipsi Sancto fuerat ausus confiteri. Proxima namque 
die Dominica, dum Vir sanctus Missam de more celebrans, pro jam dicto 
rege Dominum in canone deprecaretur, apparuit ei angelus Domini, super 
altare scedulam ponens, in qua descriptum erat ordine et ipsum regis pecca- 
tuin, et Aegidii precibus ei esse dimissum, si poenitens tantum ab illo desis- 
teret. Adjunctum quoque cernere erat in fine, quod quisquis sanctum Aegi- 
dium pro quolibet invocaret commisso, si tantum ab illius perpetratione 
cessaret, remissum esse sibi a Domino procul dubio crederet. Quam videns 
Famulus Dei, grates Domino reddidit et officio peracto regi legendam 
tradidit. Recognoscens igitur rex scelus, quod fecerat, ad pedes illius pro- 
cidit, flagitans, ut apud Dominum suis precibus patrocinaretur. Quem Vir 
Domini orationibus Deo commendavit, et ne illud commissum amplius 
iteraret, interminando benigne commonuit.“ 

x ) scedulam . Nach Diefenbach, Glossarium Latino-Germanicum mediae 
et infimae aetatis, Francofurti ad Moenum 1857, bedeutet scedula briefel, 
ein klein brieflin, zedelin, cedelchen. Ph. Mousket gebraucht an den ent¬ 
sprechenden Stellen der Ägidiuslegende in seiner Chronique riui6e, die le 
baron de Reiffenberg (Bruxelles 1836 und 1838) herausgegeben hat, une 

chartre (Vers 3994) und la cartre (Vers 4000) im Sinne von Urkunde, Brief. 
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Vergehens anrufe, es zweifellos als von Gott erlassen ansehen 
dürfe, wofern er sich nur vor dem Rückfall in dasselbe hütete. 
Da der Diener Gottes es [das Briefchen] sah, dankte er dem 
Herrn und gab es nach dem Gottesdienst dem König zu lesen. 
Als der König so die, Missetat, die er begangen hatte, wieder¬ 
erkannte, fiel er ihm zu Füßen und ersuchte ihn dringend, er 
möchte bei Gott dem Herrn ihm Schutz erflehen. Der Diener 
des Herrn empfahl ihn Gott in seinen Gebeten und ermahnte 
ihn unter wohlwollenden Drohungen, jene Schuld nie wieder 
auf sich zu laden“. 1 

Es würde zu weit führen, wenn ich hier den Ursprung der 
einst so beliebten Legende weitläufig darlegen wollte. Ich ver¬ 
weise auf die Untersuchung, die Gaston Paris und Alphonse 
Bos in der Einleitung ihrer Ausgabe von La vie de saint Gilles 
par Guillaume de Berneville veröffentlicht haben, und wieder¬ 
hole aus derselben uur das Wichtigste über den Werdegang 
der Sage. In der norwegischen Karlamagnus Saga, die der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts angehört, kehrt Karl, nach¬ 
dem er zu Rom gekrönt worden ist, nach Aachen zurück, trifft 
hier seine Schwester Gisela und beginnt mit ihr einen sträflichen 
Verkehr. Er beichtet dem Ägidius seine Sünden mit Ausnahme 
dieser. Ägidius erteilt ihm die Lossprechung und liest die Messe. 
„Und während er die Messe las, kam Gabriel, der Engel Gottes, 
und legte ein Schriftstück auf die Hostienschüssel. Und es 
stand in dem Schriftstück, daß Karl nicht alle seine Sünden 
gebeichtet habe.“ Es enthüllte ferner die begangene Sünde und 
gab endlich den Befehl, möglichst bald die junge Prinzessin 

’) Vgl. P. St. Käutzeler, Der die Gebeine Karls des Großen enthaltende, 
im Münsterschatze za Aachen befindliche Behälter. Aachen 1859. S. 11—12. 
— Die um 1150 in Regensburg verfaßte Kaiserchronik hat der Künstler 
nicht benutzt. Sie verlegt die Meldung des Engels in die Zeit am Schluß 
der Messe. Vgl. Edward Schröder, Die Kaiserchronik eines Regensburger 
Geistlichen: Monumenta Germaniae historica. I. Deutsche Chroniken und 
andere Geschichtsbücher des Mittelalters. I. Band 1. Abteilung V. 15015— 
15068. Vgl. besonders S. 353 A. 2. — Mousket ist ebenso wenig die Vor¬ 
lage des Künstlers gewesen; denn er schloß seine Chronique rimde erst im 
Jahre 1243 ab. — Vgl. ferner E. auS’m Weertb, Kunstdenkmäler des christ¬ 
lichen Mittelalters in den Rheinlanden. Leipzig 1860. 1. Abteilung, 2. Band, 
S. 120 und ZdAGV 24, S. 83. — Über das Leben des h. Ägidius vgl. Wetzer 
und Welte’s Kirchenlexikon, ferner L. Korth, Die Patrozinien der Kirchen 
und Kapellen im Erzbistum Köln. Düsseldorf 1904. 
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mit Milo von Angers zu verheiraten; in sieben Monaten würde 
sie einen Sohn gebären, den man Roland nennen solle. Ägidius 
bringt das Schriftstück zum König und läßt es ihn lesen. Da 
fällt der König ihm zu Füßen und gesteht seine Schuld. Der 
Weisung des Schriftstücks. gemäß gibt er seine Schwester dem 
Herzog Milo von der Bretagne — diese Rangerhöhung hat er 
kurz vorher vorgenommen — zur Frau. Sieben Monate danach 
wird ein Knabe geboren; er erhält den Namen Roland. Seine 
Erziehung übernimmt der Abt Ägidius. Diese Erzählung scheint 
aus einer altfranzösischen Dichtung zu stammen. Jedenfalls 
ist sie von der Vita unabhängig. Der Kern ist hier die Sünde, 
nicht ihre Nachlassung. Die Schuld wird in der Vita mit Still¬ 
schweigen übergangen, in der Karlamagnus Saga dagegen ge¬ 
nau bezeichnet. Hier erklärt Karl nicht, daß er dem Ägidius 
eine Sünde verborgen habe. Hier betet Ägidius nicht, daß Gott 
dem Könige verzeihen möchte. Hier enthält das Briefchen 
außer der Lossprechung zweckdienliche Ratschläge. Hier end¬ 
lich ist der Schauplatz des Wunders Aachen. Die Karlamagnus 
Saga scheint aus einer älteren Erzählung, derzufolge Roland 
der Sohn Karls des Großen und seiner Schwester war, hervor¬ 
gegangen zu sein, und diese hinwiederum dürfte auf einem 
noch älteren Volksepos beruhen, das ursprünglich einen mythi¬ 
schen Charakter hatte. Seine Übertragung auf Karl den Großen, 
der als Heiliger und Held galt, hätte großes Ärgernis hervor¬ 
gerufen, wenn nicht Veränderungen vorgenommen worden wären. 
Die Schuld freilich gab man zu, stellte aber zugleich fest, daß 
Gott sie Karl in Ansehung seiner anderweitigen Verdienste 
verziehen habe. Daher mußte der Engel Gabriel, der gewöhn¬ 
liche Vermittler zwischen Gott und dem Könige, eine in vor¬ 
schriftsmäßiger Form ausgestellte Urkunde bringen, um dem 
Kaiser die Sünde zu verzeihen und Giselas Heirat mit Milo 
anzuordnen, die anstößig gewesen wäre, wenn Karl sie herbei¬ 
geführt hätte, aber keinen Anlaß zu tadelnden Bemerkungen 
gab, wenn sie von Gott befohlen war. Der vermittelnde Abt 
spielt ursprünglich eine untergeordnete Rolle; wußte er doch 
nicht, daß sein Beichtkind ihm die schwerste Sünde verschwie¬ 
gen hatte, und war diese doch auch ohne sein Zutun erlassen 
worden. Es ist sogar möglich, daß diese erste Form der Er¬ 
zählung den Abt überhaupt nicht genannt und dieser erst später 
den Namen Ägidius infolge der Berühmtheit erhalten hat, die 
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das Grab des Heiligen als Ziel von Pilgerfahrten vom zehnten 
Jahrhundert an erlangte. Der Urheber der Vita hat jedenfalls 
die Legende schon in Verbindung mit diesem Namen gekannt; 
er hat sie dann umgeformt und dem Ägidius dadurch eine 
wichtige Rolle zugewiesen, daß Karl nicht seinen eigenen Ver¬ 
diensten, sondern dem Gebete des Heiligen die Nachlassung 
der Sünden verdankt. 1 

Die theologische Frage, ob es mit der katholischen Lehre 
vereinbar sei, daß eine noch nicht gebeichtete Sünde nachge¬ 
lassen wird, falls nur der Sünder sie später bekennt, und die 
weitere Frage, was von dem Zuge der Sage zu halten sei, daß 
der h. Ägidius von Gott die Macht erhalten habe, denen, die 
ihn anrufen, jede beliebige Sünde nachzulassen, wofern sie sich 
nur vor dem Rückfall hüten, haben einen heftigen Meinungs¬ 
austausch hervorgerufen, scheiden aber hier gänzlich aus. Wenden 
wir uns jetzt dem Bilde zu. 2 

In einem kleinen Kirchenraum sitzen Karl und Ägidius 
beieinander. Der erstere trägt Krone und Nimbus zugleich; das 
Haupt des letzteren umgibt der Heiligenschein. „Karl bezeigt 
sich durch die aufgehobene Rechte als der Sprechende; der 
Geistliche, der Vertrauen erweckend ihm die rechte Hand aufs 
Knie legt, erhebt die Linke wie ein nach Verständnis strebender 
Zuhörer“. 3 Es dürfte für einen Künstler der Plastik schwer 
sein, auf eine andere Weise darzustellen, daß das Beichtkind 
sich sträubt, eine besonders häßliche Sünde zu bekennen. — In 
dem rechts unmittelbar anstoßenden Raum steht der Heilige 
hinter einem hohen, schmalen, reich verzierten Altar, der die 
Mitte des rechten Teiles des Bildes einnimmt. Der Priester ist 
im Begriff, über den Wein im Meßkelch die Verwandlungs¬ 
worte zu sprechen. Ein Subdiakon, der in etwas gebückter 
Haltung hinter dem Geistlichen steht, hält in der Rechten die 
Hostienschüssel (Patene). Karl kniet vor dem Altar, die gefal¬ 
teten Hände bis zur vorderen Kante des Opfertisches erhebend. 
Er will dem Meßopfer beiwohnen und wahrscheinlich — deshalb 
hat er ja gebeichtet — nach der Kommunion des h. Ägidius 
das Altarssakrament empfangen. Über ihm, hart am Gewölbe, 

*) La vie de saint Gilles par Guillaume de Berneville. Poöme du XII e 
stecle publi6 . . . par Gaston Paris et Alphonse Bos. Paris 1881. S. LXXV— 
LXXVII. — *) S. Tafel zu S. 160. — *) E. aus’m Weerth a. a. 0. 
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schwebt ein Engel, der dem Geistlichen ein wagerecht gehal¬ 
tenes, schmales, aber langes Band mit der sogar für etwaige 
fern stehende Zuschauer sehr deutlichen Aufschrift zeigt: Crimen 
mortale convertitur in veniale, „die Todsünde wird in eine läß¬ 
liche verwandelt.“ 

Daß dieser Teil des sechsten Reliefs das ganze Gottes¬ 
haus veranschaulichen soll, ist aus dem Grunde nicht wahr¬ 
scheinlich, weil rechts vom Altar nur noch Raum für etwa drei 
Personen übrig bleibt. Selbst für eine Klause wäre eine solche 
Enge etwas Ungewöhnliches, für eine Kirche aber, in welcher 
der mächtige Frankenkönig beichtet und kommuniziert, unzu¬ 
lässig. Deutet nicht auch der kostbar geschmückte Altar auf 
eine große, reich ausgestattete Kirche hin? Somit müssen wir 
annehmen, daß der eigentliche Raum für die Gläubigen nicht 
abgebildet worden ist. Wenn wir ihn ergänzen wollten, so 
könnten wir die Ergänzung uns nur nach rechts hin denken. 

- Das Relief trägt nach Faymonville 1 folgende Umschrift: 
Egidio Karolum crimen pudet edere solum, illud enim tanti gravat. 
Egidio celebranti angelus occultum perhibet reseratque sepultum. 
„Nur eine Sünde schämt sich Karl dem Ägidius zu beichten; 
sie drückt [ihn] nämlich so sehr. Während Ägidius die Messe 
liest, zeigt ihm ein Engel die verborgene und zieht die be¬ 
grabene hervor.“ Diese Umschrift läßt keinen Zweifel darüber, 
daß es sich hier um die b. Messe und einen Altar, nicht etwa 
um die Kommunionbank, handelt und daß der Künstler sich 
enge an die Vita anschließt. 

Diese nennt nicht den Ort, an welchem die beiden Männer 
einander näher treten. Da sie aber meldet, Ägidius sei von 
Orleans zum Frankenkönig gereist, so kommen Paris und Aachen 
in Betracht. Welchen von beiden Orten hat aber der Künstler 
im Auge gehabt? Wenn wir uns daran erinnern, daß das 
sechste Relief für den Schrein der Aachener Pfalzkapelle, der 
die Gebeine Karls des Großen barg, bestimmt war und wenige 
Jahrzehnte nach der in derselben Pfalzkapelle vollzogenen 
Heiligsprechung Karls angefertigt worden ist; wenn wir hiermit 
die Beobachtung verbinden, daß der Künstler, abweichend von 
der Vita, offenbar geflissentlich, im größeren Teile des Bildes 


*) Die Kunstdenkmäler der Rheinprovinz. 10. Band: Die Kunstdenk' 
mäler der Stadt Aachen. I. Das Münster. Düsseldorf 1916. S. 214. 

11 * 

Digitized by Go gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



164 


Eduard Teichmanü 


sogar mit äußerst scharf ausgeprägter Absicht, auf jenes zeit¬ 
genössische Ereignis der Heiligsprechung des Königs in der 
Aachener Pfalzkapelle anspielt 1 , dann werden wir geneigt sein, 
die Pfalzkapelle an Karls Lieblingswohnsitz, jene Stätte, wo 
er häufiger als irgendwo anders zu den Sakramenten ging, als 
den vom Künstler gewählten Schauplatz der Handlung anzu¬ 
sehen und folglich anzunehmen, daß Karl auch diesmal in seiner 
Aachener Eigenkirche die h. Sakramente der Buße und des 
Altars empfangen will. 

Prüfen wir nun die Einzelheiten des ungemein interessanten 
Bildes! Das Beichtzimmer grenzt an den Altarraum ganz so wie 
das karolingische Chörchen an den östlichen Umgang. Ferner ist 
das Größenverhältnis der beiden Räume auf dem Relief und in 
der ehemaligen Pfalz kapelle dasselbe, nämlich 1:2. 2 Sodann würde 
auf Beichtzimmer und Altarraum der notwendig zu ergänzende Teil 
der Kirche ganz in derselben Ordnung folgen wie ehedem Apsis, 
östlicher Umgang und Oktogon. Endlich erhebt sich der Altar in der 
Mitte des Raumes genau so wie der bei den letzten Ausgra¬ 
bungen gefundene Altarblock unter der Mitte des Gewölbes im 
östlichen Umgänge. Fürwahr, so viele Übereinstimmungen können 
nicht das Werk des Zufalls sein; sie sind aus der bewußten 
Absicht des Künstlers hervorgegangen. Hiernach darf ich be¬ 
haupten, daß dieser hier die karolingische Apsis mit dem an¬ 
stoßenden östlichen Umgang hat verewigen wollen. 

Ägidius steht hinter dem Altar. Vielleicht wird man ein¬ 
wenden, daß in dieser Hinsicht ein vorübergehender Brauch des 
9. Jahrhunderts dargestellt worden sei. Allein eine solche Be¬ 
hauptung wird durch die Tatsache widerlegt, daß wir Karl mit 
dem Heiligenschein oder, anders gesagt, im Spiegel des aus¬ 
gehenden 12. Jahrhunderts sehen, eine Eigentümlichkeit, die 
sogar, wie schon oben erwähnt, im größeren Teile des Reliefs, 
trotz technischer Schwierigkeit, zum Ausdruck gebracht und 
daher mit voller Absicht betont wird. Bei der Wahl des Stand¬ 
ortes des Abtes bot also der Künstler seinen Zeitgenossen nichts 
Veraltetes und Rätselhaftes, sondern etwas Alltägliches und 
allgemein Bekanntes, nicht etwa das Ergebnis archäologischer 

*) Man beachte, wie der Künstler trotz der großen technischen Schwie¬ 
rigkeit den Nimbus dargestellt hat. 

*) Eine Entsprechung in Zenti- und Millimetern wird wohl kein Mensch 
fordern nnd suchen. 
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Studien, auch nicht einen besonderen Zug der Agidiuslegende, 
sondern das Abbild einer Eigentümlichkeit der Aachener Pfalz¬ 
kapelle. 

Hat der Künstler das untere oder das obere Geschoß der 
Apsis und des östlichen Umganges nachgebildet? Der kleinere 
Raum im Bilde wird von einem runden, in regelmäßige Falten 
gelegten, zeltartigen Dach abgeschlossen; den größeren Raum 
deckt ein Gewölbe, das ebenso flach wie der Gurtbogen des 
östlichen Umganges ist und einen Überzug von schuppenartigen 
Blättern trägt. Manche äußerliche Eigentümlichkeiten des sechs¬ 
ten Reliefs kehren im siebten wieder. 1 Der Flächeninhalt 
beider ist gleich; beide zerfallen in zwei ungleich große Räume, 
die in umgekehrter Reihe aufeinanderfolgen und von denen die 
einander entsprechenden gleich lang sind. Der größere Raum 
des siebten Reliefs hat denselben Deckenabschluß wie der größere 
Raum des sechsten; der kleinere Raum aber ist im Freien. Im 
größeren Raum kniet Karl vor einem Reliquienschrein und 
bittet auf seinem sagenhaften Zuge zum Morgenlande 2 um Teile 
von der Dornenkrone Christi. Diese ruht auf dem Schrein; als 
Zeichen ihrer Echtheit blühen die Dornen. Vom Gewölbe hängt 
ein Handschuh herab, in welchem die Reliquie getragen werden 
soll. Im kleineren Raum reitet Karl, von einem auffällig großen, 
mächtig strählenden Sterne geführt, von dannen. So gewiß der 
Künstler hierbei an die ebene Erde gedacht hat, ebenso gewiß 
will er im sechsten Relief Räume der Unterkirche der karo¬ 
lingischen Pfalzkapelle darstellen. Wir kommen somit zu der 
Schlußfolgerung, daß der Altar des sechsten Reliefs den ur- 
sprünlichen Marienaltar, der größere Raum den östlichen Um- 


*) S. Abbildung S. 166. 

*) Über die Entstehung dieser Sage bemerkt F. de M61y folgendes: 
„Donc Charlemagne est parti avec son armöe combattre les Sarrasins du 
Khalifat d’Espagne — Uispania. — Comme dequis 1070 la Palestine est 
occupöe par les Sarrasins du Khalifat d’Ispahan — Hüpania —, la con- 
1'usiou ne tarde pas ä se faire entre les deux Hispania, et dös 1093 la 
certitude de l’expödit'on de Charlemagne en Palestine est ötablie par le 
pape Urbain II, dans un des sermons exatatoires qu’il prononce pour l’orga- 
nisation de la preraiöre croisade. Le pelerin ige armö de Charlemagne en 
Terre Sainte devient alors historique; on ne commencera ä le discuter 
qu’aprös 1578.“ Acadöraie des Inscriptions et Belles-Lettres, Comptes rendus 
des Söances de l’Annöe 1915- S, 356, 
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gang, der kleinere Raum die östlich daran stoßende karolingische 
Apsis darstellen soll. 1 

Der eigentümliche Brauch, den das sechste Relief des 
Karlsschreins veranschaulicht, läßt sich urkundlich durch Ver¬ 
gleichung der beiden Chordienstordnungen des Aachener Münsters 
beweisen.* Einen Beleg habe ich schon in dieser Zeitschrift 37, 
S. 182—187 gegeben. Statt ihn zu widerlegen, tut ihn B. mit 
der Verdächtigung ab, ich sei „zur Wiedergewinnung der ver¬ 
lorenen Orientierung ... verführt“ worden, „mühsam den 
Beweis zu versuchen, daß die Worte ante, räro, pone altare 
das Gegenteil von dem bedeuten sollen, was man gewöhnlich 
darunter versteht“. 3 Das ist wirklich eine bequeme Weise, eine 
unbequeme Tatsache aus der Welt zu schaffen. Mittlerweile 
habe ich zwei neue Belege gefunden. Ich werde daher die 
Frage nochmals behandeln. Zum besseren Verständnis seien 
einige Bemerkungen voraufgeschickt. Die Chordienstordnung 
regelt das kanonische Stundengebet sowie die zahlreichen, 
überaus mannigfaltigen Ceremonien, die im Laufe des Kirchen¬ 
jahres vorgenommen werden. Sie bekundet nicht direkt, an 
welcher Altarseite die Messe gelesen wurde; das ist als etwas 
Selbstverständliches nicht schriftlich festgelegt worden. Aber 
die häufigen Angaben ante altare und retro altare , die sie in 
Verbindung mit jenen Ceremonien macht, werden durch die 
Stellung des Priesters bei der Darbringung des Meßopfers be¬ 
dingt und sind ebenso beweiskräftig, als ob sie von der h. Messe 
selbst gebraucht würden. Die ältere Chordienstorduung war 
eigentlich nur für die karolingische Pfalzkapelle bestimmt, wurde 
aber noch längere Zeit in der vergrößerten Kirche gebraucht, 
vermutlich so lange, bis die jüngere Chordienstordnung in Rein¬ 
schrift vorlag. Das jüngere Buch nimmt lediglich auf das 
Gotteshaus nach dem Jahre 1414 Bezug. Hier besagt genau 
wie heute ante westlich, retro östlich. Es gilt nun zu zeigen, 
daß im -älteren Buche ante östlich, retro westlich bedeutete. 

') Vgl. Käntzeler a. a. 0. S. 12 und Faymonville a. a. 0. S. 214. 

2 ) Ältere Chordienstorduung — Ordinatio chori ecclesiae bcatse Mariae 
virginis — im Archiv des Aachener Münsterstifts. Nr. 133 B. a. Die jüngere 
Chordienstordnung trägt denselben Titel und das Zeichen Nr. 133 B. Dem 
Herrn Stiftspropst Dr. F. Kaufmann, der die Benutzung der beiden Bücher 
mir in freundlichster Weise gestattet hat, spreche ich an dieser Stelle 
meinen Dank aus. — *) ZdAGV 88, S. 257. 
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Bei den Ceremonien des Gründonnerstags heißt es auf der 
Vorderseite des Blattes 22 im älteren Buche: Ponentur novem 
candele retro altare sancti Petri 1 , an der entsprechenden Stelle 
des jüngeren Buches (Bl. 30 Rücks): Ponentur novem candele ante 
altare in choro.* In rückschreitender Betrachtung ergibt sich, 
daß jüngeres ante — älterem retro — westlich ist. — Am Feste 
Mariä Lichtmeß wird im älteren Buche (Bl. 61 Rücks.) gesagt: 
Deinde duo scolares induti albis stantes retro capsam beati Karoli 
canient antyphonam: Ecce completa sunt omnia. s Dafür bietet 
die jüngere Chordienstorduung (Bl. 88 Vorders.): Dein duo 
scholares induti albis stantes ante altare in choro canient anti- 
phonam : Ecce completa sunt omnia. 4. Hier treffen wir abermals 
jüngeres ante und älteres retro im Sinne von westlich. — Der 
wichtigste Beleg endlich findet siclj wieder unter den Vorschriften 
für den Gründonnerstag (Bl. 22 Rücks.): Duo scolares vel tres 
stantes ante altare beate Marie virginis canient unum Kyrie eleison. 
Duo sacerdotes stantes secus sepulchrum sancti Karoli cantent: 
Quipassurus. 6 Im neuen Chor gab es kein Erdgrab Karls des Großen; 
daher hatten hier die Worte secus sepulchrum sancti Karoli 
keinen Sinn mehr. Im neuen Chor war der neue Petrusaltar der 
Hauptaltar; daher wurden auch die Worte altare beate Marie 
virginis durchgestrichen und durch die übergeschriebenen Worte 
altare in choro ersetzt. Soweit sind die Veränderungen der alten 
Vorschrift einleuchtend. Daß aber auch ante getilgt und dafür 
ein retro übergeschrieben wurde, bleibt unverständlich, wenn 
man nicht älteres ante = jüngerem retro setzt; denn niemand 
wird es wagen zu behaupten, daß bei einer so wichtigen Cere- 
monie wie der in Frage stehenden nach dem Jahre 1414 ohne 
Grund gerade die Rückseite des neuen Petrusaltars gewählt 
wurde. Nein, man behielt die alte Altarseite bei, trug aber der 

') „Es sollen "neun Kerzen hinter dem Petrusaltar aufgestellt werden.“ 
a ) „Es sollen neun Kerzen vor dem Altar im Chor aufgestellt werden.“ 
*) „Hierauf sollen zwei Scholaren, die mit der Albe bekleidet sind, 
hinter dem Karlsschrein Aufstellung nehmen und den Wecbselgcsang singeu: 
Sieh, es ist alles in Erfüllung gegangen.“ 

4 ) „Hierauf sollen zwei Scholaren“ usw. „vor dem Altar im Chor“ usw. 
s ) „Zwei oder drei Scholaren sollen sich vor dem Altar der h. Jung¬ 
frau aufstellen und ein Kyrie eleison singen. Zwei Priester sollen neben 
dem Grabe des h. Karl Aufstellung nehmen und singen: Qui pas-uriis.* 
Vgl. ZdAGV 37, S. 182. 
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Neuzeit Rechnung, indem man die neue Art der Bezeichnung 
anwandte. So ist denn, wohlgemerkt in der älteren Chordienst¬ 
ordnung, folgende auf die neuen Verhältnisse zugeschnittene 
Umänderung zu lesen: Duo scolares vel tres stantes retro altare 
in choro cantent unum Kyrie eleison. Duo sacerdotes stantes cantent: 
Qui passurus. Das zweite stantes ist aus Versehen stehen ge¬ 
blieben. Die jüngere Chordienstordnung hat folgenden Wortlaut 
(Bl. 3t Vorders.): Duo scholares vel tres stantes retro altare in 
choro cantent unum Kyrie eleison. Duo sacerdotes, scilicet rectores 
Sanctce Catharince et Sanctorum Simonis et Judce, stantes ibidem 
cantent: Qui passurus . 1 

2. Wo standen in der ehemaligen Pfalzkapelle der 
Petrus- und der Marienaltar, der Karls- und der 

Marien sch rein? 

a) Der Standort des Petrusaltars. « 

Zur karolingischen Zeit gab es im Aachener Münster, wie 
Pick urkundlich nachgewiesen hat, 8 zwei Hauptaltäre: den 
Marienaltar im Erdgeschoß und den Auferstehungsaltar in der 
Oberkirche. Trotzdem B. diese Tatsache früher zugegeben 
hat, 3 behauptet er jetzt, daß auf dem karolingischen Mauer¬ 
block, dessen Vorhandensein im Erdboden des östlichen Umganges 
erst durch die letzten Ausgrabungen bekannt geworden ist, 
der alte Petrusaltar gestanden habe. 4 Dann hätte die Pfalz¬ 
kapelle drei karolingische Hauptaltäre besessen. Allein es dürfte 
wohl nie gelingen, ein so hohes Alter des Petrusaltars nach¬ 
zuweisen; denn seine früheste Erwähnung trifft man erst in der 
älteren Chordienstordnung, also um das Jahr 1850. Es geht 


') „Zwei oder drei Scholaren sollen hinter dem Altar im Chor Aufstellung 
nehmen und ein Kyrie eleison singen. Zwei Priester, nämlich die Rektoren der 
Katharinenkapelle und des Simon-Juda-Altars, sollen sich ebendort aufstellen 
und singen: Qui passurus.“ — Es ist nicht die Möglichkeit von der Hand 
zu weisen, daß Karl der Große die Sitte von der alten Peterskirche in Rom 
nach Aachen verpflanzt hat. Noch heute liest in der jetzigen Peterskirche 
der Papst die Messe an der Ostseite des Altars. 

*) Aus Aachens Vergangenheit. Aachen 1895. S. 21—23. 

3 ) ZdAGV 29, S. 195. 

4 ) Ebenda 38, S. 258. Über zwei andere Standorte, die B. dem Petrus¬ 
altar zugewiesen hat, vgl. 29, S, 180—190, 
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nicht an, in dem bei Quix, Cod. dipl. Urk. 43 als altare medium 
bezeichneten Altar den alten Petrasaltar za suchen. Er enthielt, 
allerdings unter seinen Reliquien ein Teilchen von dem Nagel 
der Kreuzigung des h. Petrus, aber er war der h. Dreifaltigkeit 
geweiht, und zwar von Anfang an, da im Gegensatz zu dem 
auf eine unbekannte Weise entweihten Auferstehungsaltar 1 von 
einer Wiederweihe keine Rede ist. Abgesehen hiervon ist auch 
der Sinn des Wortes medium nicht ohne weiteres klar; jedenfalls 
läßt uns diese Angabe bei der Entscheidung der Frage, ob für 
den Standplatz des Altars an die Mittellinie der Kirche oder 
an eine Seitenstellung zu denken ist, im Stich. Ist es nun aber 
bei dem Mangel an jedem älteren Zeugnis nicht gewagt, den 
Petrusaltar als karolingisch auszugeben und obendrein in die 
grade Linie zwischen dem urkundlich nachgewiesenen Hauptaltar 
und dem Oktogon zu legen? 

Über die Lage des Petrusaltars macht die ältere Chordieust- 
ordnung drei wichtige Angaben. Die erste ist schon im ersten 
Abschnitt besprochen worden; sie lautet: Ponentur novem candele 
retro altare sancti Petri, „es sollen neun Kerzen westlich vom 
Petrasaltar aufgestellt werden.“ Die Entsprechung in dem 
jüngeren Buche ist: Ponentur novem candele ante altare in choro. 
Auch hier sollen neun Kerzen westlich vom Petrusaltar stehen. 
Das war aber in der alten Zeit nur möglich, wenn der ursprüng¬ 
liche Petrusaltar nach Westen hin ebenso frei stand wie sein 
Nachfolger im heutigen Chor. Bei den Ceremonien der Ent¬ 
kleidung und Abwaschung der Altäre am Gründonnerstag lesen 
wir im älteren Buche (Bl. 23 Rücks.): Ante altare sancti Petri 
[cantetur] aniyphona : Symon, bar Jona und im jüngeren (Bl. 33 
Vorders.): Ante altare in choro [cantetur] antiphona: Symon, 
bar Jona , „östlich von dein Petrusaltar (bzw. westlich vom 
Altar im Chor) soll der Wechselgesang: Simon, Sohn des Jonas 
gesungen werden.“ Es stand also der alte Petrusaltar auch 
nach Osten hin frei. Zufolge einer ausführlichen Vorschrift, der 
älteren Chordienstordnung gehen gewisse Ceremonien des Kar¬ 
freitags in der Hauptsache folgendermaßen vor sich. a Zunächst 

M Vgl R. Pick a. a. 0. S. 23. 

2 ) Wortlaut: Post hec duo sacerdotes induti albis et circumumictis 
stolis sument crucem coopertam casula cor am se et duo subdyaconi vel certe 
dyaconus et subdyaconus, socii non canonici\ induti albis portabunt tabulam 
sive mensam coopertam mappis vel alio decente ornatu } super quam sanctu - 
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stehen zwei Priester mit einem Kreuz an der Seite des Petrus¬ 
altars ( secus altare sancti Petri), während zwei Subdiakone den 
Tisch mit dem Heiligtum bei der Kreuzstation niedersetzen. 
Dann stellt sich der Dechant mit seinen Gehülfen neben dem 
Karlsschrein auf der rechten Chorseite gegenüber dem Kreuze 
auf (in dextro choro in opposita parte crucis), während das Kreuz 
auf die entgegengesetzte Seite getragen wird. Zuletzt steht 
der Dechant mitten im Chor (in medio chori), während die 
Subdiakone den Tisch mitten im Chor auf den Fußboden vor 
dem dort befindlichen Altar setzen (in medio chori super pave- 

arium erit depositum, et deponent eatn coram statione crucis . Primo secus 
altare sancti Petri, et stabunt sacerdotes servantes wucem coram se cantantes: 
Popule meus , et scolares stantes ex adverso iuxta magnam ymaginem canta - 
bunt: Agyos . Deinde chori flectentes genua sua tribus vicibus cantabunt: 
Sanctus Deus . Deinde portetur mensa a predictis et crux a sacerdotibus ad 
locum , uöi scolares prius steterunt, et fiet ibi statio . Sacerdotes cantent: 
Quia eduxi te, et dominus decanus cum hijs , qui ei servituri sunt ad altare , 
indutus cappa stabit iuxta capsam sancti Karoli in dextro choro in opposita 
parte crucis, coram quibus stabunt scolares cantantes secunda vice: Agyos, 
chorus: Sanctus Deus, ut supra . Post hec deferetur crux cum mensa ad locum, 
ubi predicti prius stabant, et deponetur ibi et cantabitur a sacerdotibus: 
Quid ultra . Dominus decanus cum ministris in medio chori stans habebit 
tecam argenteam , in qua pars ligni crucis recondita est\ in manu . Scolares 
autem stantes iuxta pulpetum in dextro choro cantent : Agyos, ut prius . Post 
hec chorus: Sanctus Deus, ut supra. Deinde subdyaconi predicti tollant tabulam 
et deponent eam in medio chori super pavementum ante altare, quod est ibi . 
Sacerdotes vero stantes ante altare in pede altaris discooperiant crucem et 
levantes eam sursum sollempniter decantent: Ecce lignum crucis. Chorus cum 
eis idem cantet: Beati inmaculatu Herum sacerdotes levantes crucem cantent: 
Ecce lignum crucis. Deinde scolares deponentes librum supra pulpetum, ubi 
leguntur lectiones, cantent ymnum, scilicet Crux fidelis. Sacerdotes vero depo¬ 
nent crucem supra mensam, et veniens dominus decanus cum ministris sibi 
adhet*entibus deponat tecam argenteam, quam manu tenuit, iuxta crucem et 
prostern ent es se coram cruce legat in missali orationes conscriptas . Deinde 
surgentes oscülentur vulnerum cycatrices, primo in pedibus, post hec in latere, 
deinde in manibus et recedentes accedant seniores sacerdotes canonici et prdati 
idem facientes et sic per ordinem universi. Finito ymno, scilicet Crux fidelis, 
succentor incipiat: Dum fdbricator mundi, et cantabitur cum versu et repeti- 
tione, si opus est . Deinde dominus decanus iollat tecam suam dimittenäo 
crucem et accedens ad altare cum universo chori comitatu deponat cappam 
et induat casulam . Dicat: Confiteor simpliciter et submisse . . . . S. Ordinatio 
chori regalis ecclesise beatse Mariae virginis Bl. 25 Vorders. 
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mentum ante altare, quod est ibi). Da wir nicht wissen, was 
mit der Kreuzstation (statio crucis) und mit dem Kreuze selbst 
gemeint ist, so ist es geraten, zum besseren Verständnis die 
Weisungen des jüngeren Buches zum Vergleich heranzuziehen. 1 
Hiernach wurde Halt gemacht 1) vor dem Petrusaltar im neuen 
Chor, 2) neben, d. h. nördlich von dem zweiten Grabe Ottos III. 
in demselben Chor und 3) vor, d. h. westlich von diesem Grabe. 
Die erste und dritte Station waren also auf der Mittellinie der 
Kirche, die zweite etwas seitlich, nämlich auf der Nord- oder 
heutigen Evangelienseite. Ähnlich fand der Umzug vor dem 
Jahre 1414 statt, wenn man die Vorschriften der älteren 
Chordienstordnung richtig auslegt. Es wurde Halt gemacht 
zuerst auf der Mittellinie der Pfalzkapelle, dann auf der Süd¬ 
oder damaligen Evangelienseite und zuletzt wieder auf der 
Längsachse. Die erste Station ist in der gedachten Weise nur 
möglich, wenn der Petrusaltar eine seitliche Stellung hatte. 
Andernfalls ist auch gar nicht einzusehen, warum die Vorschrift 
nicht lautet „westlich von dem freien Petrusaltar“ oder, wie 
wir jetzt zu sagen pflegen, „mitten vor dem Petrusaltar.“ Die 
weiteren Einzelheiten der Vorschriften in der älteren Chordienst¬ 
ordnung werde ich weiter unten besprechen. Jetzt aber mögen 
die Ergebnisse unserer Darlegung über den Platz des alten 
Petrusaltars zusammengefaßt werden. Er stand frei nach 
Westen und Osten und südlich von der Mittellinie der Kirche, 
also im Oktogon, vermutlich in einiger Entfernung von dem 
südöstlichen Pfeiler. Damit ist die B’sche Behauptung, er habe 
auf dem in der Mitte des östlichen Umganges befindlichen 
Mauerblock geruht, endgültig abgetan. 

b) Der Standort des Marienaltars. 

B. behauptet, Schmidt habe ohne stichhaltigen Grund an¬ 
genommen und ich dann ohne irgend welche Begründung über¬ 
nommen, daß der karolingische Altar im östlichen Umgang der 
alte Marienaltar gewesen sei. 2 Tatsächlich haben wir für unsere 
Ansicht drei Gründe geltend gemacht: 1) das karolingische 
Alter des bei den Ausgrabungen entdeckten, in der Hauptachse 
des Gotteshauses liegenden Altarfundamentes, 2) die karo¬ 
lingischen Ringe im Gewölbejoch des östlichen Umganges und 

‘) Vgl. ZdAGV 29, S. }89 A, 1. — *) Ebenda 38, S, 256, 
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3) die außerordentliche Kleinheit der Apsis der karolingischen 
Pfalzkapelle. 1 Für mich ist noch die restlose Erklärung aller 
geschichtlichen Zeugnisse hinzugekommen, die eine Beziehung 
auf den ursprünglichen Marienaltar oder das alte Chor hatten. 
Sind das keine stichhaltigen Gründe? B. schreibt: „Der Marien¬ 
altar hat bis zu seinem Abbau im Jahre 1786 stets auf ein- 
undderselben Stelle der karolingischen Apsis gestanden. Wer 
diese bisher nie bezweifelte und eigentlich an und für sich 
schon selbstverständliche und leicht zu beweisende Tatsache 
bestreiten will, muß Beweise dafür bringen.“ 2 Sind das etwa 
stichhaltige Gründe? Warum wird die „leicht zu beweisende 
Tatsache“ nicht sofort dargetan? 

Unbestritten hat bisher in der Aachener geschichtlichen 
Literatur die Meinung geherrscht, daß, von einigen Jahrzehnten 
des 18. Jahrhunderts abgesehen, der karolingische Marienaltar 
vom Tage seiner Einweihung an dieselbe Stelle inne gehabt 
habe wie der heutige Marienaltar, und diese Ansicht ist wie 
eine gesicherte Tatsache von einem Geschichtswerk in das 
andere übernommen worden. 8 Sie hat im Jahre 1878 auf Ver¬ 
anlassung der damaligen Münstergeistlichen in der nachfolgenden 
Inschrift Ausdruck gefunden, die auf der Evangelienseite des 
heutigen Marienaltars unter dem Stiftswappen zu lesen ist: 
Altäre B. M. V. hoc loco a St. Leone P. III. A. D. DCCCIV 
consecratum exeunte saeculo XVIII. destructum est. 4 „Der an 
diesem Orte von Papst Leo III., dem Heiligen, im Jahre 804 

*) Ebenda 37, S. 145 und 146. 

*) Ebenda 38, S. 256. Wenn es wirklich selbstverständlich wäre, daß 
der Marienaltar sich in der Apsis befunden hätte, dann müßte doch der 
Standort desselben auch selbstverständlich sein. Aber in diesem Punkte 
gehen die Ansichten auseinander. A. Haupt, Die Pfalzkapelie Kaiser Karls 
des Großen zu Aachen, 2. Hand der Monumenta Germaniae architectonica, 
Leipzig 1913, zeichnet auf Tafel IX den Altar an die Ostwand des Chörchens. 
Das ist nicht geschichtlich; denn gemäß den letzten Ausgrabungen sind im 
Chörchen keinerlei Altarfundamente gefunden worden. Vgl. ZdAGV 37, 
S. 145. B. scheint den Altar auf die östliche Grundmauer des Sechzehnecks 
zu verlegen, um das notwendige karolingische Fundament und zugleich Baum 
für den angeblich in der Apsis aufgestellten Marienschrein zu gewinnen. 

*) Vgl. Echo der Gegenwart vom 3. Februar 1917 Nr. 29, 4. Blatt. 

4 ) Vgl. K. Faymonville, Der Dom zu Aachen und seine liturgische 
Ausstattung vom 9. bis zum 20. Jahrhundert. München 1909. S. 412. Dort 
eine andere Inschrift, die dem Krönungsaltar gilt. 
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geweihte Marienaltar ist gegen Ende des 18. Jahrhunderts 
zerstört worden.“ 1 Trotz ihres hohen Alters kann diese Meinung 
nicht richtig sein. Schon im 37. Bande dieser Zeitschrift habe 
ich S. 176 darauf hingewiesen, daß die sogenannte Coronatio 
Aquisgranensis, die die Krönungsfeierlichkeiten Rudolfs von 
Habsburg genau bestimmte, die Vorderseite des Marien- oder 
Krönungsaltars nicht im Sinne der älteren Chordienstordnung, 
sondern umgekehrt ganz so bezeichnet, wie wir es heute ge¬ 
wohnt sind. Dort ist nämlich ante = westlich. Das muß 
anfangs verwirren, ist aber im Grunde genommen naturgemäß; 
denn die Coronatio ist außerhalb Aachens entstanden und 
daher nicht, wie die ältere Chordienstordnung, auf die eigen¬ 
artigen Verhältnisse der karolingischen Pfalzkapelle zugescbnitten, 
sondern spiegelt die allgemeine Sitte wider, derzufolge der 
amtierende Priester an der Westseite des Altars die Messe las. 

Die Krönung Rudolfs von Habsburg am 24. Oktober 1273 
wurde an der Westseite des Marienaltars vollzogen. Ehe wir 

’) Die Einweihung der Pfalzkapelle durch Papst Leo IIL ist zwar nicht 
urkundlich beglaubigt, hat aber einen solchen Grad von Wahrscheinlichkeit 
für sich, daß die meisten Geschichtsforscher sie als eine wissenschaftlich 
gesicherte Tatsache ansehen. Ygl. K. Faymonville a. a. 0. 6 A. 8 und 
ßomania, Jahrgang 1899, 269—273. Im übrigen gibt die kurze Inschrift zu 
mehreren Bemerkungen Anlaß. Statt 804 ist 805 zu setzen. Sollten die 
Kanoniker des Jahres 1873 nicht Quix (Historische Beschreibung der Münster¬ 
kirche und der Heiligthums-Eahrt in Aachen, Aachen 1825, S. 3) za Kate 
gezogen, sondern auf Noppius (Aacher Chronick, 1632, S. 36—37) zurück¬ 
gegriffen haben, so hätten sie übersehen, daß dort die bis 1333 übliche 
Datierung nach dem Ostertermin, nach unserer Zeitrechnung also, da die 
Weihe auf den 6. Januar verlegt wird, das Jahr 805 gemeint ist. Nebenbei 
bemerkt, wird weder bei Quix noch bei Noppius an den angezogenen Stellen 
des Marienaltars Erwähnung getan; sie sagen nur, der Papst habe die Kirche 
eingeweiht. Die frühmittelalterliche Datierungsweise in einer neuzeitlichen 
Inschrift wirkt irreführend. Der Wortlaut der Inschrift kann leicht die 
falsche Vorstellung hervorrufen, als ob der Marienaltar immer einunddieselbe 
Stelle gehabt habe. In Wirklichkeit ist er, wie ZdAGV 37, S. 211—213 zu 
ersehen ist, im 18. Jahrhundert allein zweimal und bezeichnenderweise 
jedesmal weiter nach Osten verschoben worden. Endlich kann man angesichts 
der Tatsache, daß bei den Aachener Münstergeistlichen allmählich sogar die 
Kenntnis von der Lage des Grabes Karls des Großen in Vergessenheit ge¬ 
raten ist, sich nicht des Gedankens erwehren, daß die Versicherung, der 
alte Marienaltar habe am Eingang des heutigen Chores gestanden, eine 
bloße Vermutung ist. 
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auf die Einzelheiten der Feier eingeben, wollen wir uns die 
Raum Verhältnisse vergegenwärtigen, die im Chor nach dem 
Jahre 1215 bestanden. In der Mitte des östlichen Umganges 
befand sich seit Karls des Großen Zeit ein Altar, den B. für 
den Petrusaltar ausgegeben hat. In östlicher Richtung folgte 
zunächst ein Raum von 60 cm Länge, dann das Grab Ottos III., 
das rund 2 m lang war und über dem sich der Karlsschrein 
erhob. Vom östlichen Ende des Grabes bis zur Westseite des 
heutigen Marienaltars bleibt noch eine Fläche, die von Westen 
nach Osten etwa 1,65 in mißt. Hier müßte die Krönung Eudolfs 
von Habsburg stattgefunden haben, wenn wirklich der ursprüng¬ 
liche Marienaltar, wie B. will, auf dem Platze des heutigen 
gestanden hätte. Gemäß den Bestimmungen jener Coronatio 
soll nun aber westlich vom Altar ein Königsstuhl den künftigen 
Herrscher aufnehmen, zu seiner Linken die Königin sitzen, zur 
Rechten beider der Erzbischof von Mainz, zur Linken der Erz¬ 
bischof von Trier Platz nehmen. Der Erzbischof von Cöln soll 
die Krönungsmesse lesen. Jeder Versuch, die genannten Personen 
auf den engen Raum zu verteilen, muß scheitern, ganz ab¬ 
gesehen davon, daß die hohen Würdenträger unten durch den 
angeblichen Petrusaltar im östlichen Umgänge, oben durch den 
Karlsschrein den Blicken der meisten Zuschauer nahezu ganz 
entzogen gewesen wären. Nun könnte man einwenden, daß 
die Königskrönung eine seltene Feier war und daß die Teil¬ 
nehmer sich mit den engen Raumverhältnissen so gut oder 
schlecht, wie es eben ging, abfinden mußten. Ich werde daher 
den Beweis liefern, daß dies alles nicht nötig war, weil der 
karolingische Marienaltar in der Mitte des östlichen Umganges 
gestanden hat. 

Der alte Petrusaltar hat, wie wir gesehen haben, nicht 
auf dem Altarfundament des östlichen Umganges geruht. 
Dieses Fundament ist, wie B. selbst zugegeben hat, karo¬ 
lingischen Ursprunges, 1 hat also auch einen karolingischen 
Altar getragen. Da es in der Mittelachse der Pfalzkapelle 
liegt, so muß dieser Altar ein Hauptaltar gewesen sein. Ur¬ 
kundlich läßt sich nun aber, wie schon gesagt worden ist, im 
Untergeschoß der Kirche nur ein einziger karolingischer Haupt¬ 
altar, der alte Marienaltar, nachweisen. Somit gelangen wir zu 


•) ZdAGV 38, S. 256. 
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der zwingenden Schlußfolgerung, daß der karolingische Marien¬ 
altar auf dem karolingischen Fundament des östlichen Umganges 
gestanden hat. 

Jetzt können wir die früher angefangene Besprechung der 
Ceremonien des Karfreitags fortsetzen. Bei dem Umzuge wird, 
wie erinnerlich ist, zuerst an der Seite des Petrusaltars und dann 
neben dem Karlsschrein Halt gemacht. Bei der dritten Station 
gehen die Teilnehmer in zwei Gruppen auseinander. 1 Die Sub- 
diakone stellen den Tisch in medio chori mper pavementum ante 
altare, quod ent ibi „mitten im Chor auf den Fußboden“ östlich 
vom Marienaltar oder, mit anderen Worten, östlich vom Karls¬ 
schrein und dem Grabe Ottos oder, auf die heutigen Verhältnisse 
bezogen, ungefähr auf den Platz, den die jetzige Kommunion¬ 
bank einnimmt. Die beiden Priester gehen wieder einige Schritte 
zurück und machen Halt ante altare in pede altaris, d. h. gleich 
den Subdiakonen östlich vom Marienaltar, aber abweichend von 
diesen in dem engen Raum zwischen Marienaltar einerseits, 
Karlsschrein und Grab Ottos anderseits: östlich vom Altar und 
zwar am Fuße des Altars. Wenn wir die lateinische Stelle 
der älteren Chordienstordnung in diesem Lichte betrachten, so 
verlieren die zweifache Bezugnahme auf denselben Altar und 
die zweimalige genaue, aber verschiedene Ortsangabe das Be¬ 
fremdliche, das beide Einzelheiten der lateinischen Vorschrift 
auf den ersten Blick haben. Nun erst begreifen wir auch, 
warum der Altar so eigentümlich bezeichnet wird: von Osten 
gesehen war er nicht ganz frei, sondern durch den Karlsschrein 
etwas verdeckt. 

Zum Schluß dieses Abschnittes muß noch der Urkunde 
vom 22. August 1331 gedacht werden. 2 Sie ist deshalb wichtig, 
weil sie nur wenig älter als die ältere Chordienstordnung ist 
und mit einer sonst seltenen Ausführlichkeit, ja mit einer 
wohltuenden Deutlichkeit den Ort der Handlung bezeichnet. 
Laut der Urkunde stifteten der Edelherr Gottfried von Eppen- 
stein und seine Ehefrau ein Wachslicht, das fortan täglich 
während der ganzen Messe brennen und westlich von der Truhe 

‘) Vgl. den Wortlaut S. 170 A. 2. — Was Thietmar in medio chori, 
Thangniar in medio choro, Ägidius vou Orval ante altare sancte Marie in 
choro nennt, ist der östliche Umgang. Vgl. ZdAGV 29, S. 178 A. 1. 

*) ZdAGV 37, S. 180. Dort ist Z. 13 v. u. „während der ganzen Messe“ 
Statt „während des ganzen Hochamtes“ zu lesen. 
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oder dem Schrein des h. Karl im Chor der Liebfrauenkirche 
nach dem Hochaltar derselben glorreichen Jungfrau hin auf¬ 
gestellt werden soll (retro feretrum sive capsam beati Karoli in 
choro beate Marie virginis gloriose versus altare summum eiusdem 
virginis gloriose). Retro capsam beati Karoli heißt westlich vom 
Karlsschrein. Als der unbekannte Verfasser der Urkunde dies 
uiederschrieb, blickte er im Geiste nach Osten. Um nun aber 
den notwendigen Gedanken, daß das Licht nicht dem Karls¬ 
schrein, dem es zunächst stand, sondern dem etwas ferneren 
Altar gelte, zum Ausdruck zu bringen, fügte er hinzu versus 
altare summum eiusdem virginis gloriose. Hierbei machte er im 
Geiste eine halbe Wendung und schaute nun nach Westen. 
Nach seiner Darstellung brannte also das Licht zwischen Karls¬ 
schrein und Hauptaltar, befand sich aber dem Schreine näher 
als dem Altar. An der so bezeichneten Stelle des Chores der 
alten Liebfrauenkirche stand nun im Jahre 1331 jener Altar, 
dessen Fundament im östlichen Umgänge erst durch die jüng¬ 
sten Ausgrabungen aufgedeckt worden ist Fr wird in der be¬ 
sprochenen Urkunde Hoch- und Marienaltar (altare summum 
eiusdem virginis gloriose) genannt. 1 

c) Der Standort des Karlsschreins. 

Da in der karolingischen Pfalzkapelle der Petrusaltar, wie 
wir unter a) nachgewiesen haben, nach Osten und Westen frei 
und obendrein im Oktogon stand, so kann der Karlsschrein nicht 
mit ihm verbunden gewesen sein. Unrichtig ist also B’s Ansicht, 
derzufolge der Karlsschrein seit dem Jahre 1215 oder noch 
früher nach der damaligen Art der Reliquienschreine in italie¬ 
nischen Kirchen mit seinem westlicheu Ende auf der Tischplatte 
des Petrusaltars geruht habe. 2 

War etwa der im östlichen Umgang befindliche karolingische 
Marienaltar mit dem Karlsschrein verbunden? Fs sei daran 
erinnert, daß nach der älteren Chordienstordnung am Grün¬ 
donnerstag gewisse Münstergeistliche östlich vom Marienaltar 
(ante altare) Aufstellung nehmen sollen; 3 ferner, daß laut dem¬ 
selben Buche am Feste Mariä Lichtmeß mehrere Scholaren 
westlich vom Karlsschrein ( retro capsam beati Karoli ) einen 
Wechselgesang anstimmen sollen, 3 endlich, daß gemäß der Ur- 

*) Die Besorgnis B’s, daß der Grabbogen »just auf der Trittstufe des 
Marienaltars gestanden“ hätte, ist grundlos. *) ZdAGV 38, S. 258. 

s ) S. oben im ersten Abschnitt. 

12 
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künde vom 22. August 1331 ein Wachslicht westlich vom Karls¬ 
schrein (retro feretrum sive capsam beati Karoli) brennen soll. 1 
Hiernach stand der Karlsschrein vollständig frei. Mit seiuer 
Lage befassen sich noch zwei Schriftwerke: 1) die Pantheon 
seu universitatis libri, qui Chronica appellantur, XX des Goti- 
fredus aus Viterbo (f 1196 oder 1198) 2 und 2) das ältere Aachener 
Totenbuch, das, als Ganzes betrachtet, zwischen 1239 und 1331 
verfaßt wurde, aber in der uns hier beschäftigenden Eintragung 
eine Notiz aus dem Ausgang des 13. Jahrhunderts oder ans 
dem Anfang des 14. überliefert. 3 Jene Nachricht hat folgenden 
Wortlaut: „Zu unserer Zeit wurde er [Karl der Große] durch 
den Kaiser Friedrich heilig gesprochen und unter dem Papst 
Alexander zu Aachen in einem goldenen Schreine über dem 
Altar geborgen.“ Diese Notiz meldet über Otto III.: „Unter 
dem Schreine des h. Karl liegt er begraben.“ 4 Lediglich auf 
die Aussage des Gotifredus stützt B. seine Ansicht, daß der 
Karlsschrein mit dem Petrusaltar verbunden gewesen sei; die 
Eintragung des genannten Totenbuchs bringt er nicht in Ansatz. 
Ein solches Verfahren scheint mir nicht frei von Einseitigkeit 
zu sein. Ich meine, daß ein jeder, der über den Karlsschrein 
handeln will, sorgfältig die Frage zu prüfen hat, welche von 
beiden Meldungen glaubwürdig ist. Und die Entscheidung ist 
im vorliegenden Fall wahrlich nicht schwer. Nehmen wir einen 
Augenblick an, die Lage des Petrus- und des Marienaltars wäre 
noch nicht erwiesen. Auch dann müßten wir unbedingt dem 
ältesten Aachener Totenbuch folgen und Gotifredus fallen lassen, 
und zwar auf Grund folgender Erwägungen. Ob Gotifredus je 
das Aachener Münster besucht hat, das ist nicht bekannt; statt 
aus eigener Anschauung kann er aus einer Schrift oder einer 
mündlichen Mitteilung sein Wissen über den Karlsschrein ge¬ 
schöpft haben. Der unbekannte Aachener Stiftsherr dagegen, 
der eine Zeitlang das Totenbuch führte, urteilte lediglich auf 
Grund des sich wohl täglich mehrmals wiederholenden Augen¬ 
scheins in seiner ihm genau bekannten Kirche. Seine lakonische 
Randbemerkung, einem amtlichen Schriftstück anvertraut, mitten 
unter Eintragungen von Kanonikern angebracht, die zu seiner 
Zeit nicht mehr am Leben waren, und für jüngere Amtsgenossen 
bestimmt, duldet nicht den leisesten Zweifel an der Wahrheit 

*) S. Abschnitt 2 b. — ®) ZdAGV 37, S. 173. — ®) Ebenda S. 1—213. 

4 ) Ebenda S. 53. 
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der Worte. Bei Gotifredus im Gegenteil muß man mit der 
Möglichkeit rechnen, daß er entweder Zustände, die au seiner 
Zeit in italienischen Kirchen herrschten, ohne weiteres auf die 
Aachener Pfalzkapelle übertragen oder daß er seinen Gewährs¬ 
mann nicht richtig verstanden hat. Die Tatsache, daß er den 
Altar nicht mit Namen nennt, ist wohl dazu angetan, bei uns 
Verdacht zu erwecken. Unter allen Umständen muß man der 
Aachener Meldung den Vorzug geben. 

Gehen wir jetzt auf die Verhältnisse im östlichen Umgänge 
etwas genauer ein. In der Mitte stand der karolingische 
Marienaltar; er war nach allen Seiten frei. 60 cm östlich von 
seiner Vorderseite begann im Erdreich das Grab Ottos III. 1 
Es war etwa 1 m breit, 2,80 m tief und 2,70 m lang.* Der 
rote Sandsteinsarg maß in der Breite 0,70 m, in der Länge 
2,09 m und hatte eine Gesamthöhe von 0,75 m. 3 Über dem 
Grabe stand der Karlsschrein. Er ist 2,03 m lang und 0,58 m 
breit. 4 Die Aussage des ältesten Aachener Totenbuchs ist buch¬ 
stäblich zu nehmen und so zu verstehen, daß Karlsschrein und 
Sandsteinsarg sich im großen und ganzen deckten. War der 
Karlsschrein so aufgestellt, daß sein östliches Ende senkrecht 
über dem Ostrand des Sandsteinsarges und des Grabes stand, 
so waren zu jenem Abstand von 60 cm noch rund 70 cm hinzu¬ 
gekommen. Der freie Raum östlich vom Marienaltar war dann 
1,30 m lang; die Anbringung des gestifteten Lichtes stieß auf 
keine großen Schwierigkeiten. Hätte man den Karlsschrein 
weiter östlich, etwa in der Mitte der Apsis, aufgestellt, so hätte 
er nicht nur den Ehrenplatz vor dem Marienaltar behalten, 
sondern auch eine vorteilhaft beleuchtete Stelle inne gehabt. 
Warum zog man die nicht so helle Stelle unter dem Gewölbe- 
joch des östlichen Umgangs vor? Vermutlich wollte man so an 
das ehemalige Grab Karls erinnern und die Beziehungen zu 
Ottos sterblichen Überresten fortsetzen, soweit es die neuen 
Verhältnisse erlaubten. 6 

In meinem ersten Aufsatz über das Grab Karls des Großen 
hatte ich gesagt: „So unveränderlich fest der Polarstern unter 
den anderen Himmelskörpern steht, ebenso fest steht die Lage 
des karolingischen Marienaltars, des ottonischen Grabes und 

») Ebenda 87, S. 175 A. 1. — s ) Ebenda S. 146. 

3 ) Ebenda S. 164 A. 1. — 4 ) Ebenda S. 171 A. 1. 

*) Vgl. ebenda S. 175. 

12 * 
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des über demselben thronenden Karlsschreins. Dieses Dreigestirn 
schützt uns vor jeder Irrfahrt.“ 1 B. verkündet, er habe einen 
von den drei Sternen beseitigt und damit meine Ansicht über 
die Grundfrage erschüttert. 2 Das ist zu früh gejubelt: in 
Wahrheit steht das Dreigestirn fester denn je. 

d) Der Standort des Marienschreins. 

Mit großer Bestimmtheit, aber ohne geschichtlichen Beweis, 
hat B. die Behauptung wiederholt, daß der karolingische Marien¬ 
schrein hinter dem karolingischen Marienaltar gestanden habe 
und mit diesem verbunden gewesen sei. Seine Ansicht beruht 
auf den zwei irrigen Voraussetzungen, daß der alte Marienaltar 
in der Apsis gestanden habe und daß hinsichtlich der Anordnung 
des Marienschreins das alte Chor dem neuen als Vorbild ge¬ 
dient habe. Sein Hinweis auf die Verhältnisse in den italienischen 
Kirchen des frühen Mittelalters ist, wie wir gesehen haben, 
hinfällig. Tatsächlich weiß niemand, welcher Ort der Kirche 
dem alten Marienschrein angewiesen worden war. Keinerlei 
Schriftstück gibt uns Aufschluß. Vergebens blättert man in 
der älteren Chordienstordnung nach einem Belege oder auch 
nur nach einer Andeutung. Unter den Vorschriften für den 
Gottesdienst am Feste Mariä Heimsuchung (2. Juli) findet sich 
der kurze Satz et feretra äperientur, „es sollen auch die Schreine 
geöffnet werden.“ 3 Das ist alles. Keine bestimmte Zahl, keine 
Benennung der Schreine, keine Ortsangabe! 4 Und dieselbe 
allgemein gehaltene Anweisung steht in der jüngeren Chordienst¬ 
ordnung. 6 Wenn wir unter der Mehrzahl feretra den Karlsschrein 
mitverstehen dürfen,' dann kann mit der alljährlich wieder¬ 
kehrenden Eröffnung des Schreines nur das Wegnehmen des 
Schutzkastens gemeint sein, da die eigentlichen Eröffnungen 
nur sehr selten vorgekommen sind. 6 Nach dem ältesten Aachener 
Totenbuch wurde infolge einer besonderen Stiftung des im Jahre 
1313 verstorbenen königlichen Vikars Johannes aus der Juden- 
gasse am Festtag der h. Agnes (21. Januar) die Hülle des 
Marieuschreins abgenoramen. 7 

») Ebenda S. 178. — 2 ) Ebenda 38, S. 257. 

*) Bl. 71 Vordere.; auch Bl. 72 Vordere. 

4 ) Eine Vermutung habe ich ZdAGV 37, S. 200 auegeeprochen. 

5 ) Bl. 107 Rücke, und 108 Vordere. — •) ZdAGV 32, S. 209—213. 

T ) Vgl. ZdAGV 38, S. 53 und 174 unter feretrum , S. 95 (15. Juni) 
und 185 unter captsis. 
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3. War die Beerdigung des Kaisers Karl in der fast 
drei Meter tiefen Grube des östlichen Umganges an 
seinem Todestag technisch möglich? 

Auf meine Frage, ob die Zeit von etwa 11 Uhr morgens 
bis 4 Uhr nachmittags zum Auswerfen der fast drei Meter 
tiefen Grube genügte, antwortete der Regierungsbaumeister 
Erich Schmidt mit einem entschiedenen Ja. Da er als Ortsleiter 
der letzten Ausgrabungen einer der besten Kenner der Be¬ 
schaffenheit des Münsterbodens ist., so schloß ich mich seinem 
Urteil an *, obschon ich wußte, daß gerade dieser Punkt zu 
dem eisernen Bestand der Mittel gehört, mit denen B. die Lehre 
vom Erdgrab bekämpft, und obwohl ich einen Angriff zu ge¬ 
wärtigen hatte. Daß dieser aber so unglücklich ausfallen würde, 
wie es im 38. Bande-dieser Zeitschrift geschehen ist, hätte ich 
nie und nimmer gedacht. Es ist ein wahrer Verzweiflungs¬ 
angriff und bezweckt nichts mehr und weniger, als mich in 
Sachen des Kaisergrabes für alle Zeit mundtot zu machen. 
B. entfaltet gegen mich ein Massenaufgebot von Zeugen, wie 
es sonst wohl nur am Schwurgericht geschieht. Den angeblichen 
Fachleuten hat er viele Fragen vorgelegt, als ob auch hier 
wieder die Masse den Erfolg bringen müßte. Diese Urteile 
haben aber auch eine echt menschliche und darum versöhnliche 
Seite; denn sie gehen so weit auseinander, daß das geringste 
Maß an Arbeitszeit für die Herstellung des Erdgrabes hier 
mit fünfzehn, dort mit siebenundzwanzig Stunden berechnet wird. 

Es sei fern von mir, irgendwie die Glaubwürdigkeit der neun 
Begutachter zu verdächtigen; im Gegenteil, ich bin fest davon 
überzeugt, daß ein jeder von ihnen nach bestem Wissen und 
Gewissen geurteilt hat. Aber ebenso entschieden muß ich be¬ 
streiten, daß ihre Meinung irgend welchen Wert für die uns 
hier beschäftigende Frage besitzt. Die Geschichte lehrt, daß 
selbst das Urteil eines auf der höchsten Bildungsstufe stehenden 
Mannes unzutreffend sein kann. So wird beispielsweise die 
Schrift jenes Arztes, der auf Grund unrichtiger Voraussetzungen 
zu dem Schlüsse kam, daß die Eisenbahnfahrt auf der Strecke 
Nürnberg-Fürth Gehirnerschütterung verursachen werde, für 
alle Zeiten denkwürdig bleiben. Was wird nun aber aus dem 
Gutachten der neun Aachener Baugeschäfte werden, wenn sich 

*) ZdAGV 87, S. 155-156. 
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geschichtlich nachweiseu läßt, daß Karl der Große tatsächlich 
an seinem Sterbetag auf die gewöhnliche Weise beerdigt worden 
ist? Hätten sie nicht besser getan, wenn sie mit dem Hinweis 
darauf, daß sie keine Fachleute wären, die Beantwortung 
abgelehnt hätten? In Wirklichkeit könnte nur das Gutachten 
eines Totengräbers oder eines Friedhofsinspektors maßgebend 
für mich sein. Und B. hat das letztere schon längst ein¬ 
geholt. Als er im Jahre 1907 zum erstenmal gegen die Lehre 
vom Erdgrab Earls des Großen zu Felde zog, schrieb er: „Wenn 
draußen auf den Friedhöfen aus dem lockeren Erdboden das 
Erdreich für eine Gruft auszuheben ist, dann stellt das gewiß 
keine nennenswerte Leistung vor. Und doch wurde mir von 
Friedhofinspektoren versichert, daß das im günstigen Falle, da 
immer nur ein Arbeiter tätig sein kann, bei reinem Sandboden 
eine Arbeit von drei Stunden wäre, daß aber bei Lehmboden, 
wie er sich im Münster vorfindet, mindestens fünf Stunden dazu 
erforderlich wären.“ 1 Obgleich dieses Gutachten schwerer wiegt 
als die Meinung jener neun Baugeschäfte zusammen und obgleich 
es offenbar zu meinen Gunsten lautet, lege ich auf dasselbe 
keinen entscheidenden Wert. Denn kein ernster Forscher wird 
bei Beurteilung von Arbeitsleistungen vor tausend Jahren in 
so untergeordneten Dingen wie dem vorliegenden, wo es auf 
die physische Arbeitskraft, die gesellschaftliche Stellung der 
Arbeiter (Leibeigene), die Geräte und anderes ankommt, dem 
Gutachten eines neuzeitlichen Beamten oder Handwerkers eine 
ausschlaggebende Bedeutung beilegen. Das sei ein für allemal 
in dieser Frage bemerkt. 

4. Was meint Einhard mit dem Worte arcus? 

Während früher der Frage nach Standort und Art des 
Denkmals, das die letzte Ruhestätte Karls des Großen geschmückt 
hat, keine besondere Beachtung geschenkt wurde, hat B. gerade 
diese Einzelheit zu einem Prüfstein der Richtigkeit der Ansicht 
über das Grab des Königs gemacht und wiederholt erklärt, daß 
ein Bogen, der nicht an der Wand gestanden und sich nicht 
über dem Proserpinasarg in gleicher Richtung und Länge ge¬ 
wölbt habe, ungeschichtlich sei. Wie ist diese Meinung entstanden ? 


») ZdAGV 29, S. 154. 
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B. hat an der Innenwand des südöstlichen Umganges 
Spuren einer alten Malerei — hauptsächlich einen Bogen und 
Sternchen — gefunden und dann allerlei geschichtliche Belege 
gesammelt, von denen einer dartut, daß im 14. Jahrhundert der 
Sarg Karls des Großen im Aachener Münster zu sehen war, 
und ein anderer, daß im Anfang des 16. Jahrhunderts an jener 
Wandfläche sich der Proserpinasarg, ein darüber gemalter 
kleiner Bogen und eine alte Relieffigur Karls des Großen be¬ 
fanden. In den einzelnen Teilen des Wanddenkmals hat er die 
wesentlichen Stücke des Grabdenkmals, das Einhard beschreibt, 
zu erkennen geglaubt und dann dieses als ein Nischengrab an¬ 
gesprochen. Die geschichtlichen Nachrichten über Karls Grab 
werden im 5. und 6. Abschnitt gewürdigt werden; jetzt wenden 
wir uns der Frage zu, ob das Aachener Wanddenkmal wirklich 
die von Einhard aufgezählten Eigenschaften besaß. 

Eiuhard berichtet: „und [es wurde] über dem Grab ein 
vergoldeter Bogen mit seinem Bild und einer Inschrift errichtet. 
Die Inschrift lautete aber: Hier unien liegt der Leib Karls, 
des großen und rechtgläubigen Kaisers, der das Reich der 
Franken herrlich vergrößert und siebenundvierzig Jahre hindurch 
glücklich regiert hat. Er starb ein Siebziger im Jahre des 
Herrn 814, in der siebenten Indiction, am 28. Januar.“ 1 Hier¬ 
nach setzte sich das Grabdenkmal aus Bogen, Bild und Inschrift 
zusammen, ^ir wollen jetzt diese drei Teile prüfen. 

Bei der Begründung des Nischengrabes sind B. zwei Irr- 
tümer untergelaufen, die gerade für einen Baumeister außer¬ 
ordentlich unangenehm sind. Nach B. beträgt nämlich der Kreis¬ 
durchmesser des Bogens, den er auf der Wand neben dem süd¬ 
östlichen Pfeiler des Umganges entdeckt hat, 2,15 m 2 und stimmt 
mit der Länge des Proserpina-Sarkophages überein. 3 Diese 
angebliche Tatsache ist Ausgangspunkt und Grundlage seines 
Systems. Nicht weniger als viermal betont er die vermeintliche 
Übereinstimmung der beiden Maße: „2,15 m, ein Maß, das ganz 
genau der Länge des Proserpida-Sarkophages entspricht“; 4 
„der . . . Bogen . . . kann nur jener . . . gemalte Bogen sein, 
der . . . ganz genau mit der Länge des Proserpina-Sarkophages 


*) Vollständig wird Einhards Bericht im fünften Abschnitt wieder¬ 
gegeben werden. 

*) ZdAGV 29, S. 75. - 9 ) Ebenda S. 75 A. 1. - *) Ebenda S. 75. 
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übereinstimmt“; 1 „ganz abgesehen davon, daß dann die über¬ 
raschende Übereinstimmung der Größe des Bogendurchmes^ers 
mit der Länge des Proserpinaschreins eine rein zufällig ent¬ 
standene wäre“; 2 [der Sarkophag] „fügte sich der seiner Länge 
allerdings genau entsprechenden Breite der Nische nur lose ein.“ 3 
Wie sieht nun aber die Wirklichkeit aus? Regierungsbaumeister 
Erich Schmidt hat durch peinlich genaue Messung festgestellt, 
daß der Durchmesser des Bogens der Nische nicht 2,150, 
sondern nur 2,100 m, die Länge des Proserpinasarges nicht 
2,150, sondern 2,195 m beträgt 4 und daß daher dieser nicht in 
die Nische hineingestellt werden konnte. Hierauf hat B. im 
vorigen Jahre folgendes erwidert: „Es ist eben nicht möglich, 
die Reste eines nur zu zwei Drittel noch erhaltenen Bogens 
’techuisch peinlich genau 4 zu messen, eines Bogens, dessen 
Grenzlinie keineswegs [furch eine scharfe, deutliche, im mathe¬ 
matischen Sinne genaue Kreislinie, sondern nur durch die un¬ 
deutlichen Überbleibsel eines abgebrochenen Mauerbogens gebildet 
wird.“ 6 Diese Entschuldigung befriedigt nicht. Wenn der ge¬ 
nannte Regierungsbaumeister versichert, er habe durch peinlich 
genaue Messung die Länge des Durchmessers der Bogennische 
festgestellt, so muß man entweder die Unrichtigkeit der Messung 
nachweisen oder die Wahrheit der Worte unangetastet lassen. 
Ein Drittes gibt es nicht. Überdies vergißt B. zweierlei: 1) daß 
er früher erklärt hat“, „ein Karlsdenkmal . . ., dessen Größen- 
verhältnisse durch die aufgefundene Bogeumalerei mit den 
goldenen Sternchen genau bestimmbar sind“, und 2) daß sich 
auf jeden Fall das Längenmaß des freistehenden Proserpina¬ 
sarges einwandfrei ermitteln läßt. Über diesen Irrtum hüllt er 
sich in Schweigen; den andern sucht er dadurch wieder gut 
zu machen, daß er neuerdings nicht mehr die Länge und Rich¬ 
tung, sondern nur noch die Richtung des den Sarkophag über¬ 
deckenden Bogens als ein notwendiges Erfordernis liinstellt. 7 

') Ebenda S. 77. — 2 ) Ebenda S. 78. 

9 ) Ebenda S. 81 und 75. Buchkremer ist seiner Sache so sicher, daß 
er S. 75 A. 1 behauptet, Berndt habe die Länge des Proserpinasarges un¬ 
genau angegeben. Nach Berndt betrug sie 2,05 in; diese Angabe kommt 
der Wahrheit näher als die B’s. 

4 ) ZdAGV 37, S. 149. — ») Ebenda 38, S. 264. 

6 ) Ebenda 29, S. 176. Vgl. auch dort S. 114 obere Hälfte. 

7 ) Ebenda 38, S. 260. 
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Hierzu steht aber im Widerspruch der schon einmal wiederholte 
Satz: „daß meine Auffassung von der oberirdischen Bestattung 
in einem Wandgrabe und zwar in dem Sinne, wie ich in meiner 
früheren Abhandlung dargelegt habe, gesicherter ist als je.“ 1 
Dieser Zickzackkurs ist in wissenschaftlichen Dingen unzulässig. 
Aus den Maßunstimmigkeiten müssen wir vielmehr die äußersten 
Folgerungen ziehen. Wäre, wie B.-meint, im Jahre 814 der 
Sarg an die Wand gestellt und notdürftig vermauert, in der 
Folgezeit der Bogen fertig gemacht worden, dann wären Sarg 
und Bogen gleich lang gewesen, dann hätte man den Sarkophag 
in die Wandnische gestellt, nicht vor dieselbe geschoben. Der 
Bogen an der Wand des südöstlichen Umganges ist nicht karo¬ 
lingischen Ursprunges. 

Über eine Figur an jener Stelle spricht zuerst Antonio de 
Beatis im folgenden Abschnitt seines Reiseberichts aus dem 
Jahre 1517: „Hier ist sein Körper niedergelegt unter einem 
kleinen Bogen innerhalb der Mauer an der rechten Seite des 
Hochaltares in einem Marmorsarge, auf dessen sichtbarer Vorder¬ 
seite Figuren und Pferde in so vollkommnem Relief ausgearbeitet 
sind, daß man ihn für antik halten kann. Derselbe ist sieben 
Spannen lang und etwa vier Spannen hoch, mit zwei eisernen 
Gittern versehen von unten bis oben, soweit der Bogen reicht; 
und er [Karl] steht als Relief auf dem genannten Sarge, in der 
einen Hand ein Kreuz und in der anderen den Reichsapfel 
haltend. Ich halte es für Holz; wie mir aber berichtet wurde, 
wäre es kein natürliches.“ 8 Niemand weiß, wie das Einhardsche 
Bild (imago) beschaffen gewesen ist. Wer wird es wagen, es 
in jener Figur wiederzuerkennen, da ja Antonio de Beatis selbst 
nicht eine solche Behauptung gewagt hat ? Nach seinem Bericht 
war es eine stehende Figur. Unter den Händen B’s macht sie 
eine zweifache Verwandlung durch: zuerst wird sie zu einer 
sitzenden Figur 3 , und schließlich entwickelt sie sich zu einer 
thronenden Herrscherfigur. 4 So ist das wirkungsvolle, aber 
jeder geschichtlichen Unterlage entbehrende Bild auf S. 171 
des 29.* Bandes dieser Zeitschrift entstanden. 

Nun zur Inschrift ( titulus)\ In seinem ersten Aufsatz über 
das Grab Karls des Großen hat B. Einhards Bericht da ab¬ 
gebrochen, wo das Grabdenkmal beschrieben wird 5 , und den 

*) Ebenda S. 267. — s ) Ebenda 29, S. 113. Vgl. S. 82, 114, 115. 

’) Ebenda S. 114. — *) Ebenda S. 164. — *) Ebenda S. 85 A. 1. 
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letzten Teil erst ganz spät nachgeholt. 1 Sonst wird die Inschrift 
nur dreimal erwähnt,* nirgends ausführlich besprochen. In dem 
zweiten Aufsatz über das Grab Karls des Großen fällt kein 
Sterbenswörtchen über die Inschrift. 8 Sollte etwas nicht stim¬ 
men? Richtig, es ist so. Vor dem Einfall der Normannen muß 
sie beseitigt worden sein. Einhard ist der einzige, der sie 
nennt. Kein anderer, weder ein Aachener noch ein Fremder, 
redet von ihr. Erst B. hat sie mit dem Wandgrab in Zusammen¬ 
hang gebracht. Nach ihm soll sio aus Goldplatten bestanden 4 
und sich in der Zeit von 882—1165 hinter der Schutzwand 
befunden haben. Dann hätte Einhard sich unbeholfen aus¬ 
gedrückt; denn er spricht von deaurare, ver- oder übergolden. 
Dann hätte ferner die Inschrift nicht spurlos verschwinden 
können. Übrigens hätte es große Mühe gekostet, sie an dem 
dunkeln Orte zu entziffern, namentlich da sie so läng war und 
das wenige Licht, welches das höher gelegene Fenster spendete, 
nicht von einem gemalten, sondern von einem massiven Bogen 
aufgefangen worden wäre.® So zielen alle Umstände auf das 
eine hinaus: das Wanddenkmal des Aachener Münsters hat nie 
eine Inschrift besessen. 

Wie kommt es, daß wir im ersten Aufsatz von B. so oft 
dem Worte Sarg begegnen? Er verdeutscht Einhards Wendung 
supra tumulum mit „über dem Sarg“. Schlagen wir die lateinischen 
Wörterbücher auf! Georges: tumulus Grabhügel, tumulus inanis 
Grabmonument; Forcellini: tumulus = sepulcrum Grab, tumulus 
honorarius = vacuum sepulcrum , quod in mari submerso eique, 
cnius corpus haben non poterat, erigi solebat = Kenotaphium; 6 
Diefenbach: tumulus grab, graff, huflfo, hugel. 7 In den gedruckten 
Übersetzungen der Einhardschen Stelle heißt es „auf dem Grabe“ 
in dem Leben Carls des Großen von Einhard, Aachen 1821. 

') Ebenda S. 167 A. 2 und Figur 3 auf S. 171. 

*) S.' 148, 159, 168. — 3 ) Ebenda 38, S. 253—268. 

4 ) Ebenda 29, S. 168. 

Ä ) Folgendes Urteil aus dem Munde B’s verdient besonders betont /.u 
werden: „Zudem beachte man, daß grade die Stelle des Aachener Münsters, 
wo sich das Denkmal befand, sehr dunkel ist.“ ZdAGV 29, S. 136. 

8 ) Du Cange bietet nichts zur Frage. 

7 ) Easak steht allein mit folgender Übersetzung des supra tumulum 
da: „über einem Sarkophage (oder über dem Grabe).“ Die Begründung 
fehlt. Zeitschrift für christliche Kunst 21 (1908), Sp. 106, 
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S. 44, und „über dem Grab“ bei Otto Abel, Kaiser Karls Leben 
von Einhard, 3. Auflage, bearbeitet von W. Wattenbach, Leipzig 
[o. J], S. 39. In der älteren Chordienstordnung des Aachener 
Münsters ist tumulus der amtliche Ausdruck für Erdgrab. 1 In 
Übereinstimmung mit den Verfassern der lateinischen Wörter¬ 
bücher, mit den Übersetzern des Einhardschen Werkes und 
mit den Aachener Kanonikern des Mittelalters werden wir das 
ohne Beifügung stehende tumulus mit Erdgrab übertragen und 
dies um so mehr, als wir nur so einer Zwickmühle entgehen; 
denn wir sähen uns sonst gezwungen, tumulus in der Zeit von 
814—1165 als Sarg mit der Leiche und später als leeren Sarg 
zu deuten. 

Fassen wir jetzt die beobachteten Eigentümlichkeiten zu¬ 
sammen! Im geraden Gegensatz zu B., der „eine völlige Über¬ 
einstimmung der wesentlichen Teile“ 2 des Einhardschen Grab¬ 
denkmals und des Aachener Wanddenkmals als feststehend 
ansieht, gelangen wir zu der Schlußfolgerung, daß die beiden 
nichts miteinander zu tun haben. Die Frage, ob und inwieweit 
das Aachener Wanddonkmal den im Mittelalter häufig vor¬ 
kommenden Bogengräbern nacbgebildet worden sei, hat fiir 
unsern Gegenstand eine untergeordnete Bedeutung und wird 
deshalb hier nicht beantwortet werden. 

Eine neue Bahn hat der französische Altertumsforscher 
F. de Mely betreten, indem er auf folgende Bestimmungen des 
salischen Gesetzes hingewiesen hat: „Wenn jemand das cheris- 
taduna über einer Leiche zerstört . . . oder das silaue, welches 
ein brückenähnlich gewölbter Überbau ist, über der Leiche 
niederreißt, so wird er für jedes einzelne 15 Schillinge Gold 
bezahlen.“ 3 Die Lex emendata hat an der entsprechenden 
Stelle zur Bezeichnung des „über einem Grab errichteten Ge¬ 
stelles“ die Wörter aristatotiem, . . . arestatonem, aristaiionem. 
In dem gründlichen Aufsatz: Zu den Malbergischen glossen 

*) Ordinatio chori regalis ecelesiae beatse Mariae virginis, Archiv des 
Aachener Münsterstifts, Nr. 133 B. a. Bl. 90 Rucks., Bl. 98 Vorders. 

*) ZdAGV 29, S. 164 und 38, S. 263. 

*) Acadömie des Inscriptions et Belles-Lettres. Comptes rendus des 
S6ances de l’Annöe 1915, S. 351. Wortlaut der gesetzlichen Bestimmung: 
„Si quis cheristaduna super hominem mortuum capulauerit . . . aut silaue, 
quod est ponticulus, super hominem deiecerit, de unaquaque , . . solv XV 
culp. iud,“ 
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und den salfränkischen formein und lehnwörtern in der Lex 
Salica gibt W. van Helten 1 eine Erklärung der rätselhaft 
klingenden Fachausdrücke. Selbstverständlich kann ich hier 
nur die wichtigsten Ergebnisse der Untersuchung wieder¬ 
holen. In cheristaduna ist -una salfränkische Akkusativendung. 
Cheristaduna und aristatonem gehen auf * haristapo, Akkusativ 
-un, „Ehrengestell, Ehrensäule“ zurück, dessen erstes Glied 
althochdeutsches heri (Würde) ist und dessen zweites Glied 
gotischem in lukarnastapa (Leuchter) überliefertem -stapu 
entspräche. Aus dem zusammengesetzten Wort konnten sich 
galloromanisches aristato , Akkusativ aristatonem und * churistatuna 
(Akkusativ) entwickeln. Für das letztere trat in der Folge 
cheristaduna ein. In aristationem liegt Anlehnung an lateinisches 
statio vor. Alle drei Wörter bezeichnen Grabmal. In der Lex 
emendata steht noch hoc est stapfpjlus. Dieses Lehnwort be¬ 
zeichnet Gestell. Eine weitere Glosse ist mandoado, mandoalle, 
das nach van Heltens Vermutung *mund (Erinnerung) und 
* sualli (Balken) besagt. Das silaue, iD der Lex emendata si 
lauaue geschrieben, bezeichnet dem de unaquaque zufolge eine 
andere Art Grabmal als cheristaduna, nämlich einen laubenartigen 
Überbau, während unter ponticulus — so ist statt des über¬ 
lieferten porticulus zu lesen — ein brückenähnlich gewölbter 
Überbau zu verstehen ist. Ob es der Forschung je gelingen 
wird, etwas Genaueres über die fränkischen Grabmäler zu er¬ 
fahren, das wird die Zukunft lehren. An dein angeführten Ort 
sieht de Mely das Einhardsche arcus in dem galloromanischen 
aristato ; denn er schreibt: „D’ailleurs, pour confirmation, Suger 
nous apprend qtie, de son temps, la petite construction (aug- 
mentum) que Charlemagne avait 61ev6e au-dessus du corps de 
Pepin, existait encore.“ 2 

Zuletzt noch ein Wort über die echte Doktorfrage: An 
welcher Stelle wurde das Grabmal Karls des Großen errichtete 
Entweder am östlichen Ende der fast drei Meter tiefen Grube, 
mit andern Worten, etwa da, wo die Mitte der heutigen 

l ) Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und Literatur. 

I nter Mitwirkung von Hermann Paul und Wilhelm Braune herausgegeben 
von Eduard Sievers. XXV. Band. Halle 1900. (S. 225 ff.) S. 472 — 475. Vgl. 
lerner Itudolf Kögel, Geschichte der deutschen Litteratur bis zum Ausgange 
des Mittelalters. 1. Baud, 2. Teil. Straßburg 1897, S. 421« 

*) Acadämie des Inscriptions et Belles-Lettres nsw, Siebe 8, 187 A, 3. 
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Konimunionbank steht, oder vor der südöstlichen der beiden 
Rundsäulen, welche die Kommunionbank flankieren. Diese Rund¬ 
säulen waren ehedem rechteckige Pfeiler und erhielten erst im 
Jahre 1790 ihre runde, verjüngte Form.* Im ersten Falle be¬ 
zeichnet das Einhardsche supra tumulum „auf dem Grabe“, im 
zweiten „oberhalb des Grabes“. Die letztere Bedeutung ist in 
sprachlicher Hinsicht unanfechtbar. 1 2 Der Abstand des Denkmals 
vom Hochaltar war iu beiden Fällen groß genug, um eine un¬ 
gehinderte Feier des Gottesdienstes zu gestatten, und die Licht- 
Verhältnisse ließen nichts zu wünscheu übrig. 

Anhang. 

Hier möchte ich ein paar Bemerkungen über die Frage anschließeu, 
was mit einiger Sicherheit über die Inschrift des Grabes Ottos III. ermittelt 
werden kann, a Beeck 3 hat uns die von Noppius 4 bestätigte Nachricht 
hinterlassen, daß sich zu seiner Zeit in der Kleiderkammer der Sakristei des 
Münsters folgende zwei Zeilen (Verse?) befunden hätten: 

Romani imperii decus amplum tertius Ottho. 

Corpus Aquisgranum, Augusta sed exta tenet. „Des Römischen Reiches 
große Zier Otto III. Seinen Leib birgt Aachen, aber die Eingeweide Augsburg.“ 
Leider meldet ä Beeck nicht, wie die Inschrift überliefert worden war, und 
niemand weiß, was aus ihr geworden ist. Da ä Beeck und Noppius Ottos 
,Grab im neuen Chor für das ursprüngliche und daher einzige hielten und 
auch sonst über die Geschichte des Kaisers schlecht unterrichtet waren, 
so brauchen wir uns nicht zu verwundern, daß jener die Inschrift für eine 
neue Ehrung Ottos ansah und daß beide Geschichtschreiber die Zeilen mit 
Ottos Marmordenkmal im gotischen Chor in Verbindung brachten. Dem 
können wir nicht zustimmen. Es ist nämlich gar nicht einzusehen, warum 
die Inschrift von dem Marraordenkmal entfernt worden wäre, ebenso wenig, 
warum sie nicht wieder befestigt worden wäre, falls sie sich einmal losgelöst 
hätte. Dasselbe gilt gegenüber Quix 5 , der zwar die beiden Begräbnisstätten 
Ottos im Aachener Münster kennt, aber in jenen Zeilen die Grabschrift auf 
der jüngeren Ruhestätte sieht. B. vermutet, die Zeilen hätten den Sarg 


1 ) Fr. Karl Becker, Die ehemalige Marienkapelle des Aachener Münsters, 
die Krönuugsstätte der deutschen Könige. Sonderabdruck aus der Zeitschrift 
für Bauwesen. Jahrgang 1916, S. 9. Vgl. ZdAGV 37, S. 211 A. 1 und 22 S. 242. 

2 ) Vgl. ZdAGV 38, S. 15. 

3 ) Aquisgranum. 1620. S. 95. Vgl. Quix, Historische Beschreibung der Müusterkirche 
und der Heiligthums-Fahrt in Aachen. . . . Aachen 1825. S. 20. 

4 ) Aacher Chronick. 1632. S. 24. 

5 ) Biographie des Bitters Gerard Chorus, Erbauers des Bathhauses und des Chors 
an der Marien- oder Münsterkirche. Aachen 1842. S. 67. 
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Ottos geziert . 1 Aber der Hinweis auf eine ähnliche Ausschmückung der 
Särge der h. Corona und des h. Leopardus fällt deswegen nicht schwer in 
die Wagschale, weil es sich um Heilige handelt, die ja immer und überall 
auf eine besondere Weise geehrt wurden. Pick endlich hält die oben erwähnten 
Worte für die Inschrift am ersten Grabe Ottos . 2 Diese Ansicht scheint mir 
«tie einzig richtige zu sein. Sie erklärt am einfachsten, warum Adalbold 
(t 1027) melden konnte, Otto sei honorifice, ut adhuc videri potest 3 , begraben 
worden, und warum Lantbertus (+ 1070) sagt, der Cölner Erzbischof Heribert 
habe im Chor der h. Maria die Leiche Ottos der Erde übergeben, ut in 
promptu est. 4 Die Inschrift muß bald nach dem Tode des Kaisers angefertigt 
worden sein, weil damals die Nebeneinanderstellung von Aachen und Augsburg 
noch den Reiz der Neuheit hatte. Der Verfasser ist unbekannt; man denkt 
aber unwillkürlich zuerst an Heribert, dann an die hiesigen Stiftsgeistlichen. 
Die Inschrift zeigt eine lakonische Kürze; denn sie läßt die übliche Einleitung 
„Hier ruht“ fort, rühmt mit wenigen Worten Otto III. und erwähnt, eben¬ 
falls möglichst knapp, die beiden Ruhestätten Oitos, aber wohl aus Lokal¬ 
patriotismus in einer Reihenfolge, die den geschichtlichen Verlauf umkehrt . 5 
Sie war in der Zeit zwischen 1261 und 1330, als der unbekannte Kanonikus 
dem ältesten Aachener Totenbuch den Satz anvertraute „Unter dem Karls¬ 
schrein liegt erbegraben“ 6 , schon lange verschwunden; denn sonst wäre kein 
Anlaß zur Nennung der Grabstätte vorhanden gewesen. Vermutlich ist sie 
anläßlich der Erhebung der Gebeine Karls des Großen mit den Platten des 
Fußbodens auf dem Zwei-Kaisergrab entfernt und wegen der Aufstellung 
des Schreines nicht zurückgebracht worden. Es ist daher auch wahrscheinlich, 
daß sie im Jahre 1215, als Kaiser Friedrich II. den Karlsschrein feierlich 
verschloß, bereits lange Zeit gefehlt hatte. 

5. Was widerspricht der Annahme einer ober¬ 
irdischen Bestattung Karls des Großen? 

Die Lehre von der oberirdischen Bestattung hat nur ver¬ 
einzelt Anklang gefunden. So stimmt Universitätsprofessor 
Dr. H. Schrörs zwar dem Kern der Frage zu, macht aber zu- 


x ) ZdAGV 22, S. 228 A. 3. Ihm folgt K. Faymonville, Der Dom zu Aacbn. .. . S. 214 A. 2. 

*) ZdAGV 87, S. 376 A. 1. — ») Ebenda. S. 165. 

4 ) Ebenda S. 165. Bei der dort befindlichen Übertragung der Stelle cadavei' senioris 
(MG. SS. 4, 7 J habe ich mit dem Herausgeber des Geschieht«Werkes senioris in dem 
Sinne apfgefaßt, der in der Schulsprache gang und gäbe ist, und deshalb Caesaris er¬ 
gänzt. Jetzt aber sehe ich, daß senioris in der Bedeutung des aus demselben Wort 
hervorgegangenen französischen seigneur (— seniorem) einen passenden Sinn ergibt 
und obendrein Caesaris entbehrlich macht. Ich übersetze also cadaver senioris jetzt 
„die Leiche des Herrn“. 

6 ) In der Würzburger Chronik steht zuerst Augsburg, dann Aachen. MG. SS. 6,29. 
Vgl. ebenda 6, 1W und Flores temporum ebenda 24 )2ä6 . 

*) ZdAGV 38, S. 53 zum 23. Januar. 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Zur Lage und Geschichte des Grabes Karls des Großen. 


191 


gleich allerlei Vorbehalte. 1 Andere Forscher dagegen haben 
sich rundweg ablehnend verhalten. Es seien hier nur Max Hasak 
und F. de Möly genannt, die iL längerer Darlegung, jener unter 
dem Titel „Karl der Große ist sitzend auf einer Art goldenem 
Thron begraben worden“ in der Zeitschrift für christliche Kunst, 
21. Jahrgang (1908), Sp. 75—84 und Sp. 105—118, dieser 
unter dem Titel „Le Tombeau de Cbarlemagne ä Aix-la-Chapelle“ 
in Acadömie des Inscriptions et Belles-Lettres, Comptes rendu$ 
des söances de l’annöe 1915, S. 342—362 eine solche Fülle von 
Gründen gegen das Nischengrab, beziehungsweise für die Erd¬ 
bestattung anführen, daß eine vollständige Wiedergabe derselben 
eine Schrift für sich bilden würde. Im folgenden werde ich 
mich mit der Wiederholung der wichtigsten jener Gründe be¬ 
gnügen, aber allerlei Bedenken hinzufügen, die mir bei dem 
Studium der Frage aufgestoßen sind, und zugleich solche 
Eigenheiten der Streitfrage betonen, die bisher öffentlich nur 
wenig bekannt oder anscheinend nicht gebührend beachtet 
worden sind. Die Gründe lassen sich in allgemeine und be¬ 
sondere einteilen. 

a) Allgemeine Gründe. 

a) Die Geschichte. Mehrere geschichtliche Zeugnisse 
widersprechen der oberirdischen Bestattung. Einhard meldet: 
„ Corpus more sollempni lotum et curatum et maximo totius populi 
luctu ecclesiae inlatum atque humatum est. Dubitatum est pritno , 
ubi reponi deberet, eo quod ipse vivus de hoc nihil praecepisset. 
Tandem omnium animis sedit, nusquam eum honestius tumulari 
posse, quam in ea basilica, quam ipse propter amorem Dei et 
domini nostri Jesu Christi et ob honorem sanctae et aeternae 
virginis, genitricis eius, proprio sumptu in eodem vico construxit. 
In hac sepultus est eadem die, qua defunctus est, arcusque supra 
tumulum deauratus cum imagine et titulo extructus. Titulus ille 
hoc modo descriptus est: „Sub hoc conditorio situm est corpus 
Karoli, magni atque orthodoxi imperatoris. Qui regnum Francorum 
nobiliter ampliavit et per annos XL VII feliciter rexit. Decessit 
septuagenarius anno Domini DCCC.°XIII.°, indictione VII., V. 
Kal. Febr. u * „Sein Leichnam wurde feierlich gewaschen und 

*) Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein 89, S. 109—114. 

a ) Einhardi Vita Karoli Magni. Editio qnarta. Post G. H. Pertz 
recensuit G. Weitz. Hannoverae 1880. S. 26. Vgl. MG. SS. 2,489. 
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besorgt und unter großen Klagen des gesamten Volkes nach 
der Kirche getragen und daselbst bestattet. Man war anfangs 
uneinig, wo man ihn beisetzen sollte, weil er selbst bei seinen 
Lebzeiten nichts darüber bestimmt hatte; zuletzt aber ver¬ 
einigten sich alle dahin, nirgends könne er eine würdigere 
Grabstätte finden als in der Kirche, die er selbst aus Liebe zu 

Gott und zu unserm Herrn Jesu Christo und zu Ehren der 

heiligen Jungfrau in Aachen auf eigene Kosten erbaut hatte. 
Hier wurde er nun beigesetzt an demselben Tage, wo er ge¬ 
storben war, und über dem Grab ein vergoldeter Bogen mit 
seinem Bild und einer Inschrift errichtet. Die Inschrift lautete 
aber: Hier unten liegt der Leib Karls, des großen und recht¬ 
gläubigen Kaisers, der das Reich der Franken herrlich ver¬ 

größert und siebenundvierzig Jahre hindurch glücklich regiert 
hat. Er starb ein Siebziger im Jahre des Herrn 814, in der 
siebenten Indiction, am 28. Januar.“ 1 Ich glaube, im Sinne 

der Übersetzer Abel und Wattenbach zu handeln, wenn ich 
statt ihrer Worte „über dem Grab“ den genaueren Ausdruck 
„auf dem Grab“ setze. Wenn die Leiche Karls oberirdisch im 
Proserpinasarg geborgen worden wäre, so hätte, wie Hasak 
mit Recht bemerkt, Einhard ebenso wenig schreiben können 
Corpus . . . humatum est, wie er in deutscher Sprache gesagt 
haben würde: Karls Leiche ist im oberirdischen Sarg beerdigt 
worden. 2 Auf die willkürliche Deutung des Wortes tumulus 
habe ich schon oben im vierten Abschnitt hingewiesen. Bei 
dem B’schen Nischengrab sind Bogen, Inschrift, Bild und 
Proserpinasarg, kurz alle Teile des Grabmals, gleich sichtbar; 
dann aber konnte Einhard nicht sagen Sub hoc conditorio, sondern 
er hätte sagen müssen In hoc conditorio . 8 

Übereinstimmend mit Eiuhard bedient sich des Wortes 
humatum (beerdigt) auch Thegan, der Biograph und Zeitgenosse 
Ludwigs des Frommen: Ipso eodemque die humatum est corpus 
in aecclesia, quam ipse construxerat Aquisgrani palatio. 4 „Noch 
an demselben Tage wurde sein Körper in der Kirche, die er 
selbst in seiner Pfalz zu Aachen erbaut hatte, beerdigt.“ 


*) Otto Abel, Kaiser Karls Leben von Einhard. Dritte Auflage besorgt 
von W. Wattenbach, Leipzig [o. J.] S. 89. 

*) Zeitschrift für christliche Kunst, 21 (1908), Sp. 79. 

8 ) Ebenda Sp. 79 und 106. — ") MG. SS. 2,„ 9 ,>. 
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Der „Planctus de obitu Karoli“ drückt den Schmerz über 
das Hinscheiden Karls in folgenden Zeilen aus: Francia diras 
perpessa iniurias nullum iam talern dolorem sustinuit, 

Quando augustum facundumque Karolum in Aquisgrani glebis 
terrae tradidit. 1 „Obschon das Frankenland viel grauenvolles 
Unrecht erduldet hat, so hat es doch nie einen so großen 
Schmerz erlitten als damals, wo es in Aachen den erlauchten, 
beredten Karl den Schollen der Erde übergab.“ 

Noch zwei Meldungen vou Zeitgenossen sind auf uns ge¬ 
kommen. Ermoldus Nigellus schreibt: 

„Funera digna parant, mandantur membra sepulcro 
Basilica in propria, quam sibi fecit Aquis.“ 2 
„Würdig beging man die Feier, dem Grab übergiebt man den 
Leichnam, 

Dort im eigenen Dom, den er zu Aachen sich baut.“ 8 

Wie ich ZdAGV 37, S. 182- 183 bewiesen habe, bedeutet 

sepulcrum das Erdgrab. 

In der Chronik von Moissac endlich, die bis 818 reicht, 
ist zu lesen: „et sepelierunt eum in Aquisgrani palatio, seniore in 
ecclesia, quam ipse fabricare iusserat.“ 4 „und man begrub ihn zu 
Aachen in der älteren Kirche, die er selbst hatte erbauen lassen.“ 

Auf die Fabeln der Chronik von Novalese und des Ademar 
von Chabannes sowie des Interpolators des letzteren brauche 
ich hier nicht einzugehen; es genügt, auf ZdAGV 14, S. 135—141 
zu verweisen. Dort hat Th. Lindner die Einzelheiten gründlich 
untersucht und alles gesagt, was über die Wertlosigkeit der an 
manchen Stellen unheimlichen Märchen zu sagen war. Jeder 
Versuch, den einen oder andern Ausdruck derselben doch noch 
als gesunden Kern zu retten, ist verlorene Liebesmühe. Nach¬ 
dem die Machwerke Jahrhundertelang eine große Rolle gespielt 
haben, mögen sie jetzt dem wohlverdienten Lose der Vergessen¬ 
heit anheimfallen. 

’) MG. Poetae latini aevi Carolini, 1, S. 436. 

*) Ebenda 2, S. 26 V. 87—88; menbra ist wohl ein Druckfehler. 

*) Die Geschichtsehreiber der deutschen Vorzeit. Zweite Gesamt¬ 
ausgabe. Neuntes Jahrhundert. Dritter Hand. Ermoldus Nigellus, Lobgedicht 
auf Kaiser Ludwig und Elegien an König Pippin. Übersetzt von Dr. Th. 
G. Pfund. Neu bearbeitet von W. Wattenbach. Zweite Auflage. Leipzig 
[1889]. S. 30. 

4 ) MG. SS. 2 ,259. Vgl. Hasak a. a. 0. Sp. 107 und de M6ly a. a. 0. S. 2ms. 
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a: Karolingisches Altarfundament. 

b: Grabstätte Karls des Grossen und Ottos III. nach dem Verfasser, 
c: Grabstätte Karls des Grossen nach Prof. Buchkrem er. 

Verfolgen wir jetzt die Geschichte des angeblichen Nischen¬ 
grabes! (Vgl. vorstehende Figur.) Bei der Kunde von dem 
Heranrücken der Normannen im Jahre 882 brachte man die 
Aachener Heiligtümer nach Stablo in Sicherheit. Über Vor¬ 
kehrungen, die zum Schutze der Leiche des Frankenkönigs 
getroffen wurden, erfahren wir nichts und sind somit auf Ver¬ 
mutungen angewiesen. Auf die sich zunächst aufdrängende 
Frage: Warum wurden nicht auch Karls Gebeine geflüchtet? 
kann die Antwort lauten: Lagen sie im Erdgrab, so waren sie 
hinreichend geschützt, wofern man nur den Bogen entfernte 
und etwaige Spuren auf dem Fußboden beseitigte. 1 Befanden 
sie sich aber im Nischengrab vor der Kirchenwand, dann ist 
es unbegreiflich, warum man sie in der gefährdeten Lage ließ 
und nicht das einfache Mittel an wandte, sie zu entfernen. 


») Vgl. ZdAGV 37, S. 157. 
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Nach B’s Vermutung wurde eine Mauer vor das Grabmal 
gebaut. Auffällig ist es, daß er in diesem Abschnitt manche 
der in Betracht kommenden Größenverhältnisse unerwähnt läßt 
und so die Leser zwingt, entweder seinen Worten ohne weiteres 
zu glauben oder sich durch fortwährendes Aufschlagen der auf 
S. 74 des 29. Bandes dieser Zeitschrift befindlichen Zeichnung 
zu unterrichten. Und gerade hier wäre Vollständigkeit des 
Zahlenmaterials für die Gewinnung eines abschließenden Urteils 
notwendig gewesen. Die Tiefe des östlichen Pfeilers oder, 
anders gesagt, die Tiefe der Wandnische beträgt 69 cm 1 , die 
größte Breite des Proserpinasarges 66 cm. 8 Dieser war nach 
B. lose an die Wand gestellt,. 3 Dann hätte man, um die 
schützende Wand aufzubauen, nahezu eine Schicht von der 
Breite eines Backsteins vor die Kante jenes Pfeilers und zum 
östlichen Umgang hin legen müssen. Wurde die Schutzwand 
von einem Pfeiler zum andern errichtet, so war ihr Eindruck 
der eines Kastens, der doch als einzige vorspringende Mauer 
im Sechzehneck die Aufmerksamkeit auf sich lenken mußte. 
B’s weitere Beweisführung zeigt eine Eigentümlichkeit, die nicht 
mit Stillschweigen übergangen werden darf. Viermal 4 erklärt 
er in wissenschaftlicher Weise, daß das Denkmal an oder vor 
der Wand gestanden habe, vorgemauert gewesen sei. Man 
traut daher kaum seinen Augen, wenn man ZdAGV 29, S. 135, 
wo von den Schutzmaßregeln gegen die Normannen gesprochen 
wird, plötzlich folgende Worte trifft: „Man vergegenwärtige 
sich die beschriebene Denkmalsform und erinnere sich gleich¬ 
zeitig vor allem der bei allen Beschreibungen ganz ausnahmslos 
wiederkehrenden Bemerkung, der Proserpina-Sarkophag habe i n 
der Mauer gestanden. War dem so — und daran ist nicht zu 
zweifeln — dann brauchte man nur die sichtbare Vorderseite 
des Sarkophages zu verdecken, die Bogennische zuzumauern 
und die ganze Wand einheitlich zu verputzen.“ Hier liegt ein 
lehrreicher Fall von- Autosuggestion vor. Ganz vertieft in 

1 ) Ebenda S. 150. — *) Ebenda S. 171 A. 1. — s ) Ebenda 29, S. 81. 

4 ) Ebenda S. 70: „Das . . . Denkmal kann . . . nur an einer Wand 
gestanden haben“; S. 72: „Die . . . Bogengräber stehen ausnahmslos alle 
an der Wand“; S. 80: „So muß notwendig das ganze Denkmal vorgebaut 
gewesen sein“; S. 81: „Dieser [Der Sarkophag] machte dadurch den Ein¬ 
druck, als wäre er von der Kirchenmauer selbst eingeschlossen, während er 
tatsächlich davor stand.“ Vgl. außerdem S. 161—164. 

13* 

Digitized by Gougle 


Original frum 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Eduard Teichmanü 


196 


seinen Gegenstand, merkt der Verfasser nicht, daß er das Nischen¬ 
grab, das für das Jahr 882 nur eine Annahme ist, mit dem iu 
der Neuzeit geschichtlich beglaubigten Wanddenkmal vertauscht, 
wie er hierbei an die Stelle seiner eigenen fachmännischen Auf¬ 
fassung den flüchtigen Eindruck eines im 16. Jahrhundert lebenden 
Italieners und die volkstümliche Darstellung von späteren 
Aachenern setzt, die keinen Anlaß hatten, das Denkmal in 
wissenschaftlicher Weise zu beschreiben, wie er endlich durch 
die zweifache Vertauschung tatsächlich seinem Lieblingsgedanken 
alle geschichtliche Grundlage wegnimmt. Wenn aber ein Leser 
diese Stelle ohne Mißtrauen und Prüfung liest, wird er unauf¬ 
haltsam in den Zauberkreis des Gedankenganges hineingezogen 
und glaubt selbst schließlich felsenfest an das Nischengrab. 

Man sollte meinen, die Aachener Münstergeistlichen hätten 
nach der Wiederkehr ruhiger Zeiten nichts Eiligeres zu tun 
gehabt als die angebliche, unschöne, nun zwecklos gewordene 
Mauer wieder zu entfernen und ihren Mitmenschen den Anblick 
des Bogens mit dem Bild des geliebten Kaisers und der In¬ 
schrift darzubieten. Das wäre doch so einfach und natürlich 
gewesen. Aber weit gefehlt: fast dreihundert Jahre lang, 
genauer von 882—1165, treibt das Denkmal ein Versteckspiel 
ohnegleichen. Dies dauert genau so lange, bis die erste An¬ 
spielung auf ein Wandgrab erscheint. Hören wir zunächst, 
was B. über das Denkmal in derZeit von 882—1000 zu sagen 
weiß: „In der oben beschriebenen Art wurde es daher ver¬ 
mauert und dadurch so versteckt, daß ein Nichtwissender 
keine Ahnung mehr von ihm bekommen konute. So blieb der 
Sarg bis zum Jahre 1000 verschlossen und das Denkmal ver¬ 
hüllt. Mehr und mehr schwand die Erinnerung an dessen Form 
und Lage und auch an die außergewöhnliche Aufstellung des 
Sarkophags, so daß unter Otto III. nur noch eine unklare all¬ 
gemeine Vorstellung von dem Orte des Grabes bestand.“ 1 

Über die Eröffnung des Grabes im Jahre 1000 melden kurz 
zwei Aufzeichnungen aus Hildesheim 2 , ausführlich aber der 
Bischof Thietmar von Merseburg. 8 Nach seinem Bericht ließ 

*) Ebenda S. 171. — 2 ) Ebenda 37, S. 160. 

3 ) Karoli cesaris ossa uhi requiescerent, cum dubitaret, rupto dam 
pavimento, ubi ea esse putavit, fodere, quousque haec in solio inventa sunt 
regio, iussit. Crucem auream , quae in eollo eins pependit, cum vestimentorum 
parte adhuc imputribilium sumens, caetera cum veneratione magna reposuit , 
MO. SS. 8,781. 
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Otto III. den Fußboden aufbrechen und so lange graben, bis 
er sein Ziel erreichte. Das war ein Glück sondergleichen. Er 
hätte den Fußboden des ganzen Sechzehnecks umwühlen lassen 
können, wie es zum erstenmal bei den jüngsten Ausgrabungen 
geschehen ist, ohne den 1,38 m hoch über dem Fußboden 
stehenden Proserpinasafg zu finden. Docli Scherz beiseite! 
Muß nicht der Geschichtsforscher gegenüber jener bestimmten 
Meldung jeden Gedanken an das Nischengrab fallen lassen? 
Ganz gewiß, besonders wenn er folgende zutreffende Beurteilung 
aus der Feder B’s liest: „Den eingehendsten Bericht . . . ver¬ 
danken wir Thietmar von Merseburg, einem ausgezeichneten 
Schriftsteller dem durch seine Verwandtschaft mit. dem Kaiser- 
liause eine überaus reiche Familienüberlieferung zur Verfügung 
stand und der mit großer Wahrheitsliebe gearbeitet hat.“ 1 
Wie kann man trotz der so bestimmten Aussage Thietmars 
noch das Nischengrab verteidigen? B. bezweifelt, „ob der Be¬ 
richt überhaupt wörtlich genommen werden“ müsse. 2 Das muß 
geschehen; denn welchen Sinn könnten so alltägliche Wörter 
wie Fußboden, aufbrechen und graben sonst haben? 3 Ferner 
meint er: „Schwerlich liegt dem Bericht die unmittelbare 
Nachricht eines Augenzeugen zu Grunde.“ Nun verfaßte aber 
Thietmar seine Chronik in der Zeit von 1012—1018, also ein 
Jahrzehnt oder wenig später nach dem Vorgang. Kann dieser 
ausführlichste aller Berichte über die Eröffnung des Grabes, 
der zudem aus dem Munde eines Verwandten rührt, eine andere 
Grundlage gehabt haben? Dann heißt es weiter: „Von der 
Zuverlässigkeit des Berichterstatters hängt auch der Grad der 
Genauigkeit der Angaben Thietmars ab.“ 4 In diesem Punkte 
können wir nach dem glänzenden Zeugnis, das B. oben Thietmar 
und seinen Beziehungen zum Hofe ausgestellt hat, ganz ruhig 
sein. Mit der Wendung: „Auf jeden Fall kann doch auch nur 
aus dem Zusammenhänge aller Nachrichten und aller bestehenden 
Umstände und örtlichen Verhältnisse heraus ein Urteil über 
die ganze Frage gebildet werden“ 4 schiebt B. den so be- 

») ZdAGV 29, 8. 137—138. — 2 ) Ebenda S. 138. 

8 ) „Das Bedenklichste aber, und was am meisten der Annahme Prof. 
Buchkremers widerspricht, ist die Tatsache, daß er sämtliche Schriftsteller 
„nicht wörtlich“ nehmen muß. Keiner, selbst Einhart und Thietmar nicht, 
hat die Bestattung, das Grabmal und die Öffnung des Grabes durch Otto III. 
richtig beschrieben.“ Max Hasak in Zeitschrift für christliche Kunst, 21 
(1908), Sp. 78. - 4 ) ZdAGV 29, S. 189. 
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stimmten, schlichten und glaubwürdigen Bericht beiseite. Kann 
man nicht mittels eines solchen Verfahrens das beste Zeugnis 
auf der Welt umstoßen und dann nach Belieben alles beweisen? 
Der Merseburger Bischof erzählt weiter: „Er [Ottö] nahm ein 
goldenes Kreuz, das an dem Halse hing, mit einem Teil der 
noch unverwesten Kleider an sich und legte das übrige mit 
großer Verehrung zurück.“ Macht diese .Aussage, die vor 
Thietmar nirgends anderswo angetroffen wird, nicht ganz den 
Eindruck, als ob sie von einem Augenzeugen herrührte? Was 
aber hält B. von dieser Stelle? „Otto veränderte an dem Grabe 
seihst nichts, legte alles wieder mit großer Verehrung in den 
Sarg zurück, ließ den Nischenbogen wieder herrichten 
und wieder vermauern.* 1 Die gesperrt gedruckten Worte 
sind eine freie Erfindung B’s und verdienen keinen Glauben. 
Ein geöffnetes Erdgrab im Innern einer Kirche muß man 
selbstverständlich wieder zuwerfeu lassen: aber zum abermaligen 
Verschließen des Wandgrabes lag kein Anlaß vor, da der Sarg 
die sterblichen Überreste hinlänglich schützte. Zum Schluß 
dieses Abschnittes sei noch bemerkt, daß B. auch jetzt noch 
nicht weiß, wie die Geschichte des Nischengrabes sich in der 
Zeit von 882—1000 auf eine andere Weise erklären läßt. 2 

Im Jahre. 1165 wurden die Gebeine Karls des Großen er¬ 
hoben. Friedrich Barbarossa war der erste, der die Mär ver¬ 
breiten ließ, daß ihm nur durch eine göttliche Offenbarung die 
Auffindung des Grabes seines Vorfahren gelungen sei. 8 Natürlich 
muß diese mit berechnender Absicht erfundene Einzelheit als 
unglaubwürdig abgelehnt werden. B. aber bemerkt hierzu: 
„Und so mag es richtig sein, wenn der Bericht bei der zweiten 
Eröffnung von einer vor Feinden wohl verborgenen Lage und 
einer divina revelatio redet, durch die Barbarossa das Grab ge¬ 
funden habe.“ 4 

Es mögen jetzt die anderen Meldungen über das denkwürdige 
Ereignis folgen. Die Aachener Annalen enthalten folgende An¬ 
gabe zum Jahre 1166: „Es erfolgte die Erhebung des hoch¬ 
heiligen Kaisers Karl am fünften Tage nach Weihnachten.*“ 5 

•) Ebenda S. 172. — *) Ebenda 38, S. 268. 

8 ) Diese Mär wurde von dem ungenannten Interpolator Ademars über¬ 
nommen, Vgl. ZdAGV 37, S. 190—192. — 4 ) Ebenda 29, S. 172. 

5 ) Facta est translatio sanctissimi Karoli imperaforis quinta die post 
natale Domini , MG. SS. 16,686 und 24, s*. 
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Diese von einem zeitgenössischen Aachener Kanonikus besorgte 
und für das Aachener Münster bestimmte Aufzeichnung sichert 
das Datum des 29. Dezember. Im 12. Jahrhundert war in 
Aachen die Lütticher Zeitrechnung, die mit dem Osterfest be¬ 
gann, in Gebrauch. Was wir mit Ostern 1165 bezeichnen, galt 
als Anfang des Jahres 1166. Zweifellos fand also die Erhebung 
der Gebeine Karls am 29. Dezember 1165 statt. 

Dieselbe Zuverlässigkeit, aber im Verein mit wertvoller 
Ausführlichkeit findet sich in folgender Cölner Nachricht: „Im 
Jahre 1166 feierte der Kaiser zu Aachen das Weihnachtsfest. 
Am 29. Dezember erhob er dort in Gegenwart einer Menge 
von kirchlichen und weltlichen Fürsten unter großem Jubel 
der Geistlichkeit und des Volkes die Gebeine Kaiser Karls des 
Großen aus dem Sarge, in welchem er 352 Jahre geruht hatte, 
und gewisse königliche Geschenke, goldene Gefäße und seidene 
Stoffe nämlich, überwiesen ebendort der Kaiser und auch die 
Kaiserin der Kirche, außerdem zehn Mark jährlich.“ 1 Diese 
Meldung macht den Eindruck, als ob sie von einem geistlichen 
Augenzeugen verfaßt worden wäre. Auch hier liegt ein Bei¬ 
spiel der Aachener Datierungsweise vor. Der Verfasser über¬ 
sieht, daß nach dieser Zeitrechnung Karl der Große nicht 814, 
sondern 815 gestorben war; er hätte also von 1166 nicht 814, 
sondern 815 abzielien müssen, und das Ergebnis wäre 351, 
nicht 352 gewesen. Eine Umsargung hat nicht stattgefunden. 
Nur der Proserpinasarg kommt in Betracht. Der Karlsschrein 
wird nicht erwähnt, weil er noch nicht vorhanden war. 

Ausführlich ist auch die Nachricht der aus Anchin stammenden 
und die Jahre 1149 — 1237 betreffenden Fortsetzung von Sigeberts 
Chronographie: „Kaiser Friedrich feierte Weihnachten in seinem 
Falaste zu Aachen; an seinem Hof kamen alle Großen des ganzen 
Reiches, die geistlichen und die weltlichen, auf seine Einladung 
hin zusammen, erhoben den Leib des Herrn Kaisers Karls des 
Großen, der in der Liebfrauenkirche ruhte, aus dem Marmorsarg 
und legten ihn in einem hölzernen Behälter in der Mitte der- 

*) A.D.1166 Imperator natalem Domini Aquisgrani celebravit. Ibi 
4. Kal . Januarii cum frequentia pontificum ac principum magnoque cum 
tripudio clei'i ac populi extulit de sarchophago ossa Karoli Magni imperatoris, 
ubi sepultus quieverat annis 352, et quedam regalia xenia in vasis aureis 
et paUiis sericis tarn imperator quam regina ibidem contulerunt eccle$iae } 
additis 10 marcis annuatim . MG. SS. 17,779. 
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selben Kirche nieder.“ 1 In fünf Stücken: Zeitpunkt, Tatort, 
Zeugen, Sarg und Vorgeschichte deckt sich diese Mitteilung 
mit der soeben besprochenen Cölner Notiz. Das dürfte aus¬ 
reichen, um die Annahme zu gestatten, daß dieser Teil des 
französischen Buches aus dem Cölner Werk geschöpft worden 
ist. Ein wichtiger Zusatz ist die Erwähnung einer hölzernen 
Lade, die vorläufig die Gebeine Karls aufgenommen habe; un¬ 
genau ist die Ortsangabe „mitten in der Kirche.“ In dieser 
Notiz dürfen wir tiimulus als kühne Ausnahme von dem Sprach¬ 
gebrauch (= Sarg) setzen, weil das beigefügte marmoreus die 
zutreffende Auffassung sicher stellt. 

Die Reimser und Cölner Jahrbücher enthalten zum Jahre 
1166 folgende Eintragung: „Der Kaiser erhob zu Aachen den 
Leib Karls des Großeu aus dem Grabe.“ 2 Die Jahreszahl 1166 
weist auf den Aachener Ursprung hin. Beachtenswert ist die 
Nichterwähnung des Karlsschreins. 

Ihm begegnen wir in dem folgenden Satz, den Lambertus 
Waterlos, Domherr an St. Aubert in Cambrai, den Annales 
Cameracenses zum Jahre 11*65 anvertraut hat: „Der allzeit er¬ 
lauchte Herr Friedrich erhob den Leib des Herrn Karls des 
Großen aus dem Sarge und setzte ihn am 29. Dezember in 
einem goldenen Schrein zur größten Freude der Bischöfe des 
Reiches sowie der Großen des Hofes gewissenhaft und ehren¬ 
voll wieder bei.“ 8 Die Jahreszahl 1165 kann auf bewußter 
Umrechnung des Lütticher Kirchenjahres beruhen. Die Notiz 
berührt sich mit der Cölner Niederschrift in der Erwähnung 
des Sarges und der allgemeinen Freude. Sie geht ihren eigenen 
Weg in dem Zusatz „setzte ihn in einem goldenen Schrein ge¬ 
wissenhaft und ehrenvoll wieder bei.“ Er ist eigenmächtig, 


J ) Fredericus imperator natale Domini in palacio suo celebrarit Aquis, 
ad cuius curiam omnes optimales totius regni , sive ecclesiastici seu seculares , 
ab ipso submoniti convenerunt, et corpus domni Karoli Magni imperatoris , 
qut in basilica beate Marie semper virginis quiescebat , de tumulo marmoreo 
levantes , in locello ligneoin medio eiusdem basilice reposuerumt. 11 MG. SS. 6 , 411 . 

2 ) 1166, Imperator corpus Karoli Magni Aquisgrani de tumulo levavit . 
MG. SS. 16 , 738 . 

8 ) Domnus Fredericus semper atigustus domni Caroli Magni corpus de 
sarcophag 0 sustulit , et in vaso aureo diligenter et honorifice restituit 4. Kal . 
Januarii , episcopis regni non modice laetantibus cum curiae optimatibus, 
MG, SS. 16,538. Vgl. ZdAGY 37, S. 172. 
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weil jener Teil der Jahrbücher von Cambrai nur bis pum Jahre 
1170 reicht, also bis zu einer Zeit, wo der Karlsschrein noch 
nicht vollendet sein konnte. 

Außerordentlich interessant ist die Stelle, wo Gaufredus 
de Bruil, Prior von Vigeois, in seiner bis zum Jahre 1184 
reichenden Chronik der Frankenkönige zum Jahre 1167 folgendes 
erzählt: „Außerdem erhob Friedrich den Leib Karls des Großen 
aus der Erde und legte ihn in einem goldenen Schrein, der 
mit Edelsteinen von unendlichem Wert geschmückt war, nieder. 
Von jener Zeit an wird auf Anordnung des Cölner Oberhirten 
zu Aachen die kirchliche Feier desselben erhabenen recht¬ 
gläubigen Kaisers wie die eines Heiligen begangen, während 
sie zuvor nur die eines verstorbenen Gläubigen war.“ 1 Dreierlei 
wollte der Verfasser festhalten: 1) die Erhebung der Gebeine 
— nebenbei bemerkt, konnte er bei dem Ausdruck elevans a 
terra nicht an ein oberirdisches Wandgrab denken — 2) die 
Beisetzung in dem ungemein prachtvollen Karlsschrein 2 und 
3) den Anfang der Karlsmesse. Daß das erste der drei Er¬ 
eignisse nicht dem Jahre 1167 angehörte, konnte auch der 
Prior wissen, da es großes Aufsehen erregt hatte. Das zweite 
war im Jahre 1167 2 ein Ding der Unmöglichkeit, nicht in der 
Zeit von 1180—1184. Somit bleibt nur die dritte Begebenheit 
übrig. Diese kirchliche Neuheit in das Jahr 1167 zu verlegen, 
hat keine Bedenken. Urkundlich belegt ist die Karlsmesse 1281. 8 
Nach Gaufredus de Bruil dürfen wir den Beginn derselben mit 
Wahrscheinlichkeit in das Jahr 1167, ihr Bestehen aber mit 
völliger Gewißheit vor das Jahr 1184 setzen. 

Über die Nachricht, die uns Gotifredus aus Viterbo hinter¬ 
lassen hat, ist scliun oben unter 2c gehandelt worden. 4 

Nur der Vollständigkeit halber soll zum Schluß die an und 
für sich wertlose Meldung wiederholt werden, die in den 
Merseburger Wundertaten des h. Kaisers Heinrich enthalten ist. 
Sie lautet: „Und sie brachten ihn [den Bischof] samt Geschenken, 
die der königlichen Pracht würdig waren, zum Kaiser, der zu 

*) Preterea Fredericus corpus Karoli Magni elevans a terra , in capsa 
aurea infiniti pretii lapidibus decorata collocavit . Extunc auctoritate metro- 
politani Coloniensis Aquisgrani solempnitas de eodem cesare augusto ortho- 
doxo sicut de sancto agitur, quae prius fiebat de fideli defuncto. MG. SS. 26,- 02 , 

*) Vgl! ZdAGV 37, S. 172. — s ) Vgl. ZdAGV 38, S. 24. 

4 ) Vgl. noch ZdAGV 37,ns. 
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Aachen .weilte und die erhobenen Gebeine Karls des Großen 
in Schreinen aus Gold und Edelsteinen barg.“ 1 

Keine von diesen Aufzeichnungen nennt den Ort der Ruhe¬ 
stätte Karls des Großen, keine läßt den Gedanken an ein 
Nischengrab aufkommen; eine aber läßt sich gegen diese An¬ 
sicht verwenden. 

Die ältere Chordienstordnung (um 1350) gedenkt mit keiner 
Silbe des Wanddenkmals, sogar nicht bei Gelegenheit der Karls- 
messe am 28. Januar. Dagegen spricht sie, wie wir gesehen 
haben, bei den Ceremonien des Gründonnerstags vom sepulchrum 
sancti Karoli und meint damit im Einklang mit dem Sprach¬ 
gebrauch aller Zeiten das Erdgrab Die Anhänger des Nischen- 
grabes müssen, wenn sie ihre Lehre nicht scheitern sehen 
wollen, ihre Zuflucht zu der willkürlichen Deutung sepulchrum 
sancti Karoli = Karlsschrein nehmen. 

Dietrich von Nielieim, auf dessen Zeugnis der sechste 
Abschnitt näher eingehen wird, behauptet in seiner Chronik 
(um 1400) in unzweideutiger Weise, daß Karl der Große und 
Otto III. im Erdboden des Aachener Münsters begraben worden 
seien. Schon jetzt sei bemerkt, daß er als einwandfreier Kron¬ 
zeuge in der Frage nach der Bestattungsweise des großen 
Frankenkönigs gelten darf. 

Zum Schluß noch ein Wort über den Reisebericht des 
Italieners Antonio de Beatis (1517). Wahrscheinlich infolge 
eines Mißverständnisses hat er geglaubt, Karls Leiche ruhe 
noch in dem Proserpinasarg. Daraufhin hat er das Denkmal 
mit großem Interesse betrachtet. Gleichwohl hält er den Stoff 
der Figur für Holz; von einer Inschrift erzählt er nichts. Er 
kann nicht als Zeuge für die Behauptung gebraucht werden, 
daß das Wanddenkmal mit dem Einhardschen Grabmal über¬ 
einstimme. v 

ß) Die Altertumskunde. Auch sie kann sich mit der 
Lehre vom Nischengrab nicht befreunden, weil es eine Aus¬ 
nahme von der Regel darstellt. Es scheint, daß die letzten 
Merowinger und die Karolinger sämtlich auf die gewöhnliche 
Art beerdigt worden sind. 2 Den Ausführungen, die de Möly 

l ) eutnque cum donis regiam magnificentiam deccntibus ad imperatorem 
Aquisgrani morantem et ossa Karoli Mag nt leeata in thecis auro gemmisque 
confectis recondentem direxerunt . MG. SS- 4,8iß. Vgl. ZdAGV 37, S. 173. 

*) Vgl. ZdAGV 29, S. 157. 
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dieser Frage widmet, entnehme ich folgende Einzelheiten. 1 Ob 
Chlodwig, seine Gemahlin, die Tochter beider und die beiden 
Söhne Chlodomirs zu Paris in fünf Särgen begraben worden 
sind, das muß dahingestellt bleiben. Dagegen wurde der Sarg 
Chilperichs (f673) im Jahre 1656 in der Kirche Saint-Germain- 
des-Prös aufgefunden und einwandfrei als solcher festgestellt. 
Viele Karolinger fanden ihre letzte Ruhestätte in Saint-Denis. 
Pippin wurde unter der Vorhalle am Eingang beigesetzt, und 
zwar nach der Aussage des Abtes Suger mit dem Gesicht nach 
unten (prostratum) zur Sühne der Verbrechen seines Vaters 
Karl Marteil, nicht auf dem Rücken liegend (supinum). Hieraus 
folgt, daß die Leichen der Könige jener Zeit auf dem Rücken 
liegend der Erde übergeben wurden. Die h. Plectrudis wurde 
in der Kirche des von ihr gestifteten Nonnenklosters St. Maria 
im Kapitol zu Cöln beerdigt, Ludwig der Fromme — wir werden 
sogleich darauf zurückkommen — ebenso in der Metzer St. 
Arnulfskirche; von Karl dem Kahlen sagt die Grabschrift, er 
ruhe unter einem schlichten Stein; Karls des Dicken sterbliche 
Überreste birgt der Boden der Kirche von Reichenau; Hugo 
Capet wollte im Jahre 996 wie Pippin unter der Vorhalle der 
Kirche von Saint-Denis begraben werden. So weit de M61y. 

Welche Bewandtnis hat es eigentlich mit dem Grabe 
Ludwigs des Frommen? Nun, in Metz hat es zwei Arnulfskirchen 
und zwei Grabstätten des genannten Königs gegeben. Die ältere 
Kirche führte seit 717 den Namen des h. Arnulf und wurde 
1552 zerstört. In ihr war das Erdgrab Ludwigs des Frommen 
und darüber ein Marmorsarkophag mit einer alttestamentlichen 
Scene. Die jüngere Arnulfskirche erhob sich an einer anderen 
Stelle der Stadt und wurde 1793 von den Revolutionären dem 
Erdboden gleichgemacht.* Jener Marmorsarkophag nahm erst 
1552 die Gebeine Ludwigs des Frommen auf und wurde dann 
in die zweite Arnulfskirche übertragen. Mit Nachdruck betont 
Hasak die Tatsache, daß Ludwig der Fromme unter dem 
Prunksarkophag beerdigt worden ist. Er schreibt: „Das 
beweist die Inschrift seiner zweiten Ruhestätte: 


*) Academie des Inscriptions et Bellds-Lettres. Coniptes rendus dos 
s6ances de l’ann6c 1915, S. 356—358. 

2 ) Vgl. E. Guglia, Die Gcburts-, Sterbe- und Grabstätten der römisch- 
deutschen Kaiser und Könige. Mit 92 Abbildungen. Wien 1914, S. 15. 
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V D. Ludovici Pii Rom. Imp. Gail. Reg. Christianiss. manes. 
Extra urbem positus sacra pius aede jacebam, 

Mars ruit et solita membra revellit humo. 

Eiusdem manes cum urna Henr. II beneftcio huc trunslati 
M. D. LII. 

Henrici pietas hic tandem (ut sera ferunt 
Fata ) pium duro marmore condit avum. a 

„Des Herrn Ludwigs des Frommen, des Rom. Kais., des 
allerchristlichen Königs Frankreichs, Überreste. Außerhalb 
der Stadt bestattet lag ich fromm im heiligen Hause; Mars 
stürzt herein und entreißt die Gebeine dem längst vertrauten 
Hoden. 1 Seine Überreste nebst dem Sarkophage sind auf Kosten 
Heinrichs II. hierher 1552 übertragen worden. Die Frömmigkeit 
Heinrichs bestattet hier endlich (wie es späte Schicksale mit 
sich bringen) den frommen Ahn im harten Marmor.“ 2 Nun lese 
man aufmerksam folgende Stelle bei B. durch: „Den Arbeiten 
von Hasak verdanke ich die Kenntnis des ehemaligen Grab¬ 
denkmals Ludwigs des Frommen. Dieser wurde in der heute 
nicht mehr bestehenden Kirche S. Arnulf zu Metz in einem 
ultchristlichen Marmorsarkophage -mit der Darstellung des 
Durchzuges der Juden durch das Rote Meer beigesetzt. Das 
in der Barockzeit umgeänderte Denkmal ist ein Bogengrab ge¬ 
wesen und zeigt in den noch vorhandenen Abbildungen in allen 
wesentlichen Teilen eine überraschende Ähnlichkeit mit dem 
Denkmal Karls des Großen.“ 8 Die Beurteilung eines solchen 
Verfahrens überlasse ich meinen Lesern. 

Da man aber auf jene Feststellungen der Altertumskunde 
erwidern kann, das Grab Karls des Großen sei einzigartig ge¬ 
wesen, so müssen wir untersuchen, welches die kirchlichen 
Gebräuche bei dem Leichenbegängnis der Könige des 9. Jahr¬ 
hunderts waren. Wir müssen dies um so mehr tun, weil Einhard 
meldet, die Leiche Karls sei more sollempni beerdigt worden. 
Die Antwort hierauf hat der englische Gelehrte Edm. Bislu.p, 
der seit vierzig Jahren die Anordnung der Sakramentarien des 
Mittelalters als Lieblingsfach studiert hat, de Möly in einem 
Briefe gegeben, von dem weiter unten die Rede sein wird. 

‘) Etwas abweichend von Hasak übersetzt. 

*) Zeitschrift für christliche Kunst, 21 (J908), Sp. 106. Auch de Melv 
schreibt a. a. 0. S. 857: Louis le L)6bonnaire fut „mis en terre“ d;\n§ 1§ sol 
de Saint-Arnoul de Metz, — *) ZdAGY 38, S. 267, 
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y) Die Liturgie. Um das Verständnis zu erleichtern, 
müssen von den einleitenden Bemerkungen de Möly’s folgende 
wiederholt werden: 

„Au VIII e siede, devant un cadavre apportö ä l’öglise,' 
on ne pensait qu’ä l’äme — atiirna —, ä l’esprit — spiritus — 
du döfunt; le corps ne comptait que pour assez peu de chose, 
bien qu’on tint ä ce qu’il reposät pres d’un corps saint. Carnis 
resurrectiotiem est bien dans le Symbole des Apötres; mais dans 
les idöes religieuses, dans la pratique de la religion, eile joue 
un trös faible röle. 

Le culte rendu au corps, dans les äges postörieurs, les 
encensements, les aspersions d’eau bönite, les absoutes n’auraient 
pas öte compris par Tage de Charlemagne. On peut par suite 
affirmer qu’il devient tout naturel qu’uu enterrement döcent, 
mais simple, soit le möme pour un roi que pour un paysan. 
Dös lors, il n’y avait pas de formes speciales pour les funö- 
railles d’un roi, qui ötait ä ce point de vue sur le meme pied 
que les autres fidöles; car on ötait ä cette öpoque assuröment 
plus barbare, mais d’esprit beaucoup plus chrötien qu’au moyen 
äge et dans les temps modernes. 

Dans le Service qui fut cölöbrö aux funörailles de Charle¬ 
magne, il n’est pröcisöment question que de spiritus, d 'anima, 
de corpus sepultum, de sepulchri, de sepeliendi corporis, de terra 
suscipit terram. D’ailleurs les Ordres des epoques anterieures 
n’emploient pas d’autres termes.“ 1 

Jener Gottesdienst ist von Edm. Bishop als derjenige er¬ 
mittelt worden, den Alcuin während seiner Zurückgezogenheit 
in der Abtei von Tours verfaßte, als er auf Befehl Karls des 
Großen das Sacramentarium des Gelasius und das gallikanische 
mit dem gregorianischen Sacramentarium verschmolz. In dem 
gallikanischen Sacramentarium des 6. Jahrhunderts spricht im 
Verlauf der Messe für den Toten der Priester bei der Kollekte 
und den Gebeten, die der Präfation folgen, einfach den Namen 
des Verstorbenen aus. In dem gelasianischen wird im Laufe 
der Gebete der Verstorbene fünfmal genannt, wenn er ein 
Bischof war, dreimal, wenn er ein Geistlicher oder' Laie war, 
aber keinerlei Gebet folgt auf die Messe, weder die heute 
üblichen Ceremonien am Katafalk noch die am Grabe. Alcuin 


*) A. a. 0. S. 358. 
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dagegen führte in den Gottesdienst für den Verstorbenen einige 
neue Gebete ein. Sie sollen vor dem Sterbenden, dann im 
Augenblick, wo die Leiche gewaschen wird, ferner vor der 
Grube über der in die Grube hinuntergelassenen Leiche gesprochen 
wei den. Aber noch immer ist nicht die Rede von den feierlichen 
Gebeten am Katafalk noch von Gesängen mit Ausnahme des 
Kyrie eleison. Alsdann heißt es wörtlich in dem Aufsatze: 
„Et alors, il y a cela de tr&s curieux, c’est que le passage 
d’Eginhard: Corpus more solemni loinrn et curatum et maximo 
populi totius luctu ecclesice inlatum atque humatum est; in hac 
basilica sepultus est, correspond exactement aux rubriques des 
priöres des morts du Sacramentaire d’Alcuin. Chacun des termes 
qu’il einploie correspond rigoureusement, ä sa place, 4 une des 
oraisons du nouvel Ordo. Cette concordance se trouve donc 
ötre la confirmatibn que le mos solemnis fut bien celui du Rituel 
observö aux funörailles de Charlemagne. Et 14, il est specifiö 
que le corps regardö comme une prison terrestre — ergastulum 
sceculi comme une punition du ciel — onus carnis, — p retournera 
4 la terre commune d’oü il est sorti.“ Et c’est pour cela que 
le Concile de Braga döfendait les inhumations dans les Aglises. 
Sous Charlemagne, le Concile de Mayence commence 4 les 
autoriser, sous des conditions determinees; mais toujours le corps 
doit ötre rendu 4 la terre. On le d6pose alors sous le dallage, 
et seul l’aristato indiquera remplacement de la söpulture. . . .* 

Ainsi, d’aprös VOrdö que Charlemagne lui-meme avait fait 
composer, son corps dut ötre mis dans la terre, donec omnis 
caro in suam redigatur originem, „jusqu’4 ce que toute chair 
soit reudue 4 son origine.“ Il ne fut donc pas erabaumA 

De teile sorte, m’öcrivait M. Edm. Bishop, que, si on voulait 
avancer que Charlemagne fut döposö dans un tombeau, hors 
de terre, il faudrait dömontrer que ce fut contrairement aux 
rites et aux indications funöraires du VIII * siöcle.“ 2 

b) Besondere Gründe. 

a) Der lichtarme Standort des angeblichen Nischen¬ 
grabes. Außerordentlich ungünstig ist die von B. angenommene 
Stelle. 3 Das Grab soll sich südöstlich von der Apsis, in einer 

*) Ebenda S. 360. — *) Ebenda S. 361. 

*) ZdAGV 29, S 136. Vgl. Hasak in Zeitschrift für christliche Kunst, 
21 (1908), Sp.' 77. 
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dunkeln Ecke und an einem Orte befunden haben, welchen der 
den Haupteingang benutzende Besucher erst bemerkt, wenn er 
die Mitte des westlichen Umganges erreicht hat. H. Schrörs 
sucht die seltsame Wahl des Standortes zu rechtfertigen, indem 
er geltend macht, daß die Stelle damals auf der rechten oder 
Evangelienseite lag und daß die Aachener Münstergeistlichen 
nach einem Vorbild in Konstantinopel handelten. 1 Zu Unrecht, 
aber notgedrungen hat jetzt B. den ersten Grund Schrörs’ 
— früher war es auch sein eigener* — fallen lassen; denn er 
behauptet, der Geistliche habe immer westlich vom Marienaltar 
gestanden. Die Folge davon ist, daß Karl nicht auf der vor¬ 
nehmeren Seite, sondern auf der Epistelseite begraben worden 
wäre. , Der zweite Grund besagt im einzelnen folgendes. Das 
Muster ist die Grabeskirche in Konstantinopel, „ein Mausoleum ... 
in Form eines kuppelgedeckten Rundbaues ohne Apsis“. 3 „Der 
Altar stand in der Mitte des Baues; in den Nischen aber waren 
13 Sarkophage aufgestellt, von denen der im Osten, dem west¬ 
lichen Eingang der Grabkapelle gerade gegenüber stehende den 
Leib des Kaisers aufnahm, während die zwölf andern Keno- 
taphien, bloße Ehrengräber waren zur Verherrlichung der zwölf 
Apostel.“ 3 Konstantius, der Sohn Konstantins, ließ den be¬ 
denklichen Plan der zwölf Apostelkenotaphien fallen und be¬ 
stimmte, daß sie durch zwölf Sarkophage ersetzt würden, die 
seine Leiche und die seiner Nachfolger bergen sollten. Bei den 
mannigfachen Beziehungen des Hofes Karls des Großen zu 
Konstantinopel muß in Aachen die eigenartige Bestattungsweise 
der römischen Kaiser bekannt gewesen sein. Seitdem im Jahre 
812 Abgesandte des byzantinischen Kaisers dem Frankenkönig 
öffentlich in der Aachener Pfalzkapelle den Titel Imperator 
und Basileus gegeben hatten, war das Bestreben erklärlich, 
die mit vieler Mühe errungene Gleichstellung in Rang und Titel 
auch nach dem Tode des ersten weströmischen Kaisers durch 
die Art des Grabes zu wahren. So weit Schrörs. Ich will nicht 
hervorheben, wie mißlich es ist, von der Übereinstimmung 
zweier Dinge in mehreren Stücken auf die Übereinstimmung in 
einem weiteren Stücke zu schließen, sondern statt dessen die 
Frage aufwerfen: Was lehrt uns die Geschichte? Karls Sohn 


') Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein 89, S. 109—114, 

*) ZdAGV 29, S. 167. — *) Schrörs a. a. 0. S. 111. 
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und erster Nachfolger wurde auf seinen Wunsch in dem Boden 
der Kirche des h. Arnulf in Metz beerdigt. Ist das nicht eine 
schlagende Widerlegung der Vermutung Schrörs’? Für Otto III., 
der einzig und allein von allen Thronerben Karls in Aachen 
beigesetzt wurde, wählte man ein gewöhnliches Erdgrab. 
Übrigens scheint Schrörs sich eine nicht ganz richtige Vor¬ 
stellung von dem vermeintlichen Aachener Nischengrab zu machen. 
Dieses füllte nicht etwa die ganze Wandfläche, sondern nur die 
Hälfte der Wandnische aus — vgl. Figur S. 194 — so 
daß von Pfeiler zu Pfeiler zwei Sarkophage nebeneinander be¬ 
quem Platz gehabt hätten. 1 

ß) Über die Maß Verschiedenheiten zwischen der Länge 
des Proserpinasarkophags und dem Kreisdurchmesser des Bogens 
an der südöstlichen Kirchenwand ist bereits im vierten Abschnitt 
gesprochen worden. Obwohl B. sich bemüht, diese Unstimmig¬ 
keiten als entschuldbar zu bezeichnen, gibt er jetzt die früher 
so oft betonte Forderung eines wahren Nischengrabes still¬ 
schweigend auf. 2 Aber infolge eines merkwürdigen Gedanken¬ 
sprunges schreibt er nur einige Seiten später: „daß meine Auf¬ 
fassung von der oberirdischen Bestattung in einem Wandgrabe 
und zwar in dem Sinne, wie ich in meiner früheren Abhandlung 
dargelegt habe, gesicherter ist als je.“ 8 

y) Das Fehlen des Sargdeckels. Niemand wird an¬ 
nehmen, daß Karl der Große den heidnischen Sarkophag als 
Torso erworben hätte 4 , und alle Einwendungen, daß der Proser- 
pinasarg nicht die sterblichen Überreste des genannten Kaisers 
geborgen hätte, müssen gegenüber der Tatsache verstummen, 
daß nachweislich das heidnische Kunstwerk seit den Tagen 
Friedrich Barbarossas im Aachener Münster sorgfältig aufbewahrt 
wird. 6 Um so befremdlicher ist das Fehlen des Deckels. Diese 
Tatsache bietet eine Schwierigkeit für das Erdgrab, eine weit 
größere aber für das Nischengrab. Was jenes angeht, so habe 
ich die Vermutung ausgesprochen, daß die Arbeiter, die im 
Jahre 1165 mit dem öffnen des Zweikaiser-Grabes beschäftigt 
waren, mit ihren Werkzeugen unvorsichtig umgingen, weil sie 
den Sarg Karls des Großen in der herkömmlichen Tiefe ver- 

*) Ygl. Figur 2 in ZdAGV 29, S. 74. — *) Ebenda 38, S. 260. 

3 ) Ebenda S. 267. - «) Vgl. ZdAGV 29, S. 81. 

®) Vgl. Buchkremer in ZdAGV 29, S. 121 —125 und Pick ebenda 37, 
S. 878. 
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muteten. 1 Wie erklärt nun B. das Fehlen des Sargdeckels? 
Nach seiner Ansicht hätte die Anfertigung des Bogens mit 
Bildnis und Inschrift so lange Zeit beansprucht, daß unterdessen 
die Verwesung der Leiche weit genug vorgeschritten wäre, um 
den Deckel entbehrlich zu machen. Hiernach wäre also der 
Deckel ausgeschaltet worden. 2 Die Botschaft hör’ ich wohl, 
allein mir fehlt der Glaube. Der Deckel gehörte zum Sarge 
und mußte auf demselben bleiben, einerlei ob er aus hygienischen 
Gründen noch nötig war oder nicht. — 

Fassen wir jetzt zusammen! Die Ansicht von der ober¬ 
irdischen Bestattung Karls des Großen steht im Widerspruch 
mit geschichtlichen Zeugnissen, erscheint vom Standpunkt der 
Altertumskunde als eine unerklärliche Ausnahme und wird durch 
die Liturgie glänzend widerlegt. Die Beweisführung der zähe 
verteidigten Lehre läuft mehr als einmal wissenschaftlicher 
Forschungsweise zuwider und geht mehrmals willkürlich mit 
der lateinischen Sprache um. Die unhaltbare Meinung beruht 
auf zwei falschen Messungen und soll durch drei Äußerlichkeiten 
gestützt werden. Das sind die sogenannten Gutachten über 
die Unzulänglichkeit der Zeit für das Auswerfen eines Erd¬ 
grabes, ferner die Forderung, daß der Einhardsche Bogen nur 
an einer Wand gestanden habe und von gleicher Länge und 
Richtung wie der darunter befindliche Proserpiuasarg gewesen 
sei, und endlich die Parallele mit Konstantinopel. Alle drei 
Stützen sind bei der Belastungsprobe zusammengebrochen. Der 
ganze Bau selbst ist zu Boden gefallen. Ihm war nur eine 
kurze Lebensdauer beschieden. Als eine Neuheit stellte er sich 
im Jahre 1907 mit einem großen Aufwand von Gelehrsamkeit 
dar. Trotz vieler Angriffe in Aachen und auswärts hat er 
sich im vorigen Jahre wieder der Öffentlichkeit gezeigt. Ge¬ 
schichtliche Wahrheit ist nur dies: im südöstlichen Umgang 
hat ein Ehrengrab Karls des Großen bestanden; wahrscheinlich 
ist es bald nach der Erhebung der Gebeine Karls errichtet 
worden. 


») ZdAGY 87, S. 190. 

*) Ebenda 29, S. 170—171. — Infolge Einberufung zum Militärdienst 
ist dem ßegierungsbaumeister E. Schmidt die Möglichkeit genommen, die 
Einwendungen B’s jetzt zu widerlegen. 
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6. Wie läßt sich das Zweikaiser-Grab beweisen? 

Es entspricht nicht den Tatsachen, wenn B. behauptet, 
meine ganze Beweisführung laufe * „im wesentlichen darauf 
hinaus, daß die fragliche Grabstelle die würdigste der ganzen 
Pfalzkapelle gewesen sei, und daß man durch die Aufstellung 
des Karlsschreins mit den Gebeinen des inzwischen heilig ge¬ 
sprochenen Kaisers Karl über dem Grabe Ottos, also über 
der alten Grabstelle, an das Denkmal habe erinnern wollen.“ 1 
In Wirklichkeit zählen diese beiden Stücke zusammen mit 
mehreren anderen zu meinem Indizienbeweis, und in Wirklich¬ 
keit habe ich auf den urkundlichen Beweis, den die ältere 
Chordienstordnung liefert, das Hauptgewicht gelegt. 2 Ihre 
Aussage ist, wie wir bei verschiedenen Anlässen gesehen haben, 
mit der Annahme des Nischengrabes unvereinbar. 

In aller Kürze sei hier der urkundliche Beweis wiederholt. 
Eine Stelle der älteren Chordienstordnung lautet für den Grün¬ 
donnerstag: Duo scolares vel tres stantes ante altare beate Marie 
virginis cantent unum Kyrie eleison . Duo sacerdotes stantes secus 
sepulchrum sancti Karoli cantent: Qui passurus. „Zwei oder drei 
Scholaren sollen sich vor dem Altar der h. Jungfrau Maria auf¬ 
stellen und ein Kyrie eleison singen. Zwei Priester sollen neben dem 
Grabe des h. Karl Aufstellung nehmen und singen: Qui passurus.* 5 
Halten wir uns jetzt folgende vier Tatsachen gegenwärtig: 
1) Überall und stets hat sepulchrum den Sinn Erdgrab gehabt; 
mit sepulchrum sancti Karoli wird also nicht der Karlsschrein, 
sondern das Erdgrab des später heilig gesprochenen Karl be¬ 
zeichnet. 4 2) Der karolingische Marienaltar stand in der Mitte 
des östlichen Umganges. 3) In der älteren Chordienstordnung 
bedeutet ante altare beate Marie virginis den ganzen Raum 
östlich vom karolingischen Marienaltar. 4) Gemäß den Ergeb¬ 
nissen der letzten Ausgrabungen gab es im ganzen Raum östlich 
vom karolingischen Marienaltar nur das als endgültig erwiesen 
zu betrachtende Erdgrab Kaiser Ottos III. 5 Aus diesen vier 
Sätzen folgt mit Notwendigkeit, daß auch Karl der Große in 


») ZdAGV 38, S. 256. — *) Ebenda 37, S. 184. — *) Ebenda S. 182. 
4 ) Jeder Zweifel an der Richtigkeit fieser Behauptung wird durch die 
jüngere Chordienstürdnung zerstreut. Vgl. ZdAGV S7,i85-i87. 

*) ZdAGV 37,H6, 163-167. Die Gräber der h. Corona und des h. Leopardus 
scheiden natürlich aus. 
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dem einzigen Grabe gelegen hat. Da dieses aber nur etwa 
einen Meter breit war 1 , so müssen die beiden Kaiser überein¬ 
ander gelegen haben. 

Wir gewinnen denselben Einblick in die Lage des Grabes, 
wenn wir die schon wiederholt verwerteten Vorschriften über 
die Ceremonien des Gründonnerstags 8 noch einmal, aber unter 
dem Gesichtspunkt der Gruppierung der amtierenden Stifts¬ 
geistlichen betrachten. Im neuen Chor stellen sich zunächst 
die Scholaren in der Mitte hinter der Rückseite des Haupt¬ 
oder Petrusaltars auf. Wirken nur zwei mit, so stehen sie so, 
daß sie sich gleich weit von der Mittellinie der Kirche, der 
eine etwas nördlich, der andere etwas südlich von dieser Linie, 
befinden; wirken drei mit, so verlangen Ordnung und Symmetrie, 
daß der dritte zwischen jenen zweien auf der Mittellinie selbst 
steht, etwa so, wie beim Kegelspiel der König seinen Platz 
genau in der Mitte zwischen dem Eckkegel rechts und dem 
Eckkegel links hat. Hierauf nehmen laut der Vorschrift die 
Rektoren der Katharinenkapelle und des Simon-Juda-Altars 
ebendort ( ibidem) Aufstellung. Das heißt doch wohl, daß auch 
sie hinter der Mitte des Hauptaltars stehen. Haben sich zwei 
Scholaren eingefunden, so tritt je einer der Priester hinter je 
einen der Vordermänner; die Plätze der vier Personen bilden 
dann dieselbe Figur wie die schwarzen Punkte eines Würfels 
mit vier Augen. Sind drei Scholaren anwesend, so tritt ein 
jeder der Priester hinter je einen Flügelmann. 

Im alten Chor waren die Scholaren genau so aufgestellt 
wie im neuen Chor, natürlich östlich von dem damaligen Haupt¬ 
oder Marienaltar. Wo standen die beiden Priester? Wenn 
zwei Scholaren zugegen waren, werden die beiden Priester ihre 
Plätze einfach hinter denselben gehabt haben; wenn drei Scho¬ 
laren erschienen waren, so können die beiden Priester sich nur 
hinter den beiden Flügelmännern postiert haben. Jeder Versuch 
einer anderen Platz Verteilung scheitert an den Raumverhält¬ 
nissen im östlichen Umgang; denn diese waren nie groß, in 
der Zeit aber von der Errichtung des Karlsschreins an bis 
zur Benutzung der jetzigen Chorhalle geradezu enge. Gemäß 
den Vorschriften der Chordienstordnung sollen die beiden 
Priester jedesmal das Grab Karls des Großen flankieren. Dieses 


*) Ebenda S. 146. — *) Ebenda S. 182—187. 
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muß also erstens östlich vom alten Marienaltar und zweitens 
in der Mittellinie des Gotteshauses gelegen haben. Dort ist 
aber gerade jene 2,80 m tiefe Grube, mit der wir zuerst durch 
die jüngsten Ausgrabungen bekannt gemacht worden sind. 

Jetzt können wir auch ein geschichtliches Zeugnis würdigen, 
das ich vor einigen Jahren leider übersehen habe: ich meine 
die Anspielung Dietrichs von Nieheim auf das Grab Karls und 
dasjenige Ottos im Aachener Münster. In seiner um das Jahr 
1400 veröffentlichten Chronik findet sich diese Stelle: Demum 
vero ipso imperatore feliciter fata solvente, ejus ad majus altare, 
ad ejus pedes divae memoriae Ottonis III Augusti corpora . . . 
venerabiliter tradita perhibentur ecclesiasticae sepuÜurae, ut ego 
Theodoricus electus Verdensis, qui tupra scripta in diversis locis 
et libris dispersis vidi et mente collegi, pröpterea ne labantur a 
memoria, rudi stilo loquendo simplicibus, non autem in arte 
magistris neque rhetoricis, haec compegi. 1 „Als endlich der Kaiser 
[Karl] selbst sein Geschick glücklich erfüllte, wurde, wie man 
behauptet, seine Leiche bei dem Hauptaltar, zu seinen Füßen 
aber die Leiche Kaisers Otto III. in feierlicher Weise kirchlich 
bestattet, wie ich Dietrich, Erwählter 2 von Verden, der ich 
das Obige an verschiedenen Stellen und in zerstreuten Büchern 
gesehen und mir*eingeprägt habe, damit es nicht in Vergessenheit 
gerate, es hier in einfacher Redeweise für schlichte Leute und 
nicht für akademisch Gebildete zusammengestellt habe.“ — 
Dreierlei hat Dietrich in Erfahrung gebracht: 1) Karl und Otto 
haben in der Nähe des Hauptaltars geruht; 2) beide haben in 
der Erde und 3) Otto hat zu den Füßen Karls gelegen. 

Ehe wir auf diese drei Punkte näher eingehen, müssen 
mehrere Fragen erörtert werden. Zunächst die Frage, ob 
Dietrich von Nieheim Glauben verdient. Er war ein Geistlicher, 
hochgebildet, wissensdurstig, ungemein belesen und im Gebrauch 
der lateinischen Sprache außerordentlich geübt. Er konnte also 
die Wahrheit erkennen und richtig ausdrticken. Noch wichtiger 
ist aber der Umstand, daß es damals keine Streitfrage um das 
Grab Karls des Großen gab, daß also Dietrich seine Lesefrüchte 

*) Ebenda 30, S. 477. 

*) Im Jahre 1395 übertrag ihm Papst Bonifacius IX. das Bistum Verden. 
Aber noch am 1. Mai 1399 wird Dietrich Erwählter von Verden genannt; 
die Regalien hat er nie erhalten. Vgl. G. Erler, Dietrich yon Nieheim. 
(Theodericus de Nyem.) Leipzig 1885. S. 103, 109, 125, 127. 
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nicht in den Dienst einer besonderen Ansicht stellte, sondern 
in selbstloser, unparteiischer Weise verwertete. Er liebte es, 
in seinen Schriften auf die Vergangenheit zurückzugreifen, und 
war allem Anschein nach ein großer Verehrer des Franken¬ 
königs. So hatte er bei der Niederschrift jener Notiz nur einen 
rein wissenschaftlichen Zweck im Auge: gleich als ob er die 
kommenden Dinge vorausgesehen hätte, wollte er verhüten, daß 
eine allen Gebildeten heilige und verehrungswürdige Stätte für 
immer aus dem Gedächtnis der Menschheit verschwände. Es 
ist also kein Grund ausfindig zu machen, weshalb wir Zweifel 
in seine Glaubwürdigkeit setzen sollten. Mit besonderem Nach¬ 
druck muß auch betont werden, daß Dietrich Aachen und auch 
die karolingische Pfalzkapelle gekannt hat. Schon im Jahre 
1390 besaß er ein Kanonikat mit Pfründe an St. Kunibert in 
Cöln und ein Kanonikat mit Pfründe an St. Johann in Lüttich. 1 
„Kurze Zeit später muß Dietrich in den Besitz der Dignität 
in der Lütticher Hauptkirche von St. Lambert glücklich ge¬ 
langt sein.“ 8 Er schätzt die Bedeutung Aachens hoch ein; 
denn nach ihm hat das Reich vier Hauptstädte: Rom, Mailand, 
Arles und Aachen. 8 Als er in der Nähe von Salerno eine der 
Mutter Gottes geweihte Basilika besuchte, die verlassen im 
Felde lag, erinnerte ihn der Bau an die Marienkirche im 
heimatlichen Aachen.* 

Anders lautet unser Urteil, wenn wir nach den Quellen 
fragen. 6 Da Dietrich keine mit Namen genannt hat, ist jeder 
Versuch, sie nachträglich zu ermitteln, aussichtslos. So werden 
wir wohl nie erfahren, ob sie zuverlässig waren oder nicht. 
Ist er vielleicht denselben Gewährsmännern gefolgt wie wir? 
Die von uns benutzten Werke lassen sich in zwei Gruppen 
einteilen. Über die Lage von Karls Grab im Verhältnis zum 
ursprünglichen Marienaltar unterrichtet uns lediglich die ältere 
Chordienstordnung, und ihre Anspielung ist, wie sich gezeigt 
hat, nicht ohne weiteres verständlich, sondern erfordert gewisse 
Vorkenntnisse, ehe sie nutzbar gemacht werden kann. 6 Sie 

') Erler, Dietrich von Nieheim ... S. 96. — *) Ebenda S. 99. 

- 1 ) Ebenda S. 411. — *) Ebenda 8. 63. 

*) Über seine Quellen im allgemeinen vgl. A. Fritz, Zur Quellenkritik 
Dietrichs von Niem. Mtinstcrische Beiträge zur Geschichtsforschung, heraus« 
gegeben von Th. Lindner. Heft 10. Paderborn und Münster 1886, 

6 ) ZdAGV 37, S. 182—187. 
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ist von Dietrich nicht benutzt worden; denn andernfalls hätte 
er nicht die vieldeutige "Wendung gebraucht, Karl habe in der 
Nähe des Hauptaltars gelegen, sondern statt derselben die 
bestimmte Angabe gemacht, das Grab Karls habe sich vor 
dem Hochaltar befunden. Aus gleichem Grunde kann er nicht 
einen zeitgenössischen Kanonikus des Aachener Münsters um 
Auskunft gefragt haben. 

Über die Lage von Ottos Grab vor dem alten Marienaltar 
berichtet kein Aachener Schriftstück; das älteste Aachener 
Totenbuch kommt hier nicht in Betracht, weil es Ottos Grab in 
Beziehung zum Karlsschrein, nicht unmittelbar zum ehemaligen 
Chor und seinem Hauptaltar setzt. Dafür sind mehrere aus¬ 
wärtige Meldungen erhalten. Vier derselben gehören dem 11, 
Jahrhundert an, nämlich Thietmar von Merseburg: er sagt von 
der Lage des Grabes „mitten im Chor“; 1 Lantbertus: er schreibt 
„im Chor der h.Maria“; 1 Thangmar: er meldet „mitten im Chor“ 8 
und Adalbold: er berichtet „mitten in der Liebfrauenkirche“. 3 
Die fünfte Nachricht stammt aus der Feder des im 13. Jahr¬ 
hundert lebenden Ägidius von Orval und lautet zutreffend „vor 
dem Marienaltar im Chor“. 4 Anscheinend hat Dietrich sein 
Wissen aus keinem dieser fünf Werke geschöpft. 

Seine dritte Behauptung, Otto habe zu Karls Füßen gelegen, 
steht einzig in der uns überlieferten mittelalterlichen Literatur 
da und läßt sich daher hinsichtlich der Herkunft nicht be¬ 
stimmen. Was ist nun von dieser bestimmten Angabe zu halten? 
Allerdings hat Dietrich vor uns einen großen zeitlichen Vor* 
sprung voraus; steht er doch den uns hier beschäftigenden 
Ereignissen ein halbes Jahrtausend näher als wir. Aber ander¬ 
seits lagen diese auch für ihn schon 600, beziehungsweise 400 
Jahre zurück. Somit war auch er ganz von seinen Quellen 
abhängig. Da es nun unmöglich ist, diese überhaupt, geschweige 
denn einwandsfrei zu ermitteln, so dürfen wir keineswegs seine 
Behauptung eiüfach auf Treu und Glauben hinnehmen, sondern 
müssen alle besonderen- Umstände, unter denen sie zu stände 
gekommen ist, sorgfältig prüfen. 

Lehrreich ist sein Ausdruck compegi ;ich habe sie zusammen¬ 
gestellt.“ Um 1400 war hiernach Karls Grab vollständig ver- 


*) Ebenda S. 165. — *) Ebenda S. 166. — *) Ebenda S. 165. 
♦) Ebenda S. 166. 
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schollen. Das ist eine Tatsache, die bei der Annahme eines 
Nischengrabes rätselhaft bleibt, aber bei einem gemeinschaft¬ 
lichen Grab der beiden Kaiser leicht erklärt werden kann, da 
dieses naturgemäß seit der Erhebung der Gebeine Karls in erster 
Linie qnd bald wohl ausschließlich das Grab Ottos III. genannt 
worden ist. Aber um das Jahr 1400 war auch Ottos Grab 
nicht mehr der Öffentlichkeit bekannt. Die einzigen Wissenden 
waren die Kanoniker des Aachener Münsterstiftes. Der Wunsch, 
jene Tatsache der Nachwelt zu überliefern, war wohl der 
Beweggrund, der im Anfang des 14. Jahrhunderts einem un¬ 
bekannten Aachener Kanoniker die Feder in die Hand drückte, 
als er die von uns mehrmals erwähnte, überaus wichtige Rand¬ 
bemerkung dem ältesten Aachener Totenbuch anvertraute. 
Dietrich hat seine Notiz nirgends fertig vorgefunden, sondern 
erst durch eigene Denktätigkeit gewonnen. Hierbei kann er 
um so leichter sich geirrt haben, als er den Wortlaut und 
Fundort seiner Lesefrüchte nicht etwa aufgeschrieben, wie 
Geschichtsforscher von Beruf es zu tun pflegen und wie es um 
der Wahrheit willen unbedingt notwendig ist, sondern nur in 
seinem Gedächtnis aufgespeichert hat (mente collegi). Wenn 
er nun bloß auf Grund von Lesefrüchten, deren er sich gerade 
erinnerte, Schlußfolgerungen gezogen hat, so kann das Gedächtnis 
ihm einen Streich gespielt haben und zugleich seine Urteilskraft 
in die Irre gegangen sein. 

Und als ob der Bedenken noch nicht genug vorhanden 
wären, stoßen wir auf die Bemerkung, Dietrich habe „für 
schlichte Leute und nicht für akademisch Gebildete“ seine in 
Frage stehende Notiz aufgezeichnet. Ist das eine Entschuldigung 
oder eine Bitte oder eine Warnung? Worauf zielt die Be¬ 
merkung? Doch wohl nicht auf den grammatischen Bau des 
Hauptsatzes. Dieser ist durchaus nicht einfach und leicht ver¬ 
ständlich, wie er es für Ungebildete oder in populärer Darstellung 
sein müßte. Er hat die Form eines zusammengezogenen Satzes 
mit der Besonderheit, daß statt des zweimaligen Subjektes 
corpus ein einziges, aber im Plural ( corpora) gesetzt wird. 
Auch eine gewisse, etwas gesuchte Parallelität (ejus ad altare 
nwjus, ad ejus pedes) erschwert das Verständnis. Auf die 
stilistische Seite kann jene Bemerkung ebenfalls nicht abzielen, 
da die Wendungen fata feliciter solvere, corpora . . . tradita 
perhiberi nicht der schlichten, sondern der gewählten Sprache 
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angehören. 1 Somit bleibt nur die Annahme übrig, daß Dietrich 
den Ausdruck ad pedes ejus im Auge hatte, als er die fragliche 
Bemerkung niederschrieb. Dann wäre sie cum grano salis zu 
nehmen. Gewöhnlich legt man die Stelle so aus, daß es Dietrichs 
Meinung gewesen sei, Karl habe in der Apsis, Otto im östlichen 
Umgang gelegen. Dem läuft aber der Befund der letzten Aus¬ 
grabungen entgegen. Auch ist zu beachten, daß eine solche 
Auslegung nur von gebildeten Lesern gemacht werden kann. 
Ungebildete Leute werden eher die Worte so verstehen, daß 
Karl und Otto übereinander in demselben Grabe geschlummert 
hätten, daß aber der Sarg des einen in entgegengesetzter 
Richtung zum Sarge des anderen gestanden habe. Sollte das 
die wahre Meinung Dietrichs sein, so ließe sie sich mit dein 
Ergebnis unserer Studie in Einklang bringen. 2 Otto kann 
zu unterst und dabei so gelegen haben, daß sein Antlitz nach 
Osten gerichtet war; Karl kann zu oberst und dabei in um¬ 
gekehrter Richtung gelegen haben, jener auf die herkömmliche 
Art gebettet, dieser abweichend von der Regel seiner Eigen¬ 
kirche, seinem Marienaltar und dem Marmorstuhl zugekehrt 
worden sein. 5 Beide Deutungen der Worte ad pedes ejus sind 
nach meinem Dafürhalten möglich; aber keine darf als gewiß 
gelten. Wir sind nunmehr zu der Erkenntnis gelangt, daß 
gerade die dritte Behauptung Dietrichs, die die Geschichts¬ 
forscher aufs höchste interessiert, weil sie ja die endgültige 
Lösung einer nicht unwichtigen Aufgabe verheißt, sich bei ge¬ 
nauerer Betrachtung als eine unkontrollierbare, unsichere und 
mehrdeutige Aussage erweist. Sie scheidet für die geschichtliche 
Forschung aus. 

Mit seiner zweiten Behauptung indessen, daß Karl und 
Otto in einem Erdgrab geruht hätten, darf Dietrich, wie schon 
eiumal gesagt worden ist, als Kronzeuge auftreten. Von einem 
Nischengrab hat der ungemein belesene Geistliche nirgends den 

>) in diversis locis et libris dispersis ist ein Chiasmus. 

*) Vgl. ZdAGV 37, S. 164. 

3 ) Auch Kaiser Konrad II., der Gründer des Domes zu Speyer, wurde 
dort so begraben, daß sein Angesicht gegen den Kreuz-, beziehungsweise 
Hochaltar gewandt war. Vgl. J. Baumann, Die Öffnung der Kaisergräber 
im Dom zu Speyer. Speyer 1906. S. 12. Herr Domkapitular und Domkustos 
Prälat J. Schwind hat die dankenswerte Freundlichkeit gehabt, mich mit 
der genannten Schrift bekannt zu machen. 
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leisesten Hauch verspürt; etwas Selbstverständliches ist ihm 
das Erdgrab. 

Zum Schluß wollen wir einen Rückblick auf die Grundlagen 
unserer Ansicht von dem Zweikaiser-Grab werfen. Sie sind 
zweifach: die Ergebnisse der letzten Ausgrabungen und ge¬ 
schichtliche Nachrichten der verschiedensten Art. Jene haben 
sich auf den ganzen Innenboden der Kirche erstreckt und sind 
in streng wissenschaftlicher Weise ausgeführt worden. Sie 
haben uns alle Geheimnisse des Münsterbodens enthüllt, so daß 
die Nachwelt nichts Neues mehr in dieser Hinsicht lernen wird; 1 
sie haben das'Fundament des karolingischen Marienaltars auf¬ 
gedeckt; sie haben Ottos Grab als die einzige Gruft im Bereiche 
östlich vom karolingischen Marienaltar, ja, abgesehen von den 
Gräbern der h. Corona und des h. Leopardus, als die einzige 
Gruft im ganzen" Boden der karolingischen Pfalzkapelle bloß¬ 
gelegt, und zwar in einer Erdauffüllung, „die in dem Joch noch 
überall in tieferer Lage seit karolingischer und römischer Zeit 
sich unberührt vorfand.“ 2 Das ist ein außerordentlich großer 
Gewinn! In zwei von jenen drei Stücken kommt unser Wissen 
dem der Zeitgenossen Karls des Großen gleich; in zwei Stücken 
übertreffen unsere Kenntnisse diejenigen Dietrichs von Nieheim; 
in allen drei Stücken wissen wir mehr, als die Menschen seit 
dem 16. Jahrhundert gewußt haben. Die geschichtlichen Nach¬ 
richten, die wir zu Rate gezogen haben, lassen sich nach Zeit 
und Charakter bestimmen und sind sämtlich glaubwürdig. Eine 
derselben erwähnt die Lage des Grabes Karls des Großen, die 
anderen gedenken des Grabes Ottos III.; übereinstimmend lehren 
sie, daß beide Kaiser in der Erde östlich vom karolingischen 
Marienaltar zur letzten Ruhe gebettet worden sind. Aus der 
Verbindung der beiden so gewonnenen Erkenntnisse folgt mit 
Notwendigkeit, daß auch Karl der Große in dem einzigen Erd¬ 
grab seiner Pfalzkapelle gelegen hat. 

*) ZdAGV 37, S. 143—147. — *) Ebenda S. 146. 
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1. Eine Tanfgabe der Stadt Aachen für ihr Patenkind 
Christian Ernst von Hohenlohe-Barten stein. 

Wohl nirgends tritt die innere Ohnmacht und Zerrüttung, die der 
Auflösung des alten deutschen Reiches vorausging, Schürfer zu Tage als in 
den seltsamen Beziehungen, die damals zwischen seinen einzelnen Gliedern 
herrschten. Neben erbittertem Hader und Streitigkeiten, die jahrzehntelang 
Reichstag, Kammergericht und Hofrat beschäftigten,^ bestanden innige und 
treue Verbrüderungen, die mit allen erdenkbaren, keineswegs immer einwand¬ 
freien Mitteln befördert und aufrechterhalten wurden. Die Hauptschuld 
an diesen Zuständen trug jene kurzsichtige Politik, von der sich große wie 
kleine Reichsstände zum Schaden des deutschen Staates lediglich unter dem 
Einfluß verwandtschaftlicher Rücksichten leiten ließen. Eine rühmliche 
Ausnahmestellung hätten hier die Reichsstädte einnehmen müssen, insofern 
für sie derartige Beweggründe eigentlich nicht in Betracht kamen. Aber 
auch sie wollten auf die Vorteile, die den übrigen Reichsständen durch ge¬ 
schickte Ausnutzung ihrer Familienverbindungen erwuchsen, nicht verzichten. 
Das mangelnde natürlicheVerwandtschaftsverhältnis konnte leicht durch ein 
künstliches ersetzt werden. Nicht sblten sind daher die Fälle, in deuen 
freie Reichsstädte die Patenwürde in standesherrlichen Familien übernahmen 
und so auf Grund der Gevatterschaft einflußreiche Verbindungen erlangten. 

Ein überaus treffendes Beispiel für dieses Verfahren bieten uns die 
Beziehungen, in die um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts die Stadt 
Aachen zu dem Fürstenhause von Hohenlohe-Bartenstein trat, wenigstens 
soweit sie die Patenschaft über den jungen Prinzen Christian Ernst und das 
aus diesem Anlaß gewidmete Patengeschenk betreffen. Über die näheren 
Umstände haben ^ich einige in dieser Angelegenheit zwischen dem Stadt¬ 
sekretär Heinrich Albert Ostlender und dessen Vetter, dem Jesuiten Jakob 
Nutten, gewechselte Briefe nebst anderen zugehörigen Aktenstücken im 
Aachener Stadtarchiv erhalten K 

Der aus Aachen stammende Pater Jakob Ntttten*, der als eigentlicher 
Vermittler dieser Beziehungen zu betrachten ist, gehörte damals dem Jesuiten- 

l ) Akten: Beziehungen zum Kammerrichter Fürst von Hohenlohe (Registratur 
Ostlender, Abt. Stadtpolizei Nr. 59). 

Johannas Jakob Ntitten, geh. am 10. März 1707, Sohn des späteren Werkmeister« 
.1« hamies Nütten und dessen Gattin Agnes Lüttgens. Letztere war eine Enkelin «it-s 
Brauers auf der Ros Matthias Lüttgens, des (nach M&cco, Aachener Wappen uml 
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kolleg in Hadamar an. Wie er zu seiner engen Bekanntschaft mit der 
Familie Hohenlohe gelangte, ist aas dem Briefwechsel nicht ersichtlich: 
Tatsache ist jedenfalls, daß er häufig im Hohenlohe’schen Hause verkehrte 
und sich daselbst nicht geringer Wertschätzung erfreute. Andererseits war 
er durch seine Verwandtschaft mit Ostlender, der als erster Stadtsekretär 
das besondere Vertrauen seiner Vorgesetzten genoß, auch über die inner¬ 
politischen Zustände Aachens sehr gut unterrichtet. Häufig genug mag in 
dem regen mündlichen und schriftlichen Gedankenaustausch zwischen den 
beiden Vettern der Wert einflußreicher Beziehungen, ohne deren Hilfe sich 
damals selbst mächtige Reichsstädte aus ihren zeitweisen Verlegenheiten 
nicht zu retten vermochten, erörtert worden sein. Die treue Anhänglichkeit 
an seine Vaterstadt, die sich an mehr als einer Stelle seiner Briefe kundgibt, 
trieb Nütten, auch seinerseits in diesem Sinne zu wirken und die erste beste 
Gelegenheit zu einer Vermittelung zu benutzen. 

Sie bot sich, als dem Reichsgrafen Karl Philipp von Hohenlohe-Barten¬ 
stein am 11. Dezember 1742 von seiner Gemahlin Friderica Sophia, Land¬ 
gräfin zu Hessen, ein Sohn geboren wurde *. Noch an demselben Tage konnte 
Nütten dieses frohe Ereignis seinem Vetter melden und zugleich ein von dem 
glücklichen Vater an Bürgermeister und Rat der Stadt Aachen gerichtetes 
Schreiben übermitteln, in dem ersterer anzeigte, daß er sie „aus tragendem 
sonderbahren vertrauen vor anderen des heil. Röm. reichs Stätten zu einem 
tauffzeugen mit erwählet, auch deren stelle bei dem heil, tauff gebührend 
vertretten, dem neugebohrnen sohn aber die nahmen Christian Ernest beylegen 
lassen“ habe. Allem Anschein nach war man aber in Aachen von der so 
unverhofft erlangten Patenwürde nicht allzusehr erbaut; denn trotz der 
Versicherung Ostlenders, daß die Wahl Aachens bei dem Magistrat große 
Freude erregt habe, ließ man es bei einem am 19. Dezember abgesandten 
Glückwunschschreiben, das zngleich den geziemenden Dank für die hohe 
Ehre aussprach, vorläufig bewenden. 

Indessen sollte das einmal angeknüpfte Verhältnis nicht ohne Wirkungen 
bleiben. Sie traten allerdings erst dann ein, als der inzwischen zum Reichs¬ 
fürsten erhobene * Vater des jungen Prinzen kaiserlicher Kammerrichter in 
Wetzlar geworden war*. Von ihrem damaligen Vertreter am Reichskammer¬ 
gericht, dem Licentiaten Weylach, darauf aufmerksam gemacht, beeilte sieh 


Genealogien, Bd. II, S. 49) Urgroßvaters des Stadt Sekretärs H. A. Ostlender. Über Jak« b 
Nüttens Bedeutung als Jesuit vgl. A. Fritz, Oeseh. d. Kaiser-Karls-Gymnasiums 1 
(ZdAGV 28, S. 74). 

*) Karl Philipp (geb. 1702, f 1763) hatte sich am 26, September 1727 vermählt. 
Der Ehe entstammten vier Söhne: 1) Ludwig Karl, geb. 15. November 1731, folgte 
seinem Vater in der Regierung, + 1799 ; 2) Clemens August Armand, geb. Hl. Dezember 
17B2, f als Malteser-Commenthur; 3) Joseph Christian, geb. 6. Xovembw 1740, + 18!7 
als Fürstbischof von Breslau; 4) Christian Ernst, geb. 11. Dezember 1742, Domherr >.u 
Cöln und Straßburg, f nach 1801. 

*) Durch Patent Kaiser Karls VII. dd. Frankfurt a.»M. 1744 Mai 21, 

*) Bingeführt am 38. Juni 1746. 
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die Stadt, am 13. Juli 1746 zu dem für sie nicht gleichgültigen Ereignis 1 
zu gratulieren. Weihnachtsfest und Jahreswechsel gaben jetzt Gelegenheit 
zu weiterem Austausch von Höflichkeitsschreiben, und der Fürst empfahl 
gelegentlich einen seiner Geheimsekretäre für die gerade in Aachen erledigte 
Stelle eines Ratssyndikus. Allmählich besann man sich in Aachen auch auf 
eine bisher dem Patenkinde gegenüber vernachlässigte Pflicht. Der immer 
noch in Hadamar weilende, jetzt als Superior an der Spitze der Jesuiten¬ 
residenz stehende Pater Nütten wurde um die Mitte des Jahres 1749 be¬ 
auftragt, sich mit der Umgebung des Fürsten zwecks Überreichung eines 
Patengeschenkes in Verbindung zu setzen. Damit begann ein lebhafter 
Briefwechsel zwischen den beiden Vettern, der fast ein ganzes Jahr währte 
und der uns zeigt, mit welcher Vorsicht und Gründlichkeit man bei einem 
für die damalige Zeit so wichtigen Unternehmen zu Werke ging. Unverhüllt 
tritt das Bestreben zu Tage, der Stadt die Gunst des mächtigen Fürsten 
zu erwerben. Doch suchte man alles ängstlich zu vermeiden, was den Ein¬ 
druck erwecken könnte, als ob man sich erst jetzt, fast volle sieben Jahre 
nach der Geburt des Prinzen, nur wegen der einflußreichen Stellung des 
Vaters am Reichskammergerichte zu einer nachträglichen Taufgabe ent¬ 
schlossen habe. 

Die Hauptsorge in Aachen war aber zunächst die Wahl des Geschenkes. 
Xlitten selbst war um einen passenden Rat verlegen. Er wandte sich daher, 
wie er unter dem 29. Juni 1749 Ostlender mitteilte, schriftlich an die Frau 
Stallmeisterin von Dettenborn nach Wetzlar, „selbe in geheim zu ersuchen 
um eine Information, wohin ungefehr ihro dhlt. des h. caramerrichter affection 
in puncto der taufgab wohl möchte ausfallen“. Von ihr aber, die damals 
gerade am Kindbett darniederlag, blieb er zunächst ohne Antwort, so daß 
er sich selbst am 4. August notgedrungen zu Vorschlägen entschließen 

mußte. „.so wolle mir der h. vetter gütigst erlauben, daß mein 

wenige gedanken eröffne. Es könnte als eine tauf-gab bestehen erst: ein 
gespickte gold-bourse, dero werth nach gutdünken beliebigst anzusetzen. 
Unter 100 ducaten wird selbe sicher nicht absteigen dürfen. 2tens: ein 
wohlgewachsenes, doch ausgerüstetes, zahmes reitpferd. Btens: eine carosse. 
4tens: ein silberner wohl gearbeiteter schwenck-kessel. Sollte aus er- 
wehnten stücken keines denen hh. bürgermeisteren anständig sein, dürften 
sie doch spuhr zeigen, auf andere dergleichen zu kommen. Auch wird un- 
sehwär fallen, hiebey eine entschuldigung zu ersinnen des so lang aufge¬ 
schobenen presents halben. Könnte man doch meines crachtens bev dem 
ersteren in dem handschreiben füglich anziehen: weilen in diesen jahren die 


1 .! Der Kammerrichter repräsentierte vor allem die kaiserliche oberrichterliHiP 
Gewalt; daneben oblag ihm im Verein mit den Präsidenten, die ihm erst im Laute 
des 10. Jahrhunderts zur Seite traten, die Leitung der Gerichtstätigkeit und die Gp- 
schäfts Verteilung. In letzterer Beziehung hing von ihm vielfach die Beschleunigung 
o.ler Verzögerung der Prozeßführung ab. Die eigentliche Urteilsündung blieb den 
Beisitzern überlassen. Vgl. Smend, Das Beichskammergericht I, S. 244 ff. 
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inclination des jungen printzen erst anfange kerfürzublicken, dem magistrat 
aber solche unbekannt, also habe man die in erwegung der hohen gnad 
der gevatterschafft schuldigste dancknehmigkeit bis daher verschoben und 
anjetzo eine erkandliche kleine beysteuer unterthanigst in geld thun wollen, 
diese hohe inclination nach höchstem belieben desto willkürlicher zu be¬ 
förderen. Bey dem zweyten könnte man vorgeben: man habe es so spatb 
anstehen lassen, w r eilen der junge printz Christian sich dessen nicht hätte be¬ 
dienen können, als etwan in diesen jahren etc. etc. Der hochgeehrteste h. 
vetter wolle meine kühnheit in vortragung meiner wenigen gedancken nicht 
übel ausdeuten, weil meiner meinung nach der mir bekandte hof sich darmit. 
gar leicht würde befriedigen lassen, da es herentgegen einem hochweisen 
magistrat nicht ermangelen wird, weit bessere, mehr gegründte entscliuldi- 
gungen ausfindig zu machen. Weit besser ist, daß man jetzt erst eine tauf¬ 
gab zu überreichen sich entschließe, als vor 2 oder 8 jahren; angesehen 
sonst man auf die gedancken kommen, das present sey allein so bald er¬ 
folget in ansehung der angetrettenen höchsten cammer-richterstell zu Wetzlar, 
wo man des herren anjetzo vonnöthen.“. 

Das an letzter Stelle vorgeschlagene Geschenk fand in Aachen Beifall. 
Die Ausführung gedachte man einem süddeutschen Künstler, Philipp Adam 
Benz in Augsburg, zu übertragen. Diese angesichts der Tatsache, daß es 
in Aachen durchaus nicht an tüchtigen Vertretern des Gold- und Silber¬ 
schmiedegewerbes gefehlt hätte, auffällige Wahl eines auswärtigen Meisters 
erscheint auf den ersten Blick befremdlich. Sie war offenbar das Ergebnis 
mündlicher Beratungen zwischen Ostlender und Nütten, der um jene Zeit 
seine Vaterstadt zu einem mehrwöchentlichen Kuraufenthalt aufgesucht hatte \ 
Als einziger Beweggrund läßt sich vermuten, daß man auf diese Weise der 
größeren Geheimhaltung sicherer zu sein glaubte. War schon im allgemeinen 
bei derartigen aus politischen Rücksichten erfolgenden „Verehrungen“ ein 
Mitwissen weiterer Kreise und selbst des Rates unerwünscht, so kam in 
diesem Falle hinzu, daß das Geschenk schließlich doch nur eine Beein¬ 
flussung des Kammerrichters hinsichtlich der vielen in Wetzlar schwebenden 
Prozesse bezweckte, in denen sich Magistrat und einzelne Gruppen der 
Bürgerschaft als Parteien gegenüberstanden 2 . 

1 ) Der nächste nach dem 4. August von Nütten vorliegende Brief vom 21. September 
meldet seine glückliche Rückkehr von Aachen. In einem späteren Briefe vom 23. 
Oktober erwähnt er, daß seine diesjährige Aachener Kar nicht denselben Erfolg ge¬ 
habt habe wie im Jahre zuvor. 

*) In erster Linie kommen hier die langjährigen Streitigkeiten zwischen Magistrat 
und Schöffenstuhl in Betracht. — Bezeichnend für die diskrete Behandlung der ganzen 
Angelegenheit ist die Angabe in einem späteren Briefe Nüttens vom 81. Mai 1750, daß 
nur vier Personen in Aachen Kenntnis von dem Geschenk gehabt hätten. Im übrigen 
enthalten auch die Rats- und Beamtenprotokolle nichts Über die Beziehungen zu 
Hohenlohe. Die Stadtrechnungen dieser Zeit, in denen sich die Kosten der Taufgabe 
vermerkt finden müßten, sind nur lückenhaft erhalten; wahrscheinlich wird man hier 
juaber die betreffende Ausgabe wie in ähnlichen Fällen etwa in folgender Form gebucht 

Bjhaben: „Aus ordre der h. burgermeister in einer sicheren Sache.rthlr. ver- 

■ausgabt.“ 
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Am 16. September sandte Benz den von Ostlender verlangten Abriß 1 
„von einem silbern ciselirten schwenck-kessel“ ein; nach dem beigefügten 
Kostenanschlag sollte die „matt ciselirte rocaille arbeit mit 4 muschelfüßen 
und 2 handheben“ im Gewicht von 20 Mark 8 auf 285 Beichstaler za stehen 
kommen. 

Bevor man sich jedoch in Aachen zur endgültigen Bestellung entschloß, 
erhielt Nütten die längst erwartete Auskunft von seiten der Frau von 
Dettenborn. „Selbige ist der meinung“, berichtete er unter dem 21. September 
seinem Vetter, „daß man ihro dhlt. dem h. cammer-richter und sämtlichen 
gnäd. herrschafft ein überaus anständiges wohlgefälliges present machen 
würde, wan man thäte anfertigen lassen ein silbernes, wohl gearbeitetes 
confect-gestell vor etwan eine tafel von 16 personen, so am hof noch einiger- 
massen thäte ermangelen. Solches gestell mit verschiedenem confect von 
allen orten aus wohl gezieret, wird nach anderen drachten zuletzt auf den 
tisch in die mitte gestellet, wovon ein schüsselgen nach dem anderen herum¬ 
gegeben wird. Wan nun res adhuc integra und solches gestell denen bli. 
bürgermeisteren anständig seyn sollte, könte man meines erachtens zu 
Augsburg deren modellen etliche abzeichnen und auf Aachen kommen lassen, 

um die sauberste zu wählen und demnach verfertigen zu lassen.Das 

vorgeschlagene presente gefallet mir wohl, weil man selbiges alletag wird 
vor äugen haben, mithin der stad Aachen sich vielmahl erinneren wird. 
Hoffe dessenthalben, daß es sauber werde herauskommen, und wäre vielleicht 
nicht übel, wan die fürsten-cron oben auf der spitz thäte ruhen auf dem 
laufwerck, so an 4 örteren hinauflaufet und endlich zusammenkommet. . ..“ 

Selbstverständlich ging man in Aachen sofort auf den neuen Vorschlag 
ein. Bereits am 9. Oktober konnte Benz gemäß Ostlenders genauen Angaben 
einen neuen Abriß „von einer silberne plat de menage oder confectgestell 
auf eine tafel von 16 personen dienlich“ vorlegen, „welches nach diesen 
desseins ca. 20 m. wiegen und, da die marck äußerstens ä 14 */* rdr. er¬ 
lassen, samt fournierung des tisches, vergulden des senffpot nebst den 
caraffines etwas über 800 rdr. betragen wird“. Die Zeichnung fand allge¬ 
meinen Beifall, nicht nur in Aachen, sondern auch in Hadamar; denn Ost¬ 
lender gab sie alsbald an Nütten weiter, der sie der Frau von Dettenborn 
zur Begutachtung vorlegen sollte. Doch letzteres wagte Nütten nicht, weil 
auf Bartenstein gerade der ganze Hof zugegen war und „ihro durchlaucht 
der herr cammer-richter, so das paquet der briefen selbst aufbricht, so lang 
würde ausgeforscht haben, bis er von der benandter gd. frauen hcrausge- 
bracht, was sie in so schwärem brieff für neuigkeiten empfangen“. So zeigte 
er den Abriß nur einigen Bekannten, darunter dem Oberamtmann von Moser, 
„so ein rechter weit- und hofmann“. Das eigene Urteil des erfahrenen 
Jesuiten lautete: „Es ist ein rechtes confectgestell, und zwar solches, daß 

2 ) Noch hei den Akten vorhanden. 

a ) Als Silbergewicht war damals in Deutschland allgemein die cölnisehe Maik 
zu 238,8 g in Gebrauch. 
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an sechs höfen, an welchen gewesen zu sein ich die gnad gehabt, noch kein 
besseres gefunden.“ Nur die Fürstenkrone, die nach seinem bereits er¬ 
wähnten Vorschlag an Stelle eines einfachen „kumbs“ den Abschluß des von 
den vier Ecken ausgehenden Laufwerkes bilden sollte, fand er im Verhältnis 
zu den unteren Teilen etwas zu groß geraten, „Jedoch beliebe der h. vetter 
dem meister zu Augsburg zu consideriren zu geben, ob nicht etwan die cron 
ein wenig zu weitläufig in ansehung des unteren gestells? Sollte das lauf- 
werck was mehrer ausgedähnet oder erweitert, auch was mehrer in die höhe 
hinauslaufen, da könte sie meines wenigen erachtens in ihrer größe stehen 
bleiben.“ 

Schon bald darauf, am 26. November, erteilte Ostlender dem Augsburger 
Künstler unter Rücksendung der Zeichnung den Auftrag zur Ausführung. 
Gleichzeitig ließ er die von Benz gewünschte Anzahlung in Form eines 
Wechsels auf 150 Reichstaler an Oienschläger u. Co. in Frankfurt abgehen. 
In seinem Dankschreiben erkannte Benz den von Nütten gerügten Fehler 
an und versprach, ihn zu berichtigen. 

Noch innerhalb Monatsfrist wurde die Arbeit vollendet. Nähere Einzel¬ 
heiten sowie die Kosten sind aus nachstehender Rechnung ersichtlich: 

„Herr statt-secretair Ostlender in Aachen belieben: 

Sandte dato per adresse herrn Johann Friederich von Wiesenhütten in ein 
emball. kistel einen silbern completten surtout von matt ciselirt und polirter 


arbeith als 

einen proportionirten tisch mit 4 rollen-füßen Mrk. 6 „ 8 „ — „ 2 „ 
die Stellage mit cascade, fruchtschale mit 
churhuth nebst 4 armleuchten, 1 zuckerbichs, 
senfpot, 2 schälchen und 4 mit silber gar- 

nirte caraffines. „ 15„1„2„I„ 

Mrk. 21 „ 4 „ 2 „ 8 „ 

ä 14 */* rdr. = rdr. 808 x 68 

p. die fournirung des tisches mit nussbaumen- 
holtz, durchbrechung der Zuckerbüchse, Ver¬ 
goldung des senffpöts und p. die 4 fein ge- 

schliffenene caraffines. „ 9 „ 80 

p. kistel et emballage. „ — „ 82 

rdr. 819 x — 

hierauf ä conto empfangen. „ 150 „ — 

rest. rdr. 169 x — 

Augspurg, den 19ten decembre 1749. Philipp Adam Benz.“ 

Weit längere Zeit nahm der Transport in Anspruch. Erst am 22. 


Januar 1750 traf die wertvolle Sendung bei dem Geschäftsfreunde des Benz 
in Frankfurt, Johann Friedrich von Wiesenhütten, ein, der sie sofort „im 
namen und geleith Gottes“ dem Fuhrmann Johann Gerhards zur Weiter- 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 









224 Kleinere Beiträge. 

beförderung anvertraute. Am 7. Februar gelangte sie in die Hände Öst- 
lenders. Die Frachtkosten betrugen 6 Schillinge. 

Eine neue Verzögerung entstand durch die Übermittelung des Geschenkes 
an Nutten und durch die Festsetzung der von letzterem bei der Überreichung 
zu beobachtenden Förmlichkeiten. In Aachen wollte man. um ganz sicher 
zu gehen, es bei dem Confektgestell allein nicht bewenden lassen. Ostlender 
scheint zuerst an die Beigabe eines vergoldeten Degens gedacht zu haben, 
wie wir aus einer entsprechenden Antwort des Augsburger Künstlers, daß 
er einen solchen „öpöe de cour“ in bester Ausführung für 15 bis 18 Reichs¬ 
taler liefern könne, schließen müssen. Auf den praktischen Rat des Jesuiten, 
dem die finanziellen Verhältnisse des Fürsten besser bekannt waren, entschloß 
man sich aber zu einer baren Geldsumme von 200 Dukaten. „Diese kommen 
jetz um so gewisser zu rechter zeit, je mehrer (quod maneat sub rosa) ihro 
dhlt. der h. cammer-richter sich kurtz was erschöpfet wegen schwerer aus- 
gaben in austaffirung des zweyten printzen, so mit einer kleinen hofstad 
nach Maltha verreiset, in dem ritter-orden den novitiat zu machen.“ 1 Denn 
daß die Geldsumme und somit auch das eigentliche Geschenk nicht dem 
jungen Prinzen, „so die kinderjahren noch nicht passiret“, sondern dem Vater 
übergeben werden müsse, hatte Nütten bereits ausführlich dargelegt. In 
seiner Vorsorge ging er sogar soweit, daß er auch das von dem Magistrat 
an den Fürsten zu richtende Begleitschreiben entwarf und Ostlender zur 
Verfügung stellte. Es wurde mit nur geringfügigen Änderungen nach der 
vorgeschlagenen Form unter dem 11. Mai ausgefertigt: 

„Durchleuchtigster ftirst, Römisch kayserlicher majestät kammerriehter, 
gnädigster fürst und herr, 

gleichwie diesem königlichen stuhl und kayserlichen freyer reichsstadt 
Aachen in frischer gedachtnus beruhet und auf die spateste jahren erinnerlich 
sein wird, daß ew. hochfürstl. dhlt, gnädigst geruhet haben, bey hohe ge¬ 
bührt dero durchleuchtigsten sohns und printzen Christian hiesigen magistrat 
mit vorbeygehung vieler anderer reichsstädten zu gevatteren gnädigst aus¬ 
zusehen, also hat man zwahren den augenblick diese ansuchung als eine be¬ 
sondere hohe gnade mit schuldigster danknehmigkeit anerkandt, auch also 
balden durch unterthanigstes schreiben die dancksagung abgestattet, jedoch 
dem durchleuchtigsten prinzen wegen ohnreiffen alters mit einer erkäntlich- 
keit damahls nit aufwarten können. Anerwogen aber die ohnmündige jahren 
numehro sich verlauffen und die inclinationes bey dem jungen prinzen sich 
nun zuverlässig werden blicken lassen, diese aber ew. hochfürstl. dhlt. besser 
dan uns bekanth seint, so haben wir den herrn patrem superiorem der 
residenz der gesellschaft Jesu zu Hadamar geziemendt ersuchet und speci- 
aliter des endts deputirt, gestalten höchst dieselbe in unserm nahmen ge- 
hohrsambst zu bitten und zu suppliciren, ew. hochfürstl. dhlt. mildigst ge- 


*) Schreiben Nüttens an Ostlender dU. Hadamar 1750 April 15. — Mit dem zweiten 
Prinzen ist der 1782 geborene Clemens August Armand gemeint, vgl. S.21Ö Anm. 1. 
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ruhen mögten, eine kleine taufgabe gnädigst anzusehen, gegenwärtiges con- 
fectgestell als eine erkendtlichkeit dem jnngen prinzen aufznheben und 
mittels anliegenden pfenningen höchst desselben löbliche inclinationes will- 
kührlich in dem annoch zarten alter einigermaßen zu befurderen. Wie 
nun ew. hocbfürstl. dhlt. motu proprio dieser reichsstadt mit ernennung 
hiesigen magistrats zum gevatteren dero gnädigste affection werckthätig 
zuznsichern beliebigst an tag gelegt haben, hierumb so glaugt an hochst- 
dicselbe unser unterthanigste bitt, ew. hochfürstl. durchleucht ebenermaßen 
geruhen wollen, dero beständige gnade für hiesige reichstadt beyzubehalten 
und solche einer stadt gnädigst angedeihen zu lassen, welche immerforth 
mit tiefester ehrfurcht sich die devoteste bekennen wird, hochstdieselbe 
und gesambte hochfürstliche familie empfehlen wir dem schütz des aller¬ 
höchsten, zu dero hohen hulden und gnaden aber uns unterthanigst in 
tiefester veneration verharrende 

ew. hochfürstl. dhlt. 
unterthanigste gehorsambste 

burgermeister und rhat des königlichen Stuhls und freyer reichstadt Aachen.“ 
Gleichzeitig mit dem Briefe gingen Geschenk und Geld wohlverpackt 
in einem Holzverschlag über Cöln nach Limburg ab. Dort gedachte Nütten 
die Sendung persönlich in Empfang zu nehmen und nach dem nahen Wetzlar 
zu bringen. Fast wäre dieser Plan jedoch vereitelt worden, da der Fürst 
mit dem herannahenden Pfingstfeste nach seinem Stammschlosse Bartenstein 
im heutigen Württemberg übersiedeln wollte, wohin ihm Nütten, der überdies 
mit seinem am 19. Mai ablaufenden Triennium eine Versetzung an einen 
anderen Ort befürchtete, schwerlich hätte folgen können. Umsonst harrte 
er in größter Sorge auf die Nachricht von der Ankunft des Geschenkes .und 
begab sich schließlich am Pfingstdienstag (19. Mai), dem äußersten Termin, 
nach Limburg. Obwohl er auch jetzt die Sendung noch nicht vorfand, ent¬ 
schloß er sich doch am folgenden Tage zur Reise nach Wetzlar, um bei dem 
über den Zweck seines Erscheinens schon vorbereiteten Fürstenpaare wenig¬ 
stens einige Entschuldigungen Vorbringen zu können. Hier traf endlich, 
gerade nachdem der von dem Fürsten zur Tafel gezogene Jesuit diesem das 
Geschenk genannt hatte, der von Limburg aus nachgesandte Verschlag ein, 
sodaß die Überreichung sofort stattfinden konnte. Näheres hierüber sowie 
über die hohe Freude, die der Fürst von Hohenlohe über die so reichlich 
ausgefallene Gabe und namentlich über die dabei beobachtete Verschwiegen¬ 
heit äußerte, erfahren wir aus einem ausführlichen Briefe, den Nütten als¬ 
bald nach seiner Rückkehr nach Hadamar am 31. Mai seinem Aachener 
Vetter zugehen ließ: 

„Wohledelgebohrner, hochgelehrter mein besonders hochgeehrter h. vetter, 
nach meiner gestrigen rückkunfft hab nicht ermangelen wollen geziemend 
zu berichten, welcher gestalt die mir gütigst aufgetragene Commission vor 
sich gangen. Und zwar, so mein von Wetzlar aus datirtes nicht solte an¬ 
gekommen seyn, so hab die ehr zu melden, daß vor meiner abreiß von 

15 
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Hadamar wenigst sechsmahl einen expressen nacher Limburg ausgeschickt, 
zu vernehmen, ob der verschlag nicht angelanget. Angesehen über die zeit, 
nach dero verlauf! beede dhlten. zu verreisen gesinnet, • ich aber zu Wetzlar 
zu erscheinen versprochen, vorüber war, gleichwohl der verschlag annoch 
ausgeblieben, hab mich endlich nach Wetzlar aufmachen und sistiren müssen, 
darnits nicht etwan das ansehen hätte, gleich als wolte man beede dhlten. 
einigermaßen anführen. Obschon nun den tag meiner ankunfft ihro dhlt. 
die fürstin in der früh schon verreiset, wäre jedoch ihro dhlt. der h. cammer- 
richter annoch gegenwärtig, und hab den anderen tag die gnad gehabt, 
meine aufwartung und compliment zu machen, auch excuse einzulegen wegen 
des nicht mitgebrachten, aber stündlich zu erwartenden presents. Ihro dhlt. 
befragten mich alsobald, worin selbiges bestünde, und nachdem ich solches 
veroffenbaret, zeigten sie ein großes verlangen, es zu sehen. Da ich aber 
hinzugesetzet, es seyen auch 200 ducaten beygeschlossen, sprachen höchst- 
dieselbe unverzüglich: das ist zuviel, das ist zuviel! Gleichwie nun dahier 
ordre hinterlassen, den verschlag, wan er käme, alsobald durch ein besonderes 
gefähr nachzuschicken, also hatte den großen trost, daß mir noch zur 
fürstl. tafel sitzender durch einen bedienten ein zugepetschter zettel heim¬ 
lich zugestellet worden, aus dem ich die ankunfft des Vorschlags mit freud 
verlesen. Befähle mithin, selbigen gleich nacher hoff bringen zu lassen, 
und in ein nebenzimmer hineinzuthun, bis wir abgespeiset. Nach der tafel 
gienge ich mit dem h. oberstallmeister hin und machte den kästen auf, wo 
dan unvermerckt den beutel mit dem heu zu mir gezogen, um selben nach- 
gehends dem h. cammer-richter in geheim einzuhändigen. Nachdem dan ihro 
dhlt. das audientzgeben absolviret, ich aber mittlerweil das confect-gestell 
in Ordnung gebracht und aufgestellet, kamen höchstdieselbe herein und haben 
selbiges recht lang admiriret. Allein das beste vergnügen hab verspühret, 
da stillschweigender den beutel presentiret und zwar so geheim, daß der 
h. oberstallmeister, das gestell gantz nahe betrachtend, nicht das mindeste 
vermercket. Endlich nach langer beschauung befahlen ihro dhlt., daß wir 
beede das gestell in ihro cabinet hinein möchten bringen. Als nuD 3 tag 
hernach widerum allein audientz hatte und eröffenet, was maßen außer 4 
personen in gantz Aachen niemand notitiam von der sach hätte, darum auch 
die h. burgermeisteren sich zur gnad ausbetteten, wan etwan ihro dhlt. 
geruhen wolten, dieselbe mit einem gegenschreiben zu begnädigen, es nicht 
mittels der post an den magistrat ablauffen zu lassen, sondern selbiges mir 
zuzustellen, damits in die rechte händ hieher Übermacht würde, so freuete 
ihn sonderbar diese geheimhaltung mit vermelden: es sey auch besser, daß 
die sach verborgen bliebe. Zu diesem ziel ließe er in meiner gegenwart 
seinen hoffrath kommen, mit befehl, mir selbst das antwortschreiben zu be- 
händigen, mithin selbiges vermög eines von mir zu machenden couvert nach 
Aachen einzuschicken. Nach vollbrachter audientz brachte ich den h. hoff¬ 
rath durch umweg auf das von dem h. vetteren an den h. cammer-richter 
erlassenes schreiben, um zu erfahren, wie es gefallen. Kaum hatte er meine 
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intention vernommen, da er mich nicht einmal wolte aasreden lassen, sondern 
gesagt, es seye ein charmantes, charmantes schreiben, worin alles, was man 
in einem schreiben jemahls könte erwarten. Und striche er die geschicklich- 
keit der Aachischer feder noch ferner mit solchen expressionen herfür, daß 
mir (ohne schmeichlen zu reden) die zäher für trost in die aagen gostossen 
und ich die gantze zeit meines auffenthalts ungemein vergnügt gewesen, 
ersehend, daß meiner vatterstad wegen ihrer geschickter männeren so vieles 
lob zugesprochen worden. Bin sogar der mcinung, wan das contentum 
literarum wäre communicabile gewesen, daß man es öffentlich würde vor¬ 
gezeigt haben. Weil mir anderst nicht zu helffen gewußt, hab zwar die 
post gebraucht, wie dem h. vetteren zu schreiben die ehr gehabt, aber zu 
Wetzlar, wie verstanden, wird dieses ausgelegt als ein besonderer respect, 
so der principalis durch seinen commissarium gegen den h. cammer-richter 
an tag leget, und beyde partheyen zur ehre gereichet. Mein auffenthalt 
wäre von 10 gantzer tagen, und weil die gnad gehabt, täglich mittags und 
abends zur fürstl. tafel gezogen zu werden, bin darvon kommen mit geringen 
Unkosten, die sonst in dem bekandten theuren pflaster unvermeidlich seynd. 
Nach vcrlauff etlicher tägen hab ihro dhlt. gelegentlich beygebracht, wie 
ein hochweiser magistrat aus respect seiner cammer-richterlichen person und 
in ansehung der gnad der gevatterschafft habe in corpore beywohnen wollen 
solenniter der profession höchstderoselben Schwester bey denen carmelite- 
rinnen, welche hernach in geheim vor sich gangen*. Ich kan fast nicht sagen, 
wie ihro dhlt. dieses Vorhaben bewunderet, also daß er lang still gestanden 
und nicht gewußt, was er antworten solte. Als er mir das hier anliegende 
schreiben überreichet, warde ich mit einer silbernen sack-uhr beschencket. 
Da aber bey meiner letzten beurlaubung für all hohe gnaden schuldigen 
danck erstattet, druckte er mich mit der hand, sagend, es sey keine ursach 
zu dancken, sondern er selbst seye in schulden, würd auch derohalben ge- 
legenheit suchen, so wohl einem hochweisen magistrat als mir die erkand- 
lichkeit erfahren zu lassen. Zum Schluß darf versicheren, daß die stad 
Aachen mit ihrem present große ehr aufgehoben und ein mehreres praesen- 
tiret, als man sich vorgestellet hatte, hoffe also gantz sicherlich, die ver¬ 
sprochene gnaden werden nicht ausbleiben. Bitte abermahls meinen ge¬ 
horsamsten danck denen h. bürgermeisteren zu versicheren, beharrend übrigen 
mit ausnehmender hochachtung 

ewer wohledelgebohren 
meines hochgeehrtesten herren vetteren 
Hadamar, den 31. may 1750. gehorsamster diener und vetter 

J. Nütten S. J. 

x ) Es handelt sich um die am 21. August 1706 geborene Schwester Karl Philipps, 
Leopoldina Ernestina Juliana. Sie vermählte sich 1781 mit dem Fürsten Franz Hugo 
von Nassau-Dillenburg-Siegen (geb. 1676, + 1786) und weilte nach dessen Tode eine 
Zeitlang als Oberhofmeisterin am Hofe der Gouvernantin in den Niederlanden. Seit 
Oktober 1740 lebte sie im Kloster, zuerst in Cöln, dann in Aaohen (Vgl. Neues Genea¬ 
logisches Reichs- u. Staats-Handbuch, Frankfurt 1759, I, S. 162, 259). — Wie aus dem 

15* 
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P. S. Bitte'mir einige nachricht alsobald aus, ob gegenwärtiges angekommen, 
damit ausser sorgen gesetzet werde. 44 

Obiger Bericht, dem ein kurzes, in gnädigem Tone gehaltenes Dank¬ 
schreiben des Fürsten beigefügt war, verfehlte seinen Eindruck in Aachen 
nicht. Äußerst zufrieden mit der geschickten Erledigung der Angelegenheit 
durch Nittten ließ man ihm ein Honorar von acht Dukaten als Entschädigung 
für seine Auslagen übermitteln. Im übrigen waren sowohl Ostlender wie 
Nütten der festen Überzeugung, daß die aufgewandten Kosten sich reichlich 
lohnen würden. Sehr bezeichnend ist in dieser Hinsicht ein Vermerk, den 
Ostlender eigenhändig einem der von seinem Vetter empfangenen Briefe 
zusetzte: „Die an herrn cammer-richtern fürsten von Hohenlohe geschenckte 
plas de menage zur tauffgabe hatt gekostet 319 rthlr., darin hat man dahier 
eingestochen 200 vollwichtige ducaten. — N. B. Diese tauffgabe kann 
der stadt heut oder morgen viel profitiren. 44 Nütten konnte sogar 
schon bald berichten, daß in dem bisherigen Vorurteil des Fürsten gegenüber 
den Reichsstädten und ihren Bürgermeistern wenigstens zu Gunsten der 
Stadt Aachen ein vollständiger Umschwung eingetreten sei: „Dan wie ich 
selbst aus höchstdesselben mund edessen gehöret, seyend sie der zuver¬ 
lässigen meinung, vielleicht auch etwaiger erfahrnus in dem drey monat¬ 
lichen aufenthalt zu Collen anno 1741, die h. burgermeister in denen reichs- 
städten liessen sich von ihren bürgeren für hochmuth gleichsam anbetten 
und wüssten derohalben nicht einmal, wie sie mit grossen herren solten um¬ 
gehen. Jetz aber seynd ihro dhlt. durch des h. vettern recht obligeantes 
und respectvolles schreiben nothwendig überwiesen worden, daß die reichs¬ 
stad Aachen ein gantz andere conduite führe und wisse, hohen häubteren 
ihren respect zu geben. Hoffe also und wünsche sehnlich, die versprochene 
gnaden werden meiner vatterstad etwa in beschleunigung der vielleicht 
noch hangenden processen oder anderst wo gantz sicher zu theil werden. 

ui 

Aachen . Wilhelm Mummenhoff\ 


Briefe Nüttens vom 29. Juni 1719 hervorgeht, sollte die Fürstin bereits im August 1749 
zu Aachen ihre Profeß ablegen. Sie selbst hatte Nütten aufgefordert, die Brautpredigt 
zu halten. Nütten regte damals Ostlender an, die Bürgermeister und Beamten zu ver¬ 
anlassen, der feierlichen Profeß offiziell beizuwohnen, „um die gnad des h. c&mmer* 
richter für meine liebe vatterstad melirer zu gewinnen. Gewißlich muß ihm gefallen 
und große impressio'n machen^ wan man in der gedruckten predigen, so zu Wetzlar 
und anderwärtig gnug werden ausgestreuet werden, wird zu verlesen haben, was ein 
ansehnlicher magistrat zu Aachen, in Ansehung der gevatterschafft und aus respect 
gegen seine hohe person, der geistlichen Schwester für ehrbezeugung widerfahren 
lassen**. Indessen wurde die Feier auf einen späteren Termin verschoben und fand 
schließlich in aller Stille statt. 

*) Schreiben Nüttens an Ostlender dd. Hadamar 1750 Juli 12. 
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2. Ein altes Missale ans Geilenkirchen. 

In der berühmten Sammlung des Herrn Dr. Otto Smith 1 in der kleinen 
schwedischen Hafenstadt Karlshamn an der Ostsee befindet sich ein sehr 
irnt erhaltenes, ganz auf Pergament gedrucktes Missale nach dem Cölner 
Ritus, im Druck vollendet am 1. April 1494 durch den Cölner Buchdrucker 
Heinrich Quentel. 2 Wie ich bei einer persönlichen Besichtigung vor kurzem 
feststellen konnte, hat das Prachtstück der Pfarrkirche in Geilenkirchen 
angehört. Eine durch Beschneiden leider stark verstümmelte längere Rand¬ 
bemerkung mitten im Buche liefert den Beweis und ist zugleich ein Lob¬ 
spruch auf die Wohltäterin der Kirche, die Familie von Harff, die seit dem 
Jahre 1500 mit dem Gute Geilenkirchen belehnt war. 3 Eine rotsamtne 
Kasel, die in der Randbemerkung erwähnt wird, ist jetzt noch vorhanden; 4 
auf ihr ist das Kreuz mit Kruzifixus und Leidenswerkzeugen gestickt, dabei 
die Wappen Hoemen und Odenkirchen; aufgesetzt sind zwei Renaissance¬ 
wappen des Wilhelm von Harff zu Alsdorf und seiner Gattin geb. von 
Plettenberg (um 1530). 5 

Ich lasse jetzt den Wortlaut der erwähnten Randbemerkung unter 
sinngemäßer Ergänzung 6 der heute fehlenden Teile und unter Hinzufügung 
der Interpunktion hier folgen: 

Memento i^miliae | virtute non minus | quam genere wo|bilis ab 
Harf de | Geylenkirchen, | huius eccles tae in | Geylenkirchen | specialis 
et fan*Wjcis et benefoc^ri cis, qualiter | istius familiae erga | eccle- 
siam iiliale8 | affectus proban* | campanae terreae, | capsula venerabi- | 
lis sacramenti ex ar|gento facta | deaurata, ca|sulae holo|seWcaf> 
nigra cum rn|beis, item holo sericae casul ae, gwa|rum una nigra, | 
altera ruhe«, | item antep endia | tria, mappae, ^?a|bri candela&W | et 
alia mnlta, | quorum mu Ita | uno eodem que | anno liben|ter ad dei 
honojrem nobis | dederunt | boni isti | nobiles; | quapropter ut, qui 
de ipsis mortui | sunt, in e\um | vivant, viven tes gratiam dei | semper 
habean*, | oreinus, obli|gamur. 

Cöln. Hermann Keussen. 


3. Zur Erwiderung. 

Mit einem sonderbaren Einfall sucht L. Schmitz (vgl. ZdAGV 38, 
S. 280, Anm. 1) die von mir im (Aachener) Echo der Gegenwart (1916, 
Nr. 126, Bl. 4) gegebene Erklärung des Ortsnamens Heimbach im 

l ) Über diesen Mäzen vgl. Collijn, Katalog der Inkunabeln der Kgl. Bibliothek 
in Stockholm I (Stockholm MDCCCCXIV) S. XXV. Smith hat der Bibliothek im Jahre 

IMl fast 300 Inkunabeln geschenkt und den größten Teil der Druckkosten des Katalogs 
bestritten. — 2 ) Voullieme, Buchdruck Kölns, S. 357 und 808. 

3 ) Henard, Kunsfcdenkmäler des Kreises Geilenkirchen, S. 152. 

4 ) Ebenda S. 151. — 6 ) Fahne, Geschichte der Kölnischen usw. Geschlechter, I 139, 

6 ) Die Ergänzungen sind schräg gedruckt, die Zeilen durch | abgesetzt. 
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Kreise Düren zu widerlegen. Letztere ging dahin, daß der Heimbach ge¬ 
nannte Bach von seinem Laufe am Bergabhange als hängender Bach (1009 
Heingebahc, später Hengebach, zuletzt Hencbach, Hengbach) bezeichnet 
worden sei. Von diesem Bache habe dann der gleichnamige Ort, den er 
durchfließe, seine Benennung erhalten. Als Gegenstück erwähnte ich 
nebenbei die kleine im Kreise Viterbo der Provinz Born gelegene Stadt 
Acquapendente. Dagegen behauptet nun L. Schmitz, daß der Bachname 
mit „Heng, der auch für Heimbach maßgebenden Cölner Mundartsform für 
Hen(ricus) u , in Verbindung zu bringen sei. In Deutschland seien nämlich, 
so meint er, kleine Gewässer mit Vorliebe nach den Taufnamen derjenigen 
benannt worden, die sich die im Bache oder auch Bachabschnitt liegende 
wasserwirtschaftliche Kraft angeeignet hätten. Daß Bäche bisweilen nach 
Personen benannt worden sind, ist der Ortsnamenforschung nicht fremd 
(vgl. W. Arnold, Ansiedelungen und Wanderungen deutscher Stämme S. 823); 
daß aber eine Vorliebe für die Bildung solcher Bachnamen in Deutschland 
bestanden habe, ist neu und bedarf des Beweises. Schmitz führt auch 
einige Bachnamen als Belege für seine Behauptung an, ohne aber die älteren 
Namensformen derselben, auf die es hier allein ankommt, überhaupt zu 
berücksichtigen. Dabei begegnet ihm das Mißgeschick, daß er den Kolbach 
als Nikolausbach erklärt, obgleich eine Namensform „Kol“ für Nikolaus in 
Deutschland nie gebräuchlich war. Entscheidend bei der vorliegenden 
Streitfrage ist, daß die Form Heng für Heinrich, wie mir Herr Sanitätsrat 
Dr. Bayer in Cöln auf meine Anfrage mitzuteilen die Güte hatte, der 
dortigen Mundart völlig fremd ist. Vgl. auch F. W. Wahlenberg bei Fritz 
Hönig, Wörterbuch der Kölner Mundart S. 28. Hingegen kommt die Be¬ 
zeichnung „hängend, hangend“ durchaus nicht selten vor. Neben dem er¬ 
wähnten Acquapendente denke man nur an Hangelar bei Bonn, dessen Be¬ 
nennung auch von Arnold (S. 142) auf die Lage am Abhange zurückgeführt 
wird, an Hangeslar bei Hönnepel (Niederrhein. Annalen 20, S. 268), Henglarn 
bei Büren, 1086 Henghilari (H. Oesterlcy, Hist.-geogr. Wörterbuch des 
deutschen Mittelalters S. 274) usw. Auch die nächste Nähe von Aachen 
liefert ein Beispiel in dem als Badeplatz bekannten Hangeweiher, der 1510 
Hangenwier (R. Pick, Aus Aachens Vergangenheit S. 429) und 1665 der 
hangende Weyer (Schleidener Lehnsprotokolle im Aachener Stadtarchiv) ge¬ 
nannt wird, und dessen Bezeichnung gleich den angeführten anderen Orts¬ 
namen von seiner Lage abgeleitet ist. 

Aachen. R. Pick. 
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Dr. pliil. Curt Eder, Die Tätigkeit der Aachener Behörden 
während der ersten Jahre der französischen Fremdherrschaft 
(1792- 9ß). Unter besonderer Berücksichtigung ihrer Wirtschafts- und 
Finanzpolitik. Aachen 1917. 

Diese Dissertation verdient in mehrfacher Beziehung das Interesse 
unserer Tage. Weil sie die französische Demokratie, die bei der Besetzung 
des linken Rheinufers so unsägliches Elend über unsere Gegend verbreitete, 
in der ganzen Verlogenheit ihrer Phrasen von Volksbeglückung und Tyran¬ 
nenvertreibung charakterisiert, habe ich bereits in der „Rheinisch-Westfäli¬ 
schen Zeitung“ (1918, Nr. 15) auf die Schrift aufmerksam gemacht und ihr 
recht viele Leser gewünscht. Aber noch andere Vergleichspunkte zwischen 
damals und jetzt ergeben sich und bieten einen gewissen Trost dem heutigen 
Geschlecht. Auch in jenen kriegerischen Zeiten des ausgehenden 18. Jahr¬ 
hunderts trat Teuerung und Mangel an Lebensmitteln, ja geradezu Hungers¬ 
not ein. Der Getreide- und Viehhandel stockte. Aus Mangel an Mehl wurden 
dem Brote „Hafer und Erdäpfel“ zugesetzt und Brotkarten eingeführt (vgl. 
ZdAGV 37, S. 413). An die Armen wurden Brote verteilt, den vermögenden 
Familien der Brotverbrauch beschränkt. Die Bauern hielten mit ihren 
Lieferungen in die Stadt zurück, hatten aber auch bald selbst nichts mehr, 
besonders kein Vieh. Es fehlte aber nicht nur an Fleisch, sondern auch an 
anderen Dingen des täglichen Lebens, an Seife, an Öl, Wachs und Talglicht, 
an Häuten und Fellen, selbst an Kohlen (trotz der Nachbarschaft der Gruben), 
was bei der bitteren Kälte des Winters 17 94/95 höchst schmerzlich empfunden 
wurde. Haussuchungen und Beschlagnahmungen bei etwaigen „Hamstern“ 
waren nicht selten. „Höchstpreise“ hatten keinen Erfolg. Die Teuerung 
steigerte sich bis zum Unerträglichen. Der Grund des wirtschaftlichen 
Elends lag vorzugsweise in der Absperrung der Aachener Gegend durch die 
Kriegsiheater, gegen Holland (bis 1795) und gegen Cöln, ferner in den un¬ 
geheueren Anforderungen („Requisitionen“) der französischen Heere, nicht 
zuletzt in der Wertminderung des mit Zwangskurs eingeführten, berüchtigten 
französischen Papiergeldes der Assignate. Das Haarener Kirchenbuch (S. 79) 
sieht im letzten Umstande sogar den Hauptgrund: Assi(gnatus), i. e. Moneta 
•fmpyracea quae est nullius valoris, est causa princtpalis penuriae, caritatis , 
inopiaey famis , paupertatis et communis ruinae . Berücksichtigt man, dal) 
zu alledem noch die endlosen sogen. Kriegskontributionen kamen, die be¬ 
zeichnenderweise von den Franzosen, wenigstens anfänglich, nicht in Papier-, 
sondern in Hartgeld abverlangt wurden, so versteht man, daß die Bevölke- 
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rang von Aachen und Umgebung in Verzweiflung gesetzt wurde: Divites 
tremesmnt, Mediocres gemescunt, Pauperes horreseunt. (Haarener Kirchenbuch.) 

Gerade die liebevolle Ausmalung der oben nur angedeuteten Einzel¬ 
heiten auf Grund bis jetzt unbenutzten oder nicht völlig erschöpften Quellen¬ 
materials gibt der Arbeit ihren Wert, die deshalb und zugleich der Kürze 
wegen den Untertitel als Haupttitel führen sollte. Ich hätte sie „Wirt¬ 
schafts- und Finanzpolitik der Aachener Behörden während der Jahre 1792—96“ 
oder noch besser, weil die Ortsbehörden doch meist unter dem Zwange der 
höheren französischen Machthaber handelten, „Wirtschaftliche Zustände in 
Aachen während der Jahre 1792—96“ benannt. Daß dabei ein paar Kapitel, 
die über andere Vorgänge und Verhältnisse handeln, entbehrlich geworden 
wären, würde ich nicht als Schaden betrachten; denn wenn auch der Ver¬ 
fasser uns mit seiner Arbeit den Anfang einer allgemeinen Geschichte der 
Franzosenzeit, für die noch keine gründliche, allen wissenschaftlichen An¬ 
forderungen entsprechende Bearbeitung vorliege, schenken will, so vermag 
ich aus der vorliegenden Leistung noch nicht auf die befriedigende Erfüllung 
jenes gut gemeinten Versprechens zu hoffen. Zwar bildet die Behinderung 
des Verfassers durch die militärische Einziehung einen genügenden Ent¬ 
schuldigungsgrund, aber die Tatsache bleibt bestehen, daß für die allge¬ 
meine Behandlung der französischen Zeit, wie der Verfasser sie sich zur 
Aufgabe gestellt hat, die vorliegende Literatur nicht genügend berück¬ 
sichtigt worden ist. Unbeachtet geblieben sind außer kleineren Beiträgen 
unserer Zeitschrift u. a. die von Bruno Scheins hier im 38. Bande und 
neuerdings von mir für die „Historische Zeitschrift“ besprochene großzügige 
Geschichte des rheinpreußischen Notariates (I. Die französische Zeit 1916) 
von W. Weisweiler und mein Aufsatz „Zur Lage und Umgestaltung des 
öffentlichen Unterrichts im Roer-Departement“ in der Westdeutschen Zeit¬ 
schrift für Geschichte und Kunst 29, S. 451—485. Aus diesem Grunde ge¬ 
langt denn auch Eder zweimal zu dem verfehlten Urteil, daß die französischen 
Republikaner das hiesige Schulwesen gefördert hätten. Gerade das Gegen¬ 
teil ist richtig. Eine allgemein geschichtliche Darstellung setzt aber nicht 
nur völlige Vertrautheit mit der vorhandenen Literatur, sondern auch eine 
Beherrschung des Stoffes voraus, die sich vor allem in einer klaren Gliede¬ 
rung (Disposition) ausprägt. Letztere ist aber in der Arbeit des Verfassers 
keineswegs einwandfrei. Manche Ausführung erscheint als zufällig an der 
betreffenden Stelle; andere werden wiederholt. Ich würde daher dem jungen 
Verfasser nicht raten, die allgemeine Darstellung fortzuführen, sondern sie 
einem reiferen Alter vorzubehalten und zunächst sich auf die Darstellung 
der wirtschaftlichen Entwicklung zu beschränken. Gerade letztere fehlt uns 
noch, und es würde sehr dankenswert sein, wenn sie noch die ersten Jahr¬ 
zehnte der preußischen Herrschaft einschlösse. Vorläufig sei uns der Anfang 
einer solchen neuzeitlichen Wirtschaftsgeschichte, wie er in der anregenden 
Schrift Eders vorliegt, von Herzen willkommen. 

Aachen, Alfons Fritz, 
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Justus Hashagen, Geschichte der Familie Hoesch. Zweiter 
Band (in zwei Teilen). Vom Zeitalter der Religionsunruhen bis zur Gegen¬ 
wart. Unter Mitwirkung von Fritz Brüggemann. Verlag von Paul 
Neubner, Köln 1916, Groß 8°. XX und 654 S. Nebst: Fritz Briiggemann, 
Stammbaum und Atlas zur Geschichte der Familie Hoesch. 
Mappenwerk, Groß Folio. Paul Neubner, Köln 1915. 

Mit dem Erscheinen des zweiten, ebenfalls in zwei Halbbänden geteilten 
Bandes und der Herausgabe des Stammbaumes sowie Atlas hat diese bisher 
einzig dastehende Familiengeschichte ungeachtet aller Hemmnisse des Welt¬ 
krieges ihren Abschluß gefunden, zehn Jahre nach Übernahme des Auftrages 
durch den Herausgeber, fünf Jahre nach Fertigstellung des ersten Bandes. 
Schon diese Zeitangaben geben einen Begriff von der zu bewältigenden 
Forschungsarbeit. Der erste Band hat in dieser Zeitschrift (Bd. 33 [1911], 
S. 309 ff.) durch M. Scheins eine ausführliche Anzeige erfahren, auf die wir 
zur Vermeidung von Wiederholungen hiermit nachdrücklich verweisen. 

In diesem ersten Bande war die Familiengeschichte bis zur Wende 
des 16./17. Jahrhunderts geführt worden. Das 17. Jahrhundert, das den 
neuen Band eröffnet, wird fast ganz ausgefüllt von jenen drei Jeremias 
Hoesch, die für die genealogische wie wirtschaftliche Entwicklung der Fa¬ 
milie von bestimmendem Einfluß gewesen sind. Dabei erleben wir gleich im 
Anfänge eine Überraschung. Daß nämlich der erste Jeremias (1568—1643), 
der Stammvater aller noch heute blühenden Linien, über den hinaus die 
Forschung vor Hashagen zu sicheren Ergebnissen nicht mehr gelaugt war, 
der Sohn des Lenart Hoesch von Limburg, später zu Aachen, und derJohenue 
Bertolf von Aachen sei, konnte im ersten Bande uur durch einen mühseligen, 
verwickelten Indizienbeweis wahrscheinlich gemacht werden. Eine ganz 
zufällig an einem von allen sonstigen Schauplätzen der Familiengeschichte weit 
entfernten Orte, zu Frankenthal in der Kurpfalz, aufgefundeue Eintragung 
im dortigen Taufregister erhebt die bisherige Vermutung zur Gewißheit. 
Damit fällt auch auf die letzten Lebensjahre Lenarts ganz neues Licht. Er 
ist wohl mit anderen protestantischen Familien, vor allem der Familie 
Bertold, um 1567 nach Frankenthal geflohen, wo sich eine ganze Kolonie 
limburgischer Emigranten nachweisen läßt, und dort gestorben, während 
Jeremias mit der Mutter zwischen 1578 und 1582 nach dem Eintreten gün¬ 
stigerer Religionsverhältnisse nach Aachen zurückgekehrt ist. Aber auch 
die für die Zeit zwischen 1582 und 1612, dem bisher unvermittelten Auf¬ 
treten des Jeremias in Stolberg, von Scheins noch festgestellte Nachrichten¬ 
lücke vermag Hashagen nunmehr aufs glücklichste auszufüllen. Von c. 1578 
bis c. 1610/11 lebte Jeremias Hoesch als Kupfermeister auf dem St. Johannis¬ 
bach in Aachen, wo er, vielleicht 1601, sich mit Agnes Hannsen aus der 
Kupfermeisterfamilie von der Hannsenmühle vor dem Cölntor verheiratete. 
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Für die genealogische Weiterentwicklung der Familie sind bestimmend 
gewesen die drei Enkel des älteren Jeremias. Denn sie sind die Stamm¬ 
vater der drei Hauptzweige der rheinischen Linie Hoesch geworden: Jeremias 
setzt den Junkershammer Zweig fort; Wilhelm begründet den Platten¬ 
hammer-Neuenhammer Zweig, während der jüngste Sohn Leonhard Ahnherr 
der Eilener Linie wird. Wilhelms zweiter Sohn aber, gleichfalls Leonhard 
genannt, begründet durch seine vier Söhne die heute noch blühende Moerser, 
Lendersdorf-Jülich-Aachener, Neuenhammer-Barmer, sowie vor allem durch 
seinen Sohn Ludolf die Schneidhausen-Dürener Linie, der es Vorbehalten 
war, den alten Namen Hoesch in unserer Zeit zu Weltruf zu bringen. 

Denn das Schicksal hat den einzelnen Zweigen des Hoeschstammes 
das Los recht ungleich geworfen, und Hashagen hat es mit plastischer 
Deutlichkeit herausgearbeitet, wie Tun oder Unterlassen eines G-liedes den 
spätesten Nachkommen noch zum Segen oder Unsegen gereichen kann. 
Durch des ersten Jeremias Übersiedelung in den Kupferhof Krautlade und 
erst recht durch den Umzug des Sohnes nach Junkershammer wird die Fa¬ 
milie für Jahrhunderte an das einer Ausdehnung wenig günstige, abseits 
gelegene Stolberger Tal gefesselt. Die entscheidende Richtung freilich gibt 
der Familie erst der jüngere Jeremias (c. 1610—1653) trotz seines kurzen 
Lebens. Unruhige Gemütsart, die nach Ausdehnung verlangt, sowie 
streitbarer Charakter, der ein Zusammenarbeiten mit Vater und Verwandten 
auf die Dauer unmöglich macht, führen ihn von der Messing- zur Eisen¬ 
industrie, die er auf der neuen Besitzung, dem Junkershammer, möglichst 
zu vereinigen sucht. Er wird „Reitmeister“, und in der ersten Hälfte des 
18. Jahrhunderts ist die Familie Hoesch die bedeutendste Reitmeisterfamilic 
der Nordwesteifel. Sein Enkel vereinigt bereits die Tätigkeit eines Fabri¬ 
kanten mit der eines Eisenhändlers in Schwarzblech; der eine Urenkel, Matthias 
Gerhard, steigt, der Enge des heimischen Tales entronnen, in preußischen, 
kurkölhischcn, kaiserlichen und kurbayrischen Diensten sogar bis zur Würde 
eines Reichsfreiherrn auf und hat namentlich zwischen 1733 und 1743 als 
Führer der antiösterreichischen, franzosenfreundlichen Partei am Bonner Hofe 
auch eine politisch bedeutsame Rolle gespielt; der andere Urenkel aber, gefesselt 
an Junkershammer und belastet nicht nur mit dem Namen der Vorfahren, 
Jeremias, sondern vor allem auch mit dem Druck der ganzen wirtschaft¬ 
lichen Familienüberlieferung, mit der Zersplitterung der Hiitteuanteile, der 
räumlichen Trennung der verschiedenen Arten der Eisenherstcllung und 
-bearbeitung, der Holzkohlennot und den durch alles dieses veranlaßen 
ewigen Prozessen gegen Verwandte, Konkurrenten und Fiskus, muß ITtiO 
den Konkurs anmelden und stirbt laudflüchtig in Valkenburg. Nicht allein 
die durch das väterliche Testament von 1738 in geradezu verhängnisvoller 
Weise herbeigeführte Zersplitterung des Immobiliarvermögens, nicht allein 
die 1753 erlassene Forstreform der Jülich’schen Regierung, die den Reit¬ 
meistern zu Gunsten der Stolberger Kupfermeister die Holzkohlen beschränkte, 
nein, vor allem die Ungunst der geographischen Lage der Siedlung hat, 
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wie bei ganzen Völkern, so hier bei einer einzelnen Familie verheerend ge¬ 
wirkt. Und nur darum hat der Hauptzweig des alten Stammes sich von 
diesem Schlage nicht mehr erholen können. An Versuchen, durch Vereini¬ 
gung des ganzen Eisenproduktionsprozesses in einer Hand oder durch Heran¬ 
ziehung neuer Industrie- und Handelszweige eine breitere Grundlage für 
den Junkershammer zu schaffen, haben es die Nachkommen nicht fehlen 
lassen. Mannhaft und zäh haben sie gekämpft um ihres Stammes Zukunft. 
Als endlich Henri Hoesch (1800—1879) im wirtschaftlichen Ringen sich Erfolg 
versprechen durfte, da traten genealogische Schwierigkeiten dazwischen; es 
fehlte bereits an geeignetem Nachwuchs, und 1916 ist die ältere Hoeschlinie 
ira Mannesstamm erloschen. 

Die gleichen Ursachen lösten bei der Plattenhammer Linie die gleichen 
Wirkungen aus. Auch ihr Besitz blieb bescheiden, und mit Philipp Hoesch, 
dem letzten Reitmeister auf Plattenhammer, ist sie bereits 1885 ausgestorben. 

Schon lange vorher, am Anfänge des 19. Jahrhunderts, hatte dieses 
Schicksal auch den Mannesstamm der Eilener Linie getroffen. Wirtschaftlich 
zeigte sie den geringsten Spielraum. Denn ihr Gründer, der einzige Theologe 
in dieser Fabrikantenfamilie, Dr. theol. Leonhard Hoesch, konnte als Pfarrer 
in Flamersheim und Düren weder für sich noch für seine Nachkommen 
Glücksgüter anhäufen. 

Wo aber die oben erwähnten Beschränkungen der örtlichen Lage und 
die daraus entspringenden wirtschaftlichen Nachteile fortfielen, wo nicht alle 
Familienglieder in einem Haufen an einer Stelle wohnen bleiben und das¬ 
selbe Objekt in unfruchtbarer Weise teilen mußten, da führten die zähe 
Energie, der weite Blick, alle diese durch Generationen erworbenen und 
vererbten, jetzt nicht mehr gehemmten oder im Kleinkampf verzettelten 
Eigenschaften in dieser Fabrikantenfamilie einen geradezu beispiellosen ge¬ 
nealogischen wie wirtschaftlichen Aufschwung herbei. Das zeigt vor allein 
die Entwicklung der Schneidhausen-Dürener Linie. Die Gründung der Eisen¬ 
schneidmühle, späteren Papierfabrik Schneidhausen im Vorgclände der Eitel 
bei Düren durch Leonhard Hoesch im Jahre 1742 brachte diesen Zweig der 
Familie aus der Enge des Vichttales wie aus dem Kreise miteinander kon¬ 
kurrierender und in unendlichen Prozessen sich aufreibender Verwandten 
heraus und schuf die Vorbedingung für eine ungehemmte Betätigung auf 
neuen Gebieten. Schon sein Sohn Hugo Ludolf folgte dem Beispiel des 
Ahnherrn Jeremias des Jüngeren und fügte 1770 eine neue Industrie der 
altererbten hinzu: er ging zur Papierfabrikation über und tat damit den 
für die weitere industrielle Entwicklung der Familie Hoesch folgenschwersten 
Schritt. Denn seine acht Urenkel sind seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun¬ 
derts Gründer oder Inhaber der Firmen Ludolf und Emil Hoesch, Eugen Hoesch 
und Orthaus, Gebr. Hoesch, Eberhard Hoesch und Söhne in Stadt und Kreis 
Düren, Hagen sowie in Dortmund und haben in der Papier- wie in der 
Eisenindustrie den Ruf des Namens Hoesch über die ganze Welt verbreitet, 
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Ganz vorzüglich hat es nun m. E. Hashagen verstanden, den zahlreichen 
Gestalten der verschiedenen Zeiten und Zweige, die er uns vorführt, Leben 
einzuhauchen, vor allem die Züge herauszuarbeiten, deren wenn auch in der 
Schattierung verschiedene,aber regelmäßige Wiederkehr den Familiencharakter 
wie die Familienüberlieferung ausmacht. Sie erscheinen lebendig vor uns 
diese Kupfer- und Reitmeister des 16./17. wie die Großindustriellen Hoesch 
des 19. Jahrhunderts: zäh an ihrem calvinistischen Glauben festhaltend, 
treue Diener der Stolberger, Eschweiler und später der Diirener Gemeinde, 
aber doch auch duldsam und als kluge Kaufleute bedacht auf gute Bezie¬ 
hungen auch zu den katholischen Herren, auf deren Gebiet ihre Besitzungen 
liegen, dem Reichsabt von Cornelimünster wie dem Herzoge von Jülich. 
Rastlos sind sie in ihrem Betriebe tätig in vorgezeichneter Bahn, manche 
auch schöpferisch in kühnem Wagemute: so im 17. Jahrhundert Jeremias 
der Jüngere, der nach dem Übergange zur Eisenindustrie die erste Eisen- 
schneidmühle aus dem Lüttich’schen einführte, oder Wilhelm vom Platten- 
hammer, der der erste Schwarzblechschmied im Vichttale wurde; so im 18. jener 
Hugo Ludolf, der den ersten Schritt zur Papierfabrikation tat, oder endlich 
im 19. Ludolf Matthias, der durch Einführung der Papiermaschine (184U 
die Grundlage für die Größe der Hoeschischen Papierindustrie schuf, und 
sein Bruder Eberhard, der in gefahrvoller Reise das Puddelverfahren in 
England auskundschaftete und bei sich zuerst einftihrte; endlich sein Neffe 
Leopold, der mit weitschauendem Blick den Hauptsitz seiner Eisenfabrikation 
in das günstiger gelegene rechtsrheinische Gebiet nach Dortmund verlegte 
und so der Gründer des dortigen Riesenwerkes wurde. 

Mit unbeugsamem Trotz, der zuweilen auch vor Gewalttaten nicht 
zurückschreckt, stemmen sie sich den durch die örtliche Lage bedingten 
Schwierigkeiten und wirtschaftlichen Nachteilen entgegen, wie sie auch die 
grossen Wirtschaftskrisen des letzten Jahrhunderts, beim Übergang in die 
preußische Herrschaft und im Revolutionsjahr 1848/49, durch zähe Energie 
überwunden haben, dabei in älterer Zeit sich verbeißend in endlose Prozesse 
untereinander, gegen Konkurrenten wie gegen die verschiedenen Regierungen, 
wodurch die finanzielle wie die geistige Stoßkraft bis ins 19. Jahrhundert 
hinein gelähmt wurde. Mit klugem Bedacht haben sie sich in der Mehrzahl 
auch ihre Frauen ausgewählt: bis in die Gegenwart hinein Töchter ange¬ 
sehener Stolberger Kupfermeisterfamilien — Prym, Peltzer, Thiens, Schar- 
dineel, Lynen, Schleicher, Wuppermann — oder begüterter Eisenfabrikantcu 
wie Schöller und Deutgen, oder schon im 17. Jahrhundert aus der alten 
Bergvogt- und Hüttenmeisterfamilie von Recklinghausen. Und wie die 
Männer, so sind auch die Frauen energisch, bisweilen rücksichtslos, dem 
Gatten eine feste Stütze und treue Gehilfin; bezeichnet doch Hashagen 
tatkräftige Frauen in Industriellenfamilien als eine geradezu stehende Er¬ 
scheinung. 

So gewährt das Ringen und Streben dieser Familie bis in die Jetztzeit, 
durch kein Mißgeschick gebeugt, durch jeden Erfolg zu Größerem äuge- 
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feuert, in der Hashagenschen Darstellung hohen Genuß; aber die Schicksale 
der Familie Hoesch an und für sich bilden nur die eine Seite des Werkes. 
Wie es schon für den ersten Band M. Scheins lobend hervorhob, so ist auch 
hier der Versuch, „die Geschicke einer Familie mit der Geschichte einer 
ganzen Gemeinde und eines ganzen Landstrichs möglichst innig zu verbinden, 
das eine durch das andere zu erklären und zu beleuchten“, sogar in erwei¬ 
tertem Maße mit gleichem Erfolge gemacht worden. Besonders sind sehr 
dankenswerte allgemeinere Abschnitte aus dem Gebiete der Konfessions- und 
Industriegeschichte, aus der Eisenindustrie in der Nordeifel, besonders im 
Vichttal, aus der Aachen-Stolberger Messingindustrie, der Papierindustrie 
und der Kohlzirkelfrage eingefügt worden. Aber auch außerhalb dieser 
eigenen Abschnitte bietet das Werk eine überaus reiche Fülle kürzerer oder 
längerer Notizen und Beiträge zur rheinischen Handels- und Wirtschafts¬ 
geschichte, so daß der von Hashagen erstrebte Zweck einer Verbindung von 
Industrie- und Familiengeschichte völlig erreicht erscheint und seiner im 
Vorworte ausgesprochenen Mahnung an die wissenschaftliche Genealogie, 
mehr als bisher die Familien „gewissermaßen als Leitfossilien“ zu benutzen, 
um „eine Fülle allgemein wichtigen geschichtlichen Materials zutage zu 
fördern, zu deuten und für allgemeine Zusammenhänge nutzbar zu machen“, 
Beachtung und Erfolg zu wünschen ist. An Beigaben von Karten, Tafeln, 
Registern, sowie an äußerer Ausstattung steht der Schlußband auf gleicher 
Höhe wie der erste, und ich kann in dieser Beziehung auf die Besprechung 
von M. Scheins verweisen. 

Der „Mitwirkung“ von Brüggemann am ersten Bande hat auch schon 
M. Scheins rühmend gedacht. Inzwischen ist aber als Niederschlag seiner 
archivalischen, genealogischen und topographischen Studien das große 
Mappenwerk „Stammbaum und Atlas zur Geschichte der Familie Hösch“ 
von ihm allein veröffentlicht worden. Es enthält zunächst die „Karten zum 
ersten Bande“, die den Grundbesitz der Familie von der Zeit des Bartho- 
lomeus Hoesch von Liberme (1476—1528) an bis auf den älteren Jeremias 
auf 8 Blättern darstellen; 3 weitere Blätter enthalten eine Übersichtskarte 
der Lande Över-Maas mit dem Herzogtum Limburg, eine moderne Kataster¬ 
karte der Gemeinden Kettenis und Walhorn sowie — ganz besonders dan¬ 
kenswert! — ein Blatt mit den ältesten Flurnamen dieser Gemeinden. Für 
den Benutzer des zweiten Bandes der Familiengeschichte aber, sofern 
man sich über irgend ein Glied der von Jeremias Hoesch und seiner Gattin 
Agnes Hannsen abstammenden Familie Hoesch genealogisch genauer belehren 
will, ist ganz unentbehrlich der „Stammbaum“, der Hauptteil des Mappen¬ 
werkes, der in der ungeheuren Ausdehnung von fast 17 Metern in zeichneri¬ 
scher Form gedruckt und doch, dank der außerordentlich geschickten Fal¬ 
zung und der Benutzung verschiedener Farben, einfach und bequem zu hand¬ 
haben und übersichtlich gestaltet ist. Beigegeben endlich ist dem „Stamm¬ 
baum“ eine „Einleitung“, die aber nicht nur die genealogische Erläuterung 
zu diesem enthält, sondern in einem besonderen „biologischen Teile“ auch 
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allerlei beachtenswerte statistische Zusammenstellungen über Lebensalter, 
Heiratsalter, Zahl der männlichen und weiblichen Glieder, Zahl der Ehen, 
Zahl der Kinder usw. in den 11 Generationen der Familie bis heute gibt. 
Den Schluß bilden „Wappen und Siegel zum Stammbaum“ sowie ein Personen¬ 
register. Gerade für diese mühselige und geduldige, dabei entsagungsvolle 
Arbeit, ohne die Hashagen doch sein Werk nicht so, wie es heute vorliegt, 
hätte schreiben können, ist die Forschung Brüggemann zu lebhaftestem Danke 
verpflichtet. 

So steht das Werk fertig vor uns. Es ehrt die Familie Hoesch, die 
in seltener Freigebigkeit so bedeutende Mittel zur Aufhellung ihrer Ver¬ 
gangenheit zur Verfügung gestellt hät, und man kann den Schmerz Has- 
hagens verstehen, daß sein Auftraggeber, Walter Hoesch, die Vollendung 
des Gesamtwerkes nicht mehr erleben sollte. Es ehrt aber aueh die Heraus¬ 
geber, die in nie erlahmendem Fleiße das gewaltige, weit zerstreute Mate¬ 
rial gesammelt und geordnet haben, und es ehrt insbesondere Hashagen, der 
aus diesem trotz allen Forschens immer noch recht lückenhaften und dabei 
für den letzten Band größenteils so spröden und trockenen Material der 
Prozeßakten und Rechnungsbücher eine so verständliche, warme, ja leben¬ 
sprühende Darstellung der einzelnen Familienglieder und ihrer Bestrebungen 
zu formen vermochte. 

Aachen. C. Schue. 
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Die wissenschaftlichen Ausflüge des Jahres 1916. 

(Vgl. Band 38 S. 316 A. 1.) 

Der erste Ausflug ging am 10. Mai über Düren, wo sich eine größere 
Anzahl dortiger Mitglieder anschloß, nach Heimbach. Hier wurden am 
Bahnhofe die Ausflügler in Vertretung des zum Heere einberufenen Bürger¬ 
meisters Deussen von dem Ersten Beigeordneten von Heimbach, Herrn Guts¬ 
besitzer Ley, und Herrn Pastor Dr. Breidenbend freundlichst begrüßt. Bei 
prächtigem Sonnenschein bot das hübsche Städtchen mit seiner alten Burg 
auf zackigem, dichtbewachsenem Felsen dem Beschauer ein sehr gewinnendes, 
vorteilhaftes Bild, in dem sich die freundlichen, sauberen Häuser um die 
alte Kirche mit ihrem schlank emporstrebenden Turme malerisch gruppierten. 
In der Pfarrkirche wies Herr Pastor Breidenbend zunächst auf das alte 
Bild des Hauptaltars hin, die Kreuzabnahme von Peter Soutmann, einem 
Schüler von Rubens, dann auf den prächtigen Schnitzaltar aus der flandri¬ 
schen Schule mit dem berühmten Gnadenbilde der schmerzhaften Mutter. 
Es stammt aus Cöln und wurde seit 1470 bereits im nahen Kermeterwalde 
eifrig verehrt, wo das Kloster Mariawald es zehn Jahre später erwarb. 
Den Altar, dessen Malereien auf den Flügeltüren dem bekannten Hans von 
Calcar (gest. 1546 in Neapel) zugeschrieben werden, stifteten im Jahre 1518 
Wilhelm von Berg und seine Gemahlin Eva von Hetzingen. Als dann 1802 
infolge der französischen Revolution das Kloster Mariawald aufgehoben 
wurde, schenkte der letzte Schaffner, Pater Ossen, der das meiste Inventar 
des Klosters angesteigert hatte, Altar und Gnadenbild der Heimbacher 
Pfarrkirche. Nachdem junge Männer den kostbaren Schatz auf ihren Schul¬ 
tern am 22. Juni 1804 an seinen neuen Bestimmungsort gebracht hatten, 
begannen nunmehr die großen Wallfahrten dorthin. Die oberen Flügeltüren, 
wie auch die beiden unteren Schiebetüren stellen Momente aus dem Leben 
Jesu dar. Auch die schönen Holzschnitzereien, die in vier kleineren und acht 
größeren plastischen Gruppen das wundertätige Bild umrahmen, sind Dar¬ 
stellungen aus dem Leben und Leiden des Herrn, die in realistisch einfacher 
Ausführung in dem Stile der damaligen Kunstepoche gehalten sind. In der 
Sakristei waren auch andere Altertümer, wie ein Meßbuch aus dem Jahre 
1664, alte Kasein und mehrere Holzstatuen, die ehemals wohl auch dem 
reichen Kloster Mariawald gehört haben mögen, zur Besichtigung ausgestellt. 

Im nahe gelegenen Hotel Schöller (jetzt Fraiquin) sammelte sich darauf 
die aus über 70 Personen bestehende Gesellschaft zur Kaffeerast. Während 
man sich hier an Speise und Trank erfrischte, widmeten Herr Beigeordneter 
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Ley namens der Gemeinde und Herr Geh. Baurat de Ball aus Düren im 
Namen des Vorstandes des Vereins zur Erhaltung der Burgruine Heimbach 
dem Aachener Geschichtsverein freundliche Worte der Begrüßung, wobei 
letzterer auch eine kurze Übersicht über die bisherige Tätigkeit des Vereins 
bot. Seitdem im Jahre 1678 das Schloß von durchziehenden Franzosen 
schrecklich verwüstet worden und später am 23. Mai 1687 samt der Pfarr¬ 
kirche und den meisten Häusern des Ortes einer verheerenden Feuersbrunst 
zum Opfer gefallen war, blieb es eine Öde Ruine, auf der sich im Laufe der 
Zeit Schutt und Erde, Baum- und Pflanzenwucbs in solcher Höhe ansammelte, 
daß infolge ihres Druckes in Verbindung mit mangelndem Wasserabfluß 
und vielfacher Verwitterung an Mauern und Felsen mehrfache Mauereinstürze 
hervorgerufen wurden. Der furchtbarste dieser Mauereinslürze fand am 20. 
April 1904 statt, als die 20 Meter lange und 10 Meter hohe Wehrmauer 
an der Auffahrt zur Burg in die Tiefe stürzte, die unten stehende frühere 
Zehntscheune samt einer Tischlerei zerschlug und den ganzen Hof in eine 
große Schutt- und Trümmerstätte verwandelte. Nachdem damals sowohl 
die Krone wie auch die ßheinprovinz, der Kreis Schleiden wie auch die 
Gemeinde Heimbach und ein reich begüterter Bürger aus Düren die Über¬ 
nahme des Besitztums abgelehnt hatten, bildete sich ein Verein zur Sicherung 
und Unterhaltung der schönen Ruine. Seitdem wurden mit einem bisherigen 
Kostenaufwand von 36 000 Mark die beschwerlichen Aufräumungsarbeiteu 
und die notwendigsten Ausbesserungen der Mauerreste durchgeführt, wobei 
eine große Zahl wertvoller Architekturstücke und interessanter Altei t ums¬ 
tünde ausgegraben und in einem kleinen Museum gesammelt und die wich¬ 
tigsten Burgteile freigelegt wurden. 

Hierauf hielt der Leiter der Dürener Ortsgruppe des Geschichtsvereins, 
Herr Professor Schoop, einen Vortrag über die Geschichte Heimbachs und 
seiner Burg, dem wir folgende Einzelheiten entnehmen. Die Geschichte der 
Burg ist dürftig, da sie abseits von jeder wichtigen Straße liegt und schon 
früh von ihren Eigentümern als Nebensitz behandelt wurde. Über die Höhe, 
drei Kilometer östlich von Heimbach, führte während der römischen Kaiser¬ 
zeit ein Sträßenzug, au dem heute noch zahlreiche Spuren römischer An¬ 
siedlungen liegen; er führte im Mittelalter den Namen Eisenweg, weil auf 
ihm Eisenerze der Eifel befördert wurden. Der älteste Name der Burg ist 
Hengebach: sie hängt sozusagen über dem Bach, der Rur. Grafen von 
Hengebach werden schon im 11. Jahrhundert, die Burg aber erst 1242 ur¬ 
kundlich erwähnt; sie war damals im Besitz der Familie v. Hochstaden, die 
aber, wie aus der Gleichheit des Wappens zu ersehen, mit den Hengebach 
dem gleichen Geschlechte entstammte. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
werden mehrfach Ritter von Hengebach genannt. Eberhard von Hengebach 
war mit Jutta, der Schwester des Grafen Wilhelm II. von Jülich, des Er¬ 
bauers von Nideggen, vermählt, und so beanspruchte Graf Wilhelm IV. von 
Jülich (1219—1278) als Sproß der Familie Hengebach diese Burg. Alleiu 
durch den Schiedsspruch von 1254 wurde sie dem Erzbischof Konrad v. 
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Hochstaden, dem Erbauer des Cölner Domes, zugewiesen. Die nächste ur¬ 
kundliche Nachricht (21. Dezember 1342) zeigt uns dann Heimbach im Be¬ 
sitze der Markgrafen, bald Herzöge von Jülich; wir wissen nicht, unter 
welchen Umständen sie die Burg erworben haben. Am 11. September 1412 
schenkt Herzog Beinold von Jülich Heimbach seinem Neffen Adolf v. Berg, 
der 1428 auch Herzog von Jülich wurde. Unter den bergischen Herrschern, 
die in Düsseldorf residierten, begann sogar das gewaltige Nideggen zu ver¬ 
öden, umsomehr Heimbach, das fortgesetzt verpfändet war und von den 
Herrschern nie besucht wurde. So begann die Burg frühzeitig zu verfallen. 
Nur eine Belagerung der Burg ist geschichtlich bezeugt: 1278 hielt sie den 
Angriffen des kriegerischen Cölner Erzbischofs Siegfried v. Westerburg stand, 
der einen Einfall in die Grafschaft Jülich gemacht hatte. Da aber nach 
Ausweis der Baurechnungen 1542 starke Ausbesserungsarbeiten vorgenommen 
wurden, so scheint sie auch unter den Stürmen der Jülicher Fehde gelitten 
zu haben. 1643 zerschlugen weimarsche Truppen sämtliche Türen und Fenster, 
die notdürftig wiederhergestellt wurden. Es gab damals in der Burg nur 
noch Wohnräume für den Burgverwalter und seine Familie; die anderen 
Bäume dienten als Lagerstätten für die Zehntfrüchte des Amtes, die jener 
Verwalter, auch Burggraf genannt, einnahm. 1678 richteten die Franzosen 
arge Verwüstungen in der Burg an und tranken auch die im Keller liegenden 
fünf Ohm Zehntwein aus. Damals gab es nämlich in der Umgebung von 
Heimbach noch zahlreiche Weinberge. Der gewaltige Brand von 1687 wurde 
schon erwähnt. Im Jahre 1902 erklärte der Provinzialkonservator Clemen 
die Erhaltung der stark verfallenen Burg für wünschenswert, und die Pro¬ 
vinz bewilligte hierzu 3000 Mark. Nachdem indessen die große, nach dem 
Zehnthause abfallende Mauer eingestürzt war, wäre das Schicksal der Buine 
besiegelt gewesen, wenn nicht eine Anzahl Dürener Geschichtsfreunde einen 
Verein zu deren Erhaltung gebildet hätten. Dieser erwarb die Burg von 
- dem damaligen Besitzer Fraiquin für 800 Mark und vergütete ihm außerdem 
1437 Mark für Wiederherstellungskosten. Mit den sehr namhaften Beiträgen 
wurde dann die Buine auf den heutigen erfreulichen Stand gebracht und 
deren Erhaltung für alle Zeiten gesichert. Die Seele und treibende Kraft 
dieses Vereins ist der Geheime Baurat Herr de Ball aus Düren, der auch 
die Instandsetzung leitet. Hauptsächlich ihm verdanken wir die Erhaltung 
dieser landschaftlich so schön gelegenen, prachtvollen Buine. 

Dem hochinteressanten Vortrage folgten lebhafte Bezeugungen des 
Dankes, dem auch der zweite Vorsitzende des Vereins in beredten Worten 
Ausdruck verlieh. Durch so mannigfaltige Belehrungen aufs beste vorbe¬ 
reitet, stiegen die Ausflügler nun zur Burg empor, wo sie sich zunächst an 
der landschaftlichen Schönheit der Umgebung ergötzten, die sich auf allen 
Seiten ihren Blicken darbot. Unter der sachkundigen Leitung des Herrn 
Geheimrat de Ball dauerte die Besichtigung der zum größten Teil freige¬ 
legten Burgräume und Höfe sowie des im Torbau eingerichteten Museums 
der altertümlichen Fundstücke über eine Stunde, so daß die Zeit der Ab¬ 
fahrt des Zuges manchen Teilnehmern zu schnell herankam. — 
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Der zweite Ausflug führte am 27. Juli etwa 60 Teilnehmer zunächst 
nach Geilenkirchen. In dem nahen Hünshoven zeigte Herr Pfarrer 
Hochhausen die in der letzten Zeit nach dem Entwürfe von Professor Buch- 
kremer bedeutend erweiterte Kirche, über deren Geschichte er ausführliche 
Mitteilungen bot. Nach denselben stammt die älteste Kirche von Hünshoven 
aus dem 13. Jahrhundert; Thcodorich von Heinsberg schenkte 1217 das Pa¬ 
tronatsrecht über dieselbe dem Prämonstratenserstift zu Heinsberg, dem sie 
1263 incorporiert wurde. Die jetzt noch bestehende, vor dem erwähnten 
Neubau nur einschiffige Kirche stammt aus dem 15. Jahrhundert. Ihre 
Pfarrer gehörten zum großen Teile dem Norbertinerorden an, so auch der 
bekannte Matthias Heydendahl, der sogar zum Propst von Bichstein gewählt 
wurde. In der französischen Zeit sollte nach dem Entwürfe einer neuen 
Circumscription der Pfarreien der Diözese Aachen unter Bischof Marc An¬ 
toine Berdolet mit Genehmigung des Präfekten die Pfarre so erweitert wer¬ 
den, daß auch Tichein, Horich, Lohe, Hommerschen, Heyhoven, Süggerath 
und die umliegenden Schlösser Breil und Trips eingezogen wurden. Die 
Sache scheiterte aber an dem Widerspruche des damaligen Pfarrers 
Schümmer. Die Folge war, daß nachher die Pfarre aufgehoben und die 
Kirche eine Succursalkirche von Geilenkirchen wurde, was in der späteren 
Zeit zu großen Unannehmlichkeiten und Reibereien führte. Erst im Jahre 
1844 erfolgte durch Dekret des Erzbischofs Johannes von Geissei vom 
15. August die Wiedererhebung zur Pfarrkirshe, deren neuer Pfarrer, Land¬ 
dechant Kloubert, am 30. Dezember feierlich eingeführt wurde. Unter dem 
jetzigen Pfarrer begann dann die Wiederherstellung der Kirche und in den 
letzten Jahren der Anbau eines Seitenschiffes, über den Professor Buchkremer 
ausführlicher berichtete. Letzterer wies auch hin auf die ursprüngliche Ge¬ 
stalt der Kirche, erklärte die beiden altertümlichen Grabdenkmäler der ade¬ 
ligen Familie Berghe von Trips vom Jahre 1597 im Chor und von 
Goldstein auf Breill im Seitenschiff und erläuterte eine höchst interessante, 
von dem Cölner Maler Bardenheuer kunstvoll restaurierte Darstellung des 
jüngsten Gerichts an der Ostwand über der Oeffnung zum Chore. Herr 
Oidtmann aus Linnich gab zum Schluß noch eine kurze Beschreibung der 
von der bekannten Firma gelieferten Glasfenster im Chor und an den Seiten¬ 
wänden. 

Trotzdem ein kleiner Gewitterregen einsetzte, machte sich die Gesell¬ 
schaft nun entschlossen auf den Weg nach dem eine halbe Stunde entfernt 
gelegenen Dorfe Süggerath. Dort birgt die im Jahre 1875 unter Beibehaltung 
des alten Chores in schlichtem Ziegelbau neu errichtete Kirche einen selte¬ 
nen Schatz, einen herrlich bemalten flandrischen Schnitzaltar. Bei der durch 
den Herrn Pfarrer bereitwilligst gestatteten Besichtigung gab Rektor Jung- 
bluth ans Aachen, der früher mehrere Jahre Pastor in Süggerath gewesen 
war, die nötigen Erklärungen. Es läßt sich nicht gut annehmen, daß der 
schöne Altar ursprünglich für Süggerath bestimmt gewesen ist. Seine ganze 
Erscheinung deutet auf einen mehr als wohlhabenden Besteller und auf eine 
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Meisterhand ersten Banges. Nach Öffnung der großen Flügel, deren Gemälde 
in niederländischer Frührenaissance in einem kräftigen Kolorit gehalten 
sind, zeigen sich dem Beschauer neun die Lebensgeschichte des Heilandes 
darstellende Hauptgruppen und in den Hohlkehlen der Umrahmung zehn 
kleinere Nebengruppen, die die sieben Sakramente, den feierlichen Einzug 
in Jerusalem und die Grablegung Christi darstellen, alle überdacht von 
überaus reichen architektonischen Ornamenten. Die einzelnen sorgsam aus- 
gcführten und aufs schärfste charakterisierten Gruppen sind sehr reich in 
den Trachten und ziemlich affektiert in der Haltung der ungefähr 120 Fi¬ 
guren. Das schöne Schnitz werk wurde während des Neubaus der Kirche 
von dem bekannten Bildhauer Bichard Moest in Cöln, wo es nötig war, ergänzt und 
in der ursprünglichen reichen Bemalung wiederhergestellt. Die höchst inter¬ 
essanten Ausführungen des Herrn Sektors Jungbluth ergänzte in dankens¬ 
werter Weise Herr Dr. Mayer, Assistent am Aachener Suermondt-Museum, 
der den Schnitzaltar mit anderen Altären gleicher und ähnlicher Art verglich 
und an besonderen Eigentümlichkeiten den Untershied zwischen den alten 
Antwerpener Schnitzaltären und denen von Calcar erläuterte. 

Nicht allzu lange nachher näherte man sich dem in schöner Wiesen¬ 
gegend gelegenen altertümlichen Schlosse Leerodt, wo die Geschichtsfreunde 
von der Besitzerin, Freifrau Schütz von Leerodt, und den Familienmitglie¬ 
dern aufs freundlichste empfangen und bewirtet wurden. Ihr Sohn, Herr 
Pfarrverwalter von Schütz von St.Foillan, der die Gesellschaft von Aachen 
aus begleitet hatte, hielt einen längeren Vortrag über die Familie der ehe¬ 
maligen Besitzer des Schlosses und seine Baugeschichte, an den sieb dann 
die Besichtigung anschloß. Als eine einheitliche, stolze Anlage des 17. Jahr¬ 
hunderts, charakteristisch durch die schlichte, große Flächenbehandlung, 
steht das von Wasser rings umgebene Schloß an der Spitze der älteren 
Burganlagen jener Zeit. Es erscheint allerdings bereits im 14. Jahrhundert 
im Besitze des gleichnamigen Geschlechts, das Jahrhunderte lang die Burg 
bewohnte, die ursprünglich Banderather und später Heinsberger Lehen war. 
Vor dem alten Herrenhause errichtete Christoph von Leerodt (+ 1628) um 
1616 den wuchtigen Neuban der Vorburg, während sein Enkel Heinrich 
Wilhelm, der als Hofmeister und Kammerpräsident am Hofe des Pfalzgrafen 
zu Düsseldorf eine bedeutende Bolle spielte, um 1647 das stattliche Herren¬ 
haus erbaute, das in seinem ehemaligen Bestände mit vier Flügeln einen 
rechteckigen Hof umschloß. Bei dem zunehmenden Verfall wurden um 1840 der 
südliche und der östliche Flügel mit dem einen Eckturm niedergerissen. 
Nachdem dann das Schloß lange Jahre unbewohnt gewesen war, ließ der 
Vater des Vortragenden, der Königliche Kammerherr Major Freiherr Georg 
Schütz von Leerodt, der es im Jahre 1882 von seiner Großmutter, der 
Witwe des letzten Freiherrn von Leerodt, ererbt hatte, das Herrenhaus in 
prächtiger Weise wiederherstellen. Die innere Ausstattung desselben ist 
reich und sehenswert; namentlich erregte eine große Anzahl älterer Gemälde 
aus dem 16. und 17. Jahrhundert, zumteil in breitgeschnitzten Babmen mit 
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dem spanisch-österreichischen Wappen, darunter wohlerhaltene Porträts von 
Familienmitgliedern, allgemeine Bewunderung. Die Besichtigung der herr¬ 
lichen Schloßräume, des weitausgedehnten Gemüsegartens und des gnt- 
gepflegten Parkes nahm eine lange Zeit in Anspruch, so daß man sich, 
wenn auch ungern, beeilen mußte, von den freundlichen Schloßbewohnern 
unter Worten herzlichen Dankes für die überaus liebenswürdige Aufnahme 
Abschied zu nehmen, um nicht den letzten Punkt des Programms, den Be¬ 
such auf Schloss Trips, allzuspät hinauszuschieben. 

Nach längerer Wanderung durch ein landschaftlich schönes Tal ge¬ 
langte man endlich nach dem zwischen hohen Bäumen versteckt gelegenen 
Schlosse Trips. Hier hielt Herr Prof. Dr. Savelsberg im großen Saale, in 
den die Besitzerin desselben, Freifrau von Eyuatten, die Gesellschaft gebeten 
hatte, einen Vortrag, dem wir folgende Einzelheiten entnehmen. Unter den 
Profanbauten des Geilenkirchener Kreises, in dem sich im lauggezogenen 
Wurmtale noch eine Reihe von prächtigen Burganlagen adliger Herrschafts¬ 
sitze befindet, ist Schloß Trips mit seinem stattlichen Herrenhaus aus dem 
15. Jahrhundert als eine der bedeutendsten zu nennen, als eine ganz eigen¬ 
artige, wohlerhaltene und zwar sehr auf ihre Verteidigung ausgebildete An¬ 
lage, an die im 17. Jahrhundert noch zwei grosse Vorburgen angebaut wur¬ 
den. Erfreulicherweise enthält das von Eynattensche Archiv in diesem alter¬ 
tümlichen Schlosse ein gut gesammeltes und stets sorgfältig bewahrtes, 
reiches Material von alten Urkunden der verschiedensten Art, die für die 
Genealogie und Geschichte der Besitzerfamilien des Schlosses und ihrer Ver¬ 
wandten zum Teil von größter Wichtigkeit sind, so für die Familien der 
Berghe von Trips und von Eynatten, der von Reimersbeck und von Palant, 
der von Siersdorpf und Colyn zu Beusdahl und zahlreicher anderer. Als 
erster Vertreter der Familie wird da im großen Lehenbuch von Brabant eiu 
dominus Johannes de Trips miles im Jahre 1342 genannt. Wichtig ist ferner 
auch aus dem 14. Jahrhundert der Heiratsvertrag der Nees von Trips vom 
Jahre 1376, durch den sie ihrem Manne Daem von Berghe das Schloß Trips 
cinbringt. Nach diesem Vertrag sind die von Trips wahrscheinlich ein Zweig 
der Herren von Palant. Bis in den Anfang des 18. Jahrhunderts ist dann 
die Familie Berghe von Trips in ununterbrochenem Besitze des Schlosses 
geblieben, als im Jahre 1726 die Linie Berghe von Trips zu Trips ausstarb 
und die ganze Herrschaft an einen Neffen des letzten Besitzers überging, 
den Freiherrn Johann Stephan von Eynatten zu Reimersbeck, der 1727 mit 
dem Schlosse belehnt wurde. Ohne Unterbrechung hat sich seitdem der ganze 
Besitz in der Familie von Eynatten vom Vater auf den Sohn vererbt. 

Unter der Herrschaft der neuen Besitzer sind im Laufe des 18. Jahr¬ 
hunderts infolge eines großen Erdbebens im Jahre 1755 und der dadurch 
verursachten mannigfachen Beschädiguugen weitgehende Umbauten im Schlosse 
nötig geworden, wie auch die prächtigen Anlagen des umfangreichen Park¬ 
gartens wohl dem 18. Jahrhundert angehören. Wie dies bei einem solchen 
Edelsitz, der sichJahrhun derte lang in einer Familie vererbt hat, leicht er- 
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klärlieh ist, findet sich in dem Schlosse eine sehr reichhaltige Ausstattung 
der verschiedensten Art und der verschiedensten Zeiten, Sammlungen von 
wertvollen alten Gemälden, namentlich Familienporträts, eine schöne, man¬ 
nigfaltige Porzellansammlung, schöne Raerener Krüge mit dem Familien¬ 
wappen, geschliffene Glaspokale und prächtige antike Möbelstücke. Ihre 
letzte Ruhestätte haben die Mitglieder der Familien Berghe von Trips und 
von Eynatten zu Trips in der altehrwürdigen St. Johann-Baptist-Pfarrkirche 
zu Hünshoven gefunden, wovon dort noch das schöne Denkmal des Wilhelm 
von Berghe-Trips aus dem Jahre 1597 und mehrere Grabsteine im Boden¬ 
belag der Kirche Zeugnis ablegen. Andere Mitglieder der freiherrlichen Fa¬ 
milie von Eynatten sind — 14 an der Zahl — in der Nikolauskapelle 
(Kreuzkapelle) des Aachener Münsters beigesetzt worden, wo sie von 1338 
bis 1689 als Stiftsherren tätig waren. Ihr Andenken in würdiger Weise zu 
ehren, hat die Familie von Eynatten und insbesondere der großherzige 
Stifter, Oberstleutnant Franz Freih. von Eynatten, eine prachtvolle Memorien- 
tafel in Messing in handgetriebener Arbeit durch den Aachener Goldschmied 
H. Steenaerts anfertigen lassen, zu der der Bildhauer Lamb. Piedboeuf 
ein plastisches Hilfsmodell geliefert hat. Die kunstvolle Denktafel ziert 
heute die Westwand der Nikolauskapelle. 

An den Vortrag schloß sich die Besichtigung der schön ausgestatteten 
Wohnräume, unter denen das Zimmer des Untergeschosses des Turmes in seiner 
altertümlichen Ausgestaltung mit eingenartiger Überwölbung, der an der 
Nordseite des Binnenhofes gelegene Korridor mit Säulengang und die auf¬ 
fallend starken Außenmauern bemerkenswert sind. Besonderes Interesse 
erregten außer zahlreichen Farailienbildern auch die aufgelegte, oben ge¬ 
nannte Heiratsurkunde von 1370 und das alte Missale des 1656 verstorbenen 
Dechanten des Aachener Krönungsstiftes Heinrich Theobald von Eynatten. 
Nachdem auch hier der zweite Vorsitzende des Vereins den Damen des 
Schlosses lebhaften Dank ausgesprochen hatte, verließen die Ausflügler durch 
den großen, mit malerisch wirkenden Gartenhäuschen geschmückten und mit 
herrlichen Laubgängen und Wassergräben parkartig angelegten Garten das 
Schloß und gelangten in kurzer Zeit auf freundlichem Wiesenpfade nach 
Geilenkirchen, wo in dem Hotel Vleugels von H. Jabusch noch eine kurze 
Rast gehalten wurde. Aufs höchste befriedigt langten die Geschichtsfreunde 
in Aachen an. — 

Während die beiden ersten Ausflüge sich einer schönen Witterung 
zu erfreuen hatten, litt der dritte Ausflug, der am 20. September vom West¬ 
bahnhofe ausging, unter anhaltend strömendem Regen, und man mußte 
wirklich den Mut und die gewiß in hohem Maße vorhandene Begeisterung 
d^r Herren und Damen für die Ortsgeschichte bewundern, mit der sie bei 
manchmal fast ungangbaren Wegen unverzagt, meist wohl im Gänsemarsch, 
dem ersten Ziele, dem freundlichen, im Tale liegenden Seffent, zuwanderten. 
So oft man bisher den allbekannten Ort durchwanderte, um Freunden oder 
Verwandten den interessanten Anblik der sieben Quellen, im Volke de aöve 
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Spröng genannt, zu zeigen, hat man wohl den altertümlichen Bau des 
Seifenter Königshofes angestaunt und von Zeiten Karls des Großen geredet. 
Doch in die romantisch zerfallenen, leeren Bäume einzudringen ist wohl nur 
den wenigsten vergönnt gewesen. In dem großen Saale des alten Herren¬ 
hauses, in den man sich vor dem bösen Wetter sofort geflüchtet hatte, hielt 
Herr Prof. Dr. Savelsberg einen längeren Vortrag über Seffent, Schurzelt 
und Laurensberg. Der Seffenter Königshof gehörte ehedem zu den zahlreichen 
karolingischen ministerialia Palatina, d. h. Pfalznebenhöfen, aus denen sich 
im Laufe der Jahrhunderte eine größere Anzahl von kleinen Ortschaften 
und Dörfern entwickelte. Ein großer Teil derselben blieb in der Folgezeit 
und zwar meist bis zur französischen Zeit in dem ursprünglichen Verhältnis 
der Zugehörigkeit zur alten Kaiserstadt und bildete im Mittelalter das so¬ 
genannte Aachener Beich. Den Seffenter Königshof gab König Zwentebold 
von Lothringen im Jahre 896 seiner Verwandten Gisela, wie es heißt, Tochter 
des Königs Lothar II. von Lothringen, Aebtissin von Nivellcs in Belgisch- 
Brabant, die ihn gebeten hatte, ihr einige zur Aachener Kaiserpfalz gehörige 
Güter zu schenken, samt der Kirche und dem Bauernhof des Luitprand von 
Cirsoli. Der Name Seffent ist nicht so ohne weiteres zufällig nach sieben 
Quellen gebildet worden, sondern ist auf den bei den ehemals hier wohnenden 
Kelten herrschenden Kult der Siebenzahl zurückzuführen. Diese spielte 
nämlich, wie bei fast allen Völkern des Altertums, Heiden, Juden und 
Christen, so auch bei den Kelten eine wichtige Bolle. Ähnlich benannte 
Orte sind Siebenborn bei Bernkastel, Septfontaine bei Luxemburg, Siebeu- 
eichen bei Gerresheim und im Bergischen, Sevenaikcn bei Eupen, Sippenaken 
bei Gemmenich, Sipenbusch bei Geilenkirchen. Daß aber in Seffent nicht 
wörtlich sieben Quellen in Frage kommen, sondern daß im ganzen fast 20 
vorhanden sind, wird jedem klar sein, der die Quellen alle näher in Augen¬ 
schein genommen hat. Auf die bauliche Entwickelung des alten Königshofes 
kann man aus seiner jetzigen, leider etwas trostlos aussehenden Beschaffen¬ 
heit einige Schlüsse ziehen. Vielleicht sind noch karolingische Gruud mauern 
vorhanden. Der Hof ist eine vierflügelige, regelmäßige Bruchsteinanlage 
und stammt im Kern noch aus dem 16. Jahrhundert. Nach einem alten 
Lageplan von Mefferdatis (1722) in der Architectura J. J. Couven im Aachener 
Stadtarchiv war sie mit einem breiten Wassergraben umgeben. Ob sie nicht 
ehemals, wie ähnliche Wasserburgen, an jeder der vier Ecken einen Turm 
gehabt hat, läßt sich heute wohl kaum feststellen. Vorhanden sind noch zwei 
an der Ostseite, ein ^großer und ein kleiner. Der Hauptsaal in dem älteren 
Teile des Bauwerkes hatte je drei große Krenzfenster an der Straßen- wie 
an det Hofseite. Die letzteren sind heute vermauert. Im Erdgeschoß des 
Hauptturmes war wohl ehemals ein Gefängnisraum. Im 17. Jahrhundert 
war der Hof im Besitze der Familie Buir. Der heutige Besitzer ist Bechts- 
anwalt Emil Prym in Düsseldorf, der Sohn des Prof. Dr. H. Prym in Düreu. 

Auf der weiteren Wanderung an der Ölmühle vorbei gelangte man 
bald nach Altschurzelt, dem zweiten Geschenke des Königs Zwentebold, 
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der alten Römervilla Cirsoli. An diesem Gute muß schon zur Römerzeit, 
wahrscheinlich in der Richtung der Süstergasse, eine Römerstraße von 
Aachen nach Laurensberg hinauf vorbeigeführt haben. Das beweist ein hoch¬ 
interessanter Römerfund, den der bekannte Aachener Lokalhistoriker Jakob 
Groß, damals Vikar in Laurensberg, im März 1855 im „Echo der Gegenwart 4 
beschrieben hat. Auf einer Anhöhe an der Süstergasse, gegenüber Altschurzelt, 
fand damals in der Flurabteilung Krapoel der Pächter des Gutes Schurzelt, 
van Wersch, beim Pflügen einen 160 Zentimeter langen und 84 Zentimeter 
breiten römischen Sarg von 87 Zentimeter Höhe aus dem bekannten Nieder- 
mendiger Stein, der mit einem etwas größeren gleichartigen Steindeckel 
überdeckt war. Mehrere Aschenkrüge, wenige Gebeinreste mit Spuren des 
Leichenfeuers, eine^ Anzahl verschiedenfarbiger Tongefäße, einige Glasschalen 
und Salbenphiolen, auch ein Lämpchen, alle aus römischer Zeit, fanden sich 
innerhalb und in unmittelbarer Nähe des großen Sarges, der später in den 
Gartenanlagen des Gutes Neuschurzelt aufgestellt wurde. Groß gab damals 
der Vermutung Raum, daß in diesem Steinsarge der Besitzer des benach¬ 
barten Römergutes Cirsoli seine letzte Ruhestätte gefunden habe. Nach 
der Zeit der Schenkung Zwentebolds blieb das Gut ein Nebenhof der Aachener 
Kaiserpfalz, als dessen Besitzer 1232 Ritter Ritulf von Forst erwähnt wird, 
der die Mühle von Zerschul, sonst umgekehrt Schurzei genannt, damals an 
die Reichsabtei Burtscheid verpfändete. Im 14. Jahrhundert werden als 
Besitzer die Herren von Pont und in späterer Zeit die Familien von Hoch¬ 
kirchen und von Leerodt genannt. Unter den letzteren wurde der Hof nach 
der bekannten Janssenschen Chronik im August 1738 von einer verheerenden 
Feuersbrunst heimgesucht. Nur der hohe Turm wurde damals in seinen 
Außejimauern erhalten und mit der übrigen Anlage um 1800 herum wieder¬ 
hergestellt. Als spätere Besitzer des Hofes erscheinen dann im vorigen 
Jahrhundert Martin Lemmers, ein Fräulein Schüll aus Düren und zuletzt 
Bürgermeister Zurhelle aus Laurensberg, dessen Erben die jetzigen Eigen¬ 
tümer sind. 

Der alten Römerstraße von Aachen zur Maas, für deren Führung der 
weithin sichtbare Laurensberg wohl einst als Richtungspunkt gedient hat, 
folgend, stiegen die Ausflügler nun, an dem Kreuzbild mit den drei hohen 
Linden die Orsbacher Straße überschreitend, zum hochgelegenen Kirchplatz 
von Laurensberg hinauf. Nachdem man hier in der Schröderschen Restau¬ 
ration zum Sandhäuschen eine angenehme Kaffeerast gehalten und sich von 
den Mühen der allzufeuchten Wanderung erholt hatte, stieg man zum Kirch¬ 
hofe mit der über 400 Jahre alten Linde empor, von wo sich dem Auge, da 
sich das Wetter etwas geklärt hatte, eine prächtige Aussicht über Aachen 
und seine schöne Umgebung darbot. Die zum Kirchspiel Laurensberg 
gehörigen Gutshöfe, wie Berger-Hochkirchen, Beularstein, Wcienberg, Haus 
Linde, das Türmchen am Hirtz, die Tröt, Alt- und Neuschürzelt, Schlottfeld 
u. a. wurden von hier aus gezeigt und irn einzelnen besprQchen. Wie in 
Würselen, so war auch in Laurensberg die Kirche, die ursprünglich aller* 
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dings noch nicht nach ihrem Pfarrpatron, dem hl. Laurentius, benannt war, 
sondern kurzweg die Kirche am Berg oder zu Berg hieß, schon zur Karolinger¬ 
zeit eine Pfarrkirche, und zwar für die zahlreichen Nebenhöfe der Pfalz, 
die in jener Gegend die nordwestliche Ecke des späteren sogenannten Aachener 
Reiches füllten. Im Jahre 870 schenkte der karolingische König Ludwig 
der Deutsche sie der Abtei Prüm. 26 Jahre später wurde sie, wie erwähnt, 
896 der Äbtissin von Nivelles übergeben. Von da an finden sich über die 
Berger Kirche wenig genaue Nachrichten. Erst im 13. Jahrhundert sehen 
wir sie im Besitze des Aachener Münsters, als dessen Propst sie der spätere 
Erzbischof von Cöln, der hl. Engelbert, 1218 dem Aachener Stift für den 
gemeinsamen Lebensunterhalt der Kanoniker zuwies. Seitdem blieb sie in 
steter Verbindung mit dem Aachener Liebfrauenstift, das auch im Jahre 
1377 eine Neudeckung des Chordaches vornehmen ließ. Dementsprechend 
übten die Aachener Stiftspröpste auch das Patronatsrecht über Berg aus 
bis zum Jahre 1804. Aus den dazu gehörigen Höfen entwickelten sich mit 
der Zeit außer Seffent auch die anderen Ortschaften, die dem Laurensberger 
Sendgericht unterstanden, so Berg selbst, Orsbach, Soers, Berensberg, Lemiers 
und Vetschau. 

Dem Vortrage des Herrn Professor Buchkremer, dem die in der Kirche 
Versammelten, über 20 an der Zahl, mit großer Aufmerksamkeit und leb¬ 
haftem Interesse folgten, entnehmen wir noch folgende Einzelheiten über 
ihre Baugeschichte. Die Stelle, an der die Laurensberger Pfarrkirche er¬ 
richtet ist, bietet dem Freunde von Naturschönheiten einen überraschend 
schönen Fernblick, und dem Baukünstler gefällt sie besonders wegen der 
malerischen Verbindung der Baumassen mit der Landschaft. Vor allem aber 
findet der Geschichtsfreund hier viel Anregendes. Bei dem vor wenigen 
Jahren erfolgten Erweiterungsbau der alten Pfarrkirche sind nämlich mancher¬ 
lei Reste von Bauperioden aus den verschiedensten Zeiträumen zu Tage 
getreten. So wurde aus der römischen Zeit der Sockel einer .Jupitersäule, 
ein sogenannter Viergötteraltar, gefunden, wie deren noch zahlreiche nament¬ 
lich in den Rheinlanden erhalten sind. Die auf den einzelnen Seiten desselben 
vorhandenen vier Götterbilder: Jupiters Symbol, ein Adler, Minerva mit 
Schild und Lanze, Vulkan mit Hammer und Zange und Herkules mit der 
Keule und der Löwenhaut, sind noch deutlich zu erkennen. Auch aus der 
Karolingerzeit, in der die Pfarrkirche jedenfalls entstanden ist, wurden noch 
einzelne Reste aufgefunden. Besonderes Interesse erweckten dann die Über¬ 
bleibsel eines frühromanischen Taufsteines, von dem noch mehrere Teile des 
ornamentierten Beckens enthalten sind. Aus der gotischen Bauzeit rühren 
einige Maßwerkreste her; auch das ganze Turmmauerwerk mit den hübschen 
Türchen stammt aus dieser Zeit (1432). Das Dachprofil der alten gotischen 
Kirche war an der Ostseite des Turmes noch gut zu erkennen. Im Verlauf 
der Zeiten wurde dann das Bauwerk mehr und mehr baufällig, und eine 
gewaltige Feuersbrunst vom Jahre 1780 gab alsbald Veranlassung zu dem 
Neubau der Kirche, wie sie bis vor wenigen Jahren dastand, und zur 
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Errichtung der malerischen Turmhaube, die in der Aachener Landschaft 
außerordentlich charakteristisch geworden ist. Da der damalige Kirchenbau 
architektonisch keinen Wert hatte, zumal er im Anfänge des vorigen Jahr¬ 
hunderts nochmals verändert worden war, und nur durch seine einfache, 
zum Tarm passende Umrißlinie in der Landschaft noch paßte, war es bei 
der Ausführung der neuen Pfarrkirche das Hauptbestreben des bauleitenden 
Architekten, die schöne Turmwirkung und die ganze Gesamtgruppe möglichst 
wenig zu ändern. Der Stil der neuen Teile wurde daher in den Formen des 
ausgehenden 18. Jahrhunderts gewählt. Nur das Innere zeigt eine Mischung 
der gotischen Formen. Die schwierige Aufgabe wurde dadurch gelöst, daß 
der Schwerpunkt der neuen Baumasse, die ungefähr viermal größer ist als 
die alte, nach Norden hin verschoben wurde. Dadurch wurde erreicht, daß 
im wesentlichen das alte Landschaftsbild unverändert blieb und auch der 
an und für sich niedere Turm dennoch im richtigen Verhältnis zuin ganzen 
Gebäude steht. Auch die Fenstergemälde, die aus der rühmlichst bekannten, 
alten Werkstätte des Dr. Oidtmann in Linnich herrühren, wurden besichtigt. 
Die zur Zeit in dem westlich vom Kirchturm liegenden Gebäude aufbewahrten 
alten Architekturreste, vor allem aber der für die Aachener Gegend so inte¬ 
ressante römische Altarstein, würden wohl am besten im Aachener Musenrn 
aufbewahrt. 

Nach dem Besuche der prächtigen Hallenkirche und dem schönen Vor¬ 
trage aufs beste befriedigt, wanderten die Geschichtsfreunde nun nach Haus 
Linde, wo sie, rechts abschwenkend, in die zum Gute Tröt gehörende alte 
Schlucht, „die Rast tt genannt, einbogen, die in die Fortsetzung des von den 
Dörfern Vetschau und Hand herüberkommenden Weges die alte Maastrichter 
Straße bildete. In der Mitte derselben ist heute noch eine breite Einbuchtung 
zu erkennen, in der ehemals das Fuhrwerk zu halten pflegte, wenn es ein 
anderes in dem engen Wege heraufkommendes vorbeilassen mußte. Von dem 
Gebrauche, daß hier die Post zur freien Durchfahrt ein Zeichen mit der 
Trompete (Tröt) zu geben pflegte, sucht man heute den Namen des auf 
Aachen zu gelegenen Gutes Tröt zu erklären. Unter dem neuen Bahndamm 
durchschreitend, gelangte man nun zu dem alten Gutshofe, dessen Geschichte 
sich urkundlich bis 1674 zurückverfolgen läßt. Ehemals dem Aachener 
Kanonikus Georg von Heupgen und später der Familie des Rentmeisters 
Jardon gehörend, ist es jetzt Eigentum des Fabrikanten August Roerings, 
der vor etwa zehn Jahren das neue Herrenhaus errichten ließ. An dem 
alten Pachthof besichtigte mau noch einen alten Wasserbehälter aus Blaustein, 
das Bassin der ehemaligen „Kriempief“, eines Laufbrunnens an der Südseite 
des Roeringschen Hauses, Kräraerstraße 5. Durch die schönen, wohlgepflegten 
Gartenanlagen des Gutes kam man unten auf die Roermonder Straße, womit 
die für diesen Tag geplante Besichtigung geschichtlicher Baudenkmäler ihr 
Ende erreicht hatte. 
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konnte wegen verschiedener Hindernisse erst am 1. Februar 1918 stattfinden. 
Sie wurde eingeleitet durch den 

Jahresbericht des Vorsitzenden. 

Die Zahl der Mitglieder, die sich Ende Oktober 1916 auf 907 be¬ 
lief, hat sich bis Ende Oktober 1917 um 43 vermindert, die nach auswärts 
verzogen oder aus anderen Gründen austraten, ferner um 21 Mitglieder, die 
als solche verstarben. Unter diesen verdienen einige eine besondere Er¬ 
wähnung, weil sie dem Verein nicht nur Interesse, sondern auch ihre Tätig¬ 
keit widmeten. 

An erster Stelle ist hier der ehemalige Vorsitzende des Vereins zu 
nennen, Landgerichtspräsident und Geheimer Ober-Justizrat Lud wi g Schmi tz. 
Seit der Gründung des Vereins im Jahre 1879 gehörte er ihm auch in der 
Ferne als Mitglied an; nachdem er seinen Wohnsitz in Aachen genommen, 
wurde er 1906 in den Vorstand gewählt, und als im folgenden Jahre der 
Vorsitzende, der unvergeßliche Geheimrat Loersch, aus dem Leben schied, 
vereinigten sich am 80. Oktober 1907 alle Stimmen des Vorstandes und der 
Hauptversammlung auf den Landgerichtspräsidenten als seinen Nachfolger. 
In der glücklichsten Weise begann dieser seine Tätigkeit damit, daß es 
seiner Bemühung gelang, eine Verschmelzung des im Jahre 1885 hier ge¬ 
gründeten Vereins „Aachener Vorzeit* mit dem Aachener Geschichtsverein 
herbeizuführen, was der gemeinsamen Vereinssache unleugbaren Nutzen 
brachte. Mit der ihm eigenen Unermüdlichkeit und Arbeitsfreude hat sich 
dann Ludwig Schmitz der Verwaltung des Vereins gewidmet, ihn nach innen 
und außen gefördert und Anregungen der verschiedensten Art gegeben. 
Daneben war er auch schriftstellerisch für den Verein tätig, und diese 
Beiträge stellte er auch dann nicht ein, als er nach Ablauf seiner drei¬ 
jährigen Amtsperiode wegfen Überlastung mit amtlichen und ehrenamtlichen 
Verpflichtungen sich genötigt sah, den Vorsitz im Aachener Geschichtsverein 
niederzulegen. In jedem Bande der Zeitschrift finden sich größere und 
kleinere Beiträge aus seiner Feder, und bis zu seiner letzten Krankheit lag 
ihm das Wohl des Aachener Geschichtsvereins am Herzen. 

Dem ehemaligen Vorsitzenden ging um ein halbes Jahr im Tode vor¬ 
aus ein anderes Vorstandsmitglied, Rechtsanwalt und Justizrat Wilhelm 
Brüll, der am 81. Oktober 1916 starb. Er stammte aus einer Lehrerfamilie 
in Boslar bei Jülich, die schon seit mehreren Generationen diesen Beruf 
pflegte und in ihren sieben Söhnen der Kirche und dem Staate ebenso viele 
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tüchtige Männer schenkte. Wilhelm, der jüngste, ließ sich im Dezember 
1888 als Rechtsanwalt in Düren nieder und siedelte im Januar 1899 nach 
Aachen über. Der Ortsgescbichte widmete der reichbegabte Mann stets eine 
besondere Vorliebe, deren reifste Fruch't die Chronik der Stadt Düren war. 
Seine Feiertage und Erholungsfahrten benutzte er gern, um geschichtlich 
bemerkenswerte Orte in der Heimat wie in der Ferne aufzusuchen, und was 
er dabei erlebt und empfunden, gab er dann fast regelmäßig in Zeitungcu 
oder Zeitschriften wieder, um weitere Kreise für die Ortsgeschichte zu er¬ 
wärmen. An allen Veranstaltungen des Aachener Oeschichtsvercins nahm 
er nach Möglichkeit teil, und in mehreren Monatsversammlungen hat er die 
Zuhörer durch seine Vorträge zu belehren gewußt. 

In Bardenberg, wo er seine wohlverdiente Ruhezeit verlebte, starb am 
10. Juni 1917 der Seminarober- und Religionslehrer Joseph Neilessen. 
Seine Forschungen beschränkten sich zwar auf Bardenberg und Umgebung; 
daß er aber hier gründlich Bescheid wußte, davon zeugen einige kleinere 
Arbeiten in der, Zeitschrift und zuletzt noch der eingehende Vortrag über 
die ehemalige Feste Wilhelmstein, den er im Sommer des Jahres 1915 bei 
einem Ausfluge des Vereins dorthin zur Verfügung stellte. 

Nicht schriftstellerisch, aber auf mannigfaltige sonstige Weise förderte 
die Zwecke des Vereins der Königliche Lotterieeinnehmer Karl Pöschel, 
der am 19. Februar 1917 starb. Seine bekannte Vorliebe für Vereinstätigkeit 
widmete er auch unserem Verein, und bis in die letzten Monate seines Lcbeus 
nahm er trotz seines hohen Alters möglichst an allen Veranstaltungen teil. 
Ihm verdankt der Verein manche Anregung und seiner Lebens- und Geschäfts¬ 
erfahrung manchen guten Rat. 

Unter den Verstorbenen waren außer dem Herrn Landgerichtspräsidenten 
noch drei Mitglieder, die dem Verein seit seiner Gründung (1879) angehörten: 
Rentner Franz Burggraef, Gutsbesitzer Major Kockerols in Oidtweiler und 
Professor Dr. Schäfer vom Kaiscr-Karls-Gymnasium. Von den 742 Mitgliedern, 
die der Verein im Gründungsjahre zählte, gehören ihm heute noch 36 an. 

Zum ehrenden Andenken der verstorbenen Mitglieder erhoben sich die 
Anwesenden von ihren Sitzen. 

Dem Gesamtverlust von 64 Mitgliedern steht ein Zugang von 21 neuen 
gegenüber, so daß der Verein jetzt 864 Mitglieder zählt. Leider hindert 
der Krieg die so wünschenswerte Ausdehnung und Erstarkung. 

Die beiden wissenschaftlichen Ausflüge des Sommers 15) 17 
wurden wieder von Herrn Professor Dr. Savelsberg mit bekannter Urosiel t 
vorbereitet und geleitet. Der erste, zu dem sich gegen 50 Herren und 
Damen einszefunden hatten, ging am 6. Juni ins schöne Wehetal. In Langcr- 
wehe wurde zunächst unter freundlicher Führung des dortigen Dechanten 
Kallen die auf hohem Hügel malerisch gelegene alte Kirche besichtigt, in 
der der Leiter des Ausfluges einen kurzen Vortrag über Langerwehe und 
die Geschichte der Kirche und ihre altertümliche Ausstattung hielt, die 
natürlich zum größten Teil in die neue, große Pfarrkirche übertragen worden 
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ist, die in den Jahren 1904—1907 mitten im Orte selbst errichtet wurde. 
Nach einstündiger Wanderung durch herrlichen Wald gelangte man zur 
Laufenburg (ehemals Löwenburg), deren Geschichte der Vorsitzende der 
Dürener Ortsgruppe, Prof. Schoop, kurz erläuterte. Die Aussicht vom hohen 
Turme auf die ringsum gelegenen Waldungen war sehr genußreich. Gegen 
5 Uhr langten die Ausflügler in Schevenhütte an, wo in der Wirtschaft 
Jos. Roeb der Kaffee genommen wurde. Nach einer kürzeren Wanderung 
auf dem herrlichen Waldwege längs dem linken Ufer des Wehebaches wurde 
in Wenau die alte Klosterkirche besucht, in der Prof. Schoop die Geschichts¬ 
freunde zum Chorgestühl der ehemaligen Klosternonnen auf der Orgelbühne 
hinaufführte und ihnen über die Geschichte des alten Klosters und die Bau¬ 
art der Kirche sehr interessante Mitteilungen machte. Da die Zeit drängte, 
mußte der Aufenthalt in Wenau abgekürzt werden, um zu dem nahen Dorfe 
Heistern emporzusteigen, wo der Förster des Herrn Rieh. Schleicher die 
Gesellschaft in die schattigen Anlagen des ausgedehnten Schleicherschen 
Parks aufnahm. Es war ein großer Genuß, eine Stunde laug an herrlichen 
Aussichtspunkten und hübschen Teichep vorbei durch die prachtvollen Wald¬ 
wege zu wandeln und darin zahlreiche Kunstdenkmäler mannigfaltiger Art 
zu bewundern. Der weitere Weg führte bequem zu dem unfern gelegenen 
Bahnhöfe Langerwehe hinab, wo den müden Wanderern noch eine kleine 
Pause zu kurzer Rast und Erfrischung übrig blieb. Die freundlichen Worte 
dankbarer Anerkennung, die der Leiter des Ausflugs Herrn Prof. Schoop 
wegen seiner vielfachen Bemühungen um den schönen Verlauf widmete, 
hatte derselbe wohlverdient. 

Das elfhundertjährige Jubiläum der Abtei Cornelimünster nahm der 
Aachener Geschichtsverein zum Anlaß, um seinen zweiten Sommerausflug 
dorthin zu richten* Am 26. September fuhren die Teilnehmer in Souder- 
wagen der Kleinbahn ihrem Ziele zu. Dort versammelte sich die Gesellschaft 
zunächst zum Kaffee im großen Saale des Gasthofes zur Post, wo der Leiter 
der Versammlung die zahlreich erschienenen Vereinsmitglieder — es waren 
weit über 100 Herren und Damen — begrüßte, ihnen eine kurze Übersicht 
über den Verlauf der früheren Ausflüge dorthin gab und sie mit dem Plane 
der Besichtigungen bekannt machte. Herr Dechant Dr. Kleinermanns, 
Ehrenkanonikus des Aachener Münsters, verbreitete sich darauf in ausführ¬ 
lichem Vortrage über die Entstehung und Geschichte der Abtei, seiner 
jetzigen Pfarrkirche, und ihre bauliche Entwickelung. Die sich daran an¬ 
schließende Besichtigung der Abteikirche hot unter seiner sachkundigen 
Leitung mit Erklärung der zahlreichen Reliquiare und Kunstschätze, Statuen 
und Kirchengeräte, Altäre und Paramente, Porträts der Äbte, Chorgestühle 
und Kapellen ein überaus anschauliches Bild von der großen Bedeutung der 
Abtei und ihrer ruhmreichen Vergangenheit. Auch die Besichtigung der 
alten Abteigebäude, in denen sich seit 1876 das Königliche Lehrerseminar 
l etindet, erregte unter der freundlichen Führung des Herrn Seminardirektors 
Dr, von der Fuhr, der die prächtigen alten Räume der Abteiwohuung 
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mit ihren herrlichen Freskogemälden und Holzschnitzereien eingehend er¬ 
klärte, lebhaftes Interesse und allgemeine Bewunderung. Zum Schlüsse 
stieg man zu der alten Stephanskirche empor, wo Herr Dechant Dr. Kleiner¬ 
manns in der von Ludwig dem Frommen als Grabkapelle angelegten Krypta 
im Grundgewölbe des alten Turmes die Baugeschichte dieses interessanten 
Bauwerks behandelte. Nachdem dann auch das Innere der Kirche noch be¬ 
sichtigt worden war, stiegen die Ausflügler, von allem Gesehenen reichlich 
befriedigt, zum Marktplatz hinunter, von wo die Rückfahrt nach Aachen 
bewerkstelligt wurde. 

Zur Besprechung des Jahresberichts wurde das Wort nicht erbeten. 


Hierauf verlas der Schatzmeister des Vereins, Herr Stadtverordneter 
F. Krem er, den nachstehenden Kassenbericht. 

Die Einnahmen betragen: 

1. Kassenbestand aus dem Vorjahr.M. 3030.91 

2. Beitrag der Stadt Aachen für 1916/17.„ 1000.— 

3. Beitrag des Herrn Professor Dr. Teichmann zu den Kosten 

für den Sonderdruck seiner Abhandlung „Das älteste 
Aachener Totenbuch“.„ 40.— 

4. Mitgliederbeiträge. „ 28B6.— 

5. Verkauf von Drucksachen.„ 37.55 

6. Zinsen.„ 94.85 

zusammen M. 7059.31 


Die Ausgaben betragen: 

1. Druckkosten für Band 38 der Zeitschrift und and.M. 2762.77 


2. Buchbinderarbeiten. „ 184.80 

3. Honorare.„ 1200.90 

4. Inserate.„ 96.29 

5. Pojtogebühren.„ 150.26 

6. Beiträge zu Vereinen.„ 25.— 

7. Schreibhilfe und anderes.. 36.60 


zusammen M. 4456.62 

Es verblieb demnach Ende des Vereinsjahres 1916 ein Kassenbestand 
von M. 2602.69. Das Vereinsvermögen, welches Ende 1915 M. 3030.91 be¬ 
trug, hat sich also im Laufe des Jahres 1916 um M. 428.22 vermindert. 

Die Kassenverwaltung des Jahres 1916 ist am 14. November 1917 
durch die von der vorigjährigen Hauptversammlung dazu bestimmten Vereins- 
mitglieder Herrn Stadtverordneten C. W. Menghius und Herrn Postdirektor 
a. D. Fritz Thyssen geprüft, mit den Belegen verglichen und richtig be¬ 
funden worden. Dem Schatzmeister wurde daher von der Hauptversammlung 
auf Antrag des Vorsitzenden die erbetene Entlastung erteilt und ihm sowie 
den Rechnungsprüfern der Dank des Vereins ausgesprochen, letztere auch 
für das Jahr 1917/18 gewählt. 
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Da die Amtszeit des Vorsitzenden abgelaufen war, forderte er die 
Versammlung zur Neuwahl eines Vorsitzenden auf. Herr Stadtver¬ 
ordneter Thissen schlug vor, durch Zuruf den bisherigen Vorsitzenden wieder¬ 
zuwählen, indem er zugleich zum 70* Geburtstage (7. September 1847) 
nachträglich die Glückwünsche des Vereins aussprach. Da der Vorschlag 
keinen Widerspruch fand, erfolgte die Wiederwahl nach § 7 der Satzun¬ 
gen. Pur diese sowie für die Glückwünsche dankte der Vorsitzende herzlich,' 
indem er versprach, für den Verein auch weiterhin sein Bestes zu tun. 

Nach demselben § 7 der Satzungen wurden sodann die ausscheidenden 
Vorstandsmitglieder wiedergewählt; an Stelle des verstorbenen Herrn 
Karl Pöschel wählte die Versammlung auf Vorschlag des Vorstandes Herrn 
Postdirektor a. D. Fritz Thyssen. Hiernach zählt der Vorstand für 
1917/18 außer dem Vorsitzenden folgende Mitglieder: 

Gutsbesitzer Adolf Bischoff 
Archivar Dr. Brüning 
Professor Buchkremer 
Geh. Begierungsrat Frentzen 
Direktor Dr. Geschwandtner 
Kgl. Schulrat Oppenhoff 
Spezialarzt Dr. Rey 
Stadtv. Studienrat Dr. Savelsberg 
Studienrat Dr. Teichmann 
Oberbürgermeister Farwick 
Studienrat Dr. Fritz 
Oberbürgermeister Klotz (Düren) 

Kgl. Bau rat Laurent 
Bibliotheksdirektor Dr. Müller 
Studienrat Dr. Rehling 
Geh. Begierungsrat Dr. Schmid 
Kgl. Strafanstaltspfarrer Schnock 
Studienrat Dr. Schu6 
Justizrat Beaucamp 
Archivdirektor Dr. Huyskens 
Stadtverordneter Kremer 
Stadtv. Fabrikant Menghius 
Landgerichtsrat Oppenhoff 
Studienrat Dr. Schoop (Düren) 

Museumsdirektor Dr. Schweitzer 
Stadtv. Fabrikant Thissen 
Postdirektor Fritz Thyssen 

Außerhalb der Tagesordnung gab dann der Vorsitzende einen kurzen 
Überblick über den Inhalt des demnächst erscheinenden neuen Bandes der 
Zeitschrift und erwähnte die bedenklichen Geldverhältnisse des Vereins in¬ 
folge der für Satz, Druck und Papier so stark gestiegenen Preise. Deshalb 
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sei im Vorstande wiederholt eine Erhöhung des Jahresbeitrages zur Sprache 
gekommen. Schließlich aber habe man doch beschlossen, den seit der Grün¬ 
dung des Vereins festgesetzten, jetzt allerdings im Hinblick auf die Teue¬ 
rungsverhältnisse außerordentlich niedrigen Jahresbeitrag von 4M. bei¬ 
zuhalten. Man sei dabei von der Erwartung ausgegangen, daß, wenn 
der Verein treu an der ursprünglichen Leistung der Mitglieder festhalte 
diese ebenso treu auch in schwieriger Zoitlage an dem Verein festhalten 
würden. Ausgeschlossen sei es hoffentlich auch nicht, daß angesichts der 
Notlage des Vereins einzelne besonders eifrige Verehrer der Aachener Orts¬ 
geschichte sich zu einmaligen Sonderspenden entschließen möchten. 


Nach Erledigung der geschäftlichen Tagesordnung ergriff Herr Studien¬ 
rat Dr. Schuö das Wort zu seinem Vortrag: „Das Gnadebitten. Ein Bei¬ 
trag zur Kultur- und Rechtsgeschichte des Mittelalters.“ Durch seine klaren 
Darlegungen in gewählter Form, durch die reiche Fülle der wirksam grup¬ 
pierten Tatsachen sowie durch die vielseitige Verknüpfung der Aachener 
Rechtsbräuche mit fremden erntete der Vortrag die wohlverdiente Aner¬ 
kennung der Zuhörer. Da er in erweiterter Form hoffentlich im nächsten 
Bande der Zeitschrift einen Platz finden wird, so braucht hier auf seinen 
Inhalt nicht näher eingegangen zu werden. 


U»rui- Ktt«t«er’s Bucfadruckerai, Aachwu, 11. 
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